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Oswald 7010)  S Nell-Breuning SJ
Katholische Marx-Renaissance?

Herbst 967 100 Jahre verflossen se1it dem Erscheinen des ersten Bandes des
„Kapıtal“ VO  e arl Marx; 1968 jJährte sıch seın Geburtstag Aur 150ten Mal
Diese außeren Anlässe haben, wI1ıe heute üblıch, ein umfangreiches Gelegenheitsschrift-
u  3 hervorgerufen, das die Aufmerksamkeit breiterer Kreise auf arl Marx gelenkt

4
{ hat Be1 der Schnellebigkeit unNserer elit dürtte das inzwischen 1in der Hauptsache schon

wıieder VErSECSSCH se1n. Dagegen spricht INn  - VO  } einer „Marx-Renaissance“, die sıch auf
den verschiedensten Gebieten vollziehe und angeblich auch 1mM katholisch-sozialen Raum

sıch oreife. Haben WIr da wirklich MI1t einer Marx-Renaissance tun?
ine „Renaıissance“ WUr:  s  de bedeuten, daß Marx ıne früher einmal innegehabte Stel-

lung oder Geltung wıiedererlangt habe oder doch 1mM Begrifte stehe, S1e wıederzuerlan-
gCNH In außerkatholischen Kreısen INAaS das vielleicht in beschränktem aße der Fall
se1n. Man kann vielleicht den Eindruck haben, die Beschäftigung MI1t Marx und die Aus-
einandersetzung mit iıhm se1 früher einmal lebhafter SCWCECSCH, habe dann nach-
gelassen und se1 neuerdings 1m Begrifl, sıch wiıieder intensivieren. Darın INa sıch eın
steigender rad der Einschätzung VO  - Marx ausdrücken: gleichviel, ob oder wlieweıt
INnan ıhm zustimmt, nımmt MNan iıh heute 1n höherem Mafße nıcht als den Mann,
auf den die „marxiıstisch“ firmierende Staatenwelt MmMI1It mehr oder wenıger echt sıch
beruft, sondern als den Denker, der oftenbar noch keineswegs geist1g nıedergerungen 1St.

Dafß die gelstige Auseinandersetzung MmMI1t der Philosophie VO  - arl Marx noch nıcht
abgeschlossen und daher auch seın Angriff auf theistisches Weltbild und
christliches Menschenbild noch keineswegs abgeschlagen ISt, vielmehr 1n ımmer schärfe-
BT orm vorgetragen wiıird und immer tiefere Einbrüche erzielt, da{fß daher AD SIR

Gegenwehr wesentlich verstärkt und VOTLT allem die geistige Auseinandersetzung vertiefl
werden mufß, diese Überzeugung sıch oftenbar immer mehr durch und wırd often-
bar VOonNn den höchsten kirchlichen Stellen, VO I1 Vatikanischen Konzıil und VO  e’ apst
Paul VI geteıilt. S0 werden WIr VO  3 apst un Konzıl aufgefordert, den Dialog gerade
mit dieser Erscheinungsform des heutigen Atheismus autzunehmen und tür diesen Dıa-
log mMi1t den dialektisch meıst hervorragend geschulten Gegnern uns rüsten. In diesem
Sınne nımmt zweıtellos die Amtskirche Marx heute ernstier als Je, aber Aaus dem esag-
ten erhellt auch bereits, da{ß sıch dabeji nıcht ine Marx-Renaissance handelt, SOMN-
dern die leider 19828! Jahrzehnte späat kommende erstmals wirklich ernsthafte
Auseinandersetzung mi1t ihm

Stimmen 183,



Oswald O:  > Nell-Breuning

Dafür, daß die Marxschen Ideen, WwWenn auch ZuUuU Teil 1n weitgehend denaturierter
oder pervertierter Gestalt, daßß Marx sıch arüber 1im Grabe herumdrehen würde, die
polıtische Herrschaft über ein Drittel der Menschheit erobert haben, tragen die unbestrit-
tenermaßen 1n diesen Ländern herrschenden soz1alen Mißstände nıcht die Alleinschuld;
ein Teil der Schuld 1St unserem Versagen anzulasten, dıe WIr in der Auseinander-
SCETZUNG mMi1t Marx jahrzehntelang unNns auf dıe Wiıderlegung seiner (zudem oft noch VOI-

gröberten) ökonomischen Irrtümer beschränkt haben, ohne autf se1ne Analyse der (se-
sellscha f oder Sal OrSt auf seine philosophischen Grundlagen einzugehen. Anders aus-

gedrückt: 1n der apologetischen Absıcht, IN K Gläubigen, iınsbesondere NSsSere gläubi-
SCn Arbeiter, den Sozialismus Marxscher Prägung immunısıeren, haben WIr
einen Vulgär-Marxismus bekämpft, WIe in der parteıpolitischen und gewerkschaft-
liıchen Agıtatıon propagıert wurde: die philosophische Gedankenwelt VO  $ arl Marx,
Aaus der heraus und mittels deren die Welt nıcht erklären, sondern umgestalten wollte,
haben WIr nıcht gebührend ZUT Kenntnis IN  9 wobej uns bis einem gewı1ssen
Grade als Entschuldigung dienen kann, daß seine Anhänger, die Sozialısten, selbst siıch
dieser ühe nıcht unterzogenN; oftenbar hielten auch S1e das nıcht für nötıg.

Lenın hat einmal geäußert, 50 Jahre lang habe INa  ; 1in Kreıisen der Anhängerschaft
arxXxens geglaubt, sein A Kapital” verstehen, ohne UVO Hegels dreibändige Logik
studiert haben: das Verständnis des Marxschen Gedankengebäudes, Ja dıe Bedeutung
der VO  D ıhm 1im „Kapital“ verwendeten Termin1ı erschließe sıch erst dem Kenner der
VO  ; Marx „umgestülpten“ Hegelschen Dialektik Wenn Lenın ine solche Außerung
tun konnte, schon bevor die Marxschen Jugendschriften ekannt wurden S1e gelangten
erst eın Jahrzehnt nach Lenins Tod /AGE ruck dann gilt heute mehr, daß ine
Auseinandersetzung MIit Marx als Okonom sinnlos ISt, wenn ıhr nıcht ine Auseinander-
SETZUNgG mMit Marx als Philosophen vorausgeht un ZUuUr Grundlage dient. Ja heute wird
INnan agch dürfen: die Wiıderlegung des Marxschen Wertgesetzes und seiner anderen
ökonomischen Irrtümer können WIr u11ls SParcCch; das besorgen die „marxistischen“ Na-
tionalökonomen gründlich und können uUuNseTrTeTr Hıiılte dazu leicht nN.

Der Bereich des Gesellschaftlichen 1St CS, der die Brücke schlägt zwiıschen der hohen
Philosophie und der Welt der materiellen Werte Die große Leistung VO  3 Marx lıegt 1in
seiner Analyse der industriellen Gesellschaft seiner (und weitgehend noch unserer) eıt.
Fben das Gesellschaftliche 1St auch der Bereich, in dem die christliche Soziallehre und
Sozlalpraxis Hause Ist: dies 1St insbesondere der „katholisch-soziale Raum“®. Wäh-
rend der Jahre, auf die Lenın anspielte, Ja noch darüber hinaus, hat dıe katholische
Soziallehre und Sozialpraxıs sıch den Marxschen Erkenntnissen verschlossen. Daß die
Gesellschaft der fortgeschrittenen Industrieländer eıner Klassengesellschaft mMi1t der
Klasse der Industriearbeiter als zahlenmäßig größter Gruppe geworden WAar, wurde
ıcht gesehen, oder ZU mindesten diese Erkenntnis auf katholisch-kirchlicher Seıite nıcht

Um keine geistige Hochstapeleı treiben, bekenne ıch, da{fß auch ıch der großen Zahl derer BC-
ee.  h;  Ööre, die Hegels Werke ıcht studiert haben; insotfern ann auch ich mich, w as die Hegelsche Dialektik
angeht, NUuUr auf Sekundärliteratur stutzen. halte mich vorzugsweise Jakob Hommes.
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„realisiert“. So erstrebten beispielsweise dıe katholischen Arbeitervereine be1 uns nicht
die Emanzıpatıion der Arbeiterklasse, sondern leiben dem Ordnungsbild einer herr-
schafts- oder geburtsständischen Gesellschaft verhaftet und verkündeten als ıhr gesell-
schaftspolitisches Ziel die „Standwerdung der Arbeiterschaft“ offenbar als Stand
hinter dem troisieme Atat des Bürgertums. or Ende der 1920er Jahre beginnt beı
(‚ötz Briefs, Paul Jostock un dann \'AR2E allem (Justav Gundlach die ernsthafte Beschäf-
tıgung mM1t der gesellschaftspolitischen Problematik des „Kapitalismus“.

Durch die Indiskretion eines Abschreibers die Manuskrıipte der späater be-
rühmt gewordenen Gundlachschen „Klassen“-Artikel 1mM Band der Auflage des
Staatslexikons der Görresgesellschaft V4 vorzeıitig in Umlauf gekommen und hatten U,

1mM Kerttelerhaus der katholischen Arbeiterbewegung Westdeutschlands Bestürzung her-
vorgerufen. Noch heute, nach mehr als Jahren, 1sSt M1r der Anruf AuUS dem Ketteler-
AaUuUs unvergeßlich: eın junger Ordensbruder VO  $ m1r musse verrückt geworden se1n;
rede Von Arbeiterklasse und Klassenkampf; ıch solle da einmal nach dem Rechten sehen!
Dieser „Junge Ordensbruder“ VO  3 mıir, 1Ur wel Jahre jJünger als iıch, WAar eın geringe-
K AC als Gustav Gundlach, und das, W 4a5 niedergeschrieben hatte und 1mM folgenden
Jahr 1m Staatslexikon der Görresgesellschaft erschıen, stand bereits weıtere wel Jahre
spater, 15 F3l iın der Enzykliıka „Quadragesimo nnoO  “ lesen. Die Enzyklika
hatte VO  3 Gundlach die Marxsche Analyse der kapitalistischen Klassengesellschaft und

der Bezeichnung „kapitalistische Wirtschaftsweise“ das übernommen, w a4s

Marx „kapitalistische Produktionsweise“ nn selbstverständlich nıcht die Marxsche
Interpretation; sowohl der Begriff (die Sınndeutung) der Klasse als auch des Klassen-
kampfes ertahren bei Gundlach und ıhm folgend 1ın der Enzyklika ine wesentlich —

ere Deutung
Wenn 1im „katholisch-sozialen Raum  “ ıne Marx-„,Rezeption“ (nicht „Renaissance“)

stattgefunden hat, dann lıegt s1e hier VOT. Nichtsdestoweniger kann keine Rede davon
se1n, CGsustav Gundlach und ıhm folgend 1US X1 sejen einer VO  ; Marx ausgehenden
Faszınatıon erlegen. Das Gegenteıil 1St der Fall, aber bis auf 1US CT und „Quadrage-
S1MO anno“ greiten die heutigen Kritiker nıcht mehr zurück; sS1e stellen vjielmehr Ver-

gleiche zwischen der Haltung Pıus DA ME (1939—-1958) und derjenıgen se1nes ach-
folgers Johannes und des I Vatikanischen Konzıls. Dıie Enzykliıka „Mater et

magıstra“ (15 habe, wırd behauptet, einen Umbruch eingeleitet; 1in der VO  3

ihr eingeleiteten Linıe se1l das Konzıil weitergeschritten.
Da{iß 145 XC und Johannes csehr verschiedene Männer N, dafß 1NS-

besondere auch die zahlreichen Verlautbarungen Pıus \ , ganz anderen Charakters
sınd als die meıisten Außerungen se1nes Nachfolgers und namentlich der Enzyklika
„Mater et magıistra”, wırd nıemand verkennen. 1US DE bewegt sıch auf hohem Ab-

straktionsgrad und legt das Schwergewicht autf Doktrin und Normen; Johannes
1929: wiederabgedruckt 1n (sustav Gundlach, Dıiıe Ordnung der menschlichen Gesellschaft,

(Köln 204 und Z D
Vgl Utz-Groner, Soziale Summe Pıus’ AUL.,, Bände (Freiburg ® Ue 1954—1961)
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behandelt die tatsächlichen Gegebenheiten in gemeınverständlicher Sprache, x1ibt Rat-
schläge oder macht Vorschläge, W as INan da tun könnte. Die Verlautbarungen Piıus©
sind sozialphilosophisch-naturrechtlich MI1t SParsamem Einschlag VO  - Sozialtheologie;
„Mater 61 magıstra“ verfährt mehr soziologisch als sozialphilosophisch un mıißt dıe
VO  - iıhr behandelten Erscheinungen nıcht abstrakten naturrechtlichen Normen, SON-

dern versucht deren Vorteile und Nachteile abzuschätzen, immer bemüht, ihnen die
beste Seite abzugewinnen. 1uUs SS spricht als oberster Rıchter, Johannes als
väterlicher Freund. Letzteres findet natürlich allgemeınen Beıitall, hat aber mit Marx1s-
INUS oder katholischer Marx-Renaissance auch nıcht VO  3 ferne u  =]

TIrotzdem soll die angebliche Marx-Renaıissance VO  } Johannes ihren Aus-
San$g 2  IIN haben und 1mM Konzıl vollends durchgebrochen se1n. Sie soll darın be-
stehen, daß Johannes und das Konzıil das VO  - 1us X HE noch orthodox gesehene
un beurteilte Verhältnis VO  3 Eıgentum un Arbeit durch die Marxsche Brille un da-
her falsch sehen. Der Johannes un: das Konzıil erhobene Vorwurf geht
dahıin, S1e unterschätzten dıe Institution des Eıgentums und überbewerteten dafür die
Arbeiıiıt: apst und Konzil 1mM Schlepptau der Marxschen Arbeitswertlehre, dıe eın
ıntellıgenter Aarxıst mehr glaubt!

Diıesen Vorwurf mMag allentalls erheben, WT LLUTLE einen primıtıven Vulgärmarxismus,
aber ıcht den wirklichen Marx kennt. Vulgärmarxistisch 1St die (physische, körperliche)
Arbeit die Quelle aller VWerte, 1 aller materiellen Güter, allen Reichtums:;: der Anteil
sowohl der sachlichen Produktionsmittel als auch der geistigen Leistung, w1e s1e 1n den
Erfindungen und dem aut ihnen beruhenden technischen Fortschritt und VOT allem in
der spezifischen Unternehmerfunktion ZU Ausdruck kommt, zählt nıcht. Nun hat
das muß offen zugegeben werden die katholische Soziallehre iıne ArSC Fehlleistung
mi1it Marx geme1insam ; beide verkennen oder übersehen den Unternehmer un seiıne SPC-
zıfische Funktion: für beide verschwindet der Unternehmer hinter dem „Kapitaliısten“,

ı dem Geldgeber und/oder Inhaber des Unternehmens (höchst befremdlicherweise
hält auch die Mehrkheit uNnserer heutigen Unternehmer, namentliıch der mittelständischen,

dieser Fehleinschätzung test, indem s1e sich primär als Eıgentümer un: 1LLUr akzesso-
risch als Unternehmer ansehen). In Zeıten überwiegend traditionellen Wirtschaftens
un Lebzeiten VO  - Marx wurde auch Englands Wirtschaft noch weitgehend tradıtio0-
nell betrieben aßt sıch eın solcher Fehler immerhin verstehen, und kann auch der
katholischen Soziallehre nıcht allzu schwer angelastet werden, da{fß s1e den Unternehmer
iıcht rechtzeitig entdeckte: dafß allerdings auch dıe Pastoralkonstitution des I8l Vatika-
nıschen Konzıils den Unternehmer noch nıcht kennt, obwohl Bischof Hengsbach 1n se1-
ner Relation eigens auf dessen Bedeutung hingewiesen hatte, 1St beklagenswert. Immer-
hın War schon einmal dıe Erkenntnis der Unternehmerfunktion 1n der katholischen
Soziallehre aufgeblitzt, als nämlich 1US X der selbst Aaus einer Unternehmerfamilie
stammte, die klassısche Formel „ ICS er opera”“ der Dreiheit „intellectus, LCS, opera”
ausweıtete (so z. B Quadragesimo 1NO D 69) und damıt die „Dreipoligkeit“ des
Unternehmens treftend ZUuU Ausdruck brachte.
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Der Vulgärmarxismus überschätzt die Arbeit ökonomisch, zugleich aber unterschätzt
S1e ethisch. Im Gegensatz dazu betont die der „Marx-Renaissance“ beschuldigte

Soziallehre des Konzzils den Ddersonalen Charakter der Arbeit, indem S1Ee S1e als »”  11
mittelbaren Ausflufß der Person“ bezeichnet, WOSECHCH alle anderen Faktoren „Nur werk-
zeuglicher AÄArt“ sınd (Pastoralkonstitution 6/, 2), und zieht daraus 1n der Formel
” ordinatio ordinı PCrSoONaArum subicienda eSst et. NO  ; converso“ (ebd 26, die
bündıge Schlufßfolgerung. Dem Konzıil und seiner Pastoralkonstitution geht Aaus-
schließlich U1lr den VO Vulgärmarxismus vernachlässigten personalen und ethischen
Wert der Arbeıit; ein schärferer Gegensatz äßt siıch gar nıcht denken

ber Vulgärmarxismus 1St nıcht Marx; seıne Sıcht 1St 1ine völlig andere. Nach ıhm
1St die Arbeıit, verstanden als die Auseinandersetzung mMi1t der Natur (materı1alistische
Dialektik), durch die der Mensch siıch Aaus der ıh: umgebenden Natur heraus erhebt und
ZU Menschen wiırd: Arbeit als SUl, als Selbstbegründung seiner menschlichen
Exıstenz. Ließe dıe Marxsche Philosophie ine Metaphysik Z dann würden WIr SapceN,
Marx schreibe der Arbeit gottgleiche metaphysische Dignität ZU; da aber für iıh
keine Metaphysik (ın uNnserem Wortverstand) x1bt, mussen WIr Von blasphemischer
Anmaßung sprechen: Auflehnung den Begriff der Schöpfung und damıt
Gott als den allmächtigen Schöpfer. Diese Marxsche Auffassung VO  3 der Arbeit annn
INan Johannes und den Konzilsvätern 1U  w} wirklich nıcht unterschieben: n1ıe-
mand 1m katholisch-sozialen Raum teilt diese Auffassung; W as dies angeht, 1St VO  3 der
angeblichen - katholischen arx-Renaissance auch nıcht die allergeringste Spur VOT-

handen.
ber vielleicht 1St Sar nıcht sehr die Anerkennung der personalen Würde der

Arbeit, die inNnan als „Marx-Renaiıssance 1m katholisch-sozialen Raum verdächtigt, als
vielmehr die vermeiıntliche Unterschätzung oder Abwertung des Eıgentums, dem angeb-
lich „eEIn anderer Stellenwert“ zuerkannt werde, als bıs dahin 1in der katholischen
Soziallehre innehatte.

1US CT hat das Recht auf Eıgentum als unmittelbaren Ausflufß des Personseins be-
zeichnet Daran rüttelt auch heute nıemand. (GGanz den gleichen Ausdruck gebraucht
„Mater et magıstra“ VO  - der Arbeıt (a PErsoONa humana proxime procedit“) und leitet
daraus ihren höheren Wert 1m Vergleich MIt Reichtum aufßeren Gütern ab (n 107)
Diese Betonung des personalen Charakters der Arbeit 1St auch 1n die vorstehend bereits
angeführte Stelle der Pastoralkonstitution des FE Vatikanischen Konzils übergegangen
(ZEX PersonNa immediate procedit“; 11. 67 2)s eben dies begründet iıhren Vorrang VOT

allen anderen, LLUTL instrumentalen Faktoren ebd
Wenn INa  ; will, kann INan 7zwischen der Aussage Pıus XC und derjenigen in „Mater

et magıstra“ und iın der Pastoralkonstitution ine Akzentverschiebung finden 1US DE
will, ohne über das Rangverhältnis VO  o Eigentum und Arbeit auSZUSageN, einer
VO  $ ıhm Aaus gegebenem Anlafß befürchteten Verkürzung VO  z Eigentümerrechten VOTLI-

Botschaft den Wiıener Katholikentag 1952 Utz-Groner 628
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beugen; Johannes und dem Konzıil 1St darum CunN, eben dieses VO  3 1US XIl
ıcht berührte Rangverhältnis klarzustellen.

Unstreıitig 1St mMI1t der Personhaftigkeit des Menschen auch seın echt auft Eigentum
gegeben. Diıesem echt geschieht besten Genüge, WENN alle Menschen mM1t Eigentum
AauUSgZESTALTLET sınd, dagegen 1Ur sehr unzureichend oder 428 nıcht, wWwWenNnn mehr oder wen1-
SCI alles Eıigentum in den Händen einer gesellschaftlichen Minderheit lıegt, wodurch die
Mehrheit ausgeschlossen ISt, ıhr „Recht auf Eıgentum“ also 1Ns Leere greift. Während
Aber die Arbeit immer un: ausnahmslos 1ne Betätigung der menschlichen Person 1ST,
liegt das Eıgentum ebenso ımmer und ausnahmslos au ßerhalb der Person. Zutreftend
annn 19863  - das Eigentum eines Menschen als Erweıiterung se1ines Freiheitsraumes bezeich-
nNnenN, wenngleich WI1Ir wIissen, dafß das Eıgentum seinen E1ıgentümer auch versklaven kann.
Nıe und nımmer aber kann INa  >; das Eıgentum als „Verlängerung der menschlichen
Person 1n die Sachenwelt“ ezeichnen. Die menschliche Person steht schlechterdings über
der Sachenwelt und kann kraft dieser ihrer metaphysischen Dignität überhaupt nicht
auf die Ebene der Sachenwelt hinabgedrückt oder herabgezogen werden;: die Sachen-
welt und damıt alles, W 3Aas 1m ENSCICH oder weıteren Wortsinn gegenständliches „Eigen-
tum  “ seın kann, lıegt autf einer absolut tieferen Ebene (ein Abstand aAhnliıch dem Z W1-
schen Lazarus iın Abrahams Schofß un: dem Prasser 1n der Hölle!); der Mensch 1St Herr
der Sachenwelt, diese immer LUr dienendes Werkzeug und nıemals mehr als das Dies
MI1Lt allem Ernst betonen 1St keine „Marx-Renaissance“, sondern insoweıt Zze1lt-
weilig nıcht gebührend 1m Blickfeld gestanden haben oder nıcht hinreichend betont
worden sein sollte Rückbesinnung aut beste biblische, patristische und scholastische
Iradıtion.

Keynes hat einmal sehr ett über die inbrünstige Andacht gEeSpOLTEL, MI1t der
das durch die Französische Revolution die Macht gelangte Bürgertum seinem Gott
„Eigentum“ gedient habe, indem Ersparnisse als diesem Gott geweihte Opfergaben
zurücklegte, die als solche unantastbar und darum unverkürzt den Kindern als
heiliges Vermächtnis hinterlassen wurden. Unseligerweıse jeß die Kirche sich durch den
Marxschen Generalangrift auf das private Eıgentum (mindestens Produktionsmitteln)
1mM Jahrhundert auf die Seıite des Besitzbürgertums drängen und gewährte dem
E1gentum nıcht NUur WwW1e S1€e immer dıe institutionelle Garantıe des göttlichen
Gebotes, sondern schien FA mındesten auch die bestehende Ausgestaltung dieser Insti-
tution, Ja dıe tatsächliche Verteilung des E1ıgentums mıtsamt den sıch daraus CI -

gebenden, VO  3 ıhr offenbar nıcht durchschauten gesellschaftspolitischen Konsequenzen
in ihren Schutz nehmen. Wiederum War (JuStaV Gundlach, der immer wıeder be-

Eigentum dürfe keine Macht oder Herrschaft über Menschen verleihen: das fut

aber, WEeNnnNn ein Großteil der Menschen VvVon Eıgentum entblößt 1St und sich darauf —>

gewlesen sıeht, ıhre Arbeitskraft fremder Leıitung und 1ın fremdem Interesse

fremden Produktionsmitteln verwerten, ihren Lebensunterhalt erwerben.
Aus dieser Feststellung eın tatsächlicher Art hat INa  - einen Anklang die Marxsche
Verfremdungslehre (Selbstentfremdung des Menschen) heraushören und, WE Sie 1m
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katholisch-sozialen Schrifttum begegnete, darın einen Beleg für die angebliche katho-
lısche Marx-Renaissance finden wollen Dabej 1St oftenbar übersehen, dafß nach TIG de
Kapiıtalıst, der andere SEINECY ( Leitung und in seinem © Interesse seinen (
Produktionsmitteln arbeiten Jaäßt, Sanz ebenso der Selbstentiremdung vertällt. Die est-
stellung einer allbekannten und nıcht wegzuleugnenden Tatsache hat MIt Marxscher
Verfremdungslehre nıcht das mindeste LU  =)

Nochmals se1l autf (Justav Gundlach als Kronzeugen zurückgegriften, der immer W1C-
der VOT jeder Anti-Haltung Warnte, weil S1e darauf hinauslaufe, siıch das (z;eset7z des
Handelns (oder Denkens) VO Gegner vorschreiben lassen. Es aßt sıch nıcht ab-
streıten, da{fß die Kirche Marx gegenüber sıch 1n ıne solche Antı-Haltung begeben hat
miıt der Folge, dafß sıe sıch VO  - Marx das (Gesetz des Handelns vorschreiben 1eß Nur

Ist erklärlich, dafß s1e ZUr. gyleichen Zeıt, da S1e mi1t dem zeitgenössischen Liberalis-
I11US 1m härtesten Wıderstreıt Jag (Syllabus 1864!), der liberal-individualistischen Aut-
fassung VO Eigentum weıt entgegenkam, daß einem TOMMeEeN alten Ptarrer die
schmerzliche Klage abpreßte, die Kirche, die doch allein den Tabernakel hüten habe,
halte Wache den Panzerschränken der Reichen.

DDieser beklagenswerte Zustand 1St überwunden. Unverkennbar hat sıch 7zwıschen
damals und heute eın Wandel ZUugetragen, ber 1n diesem Fall 1St kein Wandel
Marx hın und nıcht einmal eın durch Marx angeregter oder ausgelöster Wandel, SOIl-

dern wıederum nıchts anderes als Rückbesinnung auf die beste eigene Überlieferung.
Überdies wırd der Wandel unzutreftend datiert: vollzieht sıch nıcht erst 1mM ber-
Salls VO  3 1445 AT Johannes und EL I1 Vatikanischen Konzıil, sondern
1mM Zeitraum 7zwischen Leo IIT und 145 A bereits 1n „Quadragesimo anno“ 1931
hat seinen Abschlufß erreıicht

Nur oberflächliche Betrachtung kann dem Eindruck führen, 1n „Quadragesimo
nno  «“ stehe das Eıgentum (richtiger müßte inan SCH dıe Lehre VO Eıgentum) 1im
Vordergrund, 1n „Mater et magıstra“ dagegen die Arbeit. Sieht iINnan SCNAUCT Z
werden 1n die liberal-individualistischen Mißdeutungen der Eigentumslehre
eOs 1A8 berichtigt und, 1insoweıt der liberal-individualistische Zeitgeist des Jahr-
hunderts auf dıese selbst abgefärbt und ZeW1sse Einseitigkeiten hineingetragen haben
sollte, auch diese ausbalancıert. In keinem spateren päpstlichen oder konziliaren oku-
mMent 1sSt die Sozialgebundenheit des Eigentums oder seine Bezogenheit aut das Gemeın-
ohl („indoles socialıs“) eindeutig seiıner Bezogenheit auf den E1gentümer („indoles
individualıs“) gleichgestellt w1e 1n INa  —$ vergleiche 1Ur beispielsweise

119 f VO  3 der dem Eıgentum iınhärenten „sozlialen Funktion“ die ede 1St.
Auch dıe Wandelbarkeit der Institution des Eigentums cselbst (ungeachtet der „1NSt1ItU-
tionellen Garantıie”) und die Aufgabe des Staates, entsprechend den nach elit und Um-

Als Beleg se1 NUr darauf hıngewlesen, wıe der be1 Leo E (Rerum NOVAaLrLUuIIl eher MU:  _-  de Re-
sıgnatıon bekundende Aatz: „Utcunque inter pri1vatos distributa, inserviıre omnıum utilitatı 110  -

cessat“ bei Pıus >T (Quadragesimo Nnno 56) sich, Wwıe iıch s bei anderer Gelegenheıit einmal ausgedrückt
habe, „In Dynamıt verwandelt“ hat.z e S a N
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welt wechselnden Bedürfnissen einen solchen Wandel einzuleiten und durchzuführen,
ISt 1n 49 und bestimmt un!: eindeutig w1ıe nıemals spater ausgesprochen.
Da{iß bestimmten Voraussetzungen auch dıe Überführung priıvaten Eıgentums 1in
Gemeineigentum nıcht 1Ur gerechtfertigt, sondern geboten se1n kann, wırd 1n 114

dem bis heute klassischen Beispielsfall iıllustriert, den ausgerechnet 145 HT 1n seiner
Ansprache die (1.4 1T März 1945 durch weıtere Beispiele erganzt hat®

So heißt enn auch 145 NXIT Sanz unzulässıg vereıinseıltigen, wenn inNna  $ ıhn NUur

als Verteidiger der Eigentümerrechte hinstellt. Gerade hat mit gröfßter Klarheit
unterschieden 7wischen der VOILI- und überjuridischen Herrschaft des Menschen über die
Sachenwelt insgesamt und der juridischen Abgrenzung oder Ausgliederung besonderer
Bereiche für den einzelnen, Aaus denen jeden anderen auszuschließen befugt 1St. Das
recht verstandene Eigentumsrecht esteht 1mM Grunde IIN 1Ur 1n Abwehrrechten

Drıitte; die Herrschaftsmacht nıcht NUr über die Sachenwelt 1mM Ganzen, sondern
auch ber das gegenständlıche E1ıgentum (die individuell-konkrete Eigentumssache) die-
SC5 Eıgentümers geht seinem Eigentumsrecht VOraus, lıegt auf einer höheren, überjur1di-
schen Ebene, 1St ontologischer Natur Diesen absoluten Vorrang dessen, W As Thomas
VO  3 Aquın „USUuS communıs“ NNT, VOT der „admınıstratıio et dispensatıo particularıs“
betont 1US GE bei mehreren Gelegenheiten miıt höchstem Nachdruck. In der VOI-

erwähnten Botschaft nach Wıen versteht „Eigentum“ 1n dem vorwissenschaftlichen
Wortsinn, 1n dem nıcht NUuUr der Mann auf der Straße, sondern auch der Ethiker das
Wort gebrauchen pflegen. Wo aber auf strenge begriffliche Unterscheidung -
kommt, mu{(ß „Eigentum“ verstanden werden un versteht 1US e} „Eigentum“ 1m
juridischen Sınn un: verstanden weicht bedingungslos der VOTI- und überjJur1d1-
schen Bestimmung, die Gott der vernunftlosen Schöpfung gegeben hat, nıcht diesem
oder jenem Menschen, sondern dem Menschen dienen.

Diese 1n der qhristlichen Tradition ımmer festgehaltene, NUr 1m Jahrhundert
1n den Hintergrund gELFELENE oder 1ın Vergessenheit Lehre „entmythologisiert“
das Eıgentum unvergleichlich radikaler als die Marxsche Kritik. Um das Eıgentum
entmythologisieren, wonach 7zweıtellos ein dringendes Bedürfnis bestand und noch be-
steht, braucht daher keine Marx-Renaissance 1mM katholisch-sozialen Raum; dafür
genugt vollauf, uns auf Nsere eıgene beste Tradıtion, autf Thomas VO  - Aquın (S th
I1 11 66) un: ınsbesondere auft den 1n dieser Hınsıcht besonders gewichtigen Zeugen
1US XI besinnen. Daran, da{fß eın Herrenwort über den Reichtum x1bt, über
das die Apostel sehr bestürzt (Mt f.); aber heine Seligpreisung der „Reı1-
chen 1m Geiste“, darf 1in diıesem Zusammenhang vielleicht auch Sanz leise erinnert
werden.

Die angebliche katholische Marx-Renatssance 1St eın Hirngespinst. Dagegen trıftt
Z da{fß einmal ine Marx-Rezeption stattgefunden hat; sS1€e liegt allerdings schon rund

Vgl Utz-Groner 919/20
So namentlich 1n seiner Radiobotschaft 1941 ZUur 50-Jahr-Feier VO'  3 „Rerum novarum“ Utz-Groner
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Katholische Marx-Renatssance®

40 Jahre zurück. Sıe der Aristoteles-Rezeption durch Thomas VO  3 Aquıin verglei-
chen wäre wohl vermessen; ohl aber darf Sie gerühmt werden als die einmalige und
unvergängliche Leistung, durch die (Justav Gundlach die katholische Soziallehre be-
reichert hat Ihm verdankt die katholische Sozijallehre ein1ıge wesentliıche Erkenntnisse,
die S1e bei größerer Unbefangenheit und Aufgeschlossenheit schon einıge Jahrzehnte
früher unmittelbar VO  e Marx hätte entlehnen können. ehr unbewußt als bewußt
haben alle Sozialwissenschaften und M1t iıhnen auch die katholische Soziallehre noch
vieles andere VO  - Marx gelernt; der heutige Stand der Sozialwissenschaften 1St ohne
das, W as S1ie Marxschem Erbe enthalten, schlechterdings nıcht vorstellbar. Für die
katholische Sozijallehre 1st und bleibt Marx der große, VO  3 ıhr hoch geachtete und sehr

NOMMEN! Gegner.
Im tagespolitischen Gezänk 1St schon lange üblıch, den Mangel Argumenten

dadurch wettzumachen, daß INa  > den Gegner oder dessen Position als „marxistisch“
qualifiziert. Sehr beklagen ware C5, WenNn sich neuerdings die Unsıtte einbürgern
würde, auch be1 Meıinungsverschiedenheiten Vertretern der katholischen Sozial-
lehre den anders Denkenden als marxistisch infiziert, als dem 50g einer angeblichen
Marx-Renatissance vertallen verdächtigen. Zum allermindesten sollte dıe Soziallehre
der auf 1us ya gefolgten Papste und des I1l Vatikanischen Konzıils, unbeschadet der
fachwissenschaftlichen Kritik, VO  ; Verdächtigungen solcher Art verschont bleiben.



Ludwig olk SJ
Die Fuldaer Bischofskonterenz

VO Hitlers Machtergreitung bıs Z Enzyklika
„Miıt brennender Sorge”

Die Berufung des Führers der Z Reichskanzler mufßÖte jeden erschrecken, der
w1e die deutschen Bischöfe öffentlich VOor der ewegung Hıiıtlers und Teilen ihres Pro-

Sr amımms SECWArNT hatte. egen christentumsfeindliche Tendenzen im Nationalsozialis-
MUS, Rassenverherrlichung und Nationalismus die Metropolıiten unl

die Jahreswende 930/31 nacheinander hervorgetreten, MI1t Bischofsautorität dıe

rage verneınen, ob eın Katholik Nationalsozialist seıiın könnel. Soweıt Hitler Aaus$s

katholischen Reihen Zulauf erhielt, deutete allerdings wen1g darauf hın, dafß die ober-
hirtlıchen Mahnungen die Wählerbewegung sehr beeinflußt hätten. Welche Haltung
würde der Episkopat einnehmen, nachdem der Führer einer weltanschaulich untrag-
baren Parteı Regierungschef geworden war”?

Die Frage stellte sich 30 Januar 1933 noch nıcht 1n voller Schärte. Hıiıtlers Regie-
rung WAar ein Präsidialkabinett un:! damıt abhängıg VO' Vertrauen des Reichspräsiden-
IF 3  =) Die nationalsozialistischen Mınister 1n der Minderkheit. Seine Machtbasıs
durch Neuwahlen verbreitern, War Hıtlers erstes Ziel Der Wahlhirtenbrief ? der
Fuldaer Bischofskonferenz verwandte eın Schema Aaus dem Vorjahr, der

Bedrohung, WAar 6Or verhalten, ohne Zuspitzung aut die Gefahr einer Dauerherrschaft

Druck Stasiewski (Hrsg.), Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 3—-19 Band
Y E 8 Reihe Quellen. Band der Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte bei der
Katholischen Akademie 1n Bayern, hrsg. VO' Repgen (Maınz: Grünewald K U, 969 Lw 98 ,—.
(Zitiert: Stasiewsk1) Anhang Nr. 5 61 in un! 13 Die vorliegende Untersuchung ann sich aut weıte
Strecken dıeser soeben erschienenen Quellensammlung bedienen un damıt zugleich einen Begriff VO' der
Fülle nd Ergiebigkeit der darın enthaltenen Materialien vermitteln. Der fast tausend Seıten starke Band
umta{lrt knapp ZWanZzıg Monate der zwölfjährigen Hitlerherrschaft, eın Beweıs für das Bemühen, diıe VO  -

der natıonalsozialistischen Machtergreifung ausgelösten mwälzungen 1 Staat-Kirche-Verhältnis 1n aller
Breite und Vielschichtigkeit gewissenhaft dokumentieren. Formal gesehen S1IN! tast alle Genera schrift-
licher Meinungsmitteilung Rundbriefe und Denkschriften, Tagesordnungen und Protokolle der

Bischofskonferenzen, Weisungen und Lageberichte der Verbandsführer, Wahlaufrufe un Hirtenbriefe,
Regierungseingaben und Grußbotschaften. Der VO insgesamt 1er geplanten Bänden /Abern Dokumen-
tatıon des Kirchenkampfes 1St ıcht LUr eine Fundgrube für zeitgeschichtliche Studien verschiedenster Art,
sondern versieht den Rückblickenden mıt den notwendigen Detailkenntnissen, hne die eıne komplexe
Situation wı1e die der Kirche 1m NS-Staat sachlich ıcht gewürdiıgt werden ann. Unabhängig 1n der Aus-

ahl und nüchtern 1m Kommentar führt dieses Sammelwerk die Diskussion umstriıttener Thesen dorthin

zurück, S1C allein sinnvoll ausgetragen werden kann, den Quellen.
Vgl Kundgebung der Fuldaer Bischofskonferenz, Februar 1933 ruck Stasiıewski Nr.



Die Fuldqer Bischofskonferenz vUon” Hitlers Machtergreifung bis ZUT Enzyklika „Mıt brennender orge

der Nach den gemachten Erfahrungen WAar begreiflich, WEeNnNn der Konferenz-
yorsitzende Kardıinal Bertram der Belehrbarkeit VO  e} der Wirtschaftsnot zermürbter
Wähler zweiıtelte. Obwohl die katholischen Parteıen März 1933 iıhre Mandate
behaupteten, WAar das Gesamtergebnis tür Zentrum un Bayerische Volkspartei
dennoch entmutigend, da die Regierungskoalition dank ıhrer knappen absoluten ehr-
eit auf die Heranzıehung anderer Partner verzichten konnte.

Vorfriede auf Zusicherungen Hıiıtlers

Das Gefühl des Ausgeschaltetseins machte b1s dahin standtfeste Zentrumsanhänger
vielfach anfällıg tür iıne Propaganda, die ungemeın zugkräftig den nationalen Ge
meılınsınnN appellierte, 1m Tag VO  - Potsdam parteipolitische Enge schien und
zunehmend anfangs abwartende Volksschichten umzustiımmen vermochte. Zu dem
Drängen der nationalsozialıstischen Parteiführung VO  - außen, die Schranken 7zwischen
Kirche und Nationalsozialismus nıederzulegen, gesellte sıch ıne steigende Unruhe von

ınnen, VO  e} öffnungsbereiten Gläubigen, denen die bischöflichen Verbote den
Weg verantwortlicher Mitarbeit Staatsneubau versperrten. Beıide Strömungen
konnten Kardinal Bertram noch nıcht dazu bewegen, dıe rühere Absage die welt-
anschaulichen Irrtümer der mildern. „Wer revidieren muß“, erklärte Ber-
Lram Hıtlers Vizekanzler N apen, AISE der Führer der Nationalsozialisten selbst.“ 3
Unvermutet rasch sah sıch der Konferenzvorsitzende beim Wort -  ININ!  b als die
Regierungserklärung VOom März einen Passus mMi1t Zusicherungen * enthielt, die —

sentliche Besorgnisse des Episkopats entkräften schienen. Was der Kanzler Hitler 1n
seinem Regierungsprogramm versprach, WAar Z WAar nıcht ganz das, W 4a5 in  - VO Parteıi-
chef Hıiırtler hatte wıssen wollen, konnte jedoch als Ansatz einer Verständigung nıcht ein-
tach übergangen werden. hne die Verurteilung religiös-sittlicher Irrtuüumer aufzuheben,
ylaubte daher 1n diesem Augenblick der Episkopat das Vertrauen hegen dürfen, daß
dıe allgemeinen Verbote und Warnungen VOL der nıcht mehr als notwendig
betrachtet werden bräuchten Mıt dem Abbau der Gegensatze zwiıischen kirchlicher
Autorität und führender Regierungspartel suchte Bertram einem Gewissenskonflikt ‚_>

vorzukommen, der zahllose Katholiken 1n das Dilemma VO  ' Glaubenstreue und Staats-

gehorsam gesturzt hätte. Immerhin mißfiel einem Teıl der Bischöfe das forcıerte Tempo,
mıiıt dem der Breslauer Kardinal die Herausgabe der Kundgebung betrieben hatte.

Be1 den Ausgleichsversuchen 7zwischen Kabinett und Episkopat hatte erstmals un für
dıe Oftentlichkeit unsıchtbar eın Regierungsmann iın die Kirchenpolitik eingegriffen,
dessen anhaltende Aktıvıtät ıh: einer Schlüsselfigur für das Staat-Kirche-Verhältnis
im Machtergreifungsjahr machen sollte. Für Vizekanzler 7R apen Warlr die Tolerierung

Bertram die Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenz, 19 März 1933 ruck Stasiewski Nr. 6

Vgl Stasiewski 15 Anm.
Vgl Kundgebung der deutschen Bischöfe, 28 März 1933 Druck Stasiewski Nr 14 rechte Spalte.

11



Ludwig olk

der durch die Bischöfe NUur die Vorstufe ZUur Verfolgung eines weıt ehrgeizige-
ren Plans, den Abschlufß eines Reichskonkordats. Miıt ungleich mehr Anspruch als Aut-
tTrag verstand sıch apen als Sprecher des katholischen Volksteıils, doch umri(% für ıhn
das Mißverhältnis zugleich dıe persönliche Aufgabe, die deutschen Katholiken vo  ‚e}

parteıpolıtischer Bındung Zentrum un:! BVP lösen und den Staat heran-
zutühren. Es War dıes eın Kernstück seines Programms, die Regierungsarbeit auf christ-
liıcher Grundlage verankern. In einem Konkordat M1t dem Stuhl sollte diese
Bemühung ihren vertraglichen Ausdruck inden Hıiıtler dagegen tesselte dem Pro-
ekt vornehmlıch die Aussıicht, MI1Tt Hılfe eines dem ıtalienischen Konkordat nachgebil-
deten Entpolıitisierungsartikels Geistlichen „die Miıtgliedschaft in politischen Parteıen
und diıe Tätigkeit für solche Partejen“ 6 unmögliıch machen. Eın kirchenamtlich be-
tohlenes Ausscheiden aller Klerıiker, zumal AaUus den Führungspositionen der katholischen
Parteıen, mußßte, kalkulierten Hıtler un sein Vizekanzler, optisch WwW1e eın Ver-
LraueNSCNTZUS wirken, Zentrum un BVP des tragenden Rückhalts berauben un damıt
tödlich schwächen.

Soweıit sıch biıs heute ersehen läßt, hatte apen, als seın Konkordatsangebot Mıtte
Aprıl 1933 1im Vatıkan unterbreıitete, vorher eın Mitglied des deutschen Episkopats
befragt oder VO  - seinem Schritt unterrichtet. Immerhin Wr die Annahme erlaubt, daß
sich dıe Bischöte nıcht widersetzen würden, WEen jetzt plötzliıch nach vergeblichen An-
Jläufen 1n den zwanzıger Jahren eın zentrales Desiderat des deutschen Katholizismus 1n
greifbare ähe rückte. Dem entsprach dann auch Erzbischof Gröbers Eindruck VO

Echo der Bischöfe, als sS1e 1n Fulda mMit dem AaUus$s Rom überbrachten Konkordatsent-
wurt bekanntmachte. Das Erscheinen der bayerischen Oberhirten hatte die Versamm-
lung, die Ende Maı vorzeıtig 1n ıne Plenarkonferenz verwandelt, der ersten se1t
1905 Es WAar dem Berichterstatter „eine Freude, teststellen können, daß S1e mMi1t den
meıisten Paragraphen nıcht NUur einverstanden sınd, sondern S1e dankbar begrüßen“
Dennoch weckte die Aussıicht auf iıne Vereinbarung MI1It diesem staatlichen Partner nıcht
ungeteilten Beitall. Kardinal Schulte (Köln) bezweifelte, ob ine Revolutionsregierung,
die Recht un! Gesetz nıcht achte, überhaupt vertragsfähig se1 ©. Ahnliche Bedenken
yzlaubte auch Kardınal Bertram nıcht verschweigen sollen, als dıe Änderungs-
wünsche des Episkopats nach KRom übersandte. Der Vizekanzler, bemerkte 1n se1-
Ne Begleitschreiben se1 „zweıftellos VO  - den besten Absichten 1n kirchlicher un
patriotischer Hınsicht belebt“, jedoch se1 „seıne Ansıcht VO der zukünftigen Lage der
Kirche 1n Deutschland optimistisch“, weshalb „manches 1n der Dıiagnose und Pro-
NO der Anschauungen des Herrn » VE apen mi1it ein1ıger Vorsicht beurteilt werden“
musse.

6  6 Reichskonkordat Artikel C YÄ
Gröber Kaas, Jun1ı 1933 Abschrift. Erzbischöfliches Archiv) Freiburg. Nachlaß Gröber
Vgl Aufzeichnungen Sebastians VO:  3 der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, Maı 1933

ruck Stasıewski Nr. 43/111
Bertram Pacelli, 23 Juni 1933 Abschriıft. Freiburg. Nachlafß Gröber.,



Die Fuldaer Bischofskonferenz V“O:  > Hitlers Machtergreifung bis ZUur EnzyRlika „Miıt ;  brennender orge“
Für die oftiziellen Schlußverhandlungen, denen der Vızekanzler Ende Juniı 17

Rom eintraf, War VO  =) vatiıkanischer Seite auch die Teilnahme eines Episkopatsvertreters
vorgesehen. Prälat aas, selt Ostern als römischer Verbindungsmann Papens WwW1e als
Berater des Kardıinalstaatssekretärs mMi1t dem Konkordatstext befaßt, hätte N Kar-
dinal Bertram den Verhandlungstisch gebracht. Dıieser 1eß sich 1n Fulda zunächst Zzu
einem Ja überreden, sah dann aber 1n der Erkrankung se1ines Weihbischofs einen ihm
nıcht unwillkommenen Hınderungsgrund. Von der oftenen Personalfrage ANSCZORCNH,
halt schließlich der Vizekanzler bei der Kandidatensuche mMi1t dem Ergebnis, dafß ziemlich
überstürzt Erzbischof Gröber als Vertreter der deutschen Oberhirten 1ın den Vatikan
gerufen wurde.

Betätigungsfreiheit laut Reichskonkordat

Gegenüber dem zugrunde gelegten Entwurtf AaUusSs dem Jahr 19724 W1es der Konkordats-
TOXT, der mMi1ıt der Reichsregierung VO  - 1933 vereinbaren WAafl, 1n Artikel 31 und
Z W el bemerkenswerte Ergaänzungen auf Vor dem schon gENANNTLEN Entpolitisierungs-
artıkel das 1in Artikel 31 Festlegungen, die den Fortbestand des katholischen Ver-
andswesens siıchern sollten. Indem S1e zueinander 1m Verhältnis VO  - Konzession und
Gegenkonzession standen, S1e beide Ausfluß der gewandelten iınnenpolitischen
Sıtuation. Zählte doch die Erhaltung der kirchlichen Vereine, die dem Gleichschaltungs-
fanatismus un! Absorptionsdrang der NS-Organısatıon 1im WegeN, seıt den arz-  J4M
wahlen den großen Sorgen der Bischöte. Dıie Verständigungsbereitschaft des Episko-
Dats, ausgedrückt 1n der Kundgebung VO 28 März 1933 hatte 1n der Parte1 kein Echo
gefunden.

Es lag auf der Hand, da{ß die beiden Postulate Vereinsschutz und Rückzug des Klerus
Aaus der Parteipolitik VO Auf und der weiıterschreitenden revolutionären Entwick-
lung nıcht unberührt bleiben konnten. Während aber die Notwendigkeit einer Aat-
lıchen Garantıe für den Verbandskatholizismus zwingender wurde, Je gewalt-
tätıger die Gleichschaltungswelle seinen Fundamenten rüttelte, bis Ende Junı der
FEınsturz 1Ur noch iıne rage VOon Tagen schiıen, wurde für Hitler das Zugeständnıis der
Entklerikalisierung durch die Selbstauflösung der katholischen Parteıen noch VOTr der
Paraphierung des Konkordats überholt. Diese dabe; nıcht eiınem Dolchstofß des
Vatikans erlegen, sondern 1n den Untergang des Weıimarer Parlamentarismus hınein-
gerıssen worden. So unversehens ”Zie] seiner Pläne, und ZWAAar ohne Konkordat, be-
Sannn Hıtler anscheinend nachzurechnen, ob der Vertrag MI1t der Kurie überhaupt noch
wünschenswert se1l oder ıhm nıcht unbequeme Bindungen auferlege. Von Rom her hatte
apen telefonisch seıne NZ' Beredsamkeit aufzubieten, Hıiıtlers plötzlich absinken-
den Unterzeichnungswillen wiederzubeleben. Nachdem dıie Zentrumskarte nıcht mehr
stach, SEIZiEe der Vizekanzler VOTL allem auf die Verlockung außenpolitischen Prestige-
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ZEW1INNS, den der Regierung Hıiırler die „Anerkennung des jungen Reiches durch die
zweitausendjährige übernationale acht der Kirche“ einbringe. Der Abschlußbereit-
schaft der Kurie lieferte die Existenzbedrohung der katholischen Vereine Argumente,
die ebenso situationsbedingt Ww1e unabweisbar 43 Nur VO  - außen konnte nach maflß-
geblichem Urteil dıe bereıts ultımatıv geforderte Zwangsüberführung 1n NS-Organısa-
tiıonen noch abgewendet werden. „Wenn nıcht durch Rom V1a Concordat all diesen
Bestrebungen ein Strich durch die Rechnung gemacht wird“, stand 1n einem Hilferut
aus Verbandsführerkreisen den Vatıkan, „sind WIr verloren.“ 11 Paraphierung und
Unterzeichnung des Reichskonkordats und 20 Julı durchkreuzten zunächst tAat-

sächlich die akuten Gleichschaltungspläne, rachten andererseıts aber den Vereinen
keineswegs die Freiheiten, die der Vertragstext verbürgen sollte.

In Schreiben Hıtler bekundeten die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen VO  $

Fulda und Freising den ank des Episkopats, 3881 der Breslauer 1 freudig be-
WEBgT, aber auch dıe Inhaftierten erinnernd, der Münchener Kardinal 1 Lauten Jubel
hielt Kardinal Bertram zumiıindest für verfrüht. „In das allgemeıne Kling-Klang-Glorıa
einzustiımmen, 1St heute noch nıcht die rechte eit Das 1St weder Undank von m1r noch
Miesmachere1, sondern NUur ernstie Orgen, kommentierte Bischof Bernings Vorschlag
eınes Dankgottesdienstes 1

Für die Kurie erhob sıch 1ın den Wochen nach der Unterzeichnung die Frage, ob das
Vertragswerk handgreiflicher Rückstände beim Abbau revolutionärer Zwangs-
maßnahmen ratiıfiziert oder als Vorbedingung dıe Abstellung der Mängel gefordert
werden solle Indem der Stuhl VOT dieser Alternatıve dıe Stellungnahme des deut-
schen Episkopats einholte, machte die Bischöfe Mıtträgern der daraus erwachsen-
den Verantwortung. Zugleich hatte S1e damıt umfassender und ausdrücklicher in die
Entscheidung eingeschaltet, als ın der Phase der Vorverhandlungen erforderlich eI-

schienen WAar. Dıie Zz7weıte Plenarkonferenz sprach sıch Ende August 1ın Fulda für das

baldige Inkrafttreten des Konkordats aus gleichzeitigem Vortrag der kirchlichen
Beschwerden 1 Das Votum der Bischöte gab für Pıus 368 den Ausschlag, den Vertrag
ohne weıteren Aufschub September ratifizieren L Dıie Erwartung trog. Auch
MmMIit voller Rechtsverbindlichkeit ausgesStattet, SETzZTiE sıch das Konkordat 1m national-
sozialistischen Einparteistaat NUr zögernd, 1ın wichtigen Punkten höchst mangelhaft
durch Dıie für ein friedliches Nebeneinander vereinbarte Scheidung der Zuständigkeıits-
bereiche wurde dadurch illusorisch, daß totalıtäre Tendenzen die Grenze kirchlichen

Einflusses systematisch zurückzudrängen suchten. Ob der Episkopat die Konkordats-
posıtionen würde behaupten können, hing wesentlich davon ab, ob 1n dem Führungs-

So apen 13 Jul: 1933 auf eıner Stahlhelmkundgebung 1n Dresden.
Sıebers Leiber, Juniı 1933 Abschrift. Freiburg. Nachlafß Gröber.
Vgl Bertram Hiıtler, D Julı 1933 Druck Stasiewskı Nr 5V£

3  3 Vgl Faulhaber Hitler; Julı 1933 ruck Stasıewskiı Nr.
Bertram Faulhaber, August 1933 München. Nachlafß Faulhaber.

5 Bertram Pacellı, September 1933 ruck Stasiewskı Nr.
Vgl Pacell: dıe deutschen Bischöfe, 15 August 1935 Diözesanarchiv) Regensburg.
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dualismus Von Parte1 un Staat die Regierungsinstanzen sıch den Vertragspflichten
bekennen würden oder nıcht.

Wıe keine andere Konkordatsbestimmung War der Artikel 31 eın Prüfstein tür die
Ehrlichkeit des staatlichen Vollzugswillens. Das Rıngen den Vereinsschutz gab der
Auseinandersetzung 7zwischen Episkopat un NS-Regime in den Antfangsstadien sehr
das Gepräge, dafß es berechtigt erscheint, einer Aufzählung aller Reibungspunkte
NUur diesen zentralen thematisch weiterzuverfolgen. Wenn ausgerechnet die katholischen
Verbände ZUuU Zankapftel der Vertragsausführung wurden, hatte das Z W el Gründe.
Eınmal hatte Artikel 31 infolge der Umwälzungen auf dem Vereinsgebiet be] den
Schlußverhandlungen NUur als Rahmenvereinbarung gefaßt werden können. Ergänzende
Abmachungen ZWAar anschließend VO  - den Bischofsvertretern Gröber und Ber-
nınz MIi1t Ministerialdirektor Buttmann festgelegt, ihre Verbindlichkeit jedoch bald VOIMM

Reichsinnenministerium bestritten worden. Zum anderen und das WTr die Ursache
für den Rückzieher des Ministeriums kollidierte dıe FExıstenz konfessioneller Ver-
bände MIiIt dem nationalsozialistischen Leitbild der Volksgemeinschaft oder, ohne Ver-
brämung ausgedrückt, dem unteilbaren Verfügungsanspruch einer totalitiären Welt-
anschauungspartel.

Papens Vermittlungsversuche

In das Spannungsfeld 7zwischen den Konkordatspartnern schob siıch 1mM Herbst 1933
ein Faktor, die Aktionsgemeinschafl hatholischer Deutscher AKD)), mi1t dem
Ziel, die Verständigung zwiıschen den deutschen Katholiken einerseits und der NS-
ewegung und dem Staat andererseıts Öördern. Da der Vizekanzler das
Unternehmen Aaus der Taute gehoben und seıne Führung übernommen hatte, kündigte
seine Absicht d kirchenpolitisch weıter aktıv Jeiben. Hitler Wr dıe Zustimmung
ıcht schwergefallen, da das unscharfe Programm politische Bildungsarbeit Kartho-
liıken vorsah, die ıhm Nur nutzen konnte, während die Anknüpfungsversuche der Ar-
beitsgemeinschaft ZUr Parte1 nıcht schaden würden. Um das Plazet der Bischöfe emühte
sıch apen erst spater, da{fß iıhm der Breslauer Kardinal distanzıert bedenken gab,
ob 6S richtig WAar, erst nachträglich den Episkopat „voller und rückhaltloser Unter-
stützung“ autfzutordern 1 Die AKD WAar das Produkt eines verspateten Optimıismus.
Wer Verträglichkeit tehlen ließ, WAar nach den ersten Oonaten nationalsozialisti-
schen Machtgebrauchs ZUr Genüge bekannt, selbst und gerade den VO  - apen für bil-
dungsbedürftig angesehenen katholischen Staatsbürgern. Vom Kirchenvolk und den
Bischöten bestentalls abwartend betrachtet, VO den Parteigewaltigen belächelt, VeLr-

mochte die Neugründung den Geburtstehler der Isolierung nıe abzustreiten. Was als
Versuch eines Brückenschlags begonnen hatte, endete in schlecht getarnter Kollaboration.

Bertram A} apen, Oktober 1933 ruck Stasıewskiı Nr. 82
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Um schockierender W ar für ON Katholiken, daß 1m Gegensatz Zu übrigen
Episkopat ein Erzbischot 1n diesem Spätstadıum der Ernüchterung Papens Arbeits-
gemeinschaft noch iıne schriftliche Empfehlung mitgab. Wochen nach Bertrams höflicher
Distanzıerung meldete sich Erzbischot Gröber 1mM ersten Mitteilungsblatt der AKD
Wort, s1ie als iıne Elıte fejern, „die diıe Brauchbarkeit auch des überzeugt katholi-
schen Menschen für das nNneuU«EC eich beweıist“, und ıhr „weıteste Verbreitung“ WwWUun-
schen 1 Intern enttesselte der Freiburger Erzbischoft einen noch heftigeren Sturm, als

Mıtte November 1933 Mıene machte, sich VO  — apen einer Fortsetzung der Politik
der Vorleistungen einspannen lassen. Nachdem die Obstruktion der NS-Verbände
das Wirksamwerden des Vereinsschutzes mMit Erfolg vereitelt hatte, Lrat der Vizekanzler

Gröber mi1t einem Kompromißvorschlag heran 1' Könne doch die Kirche, Su
mentierte CI aut eigene Jugendorganisationen verzichten, sobald S1€e dafür die seelsorg-
iıche Betreuung der katholischen Jugendlichen 1in der Hitler- Jugend eintausche. Um
dıese Lösung erreichen, musse allerdings „ Von seıten der Kirche eın freiwilliıger Akt
des Vertrauens gerade 1n diesen Fragen dem Führer gegenüber“ erfolgen. Dieser hätte
darın bestehen, dafß die Kirche iıhre Jugendverbände autlösen und 1n die ENTSPIEC-
chenden Parteigliederungen überführen würde. Das offtene und ehrliche Vertrauen des

Episkopats werde nach Papens fester Überzeugung Hitler n1e enttäuschen.
Als der Vizekanzler 1m Frühjahr un! Sommer 1933 das Zustandekommen eines

Reichskonkordats betrieben hatte, Wr in dem mehrschichtigen Motivkomplex zweifel-
los auch die Überzeugung eingeschlossen, der Kirche damıt einen Dienst erweısen.
Wenn dagegen jetzt auf Mittel und Wege 35 E  9 Bestimmungen eben dieses Konkor-
dats ZU Gegenstand eines dubiosen Tauschhandels machen, wurde das ehren-

Motiv VO  - gEeSTIETN durch iıne mehr als eigenwillıge Auffassung VO  - dem der Kirche
Nützlichen 1n rage gestellt. Immerhin W al Erzbischof Gröber VO  3 der nregung Aaus

Berlin beeindruckt, daß ohne Rücksprache mit Kom oder Breslau die Generalvor-
stände der Vereine sogleich einer Besprechung nach Freiburg einlud. Gröber selbst
WAar nıcht ohne Bedenken: doch entging den Versammelten nıicht, w1e MI1t der Befürch-
etung kämpfte, durch Ablehnung des Papen-Vorschlags ine letzte rettende Möglichkeıit

verpassch Z Auf den Alarmruf der bestürzten Verbandsleiter wurde dem Erzbischof
Aaus Rom abrupt und energisch alt geboten. 1UsS Z< Wr 1U schwer VO  e} der Auft-

fassung abzubringen, Gröber hätte dem Absender den Briet zurückschicken mussen 2

Wenn der Freiburger Erzbischof, ohne recht gewahren, über seiıne Befugnisse
hinausglitt, leiteten ih dabeı eın Führungscharısma und Zuständigkeitsbewußstsein,
w1ıe S1e die ohrenvollen Sonderaufträge des Konkordatsjahrs 1ın ıhm herausgebildet

Gröber ber AKD, 19 November 1933 ruck Stasiewskiı Nr 105

Vgl apen Gröber, 12 November 1933 ruck Stasiewskı Nr

Gegenüber dem Protokaoll der Sıtzung VO! 15 November 1933 (Druck Stasiewski Nr. 109 a}ı
das 1n Überschrift und Schlußabsatz den privaten Charakter der Besprechung auffallend betont,; 1st krıt1-

sche Vorsicht Platze. Da 65 EerSsSt November abgegeben wurde, 1St ıcht auszuschließen, da{fßß die
vatikanische Intervention VO 19 November die Abfassung gefärbt, WEnnn cht Sal erst veranla{it hat.

21 Vgl. Kaas Gröber, November 1933 Freiburg. Nachlafß Gröber.
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haben mochten. Es Wr dem Freiburger Oberhirten zugefallen, 1m Auftrag VO  - A414Ss
den Konkordatsentwurt der Fuldaer Konfterenz Ende Maı erläutern, den deutschen
Episkopat bei den vatıkanıschen Verhandlungen 1m Julı und Oktober, SOWI1e 1m Reichs-
innenminiısteriıum 1im Juli, September und November vertreten Gröber War ferner
der Verftfasser des gemeınsamen Pfingsthirtenbriefs, der be] aller Betonung der S5LAGT:  S-

bürgerlichen Loyalıtät doch auch FEınwände manche orkommniısse der Umbruchs-
ze1lt nıcht verschwıegen hatte. Im Spätjahr jedoch vertührten ıh seıne Kontakte um

Vizekanzler und ZUuU Abgeordneten Hackelsberger, der vorher für das Zentrum, Jetzt
parteılos dem Reichstag angehörte, der Illusion, nıcht 190058 die politische Entwicklung
VO  - ungleich Sherer Warte Aaus verfolgen als seine Amtsbrüder, sondern auch über
seıine titeltragenden Vertrauten realen Einflufß uszuüben. S0 kam CS, da Optim1-
stisch die Fehleinschätzungen seiner Berater übernahm und iıhren Glauben die Lenk-
arkeıt VO  > Hıtlers Machtstreben noch teilte, als nüchterne Beobachter schon Jängst eines
besseren elehrt 386 Eın übriges TAat Gröbers Entschlußbereitschaft, deren
Ruf bereits dem scheidenden Bischof VO  3 Meifßen 1n seıne Heimatdiözese vorausgeeılt
Wr und iıh den Freiburgern als „Conrad den Plötzlichen“ angekündigt hatte.

Das Erschrecken 1mM Episkopat über das eigenmächtige Vorprellen eines Konterenz-
mitglieds Wr tief und anhaltend. Es signalisierte die Getahr eınes Auseinandertallens
der Kirchenführer 1n einem Augenblick, engster Zusammenschlufß geboten WAafrT,
da{fß Erzbischof Klein (Paderborn) überlegen anregte, ob nıcht künftig nottalls ehr-
heitsbeschlüsse einheitlichem Vorgehen verpflichten sollten c Der Vorschlag VeOI -

Lrug sıch 1U allerdings gal nıcht mi1t Bertrams Leitvorstellung, als Konferenzvorsitzen-
der nıcht primus, sondern Par inter se1in. Aus Aversion e1in Machtwort
hatte davon abgesehen, ine VO  3 dreı verschieden getönten Verlautbarungen YyALE

Reichstagswahl November 1933 verbindlich vorzuschreiben. Die VO Papen-
Kreis iın die Bischofsgemeinschaft getragene«t Unruhe, die Verschleppung des Konkordats-
vollzugs SOWI1e der Vertrauensschwund be1 den Gläubigen bedrückten ihn sehr, konnten
ıh aber nıcht veranlassen, dıe Zügel straften. Generalpräses Wolker prophezeite
Unheıl; „ WENN dıe Dınge weiterschlıittern, Ww1e S1e ZUTF: eıt 1mM ange siınd“ 2 Eın
Besucher Bertrams WAar „sehr deprimiert erleben, dafß der Kardinal WAar sıch
sehr klar und grundsätzliıch 1St, aber keinerlei Führerkraft in sıch fühlt und 1ın erschüt-
ternder Resignatıon, bezogen aut das katholische olk den Ausspruch pragte: VO  > den
Feinden nıcht besiegt, VO  e den Hırten verlassen“ 2

Was dem Gesprächspartner allerdings entgehen mußte, W ar die an  NtE Aktivi-
tat; mMi1t der Bertram 1n zahllosen Eingaben den kirchlichen Standpunkt bei Parte1- un
Regierungsinstanzen ZUT Geltung Z.UuU bringen suchte und die Mitbischöte über seine

Vgl Kleın Bertram, 7 November 1933 ruck Stasıewski Anhang Nr. 23
AA Wolker Bertram, Dezember 1933 Abschrift. München. Nachla{ Faulhaber.

Kıene Aall Noppel, 15 Dezember 1933 Archıv der Oberdeutschen Provınz 5 ] München. Nachlafß
Noppel. Dıiıe Mitteilung AUS dem Werthmannhaus 1n Freiburg Zing uf den bayerischen Landescaritasdirek-
COr Friıtz zurück, der den Breslauer Kardınal AB 13 Dezember aufgesucht hatte.
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Schritte intormierte. Wenn ıhm nıcht gegeben WAar, das Schweigen öfftentlich bre-
chen, ylıch das Kardıinal Faulhaber mMIi1t seinen Adventspredigten in eLtwa wıeder AUSsS.

Denn WAar dieses Beispiel mutiger Nichtanpassung, das den deutschen Katholiken
über das Stimmungstief Ende des Machtergreifungsjahres hinweghalf.

urch Ablehnung und Mißerfolg zunächst nicht beirren, SEIZieEe der Vizekanzler
seine Ausgleichsbemühungen auf höchster Ebene fort,; indem Februar 1934
einen Empfang Kardinal Schultes bei Hıiıtler vermittelte. iıne besondere Aktualität er-

wuchs der Begegnung daraus, dafß der Führer der BrStE wenıge Tage UVO

Altfred Rosenberg ZU Beauftragten für die ZEeEsSAMTE geistige und weltanschauliche
Schulung und Erziehung der Parte1ı ernannt hatte. Der Besucher Hıtler nıcht
die naheliegende Frage, W1e esS enn NUu  3 eigentlich MI1t dem Vertasser des „Mythus“
halte, bekam aber 1Ur den grotesken Vorwurf rAEn Antwort, alleın die Gegnerschaft der
Bischöfe habe die Auflage des umstrittenen Buches 1n die She getrieben und den
Autor erühmt gemachtd „Eıner klaren Stellungnahme, ob die gedankliche Grund-
lınıe 1n Rosenbergs Buch nunmehr parteiprogrammatısch bewerten se1“, WAar der
Kanzler „nach Ansicht des Kardinals ausgewichen“ 2

Dem Vıizekanzler gegenüber wiederholte Hitler Lags darauf noch pointierter die
These VO  ; der Alleinschuld der Bischöfe Rosenbergs Publizität Z Er selbst habe von

Anfang den „Mythus“ für „eIn Werk ohne jegliches Nıveau“ gehalten. Dem Klerus
warf Hıtler politisches Machtstreben VOTFT. Bestätigt csah das in der Kontroverse
Artikel Y INnNan iıne 1e] lange Liste ungeeıigneter Vereine eingereicht habe

Je nach der vermeiıntlichen oder wirklichen Aufgeschlossenheit verteılte Hıtler
die Bischöfe Zensuren, gute die Oberhirten VO  - öln (Schulte), Freiburg (Gröber),
Bamberg (Hauck) und Regensburg (Buchberger), schlechte die VO  3 Maınz (Hugo),
Breslau (Bertram) un München (Faulhaber). Nach Schultes Vorsprache ın der Reichs-
kanzlei CWann apen LU  - auch die mehrfach verweıgerte Zusage Kardinal Bertrams.
Es klang allerdings nıcht eben enthusiastisch, wenn dieser nach öln berichtete: „Nun
soll ıch 1n der nächsten eit denselben Weg gehen. bın troh, dafß Sıe der
waren.“

Schulte War noch ıcht zehn Tage VO  3 Berlin zurück, als der Vizekanzler bereits MI1t
der nächsten Einladung vor ıhm stand. Mıt der ıhm eigenen Unbefangenheit suchte
apen den Kardinal als Zuhörer für einen Vortrag 1m Reichsinnenministerium SC-
wıinnen, Ministerialdirektor Buttmann Februar über das Reichskonkordat
referieren werde. Wohl spat begriff der Werber, dafß ih seın Parforceritt über die
Grenze des Zumutbaren den etzten Kredit 1in Bischotskreisen bringen werde. Stär-
ker als die Gewißheıit, durch eindeutige Zubringerdienste dıe Vermittlerrolle kom-
promıittıieren, WTr die Versuchung, alles autf ıne Karte setzen. Für die restlıchen

25 Vgl Aufzeichnung Schultes, Februar 1934 ruck Stasiewski Nr.
Aufzeichnung Conrads, Februar 1934 Pol Archiv Bonn. { 1 Vat. Pol 13

A Vgl apen Schulte, (Richtig: 8 Februar 1934 Stasiewski Anhang Nr. 28
Bertram Schulte, 10. Februar 1934 Ööln.
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Monate seiner Kabinettszugehörigkeit wurde kirchenpolitisch st111 den Vıze-
kanzler. Es klang W1e eın Abgesang, als vorwurftsvoll teststellte, daß sein Bemühen,
„den deutschen Katholizismus aktivieren, ıhn als aktıves un posiıt1ves Element
1in den Werdegang des Reiches einzubauen, kaum Unterstützung VO  - seıten
des deutschen Episkopats getrunden“ habe C

Wenn Hitler aut der einen Seıite über Rosenbergs „Mythus“ ablehnend oder gar VeLI -

achtlich urteilte, andererseıts aber dessen Autor das oberste weltanschauliche Lehramt
mitsamt dem einzigartıgen Beeinflussungsinstrumentarıum der Parteiorganisation über-
Lrug, überwand den Widerspruch mMi1t Hilfe eınes realistisch-utilitarıstischen Wahr-
heitsbegrifis. Wahr und talsch Gelen für Hıtler zumiındest auf dem Gebiet der Massen-
beherrschung dıie Kategorie des Nützlichen, nıcht des Seins Was Rosenbergs
Auslassungen schätzte, Wr nıcht deren Wahrheitsgehalt, sondern ihre Unverträglich-
eıt mi1t der christlichen Lehre Für die Z wecke des Totalıtarısmus mußten S1€e nıcht
wahr, ohl aber manipulierbar se1n. Wenn nämlich gelang, definierte Dogmen durch
einen verquollenen Mythus, SEA Katechismuswahrheiten durch tormbare Philoso-
pheme ersetzZenN, dann würde damıt auch das Hındernıis ethischer Normen beiseite-
geschoben, die der totalen Verfügbarkeıit des einzelnen noch 1m Wege standen.

Es War klar, daß Rosenbergs umfassender Lehrauftrag dıe Gegensatze 1n der Ver-

bandsfrage vertiefen mußte. Wenn se1ın Antichristentum in den NS-Gliederungen auf
dem Wege der Zwangsindoktrination 1n die Breite wirken sollte, WAar das für die
Bischöfe eın Grund mehr, ihren Seelsorgseinfluß auf die Gläubigen 1mM vorkirchlichen
Raum entschieden verteidigen. Es dauerte NUur Monate, bıs Hitlers Reichsjugend-
führer programmatisch verkündete, der Weg Rosenbergs se1i auch der Weg der deut-
schen Jugend Die Aussichten für ine halbwegs tragbare Regelung des ere1ns-
schutzes wurden jedoch immer ungünstiger. In der Kapitulation der evangelischen
Jugendverbände sah Erzbischof Gröber „Nicht blofß ıne Niederlage für diıe Protestan-

ten, sondern auch für dıe katholischen Jugendorganisationen” 8 Von Buttmann wurde
ıhm anveritraut, „dafß der ausgesprochene Wille Hiıtlers sel, die konfessionellen Ver-
eine beseitigen“ 3

Leerlauf der Ausführungsverhandlungen

iıne Erleichterung hatte das Reichskonkordat immerf1in dadurch gebracht, daß die
Tendenz, dıe kirchlichen Verbände ın den Untergang der katholischen Parteıen hineinzu-
reißen, zunächst gebrochen worden war. Statt dessen wurde jetzt der Kampf als Klein-

krieg die Vereinsmitglieder fortgesetzt, denen dıe Zugehörigkeıt katholischen

apen Bergen, Aprıl 1934 Abschrift. Nachlaß Buttmann.
Schirach November 934 auf einer H J-Kundgebung iın Berlın.

51 Gröber Kaas, 18 Februar 1934 Abschrift. Freiburg. Nachla{ Gröber.
Ebd
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Organısationen verleidet und der Übertritt 1ın Parteigliederungen aufgenötigt werden
sollte. Im SOgeNANNTEN Verbot der Doppelmitgliedschaft hatten sıch we1l nationalsozia-
listische Massenorganıisationen eın ebenso einfaches W1e wirkungsvolles Druckmittel g-
schaften. Es legte test, dafß die Mitgliedschaft 1n einem konfessionellen Verband die
gleichzeitige Zugehörigkeit AT entsprechenden Parteigliederung ausschloß. Das WAar

meıstens und 1n steiıgendem aße gleichbedeutend MI1t schweren beruflichen oder WIrt-
schaftlichen Nachteılen. Als hatte die Führung der H] knapp nNeun Tage nach
Unterzeichnung des Konkordats den Aushöhlungskurs eingeschlagen 9 die Deut-
sche Arbeitsfront, Nachfolgeorganisation der Gewerkschaften, Wr ıhr D Aprıl
1934 darın gefolgt 3i

Oftenbar sollten miıt dieser Kampfmaßnahme die katholischen Arbeitervereine
noch schnell Tatsachen geschaffen werden, falls die bevorstehenden Verhandlungen 1im
Reichsinnenministerium den für dıe Parte1 vorteıilhaften Schwebezustand 1n der Aus-
führung VO  S Artıikel 31 eendet hätten. Für dıe Berliner Besprechungen stellte die schon
1mM Junı zusammentretende Plenarkonferenz die Bıschofsdelegation NEeUu11Die
bisherigen Vertreter Gröber und Berning wurden in ıhrer Funktion bestätigt und durch
den Berliner Oberhirten Nıkolaus Bares verstärkt. Bemerkenswert, aber nıcht unNner-

klärlich WAar Ergebnis der Wahl,; diıe auf Antrag geheim vorgenomMmMeEN wurde, da
Erzbischof Gröber dıe Delegationsleitung den rangnıederen Bischof Berning VO  3

Osnabrück abtreten mu{fßÖte 35
och VOT Begınn der Ministerialverhandlungen sollten wel bedeutsame Entschlie-

Bungen der Gesamtkonterenz 1ın die Tat UumMgeESETIZT werden: einmal eın Hırtenwort d
das über die Entwicklung der relig1ösen Sıtuation se1lt dem Konkordatsabschlufß Orlen-
tieren wollte und in den Gemeinden brennend wurde, ZU andern ine brief-
ıche Eıngabe Hıtler, die dem Letztverantwortlichen dıe Beschwerden des katholi-
cschen Volksteils unmittelbar nahebringen sollte.

och die beiden Inıtıatıven der Konferenz nıcht ausgeführt, als die Bischotfs-
delegation für den 25 Junı 1934 nach Berlin eingeladen wurde Ö Da{iß die zeitliche
Überschneidung der Aktionsreihen Komplikationen hervorrufen könne, Wal, dem
weıteren Ablauf nach schliefßen, anscheinend nıcht edacht worden. SO kam C5S, daß
Hırtenwort und Kanzlerbrief iın das Gravitationsteld der Berliner Verhandlungen g -
rıeten, AUS der Bahn wurden und schließlich ıhr Ziel verfehlten.

Da sıch MI1tTt einem Empfang 1n der Reichskanzlei dıe Möglichkeit mündlicher Vor-
stellungen auftat, die Episkopatsvertreter zunächst dıe Absendung des Hiıtler-
briefs 3 den Kardınal Faulhaber soeben rertiggestellt hatte. Am nächsten Morgen -

Vgl Erlaß Schirachs, Julı 1933 ruck Stasıewskiı Nr 65
Vgl Anordnung Leys, Aprıl 1934 ruck Stasiewskı 665 Anm

Stasıewskiı 699 Anm iVgl
A{ Vgl Hirtenbrief des deutschen Episkopats, Junı 1934 ruck Stasıewskiı Nr 156
&i Vgl Entwurt Faulhabers Hitler, Junı 1934 Druck Stasıewski Nr. 158

Vgl Frick Ar Gröber, Berning und Bares, Junı 1934 ruck Stasiewski Nr 160
Vgl Bertram Galen, Tunı 1934 Abschri#. München. Nachla{ß Faulhaber.
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öffnete ihnen Buttmann, „auf seinem Pult liege der Hiırtenbrief der deutschen Biıschöfe,
der gee1ignet sel, die Verhandlungen 1n bedauerlicher Weıse beeinflussen“ 4 Darauf-
hın Bischof Berning Aa auch dıe Verlesung des Hirtenbriefs zurückzustellen 4

Der Ertrag des Zusammentreftens m1t Hıtler stand 1in keinem Verhältnis dem
theatralischen Rahmen, 1ın dem sıch den Bischöfen präsentierte, wobej nıchts verriet,
da{fß eben ZUr Mordaktion des Junı ausholte. Auf Bernings Darlegungen hın Ver-

sprach CI, 1in einem Erlaß die Herabsetzung VOIN Christentum und Kırche verbieten.
Eın Entwurf wurde ausgearbeitet, die Veröftentlichung aber NEUEC Gegenforderun-
240 geknüpft, da{fß S1Ce schließlich unterblieb.

Das Ergebnis der Verhandlungen 1m Reichsinnenministerium enttäuschte cselbst
bescheidene Erwartungen. Um nıcht mMiıt leeren Händen abziehen mussen, sahen sıch
die Bıschöfte Zugeständnissen genötigt, die erheblich den Zusicherungen VO  —3

Artikel 31 lagen. Dıie Brüchigkeit des Vertragsbodens ekamen S1e spüren, als die
beigezogenen Spitzenfunktionäre der NS-Organısationen sıch der Behauptung Ver-

stiegen, die Parte1 se1 durch das Konkordat überhaupt nıcht gebunden, ohne damıt den
Einspruch des Reichsinnenmuinisters herauszutfordern 4 Daß dıe oberste Reichsbehörde,
die tür den Konkordatsvollzug haftete, nıcht agte, den Autonomieanspruch der
NS-Gliederungen autoritatıv zurückzuweisen, kam einer Abdankung der ordentlichen
Staatsgewalt VOTr dem Parteiıregime gleich. Die Organisationsleiter ließen keinen WEe1-
tel iıhrer Entschlossenheit, dıe katholischen Jugend- und Standesverbände -

attraktiven Gebetsvereinen herabzudrücken. Gezwungen, sıch ständıg extiremster For-
derungen erwehren, verkürzten dıe bischöflichen Unterhändler unmerklich hre
Ma{fßstäbe und verkannten wahrscheinlich den Umfang der VO  -} ihnen noch als Vertret-

bar angesehenen Onzessionen.
S0 weni1gstens konnte den Mitbischöften scheinen, die dem Verhandlungsergeb-

n1s ZU Teıl scharfe Kritik übten 4 1€ Formulierungen und Zugeständnisse
der dreı Bischöte sınd Zanz unglücklich“, klagte Bischot Ehrenfried (Würzburg) 4 Den
Punkt, die kirchlichen Standesorganisationen nach Jahresfrist aufzulösen, kommen-
tierte ORS b  7)F  ur miıch mu{ ıch den Absatz ..  ber die Preisgabe UÜHSGTFET alten bewährten
ereine ablehnen.“ Während Bischot \ 7 Galen (Münster) ein Ergänzungsabkommen
überhaupt tür problematisch hielt, solange die Reichsregierung grobe Konkordatsver-
letzungen ignorıere 4 neıigte Kardinal Faulhaber dazu, die Einbufßen autf dem ere1ins-

%, SE AA

Vgl Gröber Berning, August 1934 ruck Stasıewskiı VT ÄTE Anm.
41 Vgl Bertram al den deutschen Episkopgt, Junı 1934 ruck Stasiewski Nr. 161
49 Vgl Stasıewskı 731 Nr.

Vgl Stasiewskiı 747 Anm
ruck Stasiewski Nr. 160
Vgl Stasiewskı 732 Nr
Vgl Aazu auch Sproll Bertram, August 1934 ruck Stasıewskı Nr. 169

477 Ehrenfried Galen, 18 August 1934 Entwurt. Würzburg.
48 Ehrentried Bertram, August 1934 Abschrift. Würzburg.
he Vgl Galen Bertram, August 1934 Abschrift. München. Nachla{fß Faulhaber.
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sektor hinzunehmen, damıt, WwW1e meınte, das Konkordat als CGGanzes retiten. An
der Haltung der Verbände bemängelte CeI, S1e hätten „keinen Blick für das Ganze un
müfßten vielmehr dazu CrZzZOgCN werden, daß y R8 die katholische Schule für das Kon-
kordat noch 1el wichtiger iSt als die katholischen ereine“ D Wiıe sehr damıt Un-
versöhnlichkeit un Dynamik der konkordatsfeindlichen Kräfte verkannte, sollte schon
1m Frühjahr 1935 der 1ın München MI1t besonderer Schärfe entbrennende Schulkampf
erweılsen.

ıcht verstanden wurde VO manchen Bischöfen, daß sıch die Episkopatsvertreter
mMI1t den Parteifunktionären überhaupt einen Tisch SESEIZT hatten, ANSTAtt auf der
Alleinzuständigkeit des Reichsinnenminıisteri1ums bestehen. Der Würzburger Bischot
beanstandete, „dafß eın Faktor eingeschaltet wurde, der mit dem Konkordat als
Staatsvertrag nıchts tun hat“ 5 Verteidigern des Prinzipienstandpunkts gab Gröber
pragmatisch bedenken, daß die Kirche „bei Umgehung der Parte1 iıne andauernde
Sabotage der Regierungsentscheidungen durch die Parteiunstanzen gewärtigen“ BC-
habt hätte 5 „Es 1St ın Deutschland Nnu  - einmal so fuhr fort; „daß Z7wel Faktoren
dıe Macht beanspruchen, dıe Regierung un:! diıe Partel, wobej dıe Regierung die schwä-
chere 1St In der Praxıs können MmMi1t der Regierung die schönsten Abmachungen getroffen
werden, die aber solange als wirkungslos ezeichnen siınd, als die Parte1 ihre VACE

stimmung versagt.“
Von der allzusehr faktisch Möglichen Oorjentierten Konzessionsbereitschaft der

Bischofsdelegatıion lenkte der Stuhl 1n seiner Stellungnahme wieder auf den VeTI-

traglıchen Ausgangspunkt zurück 5} Weder nach seinem Urteil noch nach den Auf-
fassungen des Episkopats vermöge das bisher Zugestandene „als sinngemäße Ausfüh-
rung des Konkordats betrachtet werden, geschweige denn der Zusicherungen, die bei
den Konkordatsverhandlungen un dem Konkordatsabschlufß dem Stuhl gemacht
wurden“ D

Im September 1934 wieder 1in Berlin, stießen die Episkopatsvertreter MIt den egen-
vorschlägen des Vatikans bereits 1m Reichsinnenministerium auf entschiedenen Wiıider-
stand. Anders als 1mM Junı blieben diesmal dıe Parteifunktionäre 1m Hintergrund, w1€e

überhaupt das Bestreben des Ministeri1ums erkennbar wurde, die Entscheidung aut
Hıtler persönlich verlagern. Diese WAar gepragt VO Widerspruch der Doppelherr-
chaft VO  - Parteı un: Staat Eınerseıits bestätigte Hıtler die Bindung der Parteı das
Konkordat, andererseıts iıdentifizierte S1C|  h Zanz mi1t deren konkordatswıdrigen Tie-
len „Dıiıe katholischen Jugendverbände und der Sportbetrieb 1n ihnen sejen für ıh -

50 Faulhaber Bertram, August 1934 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
51 Vgl Anm. 48

Bemerkungen Gröbers ZUr Ntwort des Hl Stuhles auf das Protokoll Uun! die Entwürfe Aus den
Verhandlungen der reı deutschen Bischöfe. Undatierte Abschriıft. Freiburg. Nachlafß Gröber.

53 Vgl Pacelli Bertram, Julı 1934 ruck Stasiıewski Nr. 167
Pacelli Klee, September 1934 ruck Albrecht, Der Notenwechsel zwischen dem Hl Stuhl

Un der deutschen Reichsregierung (Maınz Nr. 41
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annehmbar, auch wenn darüber z Bruch komme.“ Buttmanns Vorschlag, wen1g-
den Befriedungserlaß veröffentlichen, W 1es schroff zurück. Man „solle Rom

dilatorisch behandeln“. Als die Bischöfe 1mM November den Faden wieder autfzunehmen
suchten, wurden s1ie 1MmM Mınısterium „unerhört kalt“ empfangen 9! Der LOTte Punkt WAar

erreicht und nıcht überwinden.

Unruhe 1m Kirchenvolk

Während der Monate fruchtlosen artens auf eın Verhandlungsresultat hatten die
deutschen Bischöte die prekäre Lage auszuhalten, in die S1e durch den Rückruf des Ful-
daer Hırtenbriets geraten ja ® Das Telegramm Bertrams die Ordinariate hatte
nämlich Ende Juniı ZWAar die Verlesung, nıcht aber das Erscheinen 1n den Amtsblättern
verhindern können. Das hatte ZULC Folge, daß die Oftentlichkeit Zeuge einer plötzlichen
Sınnesänderung der Konferenzleitung wurde, für deren Verständnis ihr die Gründe
fehlten. Gedruckt, aber nıcht verlesen, tührte die Kundgebung eın Schattendasein und
verursachte ein aufgeregtes Rätselraten nach den otıven der Bischöfe. „Da und dort
werden bereits Stimmen laut“, wWwaAarntfie Kardınal Faulhaber 1n Breslau, „die das Zurück-
halten des Hırtenbriefs ZUuU oroßen Nachteil des Ansehens der deutschen Bıschöfe als
schwächliche Nachgiebigkeit deuten.“ Ihm schien deswegen eın Verkündigungs-
termın wünschenswert. Denn würde der Befriedungserlafß Hıtlers ausbleiben, „WAare

für das Ansehen der Bischöfe ein furchtbarer Schlag, den VO sämtlichen Bischöfen
beschlossenen Hirtenbrief noch Jänger zurückzuhalten“ D}

Miıt der Verschiebung noch nıcht zufrieden, WTr Reichsinnenminister Frick vorsichts-
halber dazu übergegangen, die Druckexemplare des Hirtenbriefs durch die Gestapo be-
schlagnahmen lassen, u W1e treuherzig erklärte, ine mißbräuchliche Verwen-
dung auszuschliefßen. Neben der Rücksicht autf dıe unabgeschlossenen Verhandlungen
War ohl das polizeiliche Eingreifen, das Bertram Drängens einıger Konferenz-
mitglieder davon abhielt, die Verlesung nochmals ANZUSEeTZEN. Erzbischof Klein War

mıiıt seinen Anstrengungen, den Breslauer Kardinal doch noch ZUT Absendung des
Kanzlerbriefs bewegen, nıcht erfolgreicher 59. Miıt diesem Verzicht Wr auch die
7zweıte der wichtigen Inıtiatıven des Gesamtepiskopats abzuschreiben.

Wiährend das Fallenlassen des Hirtenbriets dem Gerücht VO  - der Uneinigkeit der
Bischöfe uenNn Auftrieb gab, gelang Hiıtler immer wieder, seinen Anteıl der Unter-
drückungspolitik vernebeln, wobeı ıhm allerdings das Wunschdenken kıirchlicher

55 Buttmann, Aus Tagebüchern, Eintrag: September 1934 Nachlaß Buttmann.
Stenographische Aufzeichnung Faulhabers ber eın Gespräch miıt Bares, 13 Dezember 1934 Mün:

chen Nachlaß Faulhaber.
Faulhaber Bertram, August 1934 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
Faulhaber Pacelli, September 1934 Abschrift. München. Nachla{ß Faulhaber.
Vgl Klein Schulte, Juli 1934 Abschrift. Paderborn.
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Beobachter bisweilen entgegenkam. Symptomatisch tür die Neıigung, eınen angeblich
unınformierten Reichskanzler VO  - der Letztverantwortung freizusprechen, konnte dıe
Schilderung einer fragwürdigen Episode se1n, dıe Kardınal Faulhaber 1n einem Briet

den Kardıinalstaatssekretär tür miıtteilenswert erachtete Ö ber einen Besuch, den
der mMi1ıt der sympathisierende Abt Schachleiter August 1934 abgestattet
hatte, wuifte der Münchener Erzbischot berichten: „  Is der Abt bemerkte, der Hır-
tenbrieft der deutschen Bischöte se1 VO  - der deutschen Polize1 verboten, schlug der Reich  Dn
kanzler beide Hände buchstäblich über den Kopf und sprach: &l habe DCc-
meınt, der Hirtenbriet se1l VO allen Kanzeln verlesen worden. Jetzt wei(ß iıch, AT

ıch VO  3 Rom keine Antwort bekomme.‘
Die innerkirchliche Kritik den Improvısatiıonen und Versiäumnissen des Jahres

1934, der mangelhaften Koordinatıon und dem Fehlen einer Leıitlinie schlug sıch
VOT der nächsten Plenarkontferenz kompetent und für jeden Oberhirten greiibar NnNament-

lıch 1n we1l Dokumenten nıeder.
In einer ausführlichen Denkschrift ö vertafßrt wahrscheinlich VO  3 Wolhker, eLizZien

sıch diıe Leiter der kırchlichen Verbände M1t den Erfordernissen des verschärtten Welt-
anschauungskampfes auseinander. Sıe konstatierten iıne allgemeıine Unsicherheit ınfolge
der Undurchsichtigkeit der kirchlichen Aktion und ihrer Leıitung. Sowohl diıe Führer-
schaft W1e die Mitglieder se]en bereit, große und entscheidende Opfer bringen. Was
ihnen aber nıcht möglıch ware, se1l das Martyrıum ohne Auftrag. Das Schweigen 1n den
großen Fragen un: das Fehlen einer einheitlıch geführten Aktion habe weithin 5hmend
und bitter gewirkt, auch 1 Kirchenvolk un: seiner Jugend. Als dringendste
Gegenwartsaufgabe des Episkopats betrachteten die Unterzeichner eın Hırtenwort ZUE

geistıgen Lage 1ın Deutschland.
Das Verlangen der katholischen Führungskräfte wiederholte mM1t autorıtatıyvem ach-

druck ine Botschaft des Kardinalstaatssekretärs Pacell:; ®2. Welche unaufschiebbaren
Entschlüsse der Vatıkan VO Gesamtepiskopat erwartete, erfuhren dıe Konterenzmit-
glieder nıcht Aaus dem Munde des Vorsitzenden, sondern Aaus dem jedem einzelnen -
gestellten römischen Schreiben. Ungewöhnlich weıt hıs den Anfängen der Kon-
kordatsgespräche ausholend, skizzierte Pacellı das Zustandekommen des Vertragswerks,
wobej die Miıtsprachemöglichkeiten hervorhob, die der Stuhl dem deutschen
Episkopat während der verschiedenen Phasen eingeräumt hatte. Gegen die über das
Konkordatsrecht hinwegschreitende physische Gewalt könne sıch WAar dıe Kirche nıcht
MI1t gleichen Miıtteln wehren. och musse MIt der Bereitschaft zum Opfer „der Wıille
verbunden se1n, rechtlich den Kampf für die Freiheit der kirchlichen Heilsmission und
tür ıne iınwandfreie Konkordatsausführung fortzusetzen“. Unter Berufung auft die
„einzigartıge Schwere des Augenblicks“ umschrieb der Kardinalstaatssekretär als aupt-

Vgl Anm 58
Ö1 Vgl Denkschri der katholischen kirchliche Verbände den hochwürdigsten Episkopat. August

1935 Regensburg.
Vgl Pacelli die deutschen Bıschöfe, 15 August 1935 Regensburg.
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aufgabe der Tagung: „Eın klärendes, richtunggebendes, VO  - apostolischem Freimut SC-
Wort des Episkopats, welches tür die bekämpfte und vefährdete Wahrheit

mutıig Zeugnis ablegt und den vieltältigen Formen des Irtums die Maske abreißt, wiıird
gerade 1n diesem Augenblick VO  > entscheidender Bedeutung se1in. Wıe der Beratungs-verlauf ze1ıgte, wollte die Bischofsversammlung einer kritischen Selbstprüfung nıcht au$s-
weıchen. Dem Erzbischof VO  3 Paderborn Ae] A die Unzufriedenheit un Mißstim-
INUNg analysıeren, die sıch nach der lautlosen Beisetzung des Hırtenbriefs un dem
Fehlschlagen der Verhandlungen 1m Kiırchenvolk ausgebreitet hatten 6 Wenn den
Bıschöfen häufig Planlosigkeit un Nachgiebigkeit vorgewortfen werde, spiele da-
bei mıt, bemerkte treffend, da{fß VO  - den Protesten und der festen Haltung des Ep1-
skopats wen1g nach außen gedrungen sel

Es War demnach tolgerichtig, daß sıch die Bıschofsversammlung darauft konzentrierte,
den Rückstand Weıisung un Orientierung aufzuholen, den verhandlungstaktische
Rücksichten 1m Vorjahr verursacht hatten. Den Leitern un Mıtgliedern der kıirchliche:
Verbände versiıcherten die Biıschöfe, alles CunNn, ” den ıhnen 1im Reichskonkordat
verbürgten ruhigen Fortbestand un weıteres BESCHNELES Wıiırken sichern“ ö Eın all-
gemeınes Hırtenwort durchzog die Mahnung: „Stehet fest 1mM Glauben!“ Ziel der Dar-
legungen WAar, die Gemeinden „SCgCch die Propaganda des Heıdentums Star-
ken, iıhre Einheit und ıhre Treue ZUuU HI Vater 1n Rom 191>40! festigen“. Dazu kam als
kirchenpolitisch wichtigster Schritt iıne Neufassung des Kanzlerbriefs, befürwortet VOT
allem VO  - der Westdeutschen Bischofskonferenz, „ gedrücktes gläubiges olk
nıcht Sanz ırre werden lassen, besonders aber, nıchts VO  3 dem wenıgen, W 4a5 uns

Bischöfen 1n gegenwärtiger Lage ftun noch möglıch ISt; unversucht gelassen ha-
ben  D Öl Den Vorentwurf des Bischofs Von unster baute Kardınal Faulhaber ZUFE um-

tangreichsten Denkschrift des Episkopats in der NS-Zeıt Aaus, Wıe csechr siıch die (3
samtsıtuation seıt Mıtte 1934 verschlimmert hatte, War dem angeschwollenen Kata-
log kirchlicher Beschwerden abzulesen.

Neuansatz un Fehlschlag des Kırchenministers

Inzwischen War 1m Regierungslager ein Ereigni1s eingetreten, das ıne Revıisıon der
bisherigen Religionspolitik zumındest nıcht ausschlofß. Den Anstofß tür Hıtlers Ent-
scheid, m1t Kırchenfragen efaßte Abteilungen Aaus dem Reichsinnen- un Rei  ser712--
hungsministerium auszugliedern un ın eiınem neuzuschaffenden Reichskirchenministe-

68 Vgl Aufzeichnungen Sebastıians VO' der Plenarkonftferenz des deutschen Episkopats, August 1935
Speyer.
ruck Corsten, Kölner Aktenstücke ZUuUr Lage der katholischen Kırche 1n Deutschland 3319

(Köln (Zıtiert: Corsten) Nr 82
65 ruck ‚Orsten Nr SO

Schulte Bertram, Jun1ı 935 ruck ‚VOrsten Nr. 69
ruck Hofmann, Zeugnis un Kampf des deutschen Episkopats (Freiburg 2551
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1um zusammenzufassen, War die Entwicklung 1 evangelischen Kirchenkampf, DCc-

au das Scheitern des Versuchs, ıne evangelische Reichskirche schaften. Es verstand
sıch VOIN selbst, da{fß dıe Einsetzung eines Reichsministers für die kirchlichen Angelegen-
heiten auch aut dıe Stellung der katholischen Kirche 1m NS-Staat 7zurückwirken mufßte.
Der vertahrenen kirchenpolitischen Sıtuation niäherte sich Hanns Kerrl mi1t dem reli-

MUuUtL des OMO (0)  us, der tür die Vergangenheit keıine Verantwortung trug Die Ur-

sache der schon tast chronischen Kontflikte des NS-Regıimes mMi1t den sroßen Kontessi0-
NCN suchte der Kirchenminister 1in der widerspruchsvollen Haltung der Parteı gegenüber
dem Chrıstentum. Im Rahmen einer internen Bestandsaufnahme mi1t den preußischen
Oberpräsidenten und Vertretern der Länder kritisıerte den VOTL 1933 nicht be-

obachtenden Zwiespalt 7wischen Theorie und Praxis, mi1t der Schlußfolgerung, »” S£1

unhaltbar, dafß innerhal der Bewegung einen offiziellen Standpunkt (Artikel 74 des

Parteiprogramms) und eınen inoffiziellen Standpunkt (Rosenbergsche Richtung) Uumn

Christentum gebe. Erforderlich se1 se1nes Erachtens die Ausmerzung des inoffiziellen

Standpunkts“. Dıe Absage eiınes promiınenten Parteigenossen den Vertasser des

„Mythus“ WAar überraschend und jeß Deutlichkeıit nıchts wünschen übrig. Ob der

Kirchenminıiıster gCn könnte, siıch mıt dem Beauftragten des Führers 1n Welt-

anschauungsfragen Aautf ıne Kraftprobe einzulassen, mußte jedem Kenner der inner-

parteilichen Machtverhältnisse allerdings von vornhereıin 7weifelhaft erscheinen.
ur  er die Behandlung der katholischen Kirche, dıe sich offenbar stark fühle,

Angriff überzugehen, zab Kerrl die Parole AauUus, iıhr nıcht durch unkluge Vorstöße

Trümpfe 1n die and spielen 6 Der Entspannungswille des Minıisters Äußerte sıch

konkreter, als 1m August 1935 wenıge Wochen nach seiner Ernennung, einen xatho-

lischen Beamten seiner Behörde, Ministerialrat Schlüter, nach Fulda entsandte, den

dort tagenden Bischöfen versichern assen, „habe den ernsten Wiıllen, 1m Geıiste

des Rechts und des Friedens 7zwischen Staat un Kirche alle entstehenden Schwierigkei-
ten behandeln“ 7 Mangel Augenmaßß verriet der Auftraggeber allerdings miıt

dem Anerbieten, die Kardinäle ZU bevorstehenden NS-Parteitag in Nürnberg einNZUu-

laden, S1€e Zeugen einer bedeutsamen kirchenpolitischen Erklärung Hitlers werden

sollten. Sıe ließen deshalb dem Minister überbringen, daß diıes beim gegenwärtigen
Stand der Dınge ganz undenkbar sel. Daraufhin ersuchte Kerrl ıne persönliche Aus-

sprache m1t allen oder wen1gstens einem der Kardinäle. Der Verstimmung N, die

SONn: befürchten WAafl, überwand Kardinal Bertram seine Avers:on Direkt-

begegnungen mit hohen Funktionären und erklärte sich bereit, die Rückfahrt nach TreSs-

lau iın Erturt nterbrechen. Dort trafen sıch 73 August 1935 1im Palaıs des Re-

gierungspräsidenten der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenzen un der R81Ch.r

65 Vgl Protokoll ber dıe Besprechung der berpräsidenten und Vertreter der Länder be1 Reichsmint-

StTier Kerrl August 1935 her die kirchliche Lage. Dru Michaelis Schraepler Scheel, Ur
1945 bıs ZUr staatlichen Neuordnung Deutsch-

sachen un! Folgen. Vom deutschen Zusammenbruch 1918

lands ın der Gegenwart (Berlın) LE, Nr. 2521
Ebd
Bornewasser Kerrl,; August 1935 Abschrift. München. Nachlafß Faulhaber.
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kiırchenminister einem einstündigen Meinungsaustausch. Es 1st dies das SCNAUCT
aßbare A} und wahrscheinlich einz1ıge tete-Aä-töte überhaupt, das Kardınal Bertram mit
einem nationalsozialistischen Unterhändler 1m Mınisterrang hatte. In dem Gespräch,
das der Kardıinal als „Nıcht untreundlich“ charakterisierte, konnte ZWAar „eine prinz1-
pielle Ausräumung der Gegensätze nıcht eintreten“, doch hoffte Bertram, in der Dosie-
LUn VON Zuversicht und Skepsis Sanz selbst: „Vielleicht 1St ıne allmählich sıch
bahnende partielle Wendung 1n der Kirchenpolitik der Reichsregierung 1m Anzuge,
ohne optimistisch sein.

Aus dem Komplex unerledigter Probleme, die das Reichsinnenministerium erleichtert
abgestoßen hatte, or1ff der LNEUE Ressortchef als erstes den Vereinsschutz wieder auf
Dem schwungvollen Anlauf gegenüber hatte die Kurie Hemmungen. Nur” auch den
leisesten Schatten kırchlicher Mıtverantwortung einem gegebenenfalls entstehenden
offenen Kontflikt auszuschließen“, wollte der Stuhl „Nicht dagegen se1n, den Ver-
such einer friedlichen Lösung nochmals wiederholen“ Dıie eserve Wr LLUTL allzu
berechtigt. Zeıigte sıch doch VON Monat Monat deutlicher, WwW1e csehr der Optimıis-
INus$s des Anfängers die sachlichen Widerstände unterschätzt hatte. Kerrls wohlgemeinte
Entspannungsansätze lıefen sıch bald der massıven Kirchenteindlichkeit fest, die
seine Rıvalen, auftf dem Gebiet des Weltanschauungskampfes unbeschwerter und rout1i-
nlerter als CI, inzwischen festert hatten. Sollte das Reichskirchenministerium
die Religionspolitik des Regıimes eigenverantwortlich leiten, mu{fte zunächst dıe
ıdeologische Intransıgenz Rosenbergs W1e den exekutiven Radikalismus Himmlers
seine Kontrolle bringen. Da{iß beides mißlang, hatte seinen Grund 1n der schwachen
Position Kerrls innerhalb der Parteihierarchie und in den Strukturmängeln des Kır-
chenministeriums.

Die Neue Behörde W ar ıne traditionslose ad-hoc-Konstruktion ohne das Ansehen
der klassischen Ressorts, eın synthetisches Gebilde, keıin gewachsenes Verwaltungs-
instrument. Dıie Autorität des Kirchenministeriums ruhte auf abgezweigten Kompeten-
ZCN, daß ıne unverhältnismäßig starke Abhängigkeit bestehenblieb. Da ıhm der
pyramidale Unterbau eines Vollzugsapparats ehlte, verfügte 1Ur über geringes
Eigengewicht. Dem konstitujerenden (jeset7z zufolge hätte ZWAar die Gestapo ZEW1SSE
Exekutivfunktionen übernehmen ollen, tatsächlich aber wurde die dem Kirchenmin:i-
Ster zugesprochene Weisungsbefugnis für Kerr] einer Quelle VO  3 Mißhelligkeiten, da
Hiımmler und Heydrich, selbstbewußte KExperten der „Gegnerbekämpfung“, nıcht daran
dachten, ihren religi0nspolıtischen Kurs den Vorstellungen anderer Instanzen 1NZzU-

Biısher wWwWar eın 1NnWe1ls VON Kerrl bekannt, der voll Erbitterung ber das Erscheinen der Enzyklika
„Miıt rennender Sorge den Breslauer Kadinal die Unterredung VO' Sommer 1935 erinnert hatte, „n
der S1ie die Überzeugung gewinnen mußten und haben, daß keinerlei Vernichtungskampf vVvon

Seıiten des Staates geführt werden solle, sondern da meıline Absıicht meınem Auftrage gemäfß durchaus autf
die Befriedung aller Streitigkeiten miıt der katholischen Kirche gerichtet war Kerr| Bertram, April
1937 ruck Hırt. Mıt rennender orge (Freiburg GE

Bertram Pacelli, August 1935 Auszug. München. Nachlafß Faulhaber.
Pacell:; Bertram, September 1935 Abschrift., München. Nachlaß Faulhaber.
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asSsSCNH. Infolgedessen 1St Kerrl] ZUu keinem Zeitpunkt gelungen, die disparate Kirchen-
polıtik der Gestapo der Zuständigkeit se1nes Mınisteriums einzuordnen.

Ebensoweni1g kam dem Ziel näher, dem verblafßten Begrift des „posıtıven hrı
stentums“ LECUEC Verbindlichkeit verschaften, da seın Gegenspieler Rosenberg unge-
hindert fortfuhr, 1n parteiamtlıchen Publikationen mM1t Millionenauflage antichristliche
Propaganda treiben. Nıcht der Reichskirchenminıster, sondern seine intrigierenden
Widersacher in der Parteispitze hatten das Ohr Hiıtlers, der das Miıniıisterium für die
kirchlichen Angelegenheiten offensichtlich deswegen errichtet hatte, unnn selbst nıcht län-

ger mM1t diesen befafßt werden. Es kam also nıcht VO ungefähr, wenn dieses sıch bald
ın der passıven Funktion eıiner Klagemauer erschöpfte, die Jästige Bittsteller VO  } der
Raichskanzlei abhalten sollte.

Sobald sıch Kerrl] eingestehen mußte, daß ıhm der nötıge Rückhalt beim „Führer“
fehle, seine Konzeption des Staat-Kirche-Verhältnisses durchzusetzen, begann seine
Taktık andern. Um nıcht 7zwischen die Fronten geraten und um den Verdacht des
Laxısmus abzuweısen, rückte schon nach wenıgen onaten VO Angebot loyaler
Partnerschaft wıeder ab, 1ın die Geleise der Unterwerfungspolitik zurückzulenken,
die hatte verlassen wollen. Einmal MI1t der Gestapo 1n der Verfolgung staatsfeind-
licher egungen konkurrierend, übertrat das Kirchenministerium mi1t seinen Verbots-

praktıken und Maßregelungen bald das, W 45 dıe Bischöfe bıs dahin VO  - anderen In-

STAaNnNzen vewohnt 7 Niıchts konnte dıe Verschärfung des Kurses besser beleuchten
als dıe Klage Kardıinal Faulhabers: „Dıie Staatspolizeı hat uns miıt Geißeln gyeschlagen,
das Kirchenministerium ll mi1t Skorpionen schlagen.“

Jie mehr die ordentlichen Mittel und Wege der Beschwerde versagten, desto mehr be-

schäftigte den Episkopat der Gedanke eiınes direkten Appells Hitlers politische Eın-

sıcht. Das posıtıve Führerwort Zur Kirchenfrage, das Kerrl] für den Nürnberger Parte1-

Lag 1935 1n Aussicht gestellt hatte, wurde nıcht gesprochen. Wenn der Kanzler einmal
eınen Bischot empfing, jefß iıh nıcht Wort kommen. So erg1ing dem
Bischof VO  3 Berlin Konrad ME Preysing bei seinem Antrittsbesuch 23 Oktober 1935;
obwohl ıhm Hıtlers Jegendäre Ausstrahlung keineswegs dıe unge gelähmt hätte d

74 Dıiıes i1st der für Teilaspekte vielleicht zutreffenden Auffassung gegenüber beachten, die annımmt,
da{fß primär diıe Mehrgleisigkeit der nationalsozialistischen Religionspolitik, gestaltet VO: differierenden
und vergeblich die alleinıge Führergunst ringenden Konzeptionen, eine Radikallösung aufgeschoben
und 1m evangelischen Bereich der Bekennenden Kirche das Überleben Perst ermöglıicht hätte (vgl Schol-

der, Die evangelische Kirche 1n der Sıcht der nationalsozialistischen Führung biıs ZUuU Kriegsausbruch, 1n *

Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 16 [1968] 15—35, bes 22) Abgesehen davon, da{ß dıe Hinnahmebereit-
schaft des Kirchenvolks begrenzt Wr und damıt eın Moment darstellte, das Hıtler ıcht 1n jedem Herr-

schaftsstadıum eıine beliebige Behandlung der Kirchenfrage erlaubte, führt zumındest der Ablaut des katho-
lischen Kirchenkampfes einem entgegengesetzten Befund. Rivalisierende Tendenzen 1n der Führungs-
spiıtze mußten siıch nämli;ch keineswegs notwendiıg hemmen, sondern konnten den Rhythmus der Gewalt-
maßnahmen geNAUSOULT beschleunigen und das eben WAar dıe Erfahrung, die sich tür dıe katholischen Biı-

schöfe Aaus dem Rangstreıit VO' Kirchenminister1um, Gestapo nd Parteikanzle: ergab.
Reterat Faulhabers autf der Fuldaer Plenarkonferenz 172 Januar 1937 Dıie kirchen-politische

Lage 1im rıtten eıch Januar 1937 München. Nachlaß Faulhaber.
Vgl Adolph, Hırtenamt und Hitlerdiktatur (Berlın 121
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Nach demselben Schema verlief ıne Vorsprache des Biıschots VOon Osnaßrüd; gle1-chen Tag C Bıs auf ıne kurze Rıchtigstellung War Berning Zur Rolle des StumMMen Z
hörers verurteıilt, während Hıtler pausenlos monologisierte, umm die nıcht mehr Zanz
nNneue These VO  ; der Alleinschuld der Bischöfe Aufstieg Rosenbergs abzuhandeln.
Ins Gegenteıl drohte der Sınn solcher Begegnungen schließlich umzuschlagen, wenn dıe
Aussprache den Besucher nachhaltiger beeindruckte als den Gastgeber, W1e nach der
Fahrt Kardınal Faulhabers auf den Obersalzberg 1im November 936 befürchten
War ( Die Sommerkonferenz dieses Jahres War ohnehin schon der Überzeugung
gelangt: „Die bisherigen Versuche beim Führer vollständig nutzlos. Es würde
auch eın Versuch nıchts nutzen.“ Es Wr konsequent un nach der ausgedehnten
Phase geduldigen Verhandelns nahezu geboten, dem Regime gegenüber einen außer-
ordentlichen Schritt 1Ns Auge fassen. Tatsächlich begannen Mıtte 1936 1n Rom W1€
ın Fulda Vorüberlegungen einem öftentlichen Hervortreten des HI1 Stuhles, die sıch
Anfang 1937 Zzur Enzyklika „Miıt brennender Sorge“ verdichten sollten.

Mängel der innerkirchlichen Kommunikation

Die Nachzeichnung der Geschehnisse hatte auf dem Zeıitabschnitt bıs Ende 935 län-
CI verweılen, weıl bıs dahin die Schwingungsbreite der Bewegungen ungleich oZrÖ-
Rer 1St als spater, sowochl W 4S die Festlegung der nationalsozialistischen Religionspolitik
W1e das Vertahren einzelner Bischöfe und des Gesamtepiskopats dem NS-Regime CN-
über etrifft. In diesem Stadıum zwıschen Reichskonkordat und Kirchenministerium,
zwischen apen und Kerrl, wurde nach anfänglichem Hoften un Experimentieren dıe
1n der Folgezeıit gültıge Stellung der Bıschofsgemeinschaft bezogen. Der aggressive Herr-
schaftsanspruch des zunächst autorıtären, dann totalitären Regımes, das für seine Zwecke
alle staatlichen Machtmiuttel aufbieten konnte, CTZWAaANg den organısatorischen Zusam-
menschlufß der Konfterenzen VO  - Fulda un Freising eiınem einheıitlichen Beratungs-
körper. Dıie 1m Konkordat völkerrechrtlich anerkannte triedliche Grenze verwandelte
sıch bald 1n ine Verteidigungslinie, über die sıch der Angreıifter Wr hinwegsetzen,
deren Rechtsverbindlichkeit aber nıcht leugnen konnte. Dadurch, daß Erzbischof Grö-
ber sıch der Ernüchterung ENIZOY und seiınem polıtischen Ingenium vertraufte, StOrte
vorübergehend dıe Geschlossenheit der Bischofsversammlung. Von Anftfang umstrittene
Vermittlungsversuche Papens verlieten nach argerlichen Zwischenergebnissen schließlich
1im Sande Verhandlungen M1t dem Zıiel, VO Reichsinnenministerium den konkordats-
gemäßen Vereinsschutz erwirken, scheiterten Veto der Parteı. uf Entspannungs-
geStEN des Reichskirchenministers tolgte verschärfte Bedrückung. Jeder dieser Vor-
gange markierte ıne Phase 1n der Selbstverteidigung der Kirche un zugleich ine Statior

Vgl Aufzeichnung Bernings. Undatierte Abschrif. München. Nachlafß Faulhaber.
Vgl 1n dieser Zschr. 177 (1966) 187
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autf dem Rückzug VOTL der Übermacht des Einparteistaats. Wofür Bischöte un!: Gemeinden
in der ungleichen Auseinandersetzung sinnvoll kämpfen konnten, War die Verzögerung
des Rückzugs, nıcht seine Verhinderung. Den Taktikern des hinhaltenden Widerstands
winkte keın Lorbeer, dafür sicherer der Vorwurf, entweder nıcht beweglich oder
nıcht standtest operiert haben

Schwerpunkt VO Kardinal Bertrams Aktıvıtät als Wortführer des deutschen Episko-
pats WAar der schriftliche Protest. Ware dıe kırchliche Rechtsauffassung allein auf dem

Beschwerdeweg durchzusetzen SCWESCH, hätten die Bischöte keinem Berufeneren dıe

Führung übertragen können. Der Konferenzvorsitzende verfügte nıcht 1Ur über eine

ungewöhnliche Arbeitskraft, sondern beherrschte zudem meisterhaft alle Register des

Eingabenstils. Entschieden, eindringlich, hieb- un stichfest begründet und frei VO  - Ve!r-

stimmender Polemik wirkten seine Vorstellungen VOTLT allem durch ıhre Sachlichkeit.
Wenn Bertram die Aufforderung zurückwies, mit den Machthabern des NS-Staates
Fraktur reden, dann geschah Aaus der Überzeugung, daß nıchts schlimmer se1 als
der totale Bruch. SO erklärte sich seıin Bestreben, dem kirchlichen Einspruch jene orm
und Festigkeıit geben, die nıcht alle Verständigung abschnitt.

Einen Konsensus über die richtige Verteidigungstaktik herbeizuführen, War schon
im N:  N Kreıs der Bischofskonferenz eın Dıng der Unmöglichkeit, und dem Vorsitzen-
den Einwände und Erwartungen der Kritiker durchaus geläufig. „ S fehlt N1r-

gyends treuen Geistlichen und Lai:en  “  9 schrieb Weihnachten 1935 Pacelli, „dıe
in uns Bischöten Boanerges-Seelen Marc 5: 17} MmMI1t Herabrufen des Feuers VO' Hım-
mel (Luc 9 54) sehen möchten, die aber nıcht die letzte Verantwortung für alle Folgen
(direkten und indirekten Folgen) jedes Schrittes tragen haben.“

An die negatıven Rückwirkungen eines härteren Kurses erinnern, wWwWar das gute
echt des Konferenzvorsitzenden, andererseıts aber 1Ur eine Teilantwort auf die Vor-
behalte seine Amtsführung. Denn ebenso folgenreich w1e die Abwehr nach außen
WAar für den Verlauf des Kirchenkampfes diıe Kommuniıkatıon nach ınnen. Hatte doch
ine Religionsgemeinschaft der physischen Überlegenheit des Polizeistaats nıchts anderes
entgegenZzuUSeEtZCN als ıhre Glaubensstärke und moralische Autorität. Der Zusammenhalt
VO  - Bischöfen, Klerus und Gläubigen wWar iıhr wertvollstes Aktivum. Dıe Solıidarıtät des
deutschen Katholizismus wahren, blieb deshalb ine vordringliche Aufgabe der
Bischofskonferenz und ihres Vorsitzenden. Es bedurfte allerdings nıcht erst des Hırten-
briefdebakels VO  - 1934, durchscheinen assen, daß Kardinal Bertram den Hun-

SCI der Gläubigen nach klärender Information unterschätzte, iındem Sr ih der orge
für den ungestörten ortgang interner Verhandlungen unterordnete. Da VO  3 der leb-
haften Aktıivıtät des Breslauer Kardınals, die Aktenberge VO  3 Beschwerden hervor-

brachte, nıchts nach außen drang, konnte der Verdacht der Passıiıvıtät immer weıter

sıch greifen und mufßte Vertrauen 1ın die Führungsverantwortung des Episkopats
zehren. Die den Gläubigen geschuldete Aufklärung auf den Augenblick verschieben,

Bertram Pacelli, Dezember 1935 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
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S1€e keıin Gesprächsklima mehr beeinträchtigen konnte, hätte bedeutet, gänzlıch
daraut verzichten. Das Hınauszögern einer VO eıit elit gebotenen Zwischen-
bılanz 1m Kırchenkampf wirkte zeıtweilıg unbegreiflicher, Je eindeutiger dıe
Gegenseıte Nutznießerin VO  } Bertrams Diskretion wurde und sıch ihrerseits nıcht 1m
mıindesten durch Rücksichten autf die Gesprächsatmosphäre gehemmt fühlte. Verschlim-
mMert wurde die Desorientierung durch dıe Alleinherrschaft des Regimes über die Publi-
katiıonsmittel, die entweder SAallZ 1im Dienst der NS-Propaganda standen oder wirksam
kontrolliert wurden. Damıt wurde die Kanzel ZU einzigen ÖOrt, VO  3 dem ZUuUS bischöf-
iche Verlautbarungen noch authentisch bekanntgemacht werden konnten.

S50 riıchtig 1St, daß dem Breslauer Kardınal beım Rückruft des Hırtenbriets VO  n}

1934 LUr die Rolle des Austührenden zufiel, ftalsch ware CcS, deswegen seıiner e1in-
gewurzelten Abneigung Kundgebungen des Gesamtepiskopats zweıfeln. Es
hätte (0)88 nıcht all;ährlich den ungeschriebenen und aufreibendsten Aufgaben der
Fuldaer Bischofsversammlung gehört, den Vorsitzenden VO  - der Notwendigkeıit eınes
gemeınsamen Hırtenworts jeweıils VO  - überzeugen mussen. Aus der Sicht des
Nächstbetroffenen, der die Rückstöße aufzufangen hatte, WAar das Sar nıcht NVeEeLr-

ständlich, für die Wahrung des Zusammenhalts VO  3 Episkopat und Kirchenvolk jedoch
eın schweres Hemmnıs. S50 unersetzlich Bertrams Beitrag aut dem Gebiet des schrif-
lichen Protestes Wal, problematisch Wr se1ın Beharren auf dem VOTrSatz; den ZESAMT-
bischöflichen Führungsauftrag vorwiegend VO Schreibpult Aaus erfüllen wollen

Es WAar infolgedessen nıcht erstaunlich, dafß die Klage mangelnder Kommunikatıon
sıch auf Bischofsebene wiederholte. iıcht weniıge Konferenzmitglieder mMi1t der
Intensität und Häufigkeit des innerepiskopalen Meinungsaustauschs unzufrieden,
sehr Kardınal Bertram bemüht WAafrlL, die Mitbischöte durch Rundbriefe und Abschriftften
auf dem lautenden halten. Zudem der schriftlichen Mitteilung durch dıe Auf-
hebung des Briefgeheimnisses CENSC renzen SESETZT. Nach dem traditionellen Turnus
einmal 1m Jahr beschlufßfähig se1n, genugte nıcht, dem NS-Regime die Autorität
des Gesamtepiskopats rasch und häufig entgegenzustellen, w1e das die PCeErmMaAanNeNt DC-
wordene Ausnahmesituation ertordert hätte. Außerordentliche Plenarsıtzungen,
denen die Verschärfung des Kirchenkampfes 1im Januar 1935 un 17936 gezwungen
hatte, wurden nıcht ZUT Regel Waren dıe Bischöfe 1n Fulda auseinandergegangen,
liefen dıe Fäden für die nächsten sechs oder zwöölf Monate wıeder beim Konterenzvor-
sıtzenden 1in Breslau INMeEenN.

Freilich hätte auch iıne umstrukturierte Bischofskonferenz der negatıven (zJesamt-
bilanz VO  ; über dreı Jahren nationalsozialistischer Konkordatspraxıs wen1g äandern
können. Es WAar weder iıhren Eingaben und Denkschriften, den Verhandlungen mM1t den
Ministerien und den Vorstellungen be1 Hiıtler noch den diplomatischen Noten des
Stuhls gelungen, den staatlichen Vertragspartner ZUIT: Einhaltung der Abmachungen
bewegen. Wenn 1US C diese Erfahrung bewog, den deutschen Katholiken un ihren
Oberhirten iın orm einer Enzyklıka mMi1t dem anzen Gewicht der Papstautorıität beizu-
stehen, WAar das berechtigter Ausdruck seiner „brennenden orge  “

31
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Manipulationen der menschlichen Keimesentwicklung

Während des Aufbaus der menschlichen Keimesentwicklung ! vollzieht sıch die Entfal-
LunNng des befruchteten Eıes bıs ZAHT: Ausbildung des erwachsenen Organısmus auf Grund
der genetischen Informatıion, dıe in der Desoxyribonukleinsäure der FEizellen-
chromosome nıedergelegt 1St Die wesentlichen Prozesse, die dabei ablaufen, w1e die
Bildung der männlichen und weıblichen Keimzellen (Spermien und Ova), die Befruch-
LuUunNg, die Durchführung un Regulatıon der Proteinsynthese MI1t der geordneten Aus-
dıfterenzierung unterschiedlicher Zellarten und deren Kombination Geweben und
Organen sınd heute der experimentellen Analyse zugänglich und damıt beeinflußbar
oder modifizierbar geworden. Der Mensch veErImMAaS deshalb seıine eıgene Entwicklung
VO  o den Keimzellen bzw. VO befruchteten Eı bıs Z erwachsenen Indiyiduum
kontrollieren und STteUuern

Lederberg (1963) hat alle diese Manipulationen der menschlichen Keimesgeschichte
dem Namen „Euphenik“ zusammengefafit, Ss1€e VO  3 Manipulationen Erb-

gZut, den Genen und Chromosomen, oder Genotyp durch die „genetische Ingenieur-
kunst“ unterscheiden. Schon diese neue Bezeichnung macht deutlich, daß die gezielte
Beeinflussung der menschlichen Keimesentwicklung, D ANT: Umleıitung, Abbremsung
oder Abänderung eines oder mehrerer Entwicklungsabläufe beim werdenden Menschen,
heute Intens1v 1n Angrift MM worden 1St. Es liegt 1mM Bereich der Möglichkeit, Ja

1St vielfach schon gelungen, mi1it Hıiılte unterschiedlicher Mittel, Wie Injektion VO  -

Hormonen, Auswechslung VO K ernen bei Spermien und Eızellen, Verschmelzung VO

Eızellen, Entwicklung unbefruchteter Fıer (Parthenogenese), künstliche Befruchtung
menschlicher Ova 1im Multterschofß (künstliche Besamung) oder ın VItro und die Weıter-
züchtung letzterer iın einem künstlıchen, synthetischen Mediıum Embryonen USW., dıe
keimesgeschichtliche (ontogenetische) Entwicklung 1ın iıne gewünschte Rıchtung eiten.

Hormonale Beeinflussung

Wiırkungen des Wachstumshormons

1945 gelang Z ersten Mal, Aaus Rinderhypophysen eın weitgehend reines Protein
extrahieren, das be] Tierversuchen Stoftwechseländerungen hervorrief und bei w1e-

derholter Anwendung die Körperlänge erheblich steigern vermochte. 1956 konnten

Vgl Ruft, Das embryonale Werden des Menschen, 1n dieser Zschr. 181 (1968) Z
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L1 und Papkoff Aaus menschlichen Hypophysen eın reines Wachstumshormon (HGH
Human Growth Hormone) MI1t ähnlichen Wırkungen gewınnen und damıiıt VOTLr allem
dıe  I M Wiıederaufnahme des Längenwachstums bei hypophysären Zwergen oder 1m Woachs-
£u:  =] zurückgebliebenen Kındern erreichen. SO ste1gerte ein 14jähriges Mädchen 1im
Verlauf eıner Behandlung VO  - NeunNn Oonaten seine Körperlänge 20 Auch bei
kleinen, aber normalen Kındern aßt sıch durch regelmäßige Verabreichung VO  } HG  ä
eine Wachstumsbeschleunigung erreichen. Ob allerdings dadurch die Endgröße erhöht
wird, dafür liegt kein Beweısmaterial VOr (Raben

Da nach den Untersuchungen VvVon Gemzell un L1 (1957) die enge Wachstums-
hormon in einer menschlichen Hypophyse 1Ur 2 bis 9 Milligramm beträgt, bedarf
eLwa2 ausend Hypophysen, ine wirksame Behandlung eın Jahr lang urchtühren

können. iıne Wachstumstherapie 1St deshalb ZUuUr eıit 1Ur 1n sehr beschränktem Um-
fang möglıch, auch WENN ın den USA jJahrlich eLtw2 50 01010 Hypophysen bei Obduktio-
nen entnommen un iın „Hypophysen-Banken“ bis ZUr Verwendung autbewahrt WEeTli-

den Eın Ersatz des menschlichen Wachstumshormons durch das VO  - Rındern 1St nıcht
möglich, da letzeres beim Menschen keine Wirkung ze1igt. Inzwischen haben aber Fa und
seine Miıtarbeiter (1966) die chemische Struktur des HG  EB entschlüsselt. Man weiß Jetzt,
dafß AuS 188 Aminosäuren aufgebaut 1St, dafß dıe Möglichkeit besteht, synthe-
tisch herzustellen, in größeren Mengen Zur Verfügung haben Allerdings STE-

hen einer solchen Synthese SCH der hohen Zahl ın bestimmter Anordnung eINZuU-
bauender Amıinosäuren erhebliche Schwierigkeiten n. Jedoch hofftt IMNan, über--
einstımmende Bruchstücke des tierischen Wachstumshormons erwenden und einbauen

können. Auch werden allem Anschein nach nıcht sämtliche Bausteine benötigt.
Das Wachstumshormon steigert die Aktivität der Ephiphysenknorpel und verhindert

ihre vorzeıtige Verknöcherung, W as mit dem Einstellen des Wachstums gyleichbedeutend
ISt, oder bringt s1e wieder in Gang iın Fällen, 1n denen dıe Verknöcherung früh ein-
SESETZL hat Darüber hınaus übt das Hormon noch weıtere wichtige Funktionen Aaus, die
aber noch nıcht hinreichend analysıert sınd. Sicher regt die Milcherzeugung Auch
lıegen Anzeıchen VOT, da{fß den Widerstand gegenüber Intektionskrankheiten VOI-

stärkt, die Wirkung VO  - Geschlechtshormonen potenzıiert und Muskelatrophie VO1I-

hütet. Vor allem aber bestehen Einflüsse verschiedenster Art aut den Stoftwechsel, selbst
bei kleinsten Dosen. Es scheint auch, wen1gstens teilweise, für das usammenwirken
VO  3 Drüsen, Muskeln und Urganen verantwortlich seın Das HGH hat also ıne
erstaunlıch vielseitige Wırkung. Deswegen kommt ihm, sınd erst einmal seine we1lt-
reichenden Einwirkungen auf das Getriebe 1mM KöÖörper, besonders den heranwachsenden
Embryo, exakt analysıert, ine hohe Bedeutung für die Euphenik, tür Manıipulationen

der keimesgeschichtlichen Entwicklung des Menschen Man hofft anderem
durch Eingriffe VOT oder kurz nach der Geburt ıne Vermehrung der Neuronen des (3&-
hirns mıiıttels eines weıteren Teilungschrıitts über die normale Anzahl hinaus herbeizu-
führen, w1e beı Ratten schon gelungen 1St (Zamenhoff und damıt Um
ständen auch ıne Steigerung der Intelligenz erreichen.

Stimmen 183, 33
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Wachstumshemmer und Geschlechtshormone

Es S1iDt auch Stofte, d;e das Wachstum abbremsen. So wurde z. B das eX7ZEeSSIVE
Wachstum VO  ; heranreifenden Mädchen durch Eingabe VO  3 ÖOstrogen oder einer
Kombinatıon VO  - ÖOstrogen und Lestosteron mi1t Erfolg (Goldzieher 1956
Die Epiphysenfugen schlossen S1ICH vorzeıt1g. Allerdings ürften bei einer Jängeren Be-

handlung M1t Sexualhormonen die Folgen aut die Geschlechtsreite nıcht ausbleiben.
Man wiırd deshalb versuchen, diese unerwünschten Nebenwirkungen durch den Umbau
dieser Hormone auszuschalten, un ine wirkliche Wachstumsbremse FA konstruleren.
Dıie Bedeutung dieser Manipulatıion für die Euphenik 1St deutlich. Gleiches oilt VO  3 -

deren hormonähnlichen Großmolekülen. Auch deren Aufbau versucht mMan entsprechend
abzuwandeln, u11l die Wirksamkeit der Substanzen nach Wunsch und Notwendigkeıit

zönnen.
An unterschiedlichen Sexualhormonen wurde 1n orm VO  3 Drogen iıne große Fülle

entwickelt. Sıe werden als Ovulations- und Spermiogenesehemmer herausgebracht und
sollen VOT allem der Reduzierung des starken Wachstums der Weltbevölkerung, also
der Geburtenkontrolle durch die „Antibaby-Pille“, dienen. S1e wirken 1n den Früh-
stadıen der menschlıchen Keimesentwicklung, schon während der Eı- un Spermienbil-
dung, oder be1 der Befruchtung des Ovums oder auch auf das befruchtete Ovum celbst

(Frühabortus). Andere Pharmaka leiten einen Abortus des Embryos eın. Sıe alle sind
noch nıcht frei VO unerwünschten oder schädlichen Nebenwirkungen, auf die wahr-
scheinlich die Vierlings-, Fünflings-, Ja og9 Achtlingsgeburten zurückgehen, VO  j denen
1n etzter e1it des Öötteren berichtet wird. uch das „Antigeschlechtshormon“, das

/Gyproteron“, konnte Endokrinologischen Laboratoriıum der Schering-Werke in

Berlıin synthetisiert werden. Es oll dı: Wıirkung des natürlichen Geschlechtshormons
völlig hemmen, Ja den Geschlechtstyp weitgehend umgestalten. Es wirkt 1mM KöOörper als

Gegenspieler des männlichen Geschlechtshormons, des Testosteron, und vermag dessen

Wirkung Zu unterbinden, daß den Erbanlagen nach männliche Tiere durch ENTSPTE-
chende Behandlung weitgehend weibliche Merkmale aufweisen. Umgekehrt lassen sıch,
w 1e schon se1it längerem bekannt 1St, r weibliche Ratten durch Eingabe VO  - Testo-

steron-Präparaten ZU rechten Zeitpunkt, solange die Gehirnentwicklung noch
beeinflufit werden kann, vermännlichen. In trächtige Weibchen injızıertes Lestosteron
führt einer Maskulinisierung der ungeborenen, siıch weiblichen Tıere.

Andere Beispiele euphenischer Beeinflussungen biıeten die Pharmazeutika, mi1it denen
mMan die vielfach schrecklichen Auswirkungen VO  - Erbkrankheiten verhindern oder

wenı1gstens mildern versucht, dem Patıenten eın einigermaßen erträgliches Leben
für ih selbst und die Gemeinschaft, 1n der lebt,; ermöglichen. Sıe helfen VOT allem
dann, wenn dıe Erbkrankheıt schon bald nach der Geburt des Kindes erkannt und dıe

entsprechenden Drogentherapıen angewendet werden. Auf diese Weiıse lassen sich ın

Grenzen gew1sse Korrekturen 1n Rıichtung autf die normale Entwicklung anbringen. Eıne
wirkliche kausale Therapıe, dıe diıe eigentlichen Ursachen der Erbkrankheiten beseıit1gt,
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nämlıich dominante un rezessive schädliche Gene, Anomalien der Chromosomen und
Chromosomensätze (Genome), etwa2 durch Ausschaltung oder Auswechseln dieser Erb-
taktoren durch normale, 1St noch nıcht möglıch. Bıs dahin 1sSt ohl noch ein sehr weıter
Weg zurückzulegen.

Nach Tyler (1965) wırd sıch allmählich ıne Technik der Euphenik entwickeln, »”
da{fß INa  —3 durch nıcht eugeniısche Mıttel die Entwicklung 1n einer Weıse beeinflussen
dürfte, dafß Individuen gestaltet werden, die besser für die Ausemandersetzung mit
den Bedürfnissen der Umwelrt geeignet sınd“ Gewiß xibt noch eın ıdeales Hormon-
Präaparat, das ine optimale Wirksamkeit miıt völligem Fehlen aller Nebenerscheinun-
SCHM verbindet, aber die Hormonforschung hofft, dafß dies einmal wen1gstens teilweise
gelingt. S1e möchte den Menschen euphenisch korrigieren, weıl gerade die Hormone, dıe
1n den verschiedenen rüsen des KöÖörpers gebildet werden, Einflufß auf den Blutdruck,
die Nıerentätigkeıt, die KÖörpertemperatur, den Stoffwechsel, das Wachstum und auch
auf die Sınne und die Stimmung nehmen. Vor allem die Hypophyse, eın Hırnanhang
des Hypothalamus, die mındestens acht verschiedene Hormone produziert, ıhnen
das Wachstumshormon und einıge in der Sexualsphäre wirksame Hormone, und durch
S1e die Sekretion anderer Körperdrüsen ANZUFESCH oder regulieren VErmaß, steht 1im
Miıttelpunkt des Interesses. ıne Beherrschung der Hypophyse würde dıe Herrschaft der
angewandten Euphenik bedeuten und die Manıpulationen der keimesgeschichtlichen
Entwicklung außerordentlich voranbringen. Jedoch ISt die zyto-physiologische Erfor-
schung, besonders des vorderen Hypophysenlappens, „schwierig und mı1t Gefahren und
Irrtümern übersät“ (Herlant VOT allem SCH der hohen Komplexität ihrer
Zelltypen, die der Hypophyse ine einzigartıge Stellung den Drüsen der inneren
Sekretion geben.

11

Züchtung menschlicher Zellen ın uLtro

Menschliche Zellen in Kultur

Andere Möglichkeiten der Euphenik erschließen die Zellkulturen „1N vitro“, das Ver-
fahren, tierische und menschliche Zellen, Gewebe und Urgane außerhalb des Körpers
1n künstlichen Nährlösungen züchten. Zu Begınn standen den Zellzüchtungen große
Schwierigkeiten gen, DEn die richtige Ernährung der Zellen, die Beseitigung der
ausgeschiedenen, gıftig wırkenden Stoffwechselprodukte, der Schutz VOr Infektion, die
Verhinderung der Dedifferenzierung. Heute 1St INan 1in der Lage, größere Mengen VO  =

Zellen ın Vitro züchten, die 10324 der industriellen Auswertung zugänglich sınd. ine
einz1ıge Kulturschale VO  ® Z Durchmesser kann fast ıne Miıllion menschlicher Zellen
enthalten, die als dünner Film auf der Glaswand wachsen (de Mars Man züchtert.
Makrophägen und Lymphozyten, Knochenmark, Knochengewebe un Knorpel, Keım-,
Nerven- und Muskelgewebe, Haut-, Drüsen- und Keimzellen. Es 1ISt L03°4028 gelungen,
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menschliche Zellen (He-La-Krebszellen) un! Mäusezellen (Ehrlich-Ascites-Tumor-
zellen) und deren Kerne Mn1t Hilfe bestimmter Vıren 1in VIitro ZUuUr Verschmelzung
bringen, daß sich Mischzellen (Heterokaryons) mMit „gemischtem“ Kern und „ ge'
mischtem“ Protoplasma entwickelten, dıe die Erbausrüstung der Ausgangszellen EeNTt-

halten. Diese Mischzellen sind lebenstähig, vermögen siıch teilen und NEUEC Zellen
bılden.

Dıie sıch fortlaufend verbessernden Techniken un die Entwicklung immer
Methoden und synthetischer Medien für die Zellkultur haben, w1e Fraccaro (1960) SagtT,
das Gebiet der Gewebekultur binnen kurzer elit „regelrecht revolutioniert“. Es SCc-
lingt ımmer besser, die Dedifferenzierung der Zellen, das Nichtbeibehalten der
charakteristischen gewebespezifischen Eigenschaften, das den Wert exakter Beobachrtun-
gCh und quantitativer Ergebnisse gefährdet, schmälert oder vernichtet, verhindern
(Davıdson die chemische un zellulare Mikroumwelt VO  3 Zellen ın kontrollier-
barer Art un! Weiıse äandern (Grobstein un: die Eıinflüsse, die D VO:  »3 Hor-
onen un: Vıtamıiınen ausgehen, untersuchen. Vor allem erscheint möglich, die
noch ausstehenden fundamentalen Probleme der Mechanismen, die die Zelldiferenzie-
rung ermöglichen und verwirklichen, nach und nach lösen. Man hofft, 1n Zukunft
einmal detekte Zellen auswechseln können, W1e be1 Mäusen MI1t angeborener
Anämıie schon gelungen 1St (Mitchison solange eın regelrechtes Auswechseln der
schadhaftten DNS-Intormation noch nıcht möglich 1St. Von all dem wırd die Erfor-
schung der menschlichen Keimesgeschichte MmMi1t der allmählichen Ausdif‘fe;*enzierung des
werdenden Organısmus und damıt auch die Euphenik profitieren.

Auft den bisher noch recht bescheidenen Ergebnissen der Zellzüchtung 1n Vitro hart
an schon große und kühne Zukunftsvisionen aufgebaut. So meınt Löbsack (1965),
da{fß möglıch sein dürfte, Aaus Gewebezellen des Menschen NZ Organe oder
anzı Menschen aufzubauen 1in yleicher Weıse, w1e gelungen sel, Aus Gewebezellen
einer Karotte ine vollständige Karottenpflanze ohne vorherige Befruchtung wachsen

lassen. Voraussetzung se1 natürlich, da{ß ıne einzelne diploide menschliche Zelle oder
überhaupt die verschiedenen Typen menschlicher Körperzellen die volle genetische
Information tIragen bzw mi1it den gleichen Genen w1e die befruchtete Eizelle ausgestattet
sınd, auch WE jeweıils 1Ur eın 'Teıl dieser Gene wirksam ISt. Jedoch 1St bisher, w1e
Klein (1965) betont, weder die genetische Gleichheit noch diıe genetische Verschiedenheit
der somatischen Zellen bewiesen. ber AaNSCHOMMCI, s1e besäißen die volle menschliche
Genausstattung, ” würden WIr möglicherweise“, w1e Löbsack (1966) meınt, „nach
Belieben Lungen oder Nıeren, Herzen oder Gehirne als Gewebekulturen züchten
können“

Embryogenesis 1n V1itro

Auf somatischem Weg AusSs diploiden Gewebezellen einen menschlichen Embryo oder
S| einen erwachsenen Menschen 5  9 erscheint noch als Utopie. Jedoch ist
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ıne echte Embryogenesis 1n vitro, die Entwicklung eines befruchteten menschlichen
1es 1in einem künstlichen, synthetischen Nährmedium bis einem gewlssen embryona-
len Stadium schon gelungen. SO befruchteten Menkin und Rock (1948) ın ViItro 7 wel
menschliche Ova, die einem Ovarıum kurz VOT Einsetzen der Ovulation NinomMmMeEN
al  N, durch Zusetzen VO Sperma. Beide Ova entwickelten sıch bis 17 WEe1- bzw
Dreizellen-Stadium. Insgesamt wurden 41010 follikulare Jler isoliert und 128 1in ihrem
Verhalten nach dem Zusetzen Von Sperma beobachtet. Shettles (1955) berichtet VO: der
Entwicklung e1ınes Ovum 1ın Vvitro bis ZU SOgENAaNNTEN Morula-Stadium VO  e} eLtw2

Zellen innerhal VO  e AD Stunden, nachdem Spermien aAausSgesetzZt worden WAar. An-
dere, reitfen Follikeln entstammende ler wuchsen nach Befruchtung in VItro bis ZUm

Vıer- und Acht-Zellen-Stadium heran. Dıie Zusammensetzung des Nährmediums, sein
osmotischer Druck, se1n pH-Gehalt USW., kurz der Zustand der Umwelt des sıch eNnNt-
wickelnden Eıes, scheint VOFrerst einer Weıiterentwicklung hindernd 1m Weg stehen.

Die Experimente des iıtalienischen Arztes Danıiele Petruccı sınd in der Oftentlichkeit
diskutiert worden. Als VOT fünf Jahren behauptete, berichtet das Deutsche Ärzte-
blatt (63 | 1766 | No 12; 780), „eIn in Vitro befruchtetes menschliches Ovum 29 Tage
lang 1n amniotischer Nährlösung Leben erhalten und se1in Zellwachstum gefilmt
haben“, blieben westliche Medizıner und Bıologen vorwiegend skeptisch. Später oll
Petruccı gelungen se1nN, die Lebensdauer eines solchen Embryos autf 29 Tage
verlängern un die normale Entwicklung seiner Gliedmafßen und seiner Organe ein-
schließlich des Herzens beobachten un Ailmen nzwiıschen wurde wiederholt
nach Moskau berufen, die sowjetischen Biologen Maiısk ;ı und Anokshin VO

Akademie-Institut tür experimentelle Biologie bei der Durchführung solcher Versuche
beraten. Nach den letzten, allerdings nıcht leicht nachprüfbarenBerichten, soll dem

eam bereits gelungen se1nN, 250 Föten länger als 7wel Monate Leben erhalten;
einer soll die Lebensdauer VO  - sechs onaten und eın Gewicht VO  - einem halben 1l10-
a erreicht haben Obwohl sıch die Russen 1n Stillschweigen hüllen, erklärte Pe-
trucclh, die ‚Geburt‘ des ersten ‚Retortenbabys‘ se1 Nnur noch ıne rage VO  ; eın his Z7we]
Jahren“. Wıe dem auch sel, jedenfalls hoftt Man, bald über „Embryonen-Banken“ für
wissenschaftliche Zwecke verfügen können, P die Wiırkung VO  w} Medikamen-
ten und Genußgiften erforschen, weil ine exakte Kontrolle der tatsächlichen Wır-
kungen dieser Substanzen auf den Fötus 1m Multterschofß selbst SCH der Einflüsse des
mütterlichen Stoftwechsels nıcht möglıch 1St.

Edwards (1965) hat Eierstöcken, die Frauen Aaus medizinischen Gründen entfernt
werden mußten, Eizellen urz VOT der Reitung TNOMMEN und 1n eınem geeigneten
Medium, einer „Brutsuppe  > bıs ZUT Saln Reitung gezüchtet. Prozent dieser Qozy-
ten vollzogen die Reitung über meiotische Teilungen (Reduktionsteilungen) MIi1t der
Ausstoßung VO  - Polkörpern 1im Kulturmedium gleichzeıtig (71 VO  - 89) ıne wirkliche
Befruchtung nach Zusatz VO  a Sperma scheint jedoch nıcht gelungen se1in. Edwards
meınt, dafß WIr mancher Schwierigkeiten bald in der Lage waren, ıne enge VO  $

menschlichen Embryonen 1m Prozefß der Teilung erhalten. urch Eingabe wirksamer
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Dosen VO  - stimulierenden Follikelhormonen dürfte möglich se1N, weıt mehr Vozyten
PCI Ovarıum gewinnen. Das reiche Angebot VO  3 Vozyten 1n eiınem einzıgen ()was
1um könnte ermöglichen, menschliche Embryonen 1n VItro heranwachsen lassen,

auch genetische Störungen beim Menschen kontrollieren.
Muller befürwortet das Einfrieren VO  e männlichem Keimgewebe, das

in relativ geringen engen erbgesunden, hochbegabten Spendern ENTINOMME werden
soll Es könne ann Je nach Bedart aufgetaut, anschließen 1in V1itro tortlaufend kulti-
viert, Z Vermehrung gebracht und An Reitung veranlaßt werden, damıt jedem er-

wünschten Termın eın unbegrenzter Vorrat hochwertiger reiter Spermien ADa Ver-
fügung stehe. Muller möchte auch die Möglichkeit auUSsgeNUtTZT sehen, durch Stimulation
der Ovarıen mi1t Hıiılte VO  ; Hypophysen-Hormonen 1ne multiple Reifung un: Aus-
stoßung befruchtungsfähiger, genetisch hochwertiger Ova herbeizuführen. Diese Ova
würden dann Aaus dem reproduktiven Apparat der TAau herausgespült, 1n VIitro mit
ebenso hochwertigen Spermien befruchtet und dann eiınem beliebigen weiblichen Urga-
Nısmus 1m geeigneten Stadıum se1ines reproduktiven Zyklus eingepflanzt oder auch 1n
gefrorenem Zustand bıs ZU Zeitpunkt der Verwendung und Einpflanzung autbewahrt.

Blaker geht 1n seiner Zukunftsschilderung davon Aaus, dafß entwick-
Jungsfähige Spermien und (Ova auch nach dem Tod der Spender ZUrTr Verftfügung stehen.
Dann ware C5S, Sagt CI, „für die Trau eiıner Zeitperiode möglich, Kınder VO  - Eltern
einer anderen Zeitperiode das Leben schenken. ıne zukünftige Mrs Smith VT -

möchte dann das ınd eiınes Mr Anthony und einer Mrs Cleopatra, die ein1ıge hun-
dert Jahre VOTLT ıhr gelebt haben, gebären; oder s1e kann, da dıe genetischen Eltern
nıcht ıhre Zeıtgenossen seın brauchen, Kinder gebären, die sıch Zeıtgenossen VO1

Shakespeare und Florence Nightingale oder der Königıin Boadizea und VO  3 Mr Glads-
eOoOnNn sind. Berühmte Männer un! Frauen könnten, bevor S1e alt werden, VO Pr  A4S1-
denten einer Nationalen Eugenischen Korporatıion gefragt werden, ob s1e der ach-
welt einen Teil ihrer Sexualdrüsen spenden möchten. Dieses Ersuchen ware als 1ne
Ehrung betrachten, die Lebzeiten verliehen wird, vergleichbar MmMi1t der Aufnahme
1Ns Dıictionary otf National Biography nach dem Tode Das Operationsmal würde als
ehrenvoll angesehen. Die Humangenetiker der Zukunft kämen damıt 1n die Lage, Kın-
der 1n dıe Welt SETZECN, VO  - denen irgendein erühmter Mann oder ıne hervor-
ragende Frau, gleichgültig ob Zeıitgenossen oder nicht, ob noch Leben oder schon
verstorben, die genetischen Eltern waäaren.“

Parthenogenese

Neben der Übertragung befruchteter Ova hält Muller (1960) auch die künstliche Par-

thenogenese, diıe Induzierung eıner Eientwicklung ohne Hınzutreten eiıner Spermuie,
für bedeutsam. Das 1St Pıncus bei Kanınchen cschon gelungen. Es entwickelten sıch meh-
n kräftige Exemplare, die fruchtbar Jedoch sind nach Pıncus (1963) die
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gegenwärtigen Erfolge recht bescheiden, da die stimulierten jer 1Ur bıs den ei’sten

Stadien sıch entwickeln, da{fß der Ertrag erwachsenen Tıieren gering se1l Das Eı
MUu nämlich bei der Prozedur der Stimulation 1mM richtigen Augenblick während se1nes
Durchgangs durch den Eileiter oder 1n der Gebärmutter abgekühlt werden, den
Entwicklungsanstoß erhalten. Im Verlauf der Entwicklung trıtt dann bisweilen ine
„Diploidisierung“, 1ne Vermehrung des einzıgen vorhandenen Chromosomen-
SAatzes auf die normale Zahl VO  3 WEe1 Chromosomensätzen infolge einer Selbstregulie-
rung e1ın, die £ür die Entwicklung lebenstähiger Embryonen notwendig 1St. Ihre Indu-
zıerung konnte aber noch nıcht Kontrolle gebracht werden. Dıie meısten stimulier-
ten Eıer bleiben haploid, dafß siıch die Embryonen NUur bıs den ersten £rühen Sta-
dıen entwickeln und dann absterben.

Tarkowsky (1961) erreıchte die „Diploidisierung“ dadurch, da{fß unbefruch-
cetE Mäuseeıer 1n Vitro ZUr Fusıon brachte, sich dort ıne entsprechende eıit hindurch
bis eiınem frühen keimesgeschichtlichen Stadium entwickeln 1e un S1e dann wıeder
1n den Uterus einpflanzte. Eın Teil lieterte normale Embryonen und unge Damıt 1St
nachgewiesen, da{fß wWwel Säugetiereier ZAUE Bildung eines Individuums vereıinıgt werden
können (Wolft Auch das Auswechseln des Kerns eines Spermiums durch den
eınes reiten 1€es mi1t nachfolgender Befruchtung hat INa  . schon gedacht.

Be1 parthenogenetisch erzeugteN Nachkommen STamMmmMtTL die erbliche Ausrüstung VOIN

der Multter allein. Die Individuen, die autf diese Weıse entstehen, sınd naturgemäfß alle
weiblichen Geschlechts. Ihr Erbgut dürfte sSOWeIlt mi1ıt dem der Mutltter übereinstimmen,
dafß Transplantationen VO  - Geweben parthenogenetischer Töchter aut die Multter über-
tragen werden können, ohne da iıne Abstoßung durch Immunreaktionen eintritt.
Atwood (1965) stellt deshalb dıe rage „Würde nıcht besser se1n, für jede Tau 1nN:  e
parthenogenetische Tochter haben, damıt diese ihr durch Transplantate ausheltfen
Ikann?“ Wıe weıt sıch die notwendig m1t der Parthenogenese durch „Diploidisierung“
gegebene Homozygotie (Reinerbigkeit) beim Menschen günst1g oder nachteilig auswirkt,
darüber liegen keine Beobachtungen VOL.

Nach Muller gewinnt die Menschheıit durch das Miıttel der Parthenoge-
1LLCSC den Vorteil eıner „Abwechslung VO  - ungeschlechtlicher Fortpflanzung (zur UuVer-

lässıgen Vervielfältigung von Typen erprobter ute und geschlechtlicher Fortpflan-
ZUNg (zur Erprobung immer Genkombinationen), ein Wechsel, der siıch bei —

deren Organısmengruppen vorteilhaft ausgewirkt hat“ „Spatere Generatıonen“,
fügt noch hinzu, „werden mıiıt Verwunderung aut das schmachvoll geringe Forschungs-
ausmafß blicken, das 1ın der Gegenwart eingesetzt wird, derartıge Möglichkeiten
erschließen, obwohl Spezialisten Jahrzehnte hindurch klargemacht haben, daß An-

StIreNgUNgECN in dieser Rıchtung sich voraussichtlich als ungewöhnlich fruchtbar erweısen
werden.

Von einem anderen Typ der Parthenogenese verspricht sıch Muller (1960) noch ver-

heißungsvollere Möglichkeıiten, tür 1Ne gezielte Verbesserung des menschlichen
Erbgut, nämlich VOIN der Einführung eines Kerns mMi1t dıploıdem GGenom (Chromosomen-
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Satz) bester genetischer Qualität 1n ine vorher „entkernte“ menschliche Eizelle. Dıie
NCUu einzupflanzenden Kerne könnten unreifem, noch nıcht haploid gewordenen
mänlichen und weiblichen Keimgewebe, vielleicht auch somatıschem Gewebe hoch-
begabter Persönlichkeiten entnommMen werden.

Solche Verfahren haben, W1e Lederberg (1965) Sagt, „CHNOTME Bedeutung für die Vor-
herbestimmung des Geschlechts, für die Unterbindung erblicher Abnormitäten und die
Förderung posıtıver Erbeigenschaften, für diıe Beschleunigung der Kulturentwicklung
durch Persönlichkeitsbildung innerhalb eines Klons? SOWI1e bei weiterreichenden Ex-
perimenten für ıne Neugestaltung des menschlichen enotyps“”. Derartige Pläne und
Zukunftsvisionen erinnern stark Aldous Huzleys „The Brave New World“
bzw in der Ja der „Brut- un! Norm-Direktor“ größten Wert auf die Schaffung
menschlicher Klons VO  ; „vıelen ıdentischen Dutzendlingen“, „gleichen Gammas, iıden-
tischen Deltas, einheitlichen Epsilons, Millionlingen“, „Simultangeschwistern VO  3

unterscheidbarer Gleichheit“ legt, die jeweıils aus einer einzigen befruchteten, knospen-
treibenden Eizelle hervorgehen. 06 völlig iıdentische Geschwister bedienen 956 völlig
identische Maschinen!“ Die Experimente sınd 1n dieser Rıichtung angelaufen.

111

K ünstliche Besamung

Mullers „Keimwahl“

Die künstliche Besamung VO  3 Frauen durch Spermien genetisch hochwertiger Spen-
der, die „Eutelegenesis“ Brewer oder „germinal choice“ (Muller 1St VOonNn

Muller schon 1935 1n seınem Buch „Uut of the night biologists V1CeCW of the future“
vertreten und seit 1957 1n geradezu propagandistischer Weiıse immer wıeder verkündet
worden. Seine Ausführungen über diese revolutionierenden Möglichkeiten einer Zeu-
Zung VO  - „Übermenschen“ erlangten 1n den Vereinigten Staaten 1ne ungewöhnliche
Publizität. Zeitungen brachten S1e Miıllionen VO  a} Lesern Aur Kenntnıis. ach Muller
und nach Schätzungen anderer Fachleute verdanken 1n den etzten Jahren 1n den USA
bereıts 150 01010 Kinder der künstlichen Besamung ihr Leben Da die einzelnen Fälle
nıcht aktenmäßig festgehalten werden, 1St die SEeENAUC Zahl nıcht ermitteln. Die Pra-
X1S der künstlichen Besamung 1St deshalb keine Seltenheit mehr und kann auch nıcht
mehr als außergewöhnliche Mafßnahme bezeichnet werden. In dem Maß, wı1ıe diese
Praxıs weıter bekannt wırd und das Schockierende des Neuen und Ungewohnten VeOeI-

lert, rechnet z Hardıin (1962) damait, daß der Entschlufß vieler Ehepaare diesem
Schritt noch häufiger wird.

Z Eınen lon Inan einen durch ungeschlechtliche Fortpflanzung aus einem tierischen der pflanz-
lıchen Individuum entstandenen erbgleichen Stamm .
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In zahlreichen Fällen 1St die Sterilität des Ehemanns der Anlaß ZUuUr künstlichen Be-
SaInuns. Muller möchte jedoch diese Methode 1ın weıt umfassenderem Ausmafß AaNgeWECN-
det wissen, nämlıch auch bei Fällen VO  - Schäiden männlichen Erbgut oder bei Vor-
liegen VO  3 Gen- oder Blutgruppen-Inkompatibilitäten bei den Ehepartnern. Er möchte

verwirklicht sehen, daß das Erbgut berühmter und genetisch hochwertiger Persönlich-
keiten ZUur Verfügung steht, damıiıt jederzeit Zur Erzeugung gelst1g und physisch WwWert-
voller Nachkommen benutzt werden kann, auch VO  - Eltern, die gvesund sind, aber

eines begabten Kindes selbst auf die eigene Fortpflanzung verzichten.
Es gebe Menschen, meınt Muller (1963), „die ihren Beitrag Zu Vorteil ihrer Kın-

der oder allgemeın ZU Vorteil der Menschheit für wichtiger halten als die Verviel-
fältigung ihrer eigenen genetischen Anlage“, x  ın derartiges Unterfangen näiähme den
Charakter eınes hervorragenden moralıschen Aktes A waäre eın soz1ıaler Dienst, der
1n sıch selbst seinen Lohn truge, und das Paar, das sıch darauf eingelassen habe, dürfte
stolz darauf seın und nıcht wünschen, seine Tat verbergen.“ „Praktisch alle Men-
schen schätzen schöpferische Kraft, Klugheit, Brüderlichkeit, Herzensgüte, Aufnahme-
tähigkeit, Ausdruckskraft, Lebensfreude, Seelenstärke, Vitalität und langes Leben
Wenn sıch das alles miıt der Gelegenheit bietet, ihre Kiınder näher diese Ziele heran-
zuführen, als S1e selbst tun vermöchten, dann werden S1e diese goldene Chance
nıcht ausschlagen. Und die nachfolgende Generatıion, auf diese Weıse beschenkt, 1St ann
fahiıg, noch besser als S1e wählen

„Sperma-Banken“

Voraussetzung für die künstliche Besamung 1St dıe Massenvaterschaft ausgewählter
Spender, die als genetische Vorbilder gelten und die ihre Fortpflanzungsrate durch häu-
fige Abgabe VO  e Sperma und dessen Verwendung bei der „germinal choice“ steigern,
dafß Sie die Quote natürlicher Fortpflanzung eın Vieltaches übertrifit. Das 1St auf
die Dauer 1Ur durchzuführen, WeNnNn menschliches Sperma überragender Persönlichkei-
ten mıiıt Hılfe der modernen Technik gespeichert und unbegrenzt und ohne Entartung
autbewahrt werden kann, während dıe Spender selbst schon längst verstorben sind.
Muller (1965) schlägt eshalb „Sperma-Banken“ VOTLr mMi1t reicher Auswahl gefrore-
191543 und gespeicherten Spermien, ”  1e€ VO  $ Personen sehr unterschiedlichen Typs STam-

INCN, möglichst aber VO  - solchen, deren Leben den Bewelıls für außerordentliche Geıistes-
gaben, tür Vorzuge der Veranlagung und des Charakters und für physische Gesundheit
geliefert haben Ehepaare hätten dann das Privileg, VO  ; diesen Keimvorratslagern das
Material Zur Zeugung VO  3 Kindern 1n ihren eigenen Famılien auszuwählen, das ihnen
die größte Aussicht gewähren scheint, U1l ıhre Kınder mi1t der Art VO  - erblichen Ver-
anlagungen ausSsZuUStattienN, die ihren eigenen Idealen nächsten kommt“. Man hat 1N-
zwischen die Einrichtung VO  - „Sperma-Banken“ 1n allen größeren Stäiädten nach Art
der „Blut-Banken“ Aufsicht eines medizinischen Stabes vorgeschlagen.
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Die Aufbewahrung VO  3 Spermien 1in tiefgekühltem Zustand 1St heute möglich.
Spermazellen, miı1t einem Glyzerinzusatz versehen, lassen sıch bis Temperaturen nahe
dem absoluten Nullpunkt, bıs etw2 PTE @ abkühlen. Am Forschungszentrum fü
Reproduktive Biologie der Un1iversität Michigan wurde mi1t Glyzerin SC-
schütztes Sperma bei —196°% durch Eintauchen 1ın flüssıgen Stickstoff e1n-
gefroren, nach anderthalb Jahren 1n fünf Mınuten durch Einstellen in körperwarmes
Wasser wiederaufgetaut und dann ZUuUr künstlichen Besamung VO  - Frauen AUS$S kınder-
losen Ehen verwendet. cht gesunde Kınder bisher das Ergebnıis.

Die Frage 1STt Jetzt, ob menschliches Sperma oder überhaupt menschliches Keım-
gewebe in tiefgekühltem Zustand auch über Jange Zeıträume, eLtw2 Jahrzehnte hın-
durch, keinen Schaden erleidet, etw2 durch Erhöhung der Multatıionsrate. Muller (1965)
behauptet ZWAaT, „tiefgefrorene Spermatozoen könnten taktisch unbegrenzt ohne Ver-
schlechterung gespeichert werden“. Wır wiıssen aber bisher nıchts über die Mutatıons-
häufigkeit be] sehr tietfen Temperaturen. Es Nag durchaus se1n, dafß dıe be] tiefsten
Temperaturen noch vorhandenen mınımalen Bewegungen innerhal der
Moleküle LUr einer eXirem nıedrigen Häufigkeit VO Keimschäden führen, da{fß
S1e vernachlässigt werden können. Das aber mu{fß unbedingt und ohne Verzug, W1€E
Pıncus (1963) und rıck betonen, ertorscht werden, bevor über Generationen
hinweg autbewahrtes Sperma Verwendung finden dart3

Künstliche Besamung in der Kritik

Die Beurteilung der künstlichen Besamung schwankt 7wiıischen völliger Ablehnung
und Ireudiger, bedenkenloser Zustimmung. Dıie vorgebrachten Bedenken sind erheb-
lıch Das machen schon manche harten, scharfen und ablehnenden Formulierungen deut-
lıch, mMI1t denen 3883  - dıe künstliche Besamung belegt hat: „Gynäkologischer Ehebruch“,
„Vorverlegte Kindsunterschiebung“, „Künstliche Prostitution“, „Unzucht Aus der Tiet-
kühltruhe“, „Kınder Aaus$ der Klarsichtpackung“. Auch dıe Zeıtungen haben das Thema

sensationellen Titelüberschriften behandelt. Die Anwendung der künstlichen
Befruchtung be] unverheirateten Frauen, dıe siıch mehren scheint, bezeichnet Schellen
(1957) kurzerhand als Absurdıtät oder Monstrosıität und VO soziologischen Stand-
punkt AUS$S als eın Verbrechen. Man könne hier auch nıcht VO  3 einer therapeutischen
Maßnahme sprechen, weiıl s1e keine echte Therapıe sel, die f die Sterilität des Man-
1NEes heile, sondern ıne „medizinısch-techniısche Intervention“.

Nachtsheim (1962) schreibt in einer Besprechung des Artikels VO  - Muller
„Human evolution by voluntary choice of SCIM plasma %, der 1n „Science“ (134 119611

Mıt Hılte eıner nNneCUCH Elektronenmikroskop-Objektkammer, M1 der Präparate bei tietsten Tempe-
raturen 1n der Niähe des absoluten Nullpunkts elektronenmikroskopisch untersucht werden können, \
mochte INa nachzuweıisen, daß sıch auch nahe dem absoluten Nullpunkt 1n Festkörpern noch Umwandlun-
gCnH un chemische Reaktionen abspielen (vgl. Frankturter 1lg Zeıtung VO' 1967, Nr. 230)
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243—249) erschienen WAar: „Der Referent kann nıcht umhin gestehen, da{fß S als
Genetiker sıch Zur Eugenik ekannt hat und S16€, zumal 1mM Atomzeıtalter, tür drin-
gend notwendig hält, daß aber nach seıiıner Meınung durch derartıge EeXiIireme Forderun-
SCH auch die Realisierung maßvoller Mafßnahmen 1Ur gehemmt werden kann.“ 1e
Einführung der künstlichen Besamung dürfte, W1e€e Schellen (1957) sıch außert, „ einer

die Wurzeln greifenden Revolution führen, iın der Begrifte W1e Vater, Bruder, Fa-
mıilıe, Abstammung un Ühnliche Werte jede Spur VO  - Bedeutung verlieren“. Wenn
deshalb die genetische Anwendung und der Mißbrauch der künstlichen Besamung
Boden Zzewinnt, dann „wiırd sıch das BESAMTE Aussehen der Welt äandern. urch die
Brille der gegenwärtıigen Iraditionen betrachtet, turmt s1e sich als ine gewaltige Be-
drohung auf, die allein abgewehrt werden kann, die Menschheit ZUr Besinnung
kommt und erkennt, da{fß natürliche und moralische Gesetze nıcht entbehren sind,

die soz1alen Bedingungen gyesund erhalten. Wenn dıe Menschheit das nıcht LUT,
werden WIr einmal dem Zusammenbruch der menschlichen Würde und einer kollektiven
Degeneratıon gegenüberstehen. In einer solchen Welrt wiıird die Entwürdigung des Men-
schen 1m umgekehrten Verhältnis den wachsenden Triumphen der Biologie tort-
schreiten“

Julian Huxley (1962) dagegen stellt die Forderung, dafß dıe künstliche Besamung
durch eınen Spender „ VOIMM Stigma der Sünde“ un VO  3 den Schwierigkeiten ihrer prak-
tischen Anwendung, die sıch Aaus dem (jeset7z ergeben, etreit werden musse. »”  1€ orge
tür das Wohl und lück der Kınder“, außert sıch Hardin (1962), „für die WIr VeOI-

antwortlich sind,; und WAar moralisch verantwortlich, ob WIr 1U  - iıhre biologischen
Väter sınd oder nıcht, sollte u1l$s einmal dazu bringen, Schritte unternehmen, da{fß NUr

die besten Spermatozoen autf das Rennen geschickt werden.“ Hardın rechnet damıt, dafß
noch das Jahr 7000 kommen und ablaufen werde, bevor die Mehrheit der Staaten die
künstliche Besamung NSCHOMMEN un gesetzlich verankert habe

Von biologisch-genetischer Seıite weIlst MNa  . eindringlich aut die Gefahren hın; dıe sıch
daraus ergeben, WE eın Mann Vater Hunderter VO Kındern wiırd, dıe sıch spater
im erwachsenen Alter eıner Heırat zusammenfinden können, besonders Wenn der
Spender selbst Vater VO  - Kindern 1St und vielleicht in eıner kleinen Stadt ebt Die Zahl
derartiger unnatürlicher Vaterschaften musse deshalb nıcht NUur begrenzt, sondern auch
dokumentarisch festgehalten werden, unnn Heıraten VO  - ENSSICH Blutsverwandten
verhindern. Sonst könnte die angestrebte genetische Verbesserung durch die Geburt
anomaler Kıiınder in iıhr Gegenteıil umschlagen. Es se1 Umständen M möglıch,
da ein junger Spender späater [03°028 seine eigene, ıhm unbekannte Tochter heirate, wenn

die vielfach geforderte absolute Anonymität des Spenders gewahrt bleibe.
ıne andere Geftfahr ergibt sich £ür die genetische Aufbesserung aus einer breiten

Streuung der gleichen schädlichen rezessiven Gene, die auch eın Spender M1 bestem
Erbgut mit.sich tragt, Gene, die sich (0)88 1Ur cchr beschränkt ausbreiten würden (Scott

s können durch nıcht erkennbare Erbfehler ÜAhnliche schwere Folgen eintreten,
w1e bisweilen be1 der künstlichen Besamung in der Tierzucht. Nur lassen sich die auf-
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tretenden Erbschäden bei Tieren durch die Beseitigung der erbkranken Tiere oder durch
deren Nıchtfortpflanzung un!: durch Ausschaltung des Spenders relatıv leicht und urz-
Iristig beheben, während die Folgen beim Menschen, nämlich körperliche und seelische
Leiden, VO  } den Eltern und betroftenen Kındern Jahrzehnte hindurch WOI-

den mussen.

Zusammenfassung

Wır haben die hauptsächlichsten euphenischen Manıpulationen der menschlichen
Keimesgeschichte 1n gedrängter Oo1'm ZUr Darstellung gebracht: die hormonale Beeılin-
flussung, besonders durch Wachstums- und Geschlechtshormone, die Züchtung mensch-
licher Zellen 1n ViItro MI1t der künstlichen Befruchtung menschlicher Ova 1n Vitro und
anschließender Embryogenesis 1in VItro bzw. Wiedereinpflanzung des befruchteten Ovum
in den Mutterschoßß, die Parthenogenese, das Zurentwicklungbringen unbefruch-

menschlicher Ova oder das Befruchten VO  - Ova mMI1t Kernen anderer Eızellen, un
schließlich die künstliche Besamung M1t Spermien erbbiologisch hochwertiger Spender.

Es wurde ohl deutlich, w Iı1ie stark sıch die „biologische Ingenieurkunst“ auf dem Vor-
marsch befindet. Diese Versuche werden 1n wachsendem Umfang angestellt werden,
vielfach mit der ausgesprochenen Absıicht, in die weitere Evolution des Menschen eINZU-
greifen, sıe bewußt 1n die Zukunft hinein STtEUEN, worüber WIr anderer Stelle
schon gesprochen haben Dıie Naturwissenschaft hat VO Menschen Besitz ergriffen un
versucht ıh WI1e eın Objekt manıpulieren. egau (1965) spricht deshalb schon om

„Werkstoff Mensch 1im rıft einer seelenlosen Wissenschaft“ un: ordert ıne „vertiefte
Anthropologie“, „eine Rückbesinnung der Biologen auf diıe Sonderstellung des Men-
schen 1n der Natur  9 Ja „humanıitäre und ethische Kontrollen der Forschungs-
arbeit“. Jedenfalls werten dıe Manipulationen der menschlichen Keimesentwicklung
iıne Fülle schwerster Juristischer, soziologischer, ethischer un: moraltheologischer Pro-
bleme auf, dıe unbedingt un möglichst bald in Angriff SCNOMMECN werden mussen.

Eıne austführliche Darlegung der Manıpulationen der Keimesgeschichte des Menschen findet sich 1n
Overhage: „Experiment Menschheıt. Dıie Steuerung der menschlichen Evolution“ (Frankfurt: Knecht,

21968) Hıer S1N! auch Arbeiten der 1mM Text zıtierten utoren aufgeführt.

Overhage, „Bewußte Steuerung der enschlichen Evolution“, 1n dieser Zschr 182 (1968) 118—128
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Rom, Konstantinopel, Moskau heute

Für die Wiederherstellung der Einheit zwischen Ost un West 1n der Kirche sınd die
Trel großen kirchlichen Zentren Rom, Konstantinopel und Moskau VO  - entscheidender
Bedeutung. Die Streitigkeiten und Rıvalıtäten, dıe 1m Lauf der Geschichte zwischen
diesen Zentren gegeben hat, haben die Kirchenspaltung 7zwischen (Jst un VWest wesent-
lıch mitbedingt. Diese Rıvalitäten schienen biıs VOTr kurzem praktisch unabänderlich,
SOZUSagCNH festgefroren se1n, Gegebenheiten, die Inan hinnehmen mußte, ohne
ändern können.

Nun sınd 1n den etzten Jahren, völlig unerwartet, dıe Dınge 1in Fluß geraten. Es Lra-

ten unwahrscheinliche Ereignisse ein, da{fß Inan mu{ Hätte dies jemand VOoOr

zehn Jahren vorausgesagt, hätte ıhn alle Welt für einen Phantasten und unverbesser-
lıchen Utopisten angesehen. Um NUur einıges CM Der apst geht nach Konstan-
tinopel, der Okumenische Patriarch kommt nach Rom apst und Patriarch sıtzen auf

gleichen Thronen nebeneinander VOT dem Altar über dem Petrusgrab und Sp  -
den gemeinsam der enge den Segen.

Wır können hier nıcht iıne Chronik aller Ereignisse bıeten, die den radikalen Klima-
wechsel zwischen Rom, Konstantinopel und Moskau deutlich machen. Wır wollen v1ie  ı A
mehr versuchen, den tietferen Gründen nachzuspüren. Diese siınd suchen ın einem
Gesinnungswandel bei den leitenden Männern 1n Rom, Konstantinopel und Moskau,
der etzten Endes Aaus der tiefen Sehnsucht der heutigen Christenheit nach der Einheit
aller Christen hervorgegangen 1St.

Gesinnungswandel 1in Rom

Gesinnungswandel in Rom Zunächst in der Haltung Roms gegenüber den getrennten
Kırchen des Ostens überhaupt. Es 1St noch nıcht lange her, dafß IAl in oftiziösen Ver-
öffentlıchungen des Stuhls dıe Worte Kırche und orthodox 1n Anführungszeichen
SeETzZLtE, WenNn s1ie VO  ‚; nıchtkatholischen orientalischen Gemeinschaften gebraucht wurden.
Diese für dıe gEeIrENNTIEN Brüder anstößigen, Ja beleidigenden Anführungszeichen sind
gefallen. Das 1St nıcht blofß eıne (este des Entgegenkommens; dahinter steht iıne erfreu-
ıche Weiterentwicklung in der Ekklesiologie der katholischen Kirche Die Prinzipien
siınd die gleichen geblieben. ber INa zieht Aaus diıesen Prinzıpien heute nıcht mehr dıe
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yleichen rigorosen Folgerungen WwW1e€e VOT zehn Jahren. Dıie katholische Kirche versteht
sıch auch heute noch als die iıne und einz1ge wahre Kirche Jesu Christi. Wenn die andern
auch nıcht Kirchen 1mM StreNg theologischen Vollsinn des Wortes sınd, tolgt daraus
nıcht, dafß s1e 1n de ekklesialen Ordnung eın juridisches Nıchts selen. Es oibt Stufen
un Grade des Kırche-Seıins, W 1e Stufen und Grade 1n der Mitgliedschaft des einzel-
nen 1n der wahren Kırche g1ibt Stutfen und Grade sınd festzustellen auch 1n der Gemein-
chaft der Kirchen untereinander und mi1t iıhrem Miıttelpunkt in Rom Grundlegend 1St
hier dıie Feststellung des H Vatikanischen Konzıils ın der Kirchen-Konstitution (Nr 8
„Diese Kırche die ıne wahre Kırche Christi 1St verwirklıcht (subsistit ın) 1n der
katholischen Kırche, dıe VO Nachfolger Petr1 und VO  ; den Bischötfen 1n Gemeinschaft
mit ıhm geleitet wiırd. Das schließt nıcht aus, daß außerhalb ihres Gefüges vielfältige
Elemente der Heıligung und der Wahrheit finden sınd, dıe als der Kirche Christiı
eıgene abe auf dıe katholische Einheit hindrängen.“

Es oibt also auch außerhalb der konkreten katholischen Kirche für das Kirche-Seıin
konstitutive Elemente, dıe rechtfertigen, VO  3 diesen Gemeinschaften als VO  3 Kırchen
1n einem wahren Sınn reden. Das LUL das Dekret über den Okumenismus denn auch,
W as dıe Ostkirchen angeht, völlig unbedenklich (Nr 14 Paul AVÄR geht noch einen
Schritt weıter, WenNnnNn in seiner Adresse den Patriarchen Athenagoras VO Julı
196/ Sagt „Durch Gottes Gnade geschieht C5S, daß NSsere Kiırchen sıch wıeder als Schwe-

anerkennen“ (Osservatore Romano 196/, iıne solche Redeweise 1St,
das mussen WIr sehen, 1n der Römischen Kirche NeUu.

Die Gemeinschaft der Einzelkirchen mi1it dem Bischof VO  ; Kom aßt-Grade Das
hat in  - bisher nıcht gesehen. Man Wr der Auffassung: Entweder 1St diese (3e-
meıinschaft 1m vollen Sınn da, oder s1e 1St überhaupt nıcht gegeben. Paul AF unterschei-
det In seiner Ansprache die katholischen Hierarchen des ()stens in St Anna 1n Jeru-
salem A Januar 1964 erkannte A dafß die nichtkatholischen Orientalen dieselbe
Taufe, 1m wesentlichen den gleichen Glauben und dasselbe Priestertum haben w1e WIr.
Sıe tejern das 1ne Opfer des einen Herrn der Kirche Diese Tatsachen begründen 1ne

reale, WE auch noch unvollkommene Gemeinschaft mI1t Rom Das 7Ziel aller Be-
mühungen MU' se1n, WwW1e€e 1in der gemeinsamen Erklärung VO  w} apst und COkumen1t1-
schem atriarchen VO Dezember 1965 heißt AJene molle Gemeinschaft 1im Glauben,
Ww1e s1e 1m ersten Jahrtausend bestanden hat.“

ine ZEW1SSE, cehr reale Gemeinschaft existlert also bereıts. Sıe 1St die Voraussetzung
für die weitgehenden Erlaubnisse, dıe das Konzıil bezüglıch der gottesdienstlichen (e-
meinschaft mi1t den nichtkatholischen Orientalen gab, und auch für die durch Paul VI
klar ausgesprochene Anerkennung der Hirtenvollmachten der orientalischen Hierarchen.
In seiner Ansprache VO Oktober 196/ be1i Gelegenheıit des Besuchs des Patriarchen
Athenagoras 1n Rom Sagte der apst „Sıe (dıe orthodoxen Hierarchen) haben dasselbe
Bischofsamt (wıe WIr) VO den Aposteln übernommen, das olk Gottes regleren,

ZU Herrn führen und ihm se1in Wort verkünden“ (UOsservatore Romano,
DS 1967 Hıer geht aps Paul VI über das Konzil hınaus. In der „Erklären-

46



Kom, Konstantinopel, Moskayu heute

den Vorbemerkung“ ZUuU Kapıtel der Konstitution über dıe Kirche WAar die Frage
nach den jurisdiktionellen Vollmachten der gEILFENNTEN Ööstlichen Patriarchen un Bı-
schöfe ausdrücklich als ıne oftene rage hingestellt worden, über die INa  3 frei diskutie-
remn kann. Paul VI nımmt diese Vollmachten als bestehend un entscheidet sıch
für die weitherzigere Ansıcht, die bislang VO  >; den Papsten eher abgelehnt wurde.

urch diese ekklesiologische Klärung der Stellung der orthodoxen Kirchen und iıhrer
Oberhäupter ISt die katholische Kırche IST eigentlich gesprächsfähig geworden. Man
kann ıhr 1U  - nıcht mehr vorwerien, sS1e Lue Nur S als ob S1e bereit sel, mi1it den andern
einen Dialog führen, während s1e 1n Wirklichkeit diese andern eben doch HUT be-
kehren wolle

Diese Änderung der Grundhaltung Oms den getIreNNTtEN Ostkirchen gegenüber wirkt
sich konkret AUuUS für Konstantinopel un tür Moskau. Paul NO ISt beiden noch weıter
entgegengekommen als seiın Vorganger Johannes Schon September 1963
richtete der kurz UVO gewählte apst eın Schreiben „Seine Heıiligkeit, den Patrıar-
chen Athenagoras L., Erzbischot VO  - Konstantinopel und Okumenischen Patrıarchen“.
Wenn INa  - ein wenig dıe Geschichte kennt un: weıß, WI1e siıch Rom jahrhundertelanz

den Tıtel „Okumenischer Patriarch“ gesträubt hat, weiß INa  - den Fortschritt
würdiıgen, der 1in dieser Adresse greifbar wird.

Schon apst Johannes Wr dıe Rede VO  3 der Möglichkeit eines Besuchs des
Patriarchen Athenagoras iın Rom Aber hiefß, dieser wolle die Bedingung stellen, dafß
der aps den Besuch 1n Konstantinopel erwıdere. Die Erfüllung einer solchen Bedıin-
SUNS hıelt 8953  ; damals 1n Rom tür gul WwW1e ausgeschlossen. Inzwischen hat apst
Paul VI im Juli 1967 den ersten Besuch in Konstantinopel gemacht, un erst dann
kam der OGkumenische Patriarch 1m Oktober nach Rom Athenagoras konnte in eınem
Saal des Vatiıkans die griechisch-orthodoxe Gemeıinde VO  e Rom empfangen. Der 5C-
meınsame Wortgottesdienst 1ın St Peter WAar ine eindrucksvolle Bekundung der bereits
bestehenden Gemeinschaft. Freilich blieb in  - sıch aut eıden Seıiten der noch unüber-
steigbaren Schranke bewufßt: Eıne gemeinsame Eucharistiefeier konnte und wollte I1a

nıcht begehen.
Schon vorher, Schluß des Konzıils 1mM Dezember 1965, WAar 9813  - sıch VO  - beiden

Seiten sehr weıt entgegengekommen durch die „Auslöschung der Bannbullen des Jahres
1054 Aaus dem Gedächtnis der Kirche“. In der gemeinsamen Erklärung Aaus diesem Anlaß
bedauern beide, apst und Patriarch, „dıe beleidigenden VWorte, die grundlosen Ankla-
4=20! und die verurteilungswürdıgen Taten“, die siıch damals dıie streitenden Parteıjen
zuschulden kommen ließen.

Rom zibt also heute often dıe schweren Fehler Z dıe Konstantinopel gegenüber
begangen hat Wır rauchen keine krampfhafte Apologetik mehr treiben, brauchen
nıcht mehr die Fehler der Vergangenheıit vertuschen un emänteln. Das 3at dıe

Atmosphäre gereinigt. Wır können NnUun mıteinander reden.
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Eıne Neue Haltung Konstantinopels Rom

In Konstantinopel herrscht, Ww1e die gemeinsame Erklärung ze1gt, die yleiche Bereıit-
schaft, die Vergangenheit bewältigen und mM1t Rom in ein wirkliches Gespräch
kommen. Patrıarch Athenagoras 1St jedentalls kein Vertechter der rigorosen tradıtionel-
len Auffassung der Orthodoxie, dafß die Römische Kirche, weil] der Häresıie des „Papıs-
MUS und des „Filioque“ verfallen, außerhalb der einen wahren Kirche Christi stehe.
Wenn der Patriarch in Jerusalem dem apst den ersten Besuch abstattete, erkannte

damıt öftfentlich den Bischot VO  3 Rom als rangmäfßßig über ihm stehend A} eben als den
ersten Bischof der anzen Christenheit. Dann 1st aber der apst 1n seınen ugen often-
kundıg nıcht das Oberhaupt einer schismatischen und häretischen Gemeinschaft, die mı1t
der wahren Kirche Christı nıchts tiun hat Kurz vorher, DA Dezember 1963 hatte
Athenagoras schon seiınen Standpunkt 1in einer Botschaft den Papst, diıe durch den
Metropoliten VO  - Thyatira überbringen liefß, dargelegt: „Petrus, der Gründer der
Kirche VO  3 Rom, un Andreas, der Gründer der Kirche VO Konstantinopel, waren

Brüder. Sıe haben jahrhundertelang miteinander gestritten. Jetzt wollen S1e sıch wieder
treften und INM! iıhrem gemeiınsamen eıister gehen Der Bischof des Alten
Rom 1St der Bischof der anzen Kirche.“

Athenagoras scheint [03°42 B bereit, dem apst mehr als einen bloßen Ehrenprimat
zubilligen. In seiner Kathedrale 1ın Konstantinopel begrüßte der Patriarch den apst im
Juli 1967 als den „Nachfolger des hl Petrus, den Bischof VO  - Rom, den ersten un

allen Bischöfen, der in der Liebe den Vorsıitz führt“. Das 1St ein Zitat AuUSs dem bekann-
ten Briet des hl Ignatıus VO  ; Antiochien die Römische Kırche, einer der k]lassischen
Texte, der 1n jeder katholischen Apologetik ZuU Aufweis des Primats 1ın den erstien

Jahrhunderten angeführt wırd. In seiner Ansprache 1n St DPeter 1MmM Oktober 1967 sprach
Athenagoras VO römischen Bischotsitz als dem ersSten, W as Ehre un Rangordnung
angeht (le premier pPar I’honneur eit l’ordre). Von da bis ZU römischen Verständnıis des
Priımats 1St reilich noch ein weıter Weg ber iımmerhin: eın Ansatzpunkt 1St gyegeben,
VO  - Aaus eın Dialog auch über dieses heikelste Thema möglich scheint.

Fın Verhältnis zwiıischen Rom und Moskau

Noch viel radıikaler als das Verhältnis Rom-Konstantinopel haben sıch 1n den letz-
ten Jahren die Beziehungen 7zwiıischen Kom und Moskau gewandelt. Diese Wandlung
waäre nıcht möglich SCWESCH ohne die überraschende Kehrtwendung, welche die russische
Kıiırche das Jahr 1962 gegenüber dem Vatıkan und der R ömischen Kirche vollzog.
Während früher die Moskauer Patriarchatszeitschrift und russische Hierarchen aut Rei-
sen 1Ns Ausland fast bei jeder Gelegenheit den Vatikan und dıe Papste als Verbündete
der westlichen Kapitalisten und Imperialısten, als unversöhnliche Feinde der demokra-
tischen lıes ommunistischen Völker un als Kriegshetzer anprangerten, Verstummt  (
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die Hetze 1m Lautf des Jahres 1962 wıe mMIit einem Schlag. Es begannen Verhandlungen,
die Zur Entsendung russiıscher Beobachter ZU Konzıil ührten. Diese Kehrtwendung
ging parallel einer AÄnderung der Außenpolitik der SOoWjJets gegenüber dem Vatikan,
deren ersties Anzeichen das Glückwunschtelegramm Chruschtschows Z.U; Geburtstag
Johannes’ 1mM November 1961 WAar,. Es oll damıt nıcht gESaAgT se1in, daß die VOL-

änderte Haltung der Moskauer Patriarchatskirche Rom gegenüber 1Ur als Begleiterschei-
NUuNg politischer Phänomene wertien sel.

Es 11 uns scheinen, daß INnan autf beiden Seiten gelernt hat Dıie ıinnere Einstellung
1st ıne andere geworden. In der katholischen Kirche, auch in Rom, herrschte bis den
Ereignissen der etzten Jahre dıe Auffassung VOTr, die Hıierarchie der Moskauer Kirche
sel eın lindes Werkzeug der SowjJetregierung und deshalb relig1ös nıcht neh-
imnen. Es gab reilich ımmer schon andere Stimmen. ber im allgemeinen beurteilte iINanl

die Versuche protestantischer Kirchen, mit der Moskauer Hierarchie 1Ns Gespräch
kommen, negatıv, Ja als schädlich für die Sache der Religion in der Sowjetunion. Man
sprach ein weni1g verächrtlich VO  ' dem Strom der „Moskau-Pilger“ Aaus den protestanti-
schen Kirchen und ahnte nıcht, da{fß siıch bald die Kontakte 7zwiıischen Rom und Moskau
tast noch intensiver gestalten würden als die 7zwischen Protestantismus und russischer
Kırche.

Bahnbrechend hat hier das Sekretarıat für die Einheit der Christen gewirkt, das sıch
über die bisherigen Vorurteıile hinwegsetzte und sich intens1vV die Gewunnung der
Moskauer Kirche tür die Entsendung vVon Beobachtern ZU Konzil emühte. Diese De-

mühungen wiıder Erwarten mıiıt Erfolg gekrönt. Damıt wurde iıne persönliche
Kontaktnahme 7zwischen katholischen und russischen Kirchenmännern möglıch. Gerade
diese persönlichen Kontakte ürften beide Teıle überzeugt haben, daß MNan sıch CH-
selt1g bisher talsch beurteilt hatte. Die russischen Beobachter beim Konzil und auch
russische Hierarchen, die iın den Westen kamen, w1e etwa Metropolit Nikodim, mach-
ten den Eindruck, wirklich relig1öse Persönlichkeiten seın un nıcht etwa2 Agenten
einer politischen Macht.

Die Vertreter Romss, die VOIl 1962 recht häufig nach Rußland reıisten, hatten dort

Gelegenheit, sıch VO  $ der relig1ösen Bedeutung der Moskauer Kirche und VO' relig1ösen
Ernst ihrer Hierarchen überzeugen. In etzter eit häutften siıch die Besuche von

Delegationen der katholischen Kirche 1n Sowjetrußland. Im Dezember 1967 tanden in

Leningrad Gespräche 7wischen katholischen und russisch-orthodoxen Experten über
die Soziallehre der Kirche Im Anschluß daran reiste die Delegatıon Führung
VO  3 Msgr. Willebrands nach Moskau und verhandelte dort mı1t Vertretern des Patrıar-
chats. Im März 1968 wurde eın ökumenischer Studienkongreiß in Zagorsk unweıt Mos-
kau abgehalten, dem wiederum iıne katholische Delegatıon erschienen WAar. weı
Monate spater nahmen offizielle Vertreter des Papstes den Feierlichkeiten ZU fünt-

zigjährigen Jubiläum des Moskauer Patriarchats teil. Be1 dieser Gelegenheit sandte

apst Paul VI. eın überaus herzlich gehaltenes Handschreiben „Seine Heiligkeit
Alexı1us, Patriarch von Moskau un! ganz Rußland“ Hıer nenn der aps dıe Wieder-
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errichtung des Patrıarchats „eine wichtige Etappe in den geistigen Erneuerungsbestre-
bungen der russisch-orthodoxen Kirche“ un gibt seiner Hoffnung Ausdruck, dafß das
Patriarchat iıne „NECUC Kraftquelle für die Christen seın mOge, die sıch bemühen, 1n einer
Welt für Christus Zeugni1s abzulegen, die seiner sehr bedarf“ Das 1St 1ne Anerken-
Nung der religiösen Bedeutung des Patriarchats, die Klarheit nıchts wünschen
übrigläßt.

Auch die russische Kıirche 1St VO  3 dem traditionellen rigorosen Standpunkt der Ortho-
doxie abgekommen, demzufolge die katholische Kırche ıne Gemeinschaft VO  ; Schis-
matıkern un: Häretikern ware. Die Russen ziehen iıcht mehr das „häretische“
Papsttum Felde Daß sıie die katholische Kirche als echte Kirche gelten lassen, beweist
Zu Beispiel die Tatsache, da{fß die katholische Delegation 1mM Dezember 1967 in der
Kapelle des Priesterseminars ın Leningrad ine ftejerliche Konzelebration halten konnte,
1mM eisein des Metropoliten Nıkodim un: aller Studenten. In der orthodoxen Kathe-
drale VO  - Leningrad nahm die katholische Delegation einer Bischofsweihe teil.
Msgr. Willebrands hielt die Predigt. Metropolıit Nikodim und die gesamte orthodoxe
Delegation wohnten der heiligen Messe bei, die VO  - den katholischen Delegierten 1ın der
katholischen Kırche VO  ; Leningrad gefeijert wurde. Gewiß, auch 1jer WAar INa  w sıch W16e
in Rom beim Zusammentreften zwischen apst und Patriarchen aut beiden Seiten be-
wußt, daß der gemeiınsame Vollzug des eucharistischen Opfters beim heutigen Stand der
Dınge noch nıcht möglıch 1St. ber ine solche gegenseltige Teilnahme Gottesdienst,
WwW1e S1e geübt wurde, SETZT, sinnvoll se1n, auf beiden Seiten ine Anerkennung des
kırchlichen Charakters der Gegenseıte OTaus.

Allerdings 1st die Haltung der Russen gegenüber dem Primat ohl noch reservierter
als die der Griechen. So günstige Außerungen, w1e sS1e Patriarch Athenagoras hat,
suchen WIr bei ıhnen vergebens. Das 1St historisch ohl begreifen. Die Russen nahmen
das Christentum VO  - Byzanz her A} einer Zeıt, als die Verbindung mMi1t Rom dort
schon tast abgerissen WAar. Während die Griechen 1m ersten Jahrtausend den Prımat des
Biıschofs VO  3 Rom in eLw2 gelten ließen und auch Eingrifte Roms 1n iıhren Bereich M11-
destens bisweilen hinnahmen, hat der apst 1n der russischen Kırche, die VO  3 Anfang Al

stark Konstantinopel gebunden Wal, aum Je eftektiv seıne Autorität geltend machen
können. Die Russen lösten iıhre admıiniıstrative Bindung Konstantinopel 1mM Jahr
1448, bald nachdem die Griechen 1n Florenz (1439) MI1t den lateinischen „Häretikern
und Papısten“ ihren reilich sehr problematischen Frieden gemacht hatten. Und WAar

begründeten s1e ıhren Schritt eben damıt.

Das Verhältnis Konstantinopel-Moskau

SO kommen WIr auf das Verhältnis Konstantinopel-Moskau, das ebenfalls 1ın etzter
elit iıne nıcht unerhebliche Wandlung durchgemacht hat Nach der Eroberung Kon-

stantınopels durch die Türken 1m Jahr 1453 kam in Moskau dıe Idee des Dritten Rom
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auf Moskau se1 berufen, Stelle des der Aresie verfallenen Ersten Rom und Stelle
des ZUr StrafeI des Friedens mMI1t den lateinischen Häretikern untergegangenen
Zweıten Rom, Konstantinopel, die Spitze der anzen Christenheit LreEtETN: Diese
Idee wurde nach dem Zzweıten Weltkrieg für kurze eıit wiıiederbelebt. Moskau erstrebte

Konstantinopel eine führende Rolle in der Gesamtorthodoxie. Heute 1St davon
nıcht mehr die ede Um 1950 yab s noch ine erbitterte Kontroverse zwischen Kon-
stantınopel un Moskauı. Von Moskau AUS warf INa  - Konstantinopel „papistische“
Tendenzen VOT und wollte seinen Patriarchen nıcht mehr als „ökumenisch“ anerkennen.
Er könne sıch Sstreng5NUuUr noch „Patrıarch VO  w Istanbul“ ennen. Al das 1sSt
heute VETSCSSCH., Im Jahr 1960 machte Patriarch Alexius seinem Amtsbruder 1n Kon-
stantinopel eiınen Freundschaftsbesuch. Patriarch Athenagoras rief be1 dieser Gelegen-
eıt den Russen dıe Tatsache 1Ns Gedächtnis zurück, dafß Moskau seine Patriarchenwürde
Konstantinopel verdanke. Das nahmen die Russen ohne Widerspruch Zur Kenntnıis.

Das Patriarchat nahm dıe Einladung Konstantinopels den panorthodoxen Kon-
ferenzen 1n Rhodos A} 1e also das Recht der Inıtiative des Okumenischen Patriarchen
ZUur Einberufung solcher Konterenzen gelten. Eın Vertreter Konstantinopels führte 1n
Rhodos den Vorsıtz. Metropolıit Nikodim erklärte dort im September 1961 „ Wir ehren
den Okumenischen Patriarchen Athenagoras und erkennen ıhm den ersten Platz
Seıine Rolle 1St CS, die Einheit der Orthodoxie gewährleisten.“ Moskau zeıgte siıch

1mM Prinzıp miıt dem Plan Konstantinopels, eın panorthodoxes Konzil berutfen,
einverstanden. Patriarch Athenagoras schrieb D3 Mäaärz 1967 einen Brief den
russischen Patriarchen, ın dem diesem seine Überzeugung auseinandersetzte, 1Ur eın
Konzil aller orthodoxen Kirchen könne die Sache der Einheit aller christlichen Kirchen
wirklıch weiterbringen. Alexius antworfeie 4A1l Maı des gleichen Jahres, bıllıge
den Konzilsplan un auch die Idee einer vorbereitenden Versammlung 1n 1en, halte
aber den TLermın Juniı 196/ für früh angeSELZT. nzwischen hat in der ersten Juni-
hältfte 1968 in Chambery bei enf eın Treften der Weltorthodoxie stattgefunden.
Den Vorsitz führte Metropolit Meliton als Vertreter Konstantinopels. Man eschlofß

anderem die Biıldung eines interorthodoxen Sekretariats und einer Kommissıon,
der Schirmherrschaft des Okumenischen Patriarchats, ZUT Vorbereitung des se1it

langem geplanten panorthodoxen Konzıils.
Moskau erwıes sıch also Konstantinopel gegenüber in den etzten Jahren recht kon-

zıliant. Das dürfte autf die allgemeıne Tendenz der russıschen Kirche 7zurückzuführen
se1N, AUuUS der Isolierung herauszukommen. In einem Punkt blieben dıe Russen aber
nachgiebig: Sıe bestreiten nach w1e VOTLr dem Okumenischen Patriarchen das Recht, 1m
Namen der Gesamtorthodoxie sprechen un: handeln. Das hat Metropolıit 1ko-
dim mehr als einmal mıiıt aller Deutlichkeit verstehen gegeben, zuletzt noch be1 (Ge-

legenheit der Tagung des Zentralkomitees des Weltkirchenrats in Kreta 1mM August 1967
Die Begegnungen zwischen dem aps und dem (kumenischen Patriarchen haben die
Russen ZW ar begrüßt, aber Ss1e betonten, dafß sıch hier Privatinıtiativen des Pa-
triarchen Athenagoras handle, die die Gesamtorthodoxie 1n keiner Weıise verpflichten.

51



Wiılhelm de Vrıies

Ganz siınd die Spannungen zwischen Moskau un!: Konstantinopel offenbar noch nıcht
behoben. Patrıarch Athenagoras hat im Oktober 1967 seine Absıcht, VOTLT der Romreıise
in Moskau eiınen Besuch machen, nıcht durchführen können. Auch die Nachricht, der
OGkumenische Patrıarch werde persönlich den Jubiläumsfeierlichkeiten in Moskau
1im Maı 1968 teilnehmen, hat sıch nıcht ewahrheitet. Er ieß sıch durch den iın Wıen
residierenden Metropoliten Chrysostomos 'Isıtser vertireten.

Athenagoras sucht, 1Ur kann, auf Moskau Rücksicht nehmen. Auf den Druck
Moskaus hın entliefß 6r 1963 die russısche Emigranten-Kirche 1n Parıs, diıe se1lt 1961 als
Exarchat dem Okumenischen Patriarchat unterstand, Aaus dem Verband se1nes Patrıar-
chats In der Frage der Entsendung VO  - Beobachtern ZU Konzil wollte Athenagoras
nıcht ohne Moskau vorgehen. Aus Rücksicht aut die Russen verzichtete C selbst auf ıne

Vertretung auf dem Konzıil. Der Okumenische Patriarch weiß die Bedeutung Moskaus
1m Rahmen der Gesamtorthodoxıe schätzen.

Die Entwicklung, dıe sıch 1n dıesen Begebenheiten abzeichnet, äßt hoften Rom, Kon-

stantinopel und Moskau sınd bereıt, 1in ENSC Beziehungen miıteinander CretEeN; daß
kaum mehr möglıch 1St, auf dem begonnenen Weg stehenzubleiben oder siıch Sal nach

rückwärts wenden. Dıie volle Einheit 1st noch nıcht unmittelbar 1n Sıcht ber s1e 1st
ein Stück nähergerückt.
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Vom Nutzen einer philosophischen Betrachtung über den Staat

Für uns heute hat der Staat 1ın uUunNsereMN and kritisierend das Nachdenken der Philosophie
se1it Plato ber den Staat einemnach der gründlichen Diskreditierung des Na-

tionalstaats durch seine Hypostasierung und Ganzen und das in einer Art, die schlecht-
hın unnachahmlich un!: einmalig 1st, die selbstAufhebung zugleich 1mM rıtten Reich, nach

dem totalen Zusammenbruch der Staatlich- noch den Kenner der Kuhnschen Gedanken 1n
keit 1945 und der durch die eutsche Teilung freudıiges Staunen
wohl endgültigen Unwiederbringlichkeit des Kuhn geht davon Aus, daß der Staat ıne
deutschen Nationalstaats historischer Prägung notwendige Folge der menschlichen Natur 1St

dafß das menschlıche Leben hne Staat 1Urnıicht NULr seiınen fast mythischen Glanz der
Vergangenheıit, sondern die Unbezwei- VO'  3 Ott der Tıer erfüllt werden kann Der

Staat 1st einerse1ts natürlich und wesenha:felbarkeıt seiner Notwendigkeit verloren.
An die Stelle der Staatsrason 1St 1n den 1N- Schöpfung des Mens  en, andererseits wirk-

lıch eın Teil seiner Geschichte, dem Menschenternationalen Beziehungen das Interesse der
Machtblöcke und Allianzen E Patrıo0- Z Wollen, Gestalten, Erleben und Erleiden
t1Ssmus und Begeisterungsfähigkeit kann 1a8l  cht aufgegeben. uhn unterscheidet ann den

Staat VO  } allen anderen Gemeinschaftsformen.mehr der Nationalstaat, vielleicht noch ein
europäischer Zusammenschlufß auf sich ziehen. In ıhm allein 1St Willensziel „dıe Gemein-

schaft, die in allen Fragen, die für das LebenAuch 1M Innern interessieren u11l die Staats-
entscheidungen wen1g, solange S1e der Gemeinschaft entscheidend sind die Fra-

Wohlbefinden nicht unmittelbar tangleren; pCN, mMi1t denen Leben und Tod aut dem Spiel
obwohl die Demokratie wI1e keine andere stehen en anderen Gemeinschaftsformen
Staatstorm aMl  cht NUr uUuNseI«ec Mitentscheidung gegenüber den Ausschlag 91Dt; un in deren

Namen überdies entschieden wird, welchenund interessierte Teilnahme braucht, sondern
auch diıe besten Voraussetzungen dafür bereıit- besonderen Fragen diese entscheidende Be-

deutung zukommt“ (58) Dıiese spezifische Dit-stellt. Eıne eredte Illustration einem
Wort VO Wilhelm Hennıs, nach dem die Un- ferenz des Staatlichen entfaltet Kuhn 1n die
entrinnbarkeıt des modernen Staates und, konstitutiven Momente der Staatlichkeit:
fügen WIr hinzu, die Vielfalt und Schwierig- Herrschaft, Gemeinwille, echt. Seıiner inne-
keit seıner Entscheidungen, die Komplexıtät remn Verfaßtheit nach 1St der Staat eshalb
seiner Bezüge die Motive des Bürgersinns Z6e1- Herrschaftstorm (Kap HD); Lebensgemein-
StOrt. chaft (IV) und Rechtsordnung (V)

Irotz der anregenden Fülle der 1n diesenDas es sieht auch Helmut Kuhn Und
gerade eshalb schrieb seın Buch ber den Kapiteln ausgebreiteten Einsichten und der

Tiefe der geistigen Durchdringung kann uhnStaat, das ıhm mi1t dem Pathos einer Ver-
mächtnisschrift einer Apologie des Staates WwWwel Aaus seinem philosophischen Ansatz her-

rührende Mängel des Staatsbegriffs niıcht aut-gegenüber seinen Verächtern gerät?.
enDer Münchner Ordinarius für Philosophie

ıntegriert 1n seiınem Buch zustimmend oder Der Kuhnsche Staat übernıimmt mit dem
griechischen Gedanken der Vollendung des

Helmut Kuhn, Der Staat. Eıne philosophische Menschen 1in der Polıs auch die Gefahr der
totalıtären Pervertierung. Denn der Staat hat

Darstellung. München: Kösel 1967. 479 Lw.
68 ,— den Primat 1mM geschichtlich-säkularen Be-
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rell (58) Die Begrenzung seıner Zuständig- tischen Philosophie angeMe€ESSCH betrachtet
keit kann 1Ur als Selbstbegrenzung wirksam werden. „Eıne Theor:  1e der menschlichen Pra-
werden (59) Der Staat steht Wr X15 kann NUur VO': Menschen für den Men-
einem durch das Christentum geschärften ethi- schen, Iso Aaus der Perspektive der gemeın-
schen Imperativ, erhält seine renzen Aaus schaftlichen Praxıs selbst der uLta agenda,
dem transpolitischen Raum. Wer stellt ber nıcht der UıLta acta) entworfen werden als
diesen ethischen Imperatiıv auf? Be1 Kuhn praktische Philosophie; und ine Theorie des
können sowohl der Staat als Ordnungsmacht, Politischen kann Ur VO' Menschen als einem
als auch der einzelne als Beurteilender des politischen Wesen für ihn als politisches We-
Staates irren. Der Irrtum kannn Aaus der Iran- SCH, 1Iso AausSs der Perspektive seines staatlichen
szendenz erkannt werden, über die DUr der aseıns entworten werden als politische
einzelne verfügen kannn Aber auch das 1St LUr Theorie“ (20) Der Staat kann NUur VO:

eın ethischer Imperatıv. Es geht ber die „Primärbewußtsein“ der ursprünglichen Un-
Möglichkeit der Verwirklichung dieses ethi- geschiedenheit VO'  3 Praxıs und Theorie (22)
schen Imperatıvs und den Grad der aus erfaßt werden, dem die Welt nıcht als
Durchsetzbarkeit staatlicher Selbstbegrenzung. Objekt gegenübersteht (23) Kuhn wendet
Dıes kann nıcht durch ıne transpolitische, sich mit Schärtfe alle „sekundären For-

men des Verhältnisses VO:!  “} Theorie und Pra-sondern NUur durch ıne staatsımmanente,
1n der gegenseitigen Kontrolle der politischen X1S, vornehmlich die negatıve und tech-
Interaktionen liegende Begrenzung geleistet nısche Interpretation dieses Verhältnisses. Er
werden, wobe!ı letztere urchaus 1n der 'STE- verdammt ine Betrachtung des Staates als
FC}  - gründen kann, Ja 1n der Regel gründen Objekt empirischer Erkundung und die tech-
wird. Kuhn lehnt ber diese „bloß technische“ nısche Verfügbarmachung des AusSs dieser „rel-
Kontrolle des Staates ab; sie entspricht nıcht NnenNn Theorie“ SCWONNECNCH Wiıssens. Denn:
der Natürlichkeit und Wesenhaftigkeit des „ehe der Mensch registrierender Beobachter,
Staates und seiner organischen Struktur Techniker oder Bildner werden kann, muß

Kuhn gelingt einer Fülle helfender eın seiın eigenes Leben und damit auch den
Abgrenzungen auch nicht die SCHAUC Aus- Staat ebender Mensch sein (22); und wer

des Staates gegenüber den anderen den Staat als Objekt des Forschens sich BC-
Gemeinschaftstormen 1n seinem Innern (innere genüber stelle, lege „eıne falsche Dıiıstanz 7W1-
Umwelt, Kap VIL) und gegenüber der Staa- schen die Betrachtung und das Betrachtete“
tenwelt äußere Umwelt, Kap Denn (20) Die Spiıtze geht den Behavioris-
für Kuhn 1St der Mensch 1M Staat mit der IMUS insbesondere und politische Wıs-
Gesamtheit seiner Person engagiert, und der senschaft und Soziologie 1im allgemeinen. Keıi-
Staat kann dem torschenden einzelnen nıcht Einzelwissenschaft könne VO: Staat han-
als Obyjekt gegenüberstehen. Da analytische deln, denn „sich selbst überlassen, S1nN. s1e DUr

Abgrenzungen damıiıt ausgeschaltet SIN und Wissenschaften auf der Suche nach ihrem Ge-
VO'  3 dem gegebenen philosophischen Ansatz genstand“ (15)

definitione Staat nıcht dAUSSCSTICHNZLT werden Damıt wendet sıch Kuhn aber, und das 15t
kann, schleicht sich fast unbemerkt ein histo- der folgenschwere Hintergrund, jede
risches Bedeutungsmuster, der Nationalstaat, empirische Wissenschaft 1m Humanbereich
ZUr. SCHAUCICH Bestimmung des Staates ein. überhaupt. Jede empirische Wissenschaft muß
Das WIr besonders deutlich 1n der prinzi- ihren Gegenstand als Objekt vor siıch haben,
piellen Skepsıs Kuhns gegenüber integrati- ine i1stanz zwischen der Betrachtung und
ven Zusammenschlüssen 1n der Staatenwelt dem Betrachteten legen. Das gilt auch für die
(vgl 13) Human- und Sozialwissenschaften. Wer das

Alle diese Positionen S1N| schon 1m metho- Nl  cht wünscht, muß die Spezlialisierung -
en Ansatz vorgezeichnet. Staat kann tür derner Wissenschaft ungeschehen machen wol-
uhn NUr dem Gesichtspunkt der prak- len. Freilich iSt diese Distapz anders als bei den
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Naturwissenschaften bei den Human- und und Praxıs vollziehen, indem s1e die Dı1-
Sozialwissenschaften keine achliche, sondern ZWI1S  en absoluter Wahrheit und Wirk-
NUr ıne methodische Dıiıstanz, das übersieht ichkeit aufreißt, onkret bei der Aufgabe des
Kuhn konsequent. Es 1St ıne i1stanz der Staates ZW1S  en erfülltem Leben und blo-
analytischen Abstraktion sowohl 1m 1NN einer ßem Leben Konkretes politisches Handeln
Bereichs- W1e einer Persönlichkeitssegmentie- würde ann dem apodiktischen An-
rungs. Auf den Staat bezogen heißt das, daß spruch des politischen Sollens stehen, VO:  -} der
eine empirische Wissenschaft LUr mit dem DO- Ausnahme her beurteilt werden (30)
itischen Geschehen 1m Staat und NUur mıit dem Es 1St schade, daß Kuhn ZUr Abgrenzung
politisch handelnden Menschen befaßt \  ( Daß seiner Posıition methodische Buhmänner autf-

den Menschen als Ganzheit seiner Persön- tellt: enn 1n den konkreten Ergebnissen
ichkeit o1bt, daß als den Staat Analysie- lassen siıch Kuhns praktische Philosophie und
render auch eın den Staat Lebender 1St, da- die empirische Sozialwissenschaft urchaus
VO'  e abstrahiert Sozialwissenschaft nıcht Aaus vereinbaren, s1e bedingen sıch
Unwissenheit, sondern sS1e nımmt diese Tat- wechselseitig. S0 1St Kuhns Buch geschrieben
sachen 1n ihren Voraussetzungen VvVOorWCeS, miıt dem en Mut (ıim mhd Sınn), ber
TISLT 1imM begrenzten Bereich relevanten Er- auch M1t dem Hochmut des Philosophen Frei-

lich triıfit diese Kritik 1Ur die renzen desgebnissen kommen können. So gesehen, 1St
gerade die Einzelwissenschaft, die ihren Kuhnschen Ansatzes, seine Sicht des Außer-

Gegenstand spezifiziert und ber ihn analyti- halbs seiner Posıtion. VWer die übers 7ie] hin-
csche Aussagen machen kann. Wohingegen die ausschießenden methodischen Abgrenzungen
Philosophie, auch die praktische, auf der VOI- verzeiht un Kuhns Buch DUr als das nıimmt,
geblichen Suche nach ıhrem Gegen-stand 1St. W as se1ın wiıll ıne philosophische Darstel-
Gerade sS1e gerat 1n die Gefahr, autf ihre Weise lung mit ıhrem en ethischen Anspruch und
die dem Behaviorismus (dem unreflektierten der Begrenztheit 1n der (örtlich und zeitlich)

Recht, dem modifizierten und differenzier- konkreten Aussage, der kann dem Buch höch-
ten der modernen Sozialwissenschaft Un- ste Bewunderung nıcht Cn.
re vorgeworfene Trennung VO':  - Theorie Horst Denzer

Vom Gesetz ZU Gewiıssen

Weıte Kreise des katholischen Volkes sind 1m Es geht dieser Frage 1n drei Schritten nach
Zunächst WIr' die Auskunft der HeiligenZuge der Veränderungen, die sich 1im Anschlu{fß

das Konzil heute vollziehen, aufgeschreckt Schrift ber die Funktion des Gewissens ein-
geholt, ana: ıne theoretische Klärung derund verwiırrt. Sıe gewohnt und erzogen,

ihr sittliches Handeln 1n kindlichem Gehor- beiden Begriffe „Gewissen“ un „Gesetz“ VOI-

sa den Weısungen der kıirchlichen utoO- sucht. Praktische Überlegungen ber die kon-
rıtat auszurichten (wenngleich die große Theo- krete Gestaltung des Verhältnisses VO'  3 Ge-
logie ımmer betonte, da{fß das persönliche Ge- wissen und Gesetz bilden den dritten Teil, der

fast die Hältfte des Buches ausmacht.Wwissen die letzte Entscheidung treften hat)
Nun werden s1e ımmer wieder nachdrücklich Die allgemeıine Lösungsformel, die Ziegler
aufgefordert, s1e ollten als „mündiıge Chri- vorschlägt, WIr: niemanden überraschen Eıner-
sten“ ihrem eigenen Gewissensurteil folgen se1its mu{ die Zweieinheit VO'  - Gewissen und
Wıe oll die Zuordnung VO persönlichem Ge- Josef eorg Ziegler, Vom Gesetz ZUMmM Gew1s-
wıssen und objektivem (Gesetz verstanden WeI- senmn, Das Verhältnis VO: Gewissen und Gesetz Uun!
den? Dıieser brennenden Zeitfrage 1st das die Erneuerung der Kirche. Freiburg, Basel, Wıen
Buch des Maiınzer Moraltheologen Zieg- Herder 1968 2458 (Quaestiones Dıiısputatae. 395)

Kart. lam 26,—.ler gewidmet
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Gesetz 1n iıhrer polaren Spannung belassen geschrieben werden (Dagegen S 413 „Der
Jleiben: das Gesetz hat sıch auszurichten ar staatlıchen Gesellschaft ıst die Verdeutli-
der Seinsgesetzlichkeit, das Gewissen jedoch chung der Schöpfungsordnung, Iso des sittli-

(Gesetz. Für den Fall, dafß das Gesetz - chen Naturgesetzes aufgegeben“), und WAar

SCH die Seinsgesetzlichkeit verstößßt, bleibt die- nicht NUr, eiınen „tutioristischen Pertektio-
letzte (seW1sSssensnOrm. Andererseıits bewegt nısmus des selbstgerechten Leistungsstolzes“

sıch ULNSCTEC Zeıt VO Zeitalter des Gesetzes hın vermeıiıden (96), sondern Well s1e nıcht dem
einem Zeitalter des Gewissens, und War Bereich der Ööftentlichen Ordnung angehören.

im außerkirchlichen Ww1e 1m kirchlichen Bereich. uch das eigentliche Kirchenrecht kann sıch
Der Wert und die Aktualität des Buches grundsätzlich nı auf den ZanzCch Umfang

liegt ber 1n der Art un Weise, WwW1e Ziegler der Erlösungsordnung erstrecken, insotern
diese einem bestimmten sittlichen HandelnAaus klar entwickelten Präiämissen 1mM CNn  5 An-

schluß das Wort der Schrift und die Doku- verpflichtet, sondern LLULT: auf deren yechtlich
faßbaren Teilbereich.des 11 Vatikanıiıschen Konzils eın Bild

zeichnen weiß, W1Ce sıch 1 der heutigen Eın SAaNZ anderer „Gesetzes“-Begriff ezieht
Kirche dieses Verhältnis VO  3 Gewissen un! sıch auf die SESAMLE natürliche und geoffen-
Gesetz LECeUu darstellt, bıs hiınein 1n konkrete, barte Sıttenordnung. Dieses Gesetz bindet auUs

ebenso mutıge WI1e USSCWOSCHC Forderungen. seiner Natur heraus jeden Christen unmittel-
Es finden sich beispielsweise Vorschläge ZUr bar 1M Gewissen, wırd aber VO: kirchlichen
Gestaltung des Mischehenrechts, der Hand: Lehramt authentisch interpretiert. Dabej han-
habung der kirchlichen Zensur, der Habilita- delt S1! ber nicht eigentliche „Gesetz-
t10n VO  3 Laientheologen und der geme1insa- gebung“ vgl AA e 118, 125 149, 15% 208),
iInNe  3 Übernahme LCU errichtender theologi- sondern die Wahrheitsfindung und Wahr-
scher Fakultäten durch mehrere Orden heitsverkündigung durch die kırchliche ehr-
staatlichen Universitäten. Obwohl das Manu- autorıität, die sich auf den besonderen Beistand

des Heıligen elistes erufen kann. Da dieseskrıpt schon 1mM Advent 1967 abgeschlossen
wurde, siınd die Abschnitte ber die Empfäng- 1n den seltensten Fällen Unfehlbarkeit für sıch

1in Anspruch nımmt, 1St eın Konflikt 7zwischennisregelung gerade Jetzt nach Erscheinen VO  —

„Humanae vitae“ nıcht HUT tür den Theologen dieser Interpretation des Sıttengesetzes und
und Seelsorger, sondern besonders auch tür dem individuellen Gewissen nıcht ausgeschlos-
den katholischen Laien ine chte Orientie- semM©.. Die Findung, Formulierung und Verkün-
rungshilfe. digung der sittlichen Wahrheit kannn heute,

Eıne kritische Anmerkung ZUur Analyse des w1e Ziegler MIt echt betont, nıcht mehr ein-
Gesetzesbegrifts se1 jedoch gestattelt: Es WIr: se1lt1g VO'  3 ben nach erfolgen, sondern
nıcht ımmer klar unterschieden Z7W1- bedart der tatıgen Zusammenarbeit des Sall-
schen den Rechtsgesetzen 1n Staat und Kirche, CN Gottesvolkes, insbesondere der Mitarbeit
die ZU el aut Entscheidungen der zustan- der Fachleute. Dıie unbestreitbaren Mängel in
digen Autorität eruhen und Umstäan- der bisherigen Gewissensbildung der Gläubi-
den auch anders hätten austallen können, ber SCcHh kommen ber wohl nıcht sehr VO  3 einer

der legitimen Autorität des Befehlenden Vorherrschaft der Kanonistik, W1e Ziegler
willen auch 1m Gewissen verpflichten, und meınt, sondern vielmehr gerade VO  a} einer
einer verbindlichen Interpretation des für alle verrechtlichten Auffassung der Sıittlichkeit
Aaus sıch heraus geltenden Sıttengesetzes. Im selbst: Dıiıe Weisungen des Lehramts und der
Rechtsbereich darf 11UTr das durch Gesetz VECI- Moralbücher und Beichtspiegel, 1n eıner VeOr-

pflichtend geboten werden, W ds ZU eme1n- eit verfaßt, wurden VO den ]äu-
wohl der betrefftenden Gesellschaft erforder- bigen W1e posıtıve esetze 1m Gehorsam ber-
lich 1St (vgl Thomas, th. L In 90Ö, 2 Dar- NOMMEI, hne dafß der sittliche VWert des Ge-

darf die Erfüllung vieler echter sittlıcher botenen selbst ımmer genügend 1n ıhr Bewußt-
Pflichten nıcht durch staatliches (zesetz VOTL- se1ın ehoben und damıt die Möglichkeit 7 A
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einer eigenverantwortlichen Gewissensent- ühren, das freier 1sSt VO'  3 außeren, institut10-
scheidung gegeben worden BA  ware. Eıne Über- nellen Gesetzesbindungen, datür ber stärker
windung dieser Verrechtlichung der Moral,; gebunden das (zeset7z Gottes, das allen,
WI1e S1e Ziegler anstrebt, ber mi1it seinem dop- auch den Heiden, 1Ns Herz geschrieben ist, W1e€e
peldeutigen „Gesetzes“-Begriff noch nıcht Sanz das Gewıissen eines jeden bezeugt (Röm 2 15)
erreicht, könnte einem Leben 1n der Kirche Walter Kerber SJ

„Philosophische Bıbliothek“: lebendige Philosophie?
Jubiläen en einen Haken S1e besagen, da{fß beginn 1n Hamburg. Dr Felix Meıner den

Altes, des Fejerns würdig, sich eine C1I- Besuchern philosophischer Kongresse wohl hbe-
kleckliche Zeıt lang durchgehalten hat Cr kannt, 1mM Alter schwerhöri1g, bis zuletzt ber
wird auch des bereits Zanz Abgestorbenen noch 1n rühriger Passıon darauftf bedacht, Anregun-
Jubılıeren gedacht?); ber auch, daß ben 40 philosophischen Publikationen CS
alt 1St. Die „Philosophische Bibliothek“ 1st 1n ben un: nehmen hat die „Philosophische
diesem Jahr 1968 undert Jahre alt geworden. Bibliothek“ eın Menschenalter lang durch die
Der Verlag Felix Meiner 1n Hamburg legt in Wırren der Kriege und Wirtschaftskrisen bıs
einem den Freunden des Verlags gewiıdmeten seınem Tod 1mM Jahr 1965 geleitet. Philo-
Bändchen 1! Rechenschaft aAb ber dieses Jahr- sophische Biıbliothek das War Felix Meiıner.

An seine Stelle 1St seın Sohn Richard Meinerhundert Publikationen philosophischer Quel-
Die Frage drängt sıch e1in: Wıe jung Die Zeittatel des Jubiläumsbänd-

1St das alte Unternehmen? chens führt 509 Jummern auf, wohl hne daß
Zunächst jedo das Datengerüst: VONn Vollständigkeit erreicht werden konnte; el

Kirchmann, weiland Vizepräsident des Appel- sind unverinderte Neuauflagen nı  cht ezählt
Jationsgerichts 1n Ratibor, n eines Vor- Zur eIit lieterbar S1IN! 115 Titel; außerhalb

„Über den Kommunismus 1n der Natur“ der Philosophischen Bibliothek kommt eın hal-
VOT einem Arbeiterbildungsverein VO der bes Hundert weıterer Verlagsveröffentlichun-
preußischen Regierung amtsenthoben, begrün- SCIL, zumeıst philosophische Sekundärliteratur,

hinzu.dete miıt der nötıgen Mufe die „Philosophische
Bibliothek“, eitete sS1e bıs seinem Tod 1 Lebendig mit allen Wachstumserscheinun-
Jahr 1884, übersetzte, edierte un erläuterte SCH des Lebens W1e Fortschritt UN: Rückbil-
für s1e viele Bände klassischer un moderner dungen 15t die Philosophische Bibliorhek
Philosophie. Dıie Anzeıge erschien
3. Oktober 18658 1mM Börsenblatt für den

eshalb, Well 1n iıhr gerade ıcht StrenNg
wissenschaftliche Standardedition geht, SON-

Deutschen Buchhandel: das als ersties noch ım ern Studienausgaben, die auch 1mM Preıis
selben Jahr veröftentlichte Werk 1St Kants erschwinglı sein sollen. Und vorzügliche
„Kritik der reinen ernunft“. Schleiermacher Studienausgaben sind, zumelst weni1gstens, die
und Spinoza tolgten, Berkeley und Hume, VO  - jeder anspruchsvollen Bibliothek her be-
Aristoteles un Platon, Descartes, Hegel kannten grunen Leinenbände Nnu wirklich.
In den achtziger Jahren kam die Sammlung
1ns Stocken. Fünfmal wechselte S1e den Ver-

Eıne erst in Jüngerer elt ausgebaute Sparte
der Meiner-Bände verdient besondere Hervor-

leger. 1911 übernahm S1e Felix Meıner a1> hebung die zweisprachigen Ausgaben; s1ie biıe-
Grundstock se1nes neugegründeten Verlags. ten mMi1t der leichteren Lesbarkeit die Ver-
Der Bombenangriff auf Leipz1ıg 1943 stehenshilfe, die jede ZUuie Übersetzung, als
vernichtete Bestand und Archive. 19531 Neu- Interpretation 1n NUuCC, darstellt, und s1e CI-

möglichen eine möglichst chnelle un SCHundert Jahre Philosophische Bibliothek 1868-—
benenfalls aufende kritische Vergewisserung968 Zeittafel un Gesamt-Verlagsverzeichnis

Hamburg: Felix Meıner 1968 Z Originaltext. Griechisch-deutsch erschien

5/



Umschau

VOo  } Platon das „Symposion”, neuerdings (1967) über die Philosophie der Weltgeschichte un
der tür die Platonische Dialektik bedeutsame über die Philosophie der Religion. Lange VOL-

„Sophistes“ und der „Euthyphron“ bereitet un erwartet, erschıen 1968 als erster

der der chronologischen Zählung nach vierteangekündiıgt sind „Laches“ und „Menon“, -
W1e die „Ersten Analytiıken“ des Aristoteles. and der „Gesammelten Werke“ Hegels der

1m Auftrag der Deutschen Forschungsgemein-Eıne ebensolche Parallelausgabe bietet Plotins
Schritften 1n chronologischer Reihenfolge, mM1t chaft herausgegebenen großen Hegel-

Ausgabe; sie 1St auf eLIwa Bände berechnet,dem zusätzlichen praktischen Vorzug der
deren Erscheinen sıch über die nächsten Jahr-Trennung VO:  3 exXt- un Anmerkungsbänden.

Lateinisch-deutsch erscheinen Schriften des zehnte hin erstrecken dürtfte. Von diesen VOTLT-

züglichst aufgemachten, chlechthin druck-Kardinals Nikolaus VO'  3 Cues, der der
Wende VO' Mittelalter ZUr Neuzeıt steht;: die tehlerfreien, mit Herausgeberbericht und An-

merkungen versehenen Foliobänden Wll'd der
Ausgabe kann sich auf die zroße kritische (
sanus-Edition des Meiner-Verlags stutzen bei Verlag Meiner innerhalb der Philosophischen

Bibliothek andlıche Studienausgaben heraus-
den bisherigen Bändchen WAar allerdings nıcht bringenimmer die wünschenswerte Sorgfalt AI Wer- Soweıit ut. ber nach Robert Musil 4
ke) Aus dem Bereich der modernen Philoso- hat man für hochfliegende Gedanken ine
phie liegen zweisprachige Ausgaben VOr s

VOoNn Descartes (lateinisch-deutsch die Meditatıo- Art Geflügelfarm geschaftfen, die INa  ; Philoso-
phie, Theologie der Literatur NTU, und dort

NCS, französisch-deutsch der Discours de la mMe- vermehren S1e sıch 1n ihrer Weıse immer —
hode), VO Rousseaus Schritten ZUr Kultur- übersichtlicher“. Verdacht und Vorwurf sind
ritik, VO  - Comtes „Rede über den Geist des weder unbegründet noch NEU. Hegel mußte
Positivismus“. Da NU:  3 ber den yroßen sich 1820 die Skepsis wehren, die Phi-philosophischen Quellenwerken 1n erster Linıe losophiegeschichte se1l bloß eın Weltspektakeldie eutsche Philosophie des Jahrhun-

VO  } Meınungen, Irrtümern, Widersprüchen,derts zählt, liegt hier für die Philosophische „eine Galerie der Narrheiten O: des S1!Bibliothek der zweıte Schwerpunkt. Die schon
1926 VO' Raymund Schmidt besorgte und se1it- 1Ns Denken und 1in die bloßen Begriffe vertie-

fenden Menschen“ W as denn auch die BC-her jelfach neuaufgelegte Ausgabe der Y1- wöhnlıiıche Ausrede dafür abgebe, s1e aut sıch
tik der reinen ernunft“ 1St unübertroffen —

eruhen lassen. Der Eindruck könnte sich
SCH ihres klaren Druckbildes, ihres Lesarten- heute mehr denn Je einstellen VOT der Litaneı
apparats und VOT allem der höchst
übersichtlichen Nebeneinanderordnung der großer Namen, die der Jubiläumskatalog der

Philosophischen Bibliothek Revue passıerenTSt- und Zweitauflage VO'  } 1781, bZw. 1787
Den VO:  3 Manfred Zahn aufgrund der NEeEUC-

äßt. Jedoch aNZCNOMIMCNK, e verhalte sich
inımal miıt den Philosophien, daß s1e DNUr

StTeN Forschung fachmännisch betreuten FEichte-
Bänden („Grundlage des Naturrechts Meınungen und Widersprüche umfassen: es

s wAaren dıe Meınungen und Widersprüche, die
219671 und „System der Sittenlehre

NSCIC e1it ausmachen! Denn ob die eine,wünscht IMNa  - aldige Fortsetzung.
Zumal für Hegel hat der Verlag Meıner eın
halbes Jahrhundert lang ähe Pionierarbeit eorg Wi;lhelm Friedrich Hegel, Jenaer kriti-

geleistet. Die ersten Ausgaben VO'  3 Georg J aslı sche Schritten. Herausg, V, artmut Buchner un!
Otto Pöggeler. (Gesammelte Werke 4 Hamburg

SO  } un: Johannes Hoffmeister, die kriti-
1968 VL 622schen Rückgang den Erstdrucken und den 3 Ausführlicher Orjentiert iber die Phıiılos. Bibl

Manuskrıipten bemüht sind, sind heute noch Hecker 1m Philos. Jahrbuch 76 (1968) 200278
und voraussichtlich noch auf längere eit ma{ß- Der Mannn hne Eigenschaften (Hamburg
geblich, S 1n den etzten we1l1 Jahren nach- 3558
gedruckt, die beiden Bände Jenaer System- 5 Einleitung 1n die Geschichte der Philosophie.
entwürtfe SOW1e die großen Vorlesungszyklen Herausg, Joh Hoffmeister (Hamburg 51959) 25
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wahre Philosophie, als majestätisches Singu- naturwissenschaftlichen, Denken un Beweisen
lare-tantum, oder ob die vielen, nıcht ugleich ermöglichend, nämlich Bedeutung verleihend,
wahr sein könnenden Philosophien, die s zugrunde; s1e 1St auch die unüberschreitbare
Plural Anerkennung betteln: Ss1e A  St, bzw. Grenze für alles kybernetische Formalisieren,
s1e sind „ihre Zeıt 1n Gedanken erfaßt „Die SCNAUCT dessen VO  $ ıhm nıcht ertaßbarer Ur-
Philosophie i1st identisch M1t dem Geiste de Sprung ber 1St arüber anders AaUS--

Zeıt, 1n der s1e auftritt“; „S1e€ 1St die innere zumachen, als indem I1a  - bei Descartes, Kant,
Geburtsstätte des Geistes, der spater als Wirk- Fichte, Hegel, Husser] schlecht und recht
lichkeit auftritt“ Mögen die Philosophien 1n die Schule geht und auch schon bei Platon,
sich 1n der Gegenwart eın noch verwiırren- Aristoteles, Augustinus und dem, nebst der
des Stelldichein geben: ine Dıispens davon, HANZCH mittelalterlichen Philosophie 1n der
sich mMi1t ihnen befassen, wirft das nıcht ab Philosophischen Bibliothek fehlenden, Thomas
Die Philosophien iefern die modischen ag- VO  3 Aquın)? ber bei dem einen der andern.
worter der Zeıt. Sie bieten, 1n ihrer wıder- Und da möglicherweise 1n Sachen Philosophie
sprüchlichen Vielfalt, auch das Gegengift da- die Theologen harthörigsten sind: —

Und da{fß eın jeder selber zusehen mu(ß nıgsten kann Theologie VO'  > solchem In-die-
kritisch-unterscheidend: Was tut’s? der könn- Schule-Gehn entpflichten. Die Aufbrüche, Vor-

6S anders sein? Wer heute, immer und stöße, Rıchtungen der evangelischen Theologie
Ww1e iımmer, die Frage nach wahr und falsch der etzten 150 der Jahre lassen sich fast

Samc<t und sonders klassiıfizieren nach dem Ge-stellt, sieht sich sogleich der positivistischen
Forderung konfrontiert, die ıhre Pseudo-Aura sichtspunkt der jeweils vorwiegend mafßßgeb-
AuS der VO iıhr allerdings doktrinär verab- liıchen philosophischen Einflüsse. Karl Barth
solutierten Methodenmentalität der Natur- jedenfalls meılinte: „Irgendeine Philosophie,
wissenschaften zıeht, der Forderung nämlich, und ware ıne Sanz primitive, populäre,
seıine Aufstellungen empirisch auszuweisen, aphoristische, eklektische, iırgendeine Denk-

ordnung hat jeder, auch der scheinbar völligdaß sıie anerkanntermaßen allgemein nach
prüfbar sind. Und wer für die unvertretbare der Beobachtung hıingegebene Biıbelleser“; und

1St „eIn geradezu komisches Schauspiel, WENNWürde des Menschen plädiert, für dessen Un-
bedingtheitsstrukturen und die daraus sich ] B immer wieder eın jeder meınt, mit Aaussc-
gebenden unbedingten Ansprüche: der muß strecktem Fınger auf alle übrigen zeigen
sıch die Gegenfrage gefallen lassen, ob enn ürfen, als sel1en DUr s1e durch diese der jene
nıcht die Kybernetik, schon jetzt N VOT- Philosophie edingt, während sich auf seine
aussehbar, ihre elektronischen Maschinen all vesunden wel Augen verlasse und gzanz und
das Lernen und Erfinden, Dıichten un!: Ka SaAi der Wirklichkeit lebe“ Das wurde 1927
eln werde eisten lassen, w as islang als geschrieben. Es gilt SCNAUSO 1969 Da{fß ber
Hoheitsreservat des homo sapıens galt. In be1- der Wellenschlag der modernen Philosophien
den Beispielsfällen wird INan über dxe Wahr- die katholische Theologie weıt weniger
heit menschlichen Wiıssens wI1ie über die DCT- brandete, WTr keineswegs LWa 1Ur eın Vor-
sonale Freiheitswürde des Menschen vermut- teil; Banz abgesehn davon, daß Ss1e 19808  3 ben
lich 1LLUI annn mit einiger Aussicht auf Erfolg 7ziemlich alles nachzuholen 1M Begrift 1St.
weiterdiskutieren können, wenn INa  3 vorstöfßrt Die hilosophie der Biıbliotheken auch die
1in die radikale Mıtte der Selbsterfahrung des „Philosophische Bibliothek“, der hiıer DC-

denken WAar 1St nıcht eın blo{fß musealer Be-Menschen, jener noch gebrochenen und
diffterenzierten Selbstidentität, die MNan Geist stand. Walter Kern S3
NNT. Sıe liegt em rationalen, auch dem

Vgl Kern, Das Selbstverständnis der WiSs-
Hegel, Grundlini:en der Philosophie senschatten (Studien und Berichte der ath Aka-

des Rechts, Vorrede: AA (1833) demie 1n Bayern. 37) (Würzburg “1968) 11151471
(s nm 149 (aus dem Dıie Lehre VO: Worte Gottes (MünchenEinleitung

Jahr 403
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Evangelium un: Geschichte in einer rationalisierten Welt

Nach dem {Rü Vatikanischen Konzil hat 1e Einverständnıis über zentrale Begriffe w1e
ökumenische Zusammenarbeit evangelischer ‚geschichtlich‘ der ‚historisch‘ herrscht.“ (ze-
und katholischer Christen Wege beschritten, schichte meınt „Begegnung Von menschlichen
die 18018 VOr Jahren kaum für möglich 1elt. Personen 1n ihrem Miteinander, 1n ihren Ent-
Was heute als selbstverständlich gilt, haben scheidungen, Entschlüssen und Taten“. Hısto-
1958 1n Frankfurt Christen beider Bekennt- rıe dagegen „meınt mehr die ausale Verflech-
nısse mi1t der Gründung des „Deutschen Inst1i- tung des menschlichen Geschehens, der dıe

Wissenschaft nachgeht“. In der modernen Ex1..LUTS für Bildung und Wiıssen“ geWaST Damals
gyab es ygemeinsame Interessen, die keine di- stenzphilosophie und Theologie WIr Ge-
rekte theologische Stellungnahme forderten. schichte gedeutet als das Veränderliche 1m
Der Vorstofß 1n die Oftentlichkeit kam 1nnn einer nıcht berechenbaren Kontingenz.
Nnerwartet durch die Herausgabe des bekann- Auch die yriechische Vorstellung VO' Natur-
ten Gutachtens VO' Deutschen Ausschufß für kosmos kennt das Werden als gleichbleiben-
das Erziehungs- und Bildungswesen, dem den Kreislauf, 1n dem 65 keine und

wiederholbaren geschichtlichen Ereignisse o1bt.„Rahmenplan ZUr Umgestaltung und Verein-
heitlichung des allgemeinbildenden öffentlichen „Eigentliche Geschichtswissenschaft oibt ISIı

Schulwesens“. Nachdem sich die diskutieren- auf dem Boden des Christentums: erst

den Fronten versteift hatten, veröffentlichte INa  3 ylaubt, daß die Geschichte eın nde und
das „Deutsche Institut für Bildung und Wıs- eın 7Ziel hat, entsteht die Frage nach dem 1nn

der Geschichte.“sen seıne „Stellungnahme und Gegenvorschlag
zZzu ‚Rahmenplan‘ “ 1n schnell vergriffenen Wenn Offenbarung Menschwerdung des

Wortes Gottes ISt, drängt sich die Frage auf:Wwel Auflagen. Spätere Gutachten ZUr Sheren
Schule, ZU Bildungswesen, ABn Bekenntnis- Ist das Wort Gottes 1n einem System ewıger
schule, ZUuUr Gemeinschaftsschule warben für eın Wahrheiten für den Menschen offenkundig,
difterenziertes und profiliertes Schulwesen. dafß VO vornherein kann,

Die regelmäßigen großen Arbeitstagungen mi1t der Offenbarung des Wortes Got-
tIrugen und tragen bis heute den Charakter der tes die 398 absolute Wahrheit der 1St der
Zusammenarbeit zwischen den Konfessionen Versuch der metaphysisch Orientierten Theo-
und den verschiedenen Wissenschaften Zzu logie 1Ur iıne historisch bedingte und darum
einem gemeınsamen Thema, u. „Schule überholbare Weıse, sich miıt dem Oftenba-
und pluralistische Gesellschaft“ der 99  76 rungsgeschehen denkerisch auseinanderzuset-
Krise des Zeitalters der Wissenschaften“ der zen? Diese Frage sollte VO  - rof. Dr. Erich
„Mensch und Zukunft“ und andere, deren n Christian chröder, Bielefeld, 1n seinem efe-
gyebnisse bisher 1M Hirschgraben-Verlag, Frank- FAL „Wahrheitserkenntnis und Geschichtlich-
furt, herauskamen. Dıie ausdrücklich keit philosophisch eroörtert werden. Der —

theologische ematik brachte die Tagung 1n taphysische Wahrheitsbegriff als Übereinstim-
Trıer (30 MUNs des Verstandes mM1t der Sache wandelrt

Schon die „Einführung 1n das Gesamtthema sıch VOTr allem M1t Kant der Vorstellung,
der Tagung“* durch den derzeitigen Direktor daß sich die Sache den apriorischen Bedingun-
des Instituts, Oberstudiendirektor Heinrich SCH unNserecs erstandes angleiche. Auch dieser
Janssen, Melle 1St Altphilologe und Van- Wahrheitsbegriff WIr 1n Verbindung mI1t
gelischer Theologe der Bultmann-Schule Ww16€eSs Heideggers Analyse der Geschichtlichkeit des
auf den wunden Punkt hın, WEeNnn der efe- Se1ins 1n Frage gestellt und erhält VOrTr allem
rent Sagte: „Mır scheint, daß eın yroßer el durch Merleau-Ponty und Gadamer eue Ak-

durch die Erhellung der Tatsache, dafßder theologischen Wırren 1n beiden Kontessio-
NenNn heute Sanz schlicht darauftf zurückzufüh- Geschichtlichkeit und Sprache des Menschen
remnNn ist, dafß be1 den Diskussionspartnern kein sıch wechselseitig verdeutlichen.
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Das eın legte der Reterent dar be- der Theologie“. Er W16€es darauft hın, da{fß die
kunde sıch nıcht 1mM Begriff, sondern in der Väter die Eıgenart der Ursprache, 1n der die
Sprache, die immer VO  3 der konkreten Situa- Bibel geschrieben WAar, nıcht reflektierten. Man
tiıon her MLt eıner Fülle VO'  3 Deutungsmöglich- nahm die Bibel hın, als ware S1e 1n der Zr1e-
keiten behaftet sel. Sprache sel selbst das Ge- chischen und lateinischen Vorstellungswelt VeEeI-

schehen der Wahrheit. faßt; INa deutete s1e mM1t platonischen Kate-
Proft.Dr. Hugo Staudinger, Paderborn, zeigte gorien und mMi1t stoischer Moralauslegung. Die

in seinem Referat „Die besondere Bedeutung Reformation brachte WAar eıne Zuwendung
der historischen Wissenschaften für den Men- ZU Wort der Bibel, das ber immer noch al:
schen uUuNseTrer Zeıt“, dafß die Geschichtswissen- wörtlich inspiriert galt. Die Entdeckung der
schaften, 1m nterschied den Einzelwissen- Geschichte und die Religionsphilosophie He-
schaften, die N historische Wirklichkeit ın gels ührten ber die vergleichende Religions-
den Blick nehmen musse, WOZUu 7n eın ber- geschichte und die Archäologie Z heutigen
zeitlich konzıpiertes philosophisches Wirklich- Fragestellung der formgeschichtlichen Metho-
keitssystem nıcht 1n der Lage sel Darum se1l de Was 1St 1n der Bibel geoffenbartes Wort

Gottes, W as 1St Gemeindetheologie, w as 1stgerade heute unerläßlich, da{ß die Theologıe
wieder mehr auf die historischen Wissenschaf- literarische Darstellungsweise?
ten höre, nıcht 1Ur auf Naturwissenscha und Der Bultmannschüler Prof Dr Otz Harbs-
Philosophie meıer, Göttingen, sprach ber das Thema

Der öffentliche Vortrag VvVon Prof Dr. Hans- „Historisch-kritische Exegese un personale
Exıistenz“. Dıie Bibel kam TST Aaus der Ertfah-Erich Stıer, Münster, „Die Erfüllung der Ze1-

ten ım ıcht moderner Geschichtswissenschaf- run: des auferstandenen Herrn und 1 lau-
ben seine Herrlichkeit zustande: 1€ten bot die konkrete Anwendung. Er zeigte,

da{ß das VO Kaiser Augustus begründete, fast Augenzeugen sahen S1' nıcht in der Lage, der
Nachwelrt das Lebensbild eines großen Toten300 re dauernde Friedensreich für die da-

maligen Menschen als „Fülle der Deit. getreulich überlietern. Das erübrigt sich be1
Sınn einer blühenden und hoffnungsfreudigen dem auferstandenen, gegenwärtigen und kom-

menden Herrn.“ Er selbst 1St CS, der se1neWeltkultur galt. Augustus galt als „Heiland
der Welrt“, auch noch nach seinem Tod icht historische Exıistenz ZU Anlaß nımmt, einen
die Sehnsucht nach eiınem Erlöser wurde 6CI Glauben begründen, der rein historisch —

füllt, sondern dıe noch weiterwirkende der beweisen noch widerlegen ISt. Die
historisch-kritische LExegese „Jehrt uns wın-weltlıche Hoffnungsfreudigkeit knüpfte das

Christentum mi1t seinem Glauben den gend, den Jesus der Geschichte als Anlafß des
auferstandenen und weiterlebenden Christus. Glaubens VO  3 dem verkündigten Christus als

Ntwort des aubens unterscheiden. NichtDie weltweiıte Wirkung dieses Glaubens kann
der Historiker nıcht verschweıgen, „weıl WI1r als ob der Jesus der Geschichte als Anlaß des

Glaubens VO dem verkündigten Christusheute die Weltgeschichte n kennen,
können, daß eine historische Par- anderer ware als der Christus der Verkündi-

allele für eınen solchen Vorgang islang nır- Sun ohl ber siınd der Anlafß Uummnm lau-

gends gefunden worden ist. Es xibt keinen ben, da{ß der Jesus der Geschichte Gottes Sohn
Weltstaat, der durch Überlegungen und Eın- sel, der ebt und regiert, und die ntwort des

Glaubens, der die Herrlichkeit Christı christo-bildungen glaubensfroher Fischer Aus seingn
Angeln gehoben worden 1St. logisch-kerygmatisch entfaltet, 7zweierle1.“

Prof Dr Walter Künneth, Erlangen, Wort-Für die Bibel als historisches Dokument
mu{(ß die Exegese auch die geistigen un sprach- tührer der Bewegung „Keın anderes Evange-

lıum“, akzentulerte die Gegenposıition 1n demlichen Voraussetzungen ihrer Entstehung be-
achten. rot. Dr. Heinrıck Groß, Trier, sprach Thema „Dıe Krise relig1ösen Lebens angesichts
darum ZUu Thema „Kritische Darstellung der der modernen Theologie“. Unannehmbar sind

nach iıhm das moderne Wirklichkeitsverständ-Grundformen der Exegese 1n der Geschichte
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n1s, nach dem „raum-zeitliche, diesseitige Wırk- und Jahrhunderts; dessen Sittenlehre als
ichkeit als die einzıge Wirklichkeit deklarıert einer „der erlesensten Schätze der jüdischen
wird“; die Alleingültigkeit der historisch-kriti- Literatur“ bezeichnet WIF  ° der „Nur Aaus dem
schen Methode: die „existentiale Interpreta- Boden des Judentums hervorwachsen konnte“.

Dıie Diskussion förderte ıne bemerkenswertetion“ der Bibel, die sıch als „Demontage der
biblisch reformatorischen Glaubenssubstanz“ Feststellung zutage, daß nämlich die Christen
enthülle Die Diskussion zeıgte, da{ß falsche es siıch heute mit dem historischen Jesus leicht
Frontbildungen vermieden werden können, machen, während jüdische Forscher 1Ur dar-
wWenn INa  - die Fragestellung aut den entsche1i- er reflektieren, Was dıe 'Texte speziell histo-
denden Punkt zurücktührt wıe bleibt die risch bedeuten, Was Jesus SESARLT und hat
Wahrheit Gottes 1n Christus tür den eschicht- und Was ihm historisch widerfahren iSt.

Zwei Referate auf die Praxıs deren Menschen elementar gyeschichtlich, daß
S1e nıcht 1Ur 1n der Erinnerung historisch relig1ösen Erneuerung 1n Hınblick auf das
VErLIrSANSCHC Fakten weiterlebt? Wort der Offenbarung gerichtet. Prof. Dr. Jo-

Dıe EXiIremMSsStie Nntwort darauf gab Dr Do- sef Pollmann sprach ZUm Thema „Nicht ratl10-
rothee Sölle, Köln, 1n ihrem Referat „Gibt 65 nalisierte Interpretationsmöglichkeiten bibli-
eın atheistisches Christentum?“ Die nNntwort scher Texte“ und zeigte die Wirksamkeit der
1St eın eindeutiges A n Christ 1sSt derjenige, gesprochenen bzw. gehörten Texte gegenüber
der nıcht über ‚Ott „redet“ und zugleich dıe der Schriftlesung. Das Medium der gesproche-
Welt sich selbst überläßt, sondern liebt und 11CeN Sprache wiıll nicht 1Ur „Richtiges“ VT -

die Liebe ordert. Die Frage 1St nicht mehr, mitteln, sondern das Herz und den glauben-
„ob Ott 1St der nicht, sondern Ott 5C- den Geist 1n Bewegung verseizen. Das Referat
schieht, Gott sıch ereignet. Lebte Christus VO'  - Dr. Jürgen Wichmann, Trier, „Die Chance
heute, ware Atheist.“ Die Diskussion suchte relig1öser Erwachsenenbildung 1n der heutigen
das Anliegen VO' der Lehre unterscheiden. Sıtuation“ zeigte Aaus der historischen Einord-
Der theistische Christ 1St Ja verade davon nNnung der Erwachsenenbildungsaufgaben dıe
überzeugt, da{fß Christus heute ebt. Gewiß Notwendigkeit, heute VO:  - „bekenntnisgerich-
kann eın Atheist eın besserer Christ se1n, wenn teter“ Bildung sprechen, weil der Christ

nach seinem Gewissen ebt und die Liebe nıcht 1Ur relig1ös Orjentiert lebt, sondern seiın
übt, die eigentlich auch der Christ ben sollte. Leben auf den gegenwärtigen und kommen-
Warum oll ber der Atheist das allein kön- den Christus hın versteht, den für alle Be-
nen”? Hat Christus sıch nıcht eindeutig auf reiche der Welt verkündigt. Gerade diese Auf-
den Vater berufen, Iso auf den theistischen gyabe ordert eın Verständnis der Bibel,
Gott, der Ja uch der Ott Israels 1st? das 1n den Gemeinden TST durch mühsame

Kleinarbeit werden kann. DaßDiese Feststellung erhielt eınen höchst ak-
tuellen Akzent durch das Referat VO'  3 Dr Ernst glauben auch geistige Pionierarbeit 1n der heu-
Ludwig Ehrlich, Basel, ZU Thema „Dıie Evan- tigen Welt bedeutet, wurde diesen Ausfüh-
gelien 1n jüdischer Sıcht“ An Beispielen jüdi- rungen konkret ıchtbar.
scher Gelehrter und Literaten zeıgte CI, da{fß Sämtliche Reterate mi1t den wesentlichen
sıe alle 1Ur den historischen Jesus kennen, der Diskussionsbeiträgen der Tagung erscheinen
für S1e nıcht Ott ist; der ZUr eigenen Tradi- demnächst als Sammelband 1m Spee-Verlag,

TIrnier. Hollenbach St10n gehört als Nachfolger der Prophetie des
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Exegese

Bibel-Lexikon. Hrsg. V, Herbert HAA Z 11968 ] 137% dürfen WIr jetzt schon wieder autf
NEeEUuUu ear Verm_m. Aufl Einsiedeln, Köln iıne neutestamentliche Theologie hinweisen.
Benziger 1968 AIX, 1964 SP-;, Bildtaf., Diesmal andelt Ccs sich das Werk eines

bekannten katholischen Gelehrten, der denKtn Lw. 158,—.
Das Bibellexikon VO  3 Haag War un ersten Band seiner aut insgesamt vıier Bände

erstenmal erschienen. Es Wr eine geplanten „Theologie“ vorlegt. Während sich
Bearbeitung eines kurz vorher 1n Holland die bisherigen Darstellungen me1st die
erschienenen Bibellexikons und stellte damals historische Entwicklung des urchristlichen
schon eiıne beachtliche Leistung dar. Die Auf- Kerygmas anschlossen, beschreitet chelkle
lage, die 1U  - vorliegt, 1St überall gründlich einen un wıe INa  - bald feststellt
überarbeitet und auf Stand gebracht. csehr ertragreichen Weg Er geht nıcht VO'  }

Außerdem 1St s1ie erweıtert. Zu den histor1- den einzelnen Schritten der Schriftgruppen
schen, archäologischen, geographischen und AuUs, sondern efragt die I Bibel jeweils
literarischen Realien SIN noch LW 200 auf bestimmte sachliche Gesichtspunkte und
bibeltheologische Stichworte gekommen, die Themen hın, hne jedoch die exegetischen Be-

sonderheiten verwischen der einzuebnen.1ın gekonnter Weise über die Hauptthemen
der biblischen Theologie iıntormieren. In den Insotern haben WIr 65 mit einer Art biblischer
etzten Jahren en verschiedene Verlage „Systematik“ CunN, die (in erweıterter
Bibellexika und Bibelwörterbücher herausge- Form) wohl einmal 1M theologischen Studium
bracht Man kann 1Iso Zut vergleichen. Der die Stelle der Jlängst hinfälligen Hand-
Gesamteindruck, den INanl ZeW1NNt, 1St für bücher dogmatischen Typs treten könnte.
Haags Bibellexikon wirklich schmeichelnd. An Es stellt sich allerdings die Frage, ob das
Vielseitigkeit VO'  3 Aspekten, Reichtum und den geplanten vier Bänden übergeworfene
Klarheit der Informatıon, bibliographischer Schema, das ıne deurtliche Abhängigkeit VO  }

den traditionellen dogmatischen EntwürfenWeiterhilfe und ausgeglichener Präsentation
übertriftt die anderen Werke dieser Art. Es verraäat, die Schwerpunkte biblischen Denkens
1St noch gelungen, alles 1n einen Band PTeS- auch ımmer richtig verteilen wird. Was denA E A n N  = Allerdings 1Sst der Grenze des Hand- vorliegenden erstien and betrifit, waäare 6r

lichen, und vielleicht hätte INan eın leichteres vielleicht hilfreich SCWCECSCH, die kurzen An-

Papıer nehmen sollen. Wer 1n der Bibel liest, deutungen über den AOPt“ biblischen Schöp-
WIr hier immer wieder Auskunft und AÄnt:- fungsglaubens 1n der israelıtischen Religions-

geschichte (23—25) verbunden miıt ÜAhnlichenWOrt inden Für den Theologen isSt die An-
schaffung dieses Lexikons fast ıne Überlegungen für das Neue Testament

Lohfink SJ thematis vorwegzunehmen, VO  3 VOTII-

herein dem Mißverständnis wehren, als se1l
„Schöpfung“ dıie zentrale der auch L11ULr fun-

SCHELKLE, Karl Hermann: Theologie des damentale Aussage biblischen Glaubens. Ab-
Neuen Testaments. Bd Schöpfung Welt gesehen VO  s solchen mehr methodischen Be-

denken kann 1119  - ber das hier begonneneZeit Mensch). Düsseldorf: Patmos 1968
172 Lw 21,- Werk ganz uneingeschränkt empfehlen: Es

Nachdem WIr BrSt VOor kurzem den „Grund- zeıichnet sich AuUSs durch wohltuende FEinfach-
riß der Theologie des Neuen Testaments“ VO'  $ heit der Sprache, 1ine are Auslegung der
Hans Conzelmann vorgestellt en (182 Texte und seine den Leser immer wieder ZUrTr
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eigenen Glaubensentscheidung rufende Sach- chen der N Sar übertreten, seine Gegner
se1en nıcht die Pharisäer, Schriftgelehrten undproblematık. Wır kennen 1mM Augenblick kein

Bu das den heutigen Menschen besser 1n das Synedrium SCWESCH, sondern 1UTX einige
die Eıgenart und das Wesen biblischer Schöp- „Stockfromme“ und der sadduzäische Priester-
fungslehre einzuführen vermöchte. adel 50 verständlich 1St, Jesus für das Ju-

Schierse dentum reklamieren und die judenchrist -
en Sekten als die eigentlich treuen Ver-
walter jesuanischen Erbes bezei  nen (63)
uns scheint, da{fß eine solche InterpretationFLUSSER, David Jesus ın Selbstzeugnissen

und Bilddokumenten. Reinbeck be1 Hamburg: weder dem historischen Befund noch den
wirklichen Interessen des heutigen JudentumsRowohlt 1968 156 (Rowohlts Monogra- gerecht wırd Trotzdem sollte INa  - die Stim-

phien. 140.) AaDt: 2,80 des Jerusalemer Gelehrten nıcht überhören
TAY den nıcht wenıgen 1n etzter eIit CI -

schienenen Jesustaschenbüchern trıtt jetzt eine der J  a als unzustäindıg abtun. Gerade durch
ıhre oft einseıit1ge und anfechtbare exXxtaus-

üdische Stimme hınzu: Der 1n Jerusalem WI1r- legung macht sıie es uns unmöglich, auf SCkende Neutestamentler Davıd Flusser, eın wohnte dogmatische Kategorien auszuwel  en,Mann, der dıe besten Traditionen rabbinischer weıter nach den auch für uns heutigeSchriftgelehrsamkeıt verkörpert, wıdmet der
Person und dem Wıiırken Jesu eine ebendig Christen verbindlichen Intentionen des histo-

rischen Jesus suchen. Schierse
un anregend geschriebene, oft ber auch ZU

Widerspruch reizende Studie. Ausgestattet mit
zahlreichen Abbildungen archäologischen und KREMER, aco Die Osterbotschafl der er
kunstgeschichtlichen Charakters, erweckt das Evangelıen. Versuch eiıner Auslegung der Be-

richte er das leere rab und die Erschei-Taschenbuch schon rein optisch den Eindruck
zuverlässiger und objektiver Intormatıion. Ist Nungen des Auferstandenen. Stuttgart: Ka-
dies ber auch wirklich der Unsere Be- tholisches Bibelwerk 1967 144 Kart. 6,80
denken richten sich selbstverständlich nıcht Der Aachener Protessor tür Bibeltheologie

die Person des Autors, der gewiß VO  -} hat das Verdienst, für die Verkündigung der
Osterbotschaft 1mM katholischen Raum die nO-den besten Absichten eseelt ISt, sondern SC-

4 seine exegetischen Methoden. Obwohl tigen Handbücher geschaffen en Nach
seiner Bibelstudie (im gleichen Verlag) berFlusser Mit der nNEUECTITECIN Evangelienliteratur

ZuL se1ın scheıint, vermifßt INa  } ine 1 Kor 13 ı e N  IR ADas alteste Zeugnis VO der
Auferstehung Christıi“ folgt NU:  ' ıne Orien-wirklich textgerechte Handhabung der torm-

und redaktionsgeschichtlichen Methode. Die tierungshilfe für die viel problematischeren
synoptischen Evangelien bzw ıhre rekon- Ostergeschichten der Evangelien. Doch das
estrulerten judenchristlichen Quellen gelten als Ergebnis, dem die wissenschaftlich fun-
rein historische Dokumente, 1Ur das ohan- dierte und doch leicht esbare Arbeit kommt,
nesevangelıum wolle „eıine nachösterliche Chri- bestätigt ErNEeCUT, W 4A5 siıch leider noch icht
stologie lehren“ (10) Von diesem 1n der LICU- genügend herumgesprochen hat „Wıe uns SC-
testamentlichen Wissenschaft längst überhol- rade die heutige Bibelwissenschaft eıinen VWeg
ten Standpunkt Aaus glaubt Flusser eıne „Le- weılst, die Osterberichte, die Abschluß und
bensgeschichte Jesu” (7) schreiben können. Höhepunkt der vıer Evangelien ilden, 1n
Dabe!: vermischt sıch leider eın nalver Bibli- ihrem Reichtum Aussagen und ıhrer Be-
Z71SMUS mit oft recht willkürlichen kritischen deutung für uns heute verstehen als ‚das
Urteilen. Hınzu kommt die deutlich apologe- Evangelium‘ die Freudenbotschaft), das Gott
tische Tendenz, das oftizielle Judentum der uns durch die Auferweckung Jesu Christ! und
neutestamentlichen Zeıt VO:  - der Verantwor- dessen Wort verkündet“ Resignation
L[uNg für den Tod Jesu entlasten. Jesus der Verkündiger angesichts der Osterberichte
habe sich n:ıemals 3  201 das Gesetz ausSsgeSPrO- 1St er überholt. Auch kann sich niemand
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mehr damıit entschuldigen, die Ergebnisse der literatur den Evangelien sOuveran be-
Forschung seien dem viel geplagten Priester, errscht. Eın weiterer Vorzug der Aufsatz-
Religionslehrer und interessierten Laien nicht sammlung liegt 1n ihrer thematischen Ge-
genügend zugänglich. schlossenheit. Man findet hier keinen lose —>

remers Arbeıt, der jeder folgen kann, CI- sammengebundenen Straufß VOon mehr der
klärt jeweils Zuerst die Ostergeschichte eines minder zufälligen Beıtragen, sondern den be-
Evangelisten, behandelt dann re literarı- ufßt gestalteten Versuch, das Problem der
sche Eigenart und drittens Aussage und Be- synoptischen Logienüberlieferung Von VeI-

deutung des 'Textes. Als Faltblatt 1St noch schiedenen Seiten her anzugehen. Wenn sich
diese mınuzıösen un: überreich dokumentier-ıne Synopse der wichtigsten Paralleltexte bei-

gefügt. Mıt echt lehnt Kremer ab, für die ten Untersuchungen ZU großen Teil mit
Berichte uneingeschränkt den Ausdruck „Le- Fragen der lukanischen Tradıitions- und Re-
gende“ gebrauchen, denn „WENN auch die daktionsgeschichte beschäftigen, beruht

dies nıcht 1Ur auf einer gewissen Vorliebe desForm, 1n der uns die Entdeckung des leeren
Grabes durch die Frauen überlietert iSt, aus Vertassers für das dritte Evangelium, sondern

auch auf achlichen Gründen, die jedem Ken-jüngerer eıt STamMmMtTL und Spuren kerygmatı-
scher und volkstümlicher, vielleicht kul- NnNer der Materie einsichtig SIN
tischer Prüfung aufweist, darf dıe Aussage Schon VOoOr Jahren S1N. Professor Schür:
selbst als historisch zuverlässig gelten, sSOWeIlt Anregungen, nach den vorösterlichen
eın Historiker sich arüber eın Urteil erlau- Ursprüngen der Jesusüberlieferung fragen,
ben kann. Wır en 1so keın Recht, die 1n der neutestamentlichen Wissenschaft auf
Überlieferung VO leeren Grab einfach als eın überraschend estarkes un posıtıves Echo
unhistorisch der 4708 als ‚eine spatere Le- gestoßen. Es scheint, daß 19983  - die Evangelien-
gende  ‚ bezeichnen. Als ‚Legende‘ könnte tradition in Zukunft nıcht mehr Sanz e1in-
höchstens die Form charakterisiert werden, 1n se1t1g den Auferstehungsglauben binden
der uns diese Überlieferung erhalten 1St (24) wird, wıe 1es5 Jange eıit nahezu selbstver-
Auch WIr sind der Meınung, diese konservatıv ständlich WAal. Die Wortverkündigung Jesu
anmutende Posıtion remers entspreche durch- beginnt wieder tür sich selbst sprechen
AusSs dem Stand der Forschung. Auch und 1n ihrem Eigengewicht erkannt WEeTIr-

wWenn für den xegeten noch einıge Detail- den Wenn es ber schon vor ÖOstern eıne
fragen ften leiben, für die praktische Ver- Logienüberlieferung gegeben hat, gab es dann
kündigung sind WIr „über den Berg”, W as die niıcht VOTLT Ostern auch schon einen vollgülti-
Substanz der Osterberichte etriftt. Jacob SCH Glauben Jesu Wort? Und müßte INar  >3

Kremer se1l dafür erzlich gedankt. VOonNn daher nicht überlegen ıne Frage
Schrwy 57 den Vertfasser welchen 1nnn das 1n der heu-

tıgen Auferstehungsdiskussion vielzitierte Pau-
uswort 1 Kor 15, 14 („Wenn ber ChristusSCHÜRMANN, Heınz: Traditionsgeschichtliche

Untersuchungen den synoptischen Evan- nıcht auierweckt wurde, dann iSst doch eitel
Kerygma, eitel auch AA Glaube“) ver-gelıen. Düsseldorf: Patmos 1968 326/ Lw.

44,— nünftigerweıse überhaupt en kann? Wır
meınen, daß 1n der Forschungsrichtung desUnter der Flut VO  3 Aufsatzsammlungen

verdienen die „Traditionsgeschichtlichen Un- Erfurter Gelehrten nsätze liegen, die einen
ganz wesentlichen Beıitrag ZU Verständnıistersuchungen“ des se1t Jahren 1n Erturt WIr-

kenden Neutestamentlers besondere Aufmerk- des christlichen aubens eisten können.
Eın angekündiıgter Zzweıter Band, dersamkeıt. Einmal ze1igt sich ihnen, dafß W1S-

senschaftliche Arbeit auch erschwerten dem Titel »  rsprung un!: Gestalt“ ersche1-
1ECIN soll, wird sich e1gens den Sachfragen ur-Bedingungen ZuL, Ja sehr gut möglich ISt. Zur

eıt gibt wohl kaum eıiınen anderen Ge- christlichen Lebensvollzugs zuwenden.
Schierselehrten, der die 1N- und ausländische Fach-

65Stimmen 183,
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BOUWMAN, Gilbert: Das dritte Evangelıum. Vertasser bereitet seine Untersuchung über
Einübung 1n die formgeschichtliche Methode Mk 13 die S1024 Parusierede, durch ıne gründ-
Aus dem Holländischen übertragen VO Hugo ıche Strukturanalyse des SaNZCH Evangeliums
Zulauf. Düsseldorf: Patmos 1968 184 DPa- VOT und kommt el recht verblüffenden,

ber leicht nachprüfbaren Ergebnissen: Dasperback 15,50
Wer einmal erfahren will, daß Exegese Evangelium 1St nach einem kunstvollen lan

auch unterhaltsam und zuweilen aut aufgebaut un bıs 1n Einzelheiten hineıin be-
amusante Weıse betrieben werden kann, greife ulßt durchkomponiert. Nur 13 aus$s

diesem Buch des holländischen Neutesta- dem Rahmen heraus und pafßt nıcht 1n den
mentlers. Geschrieben 1n einem Sanz unkon- symmetrischen Aufriß. Daraus schließt Pesch
ventionellen Stil, stellt allgemeın 1NeI- sicher Recht, daß der Evangelist das Ka-

pitel IST nachträglich 1n se1ın schon fertigeskannte Voraussetzungen der neutestamentli-
chen Einleitungswissenschaft unbekümmer auf erk eingefügt hat, aktuelle Gefahren

VO  3 der Gemeinde abzuwenden.den Kopf die Apostelgeschichte se1 Jange VOT

dem Lukasevangelium entstanden) und über- Durch den Jüdischen Krieg und die Zer-
rascht ımmer wieder durch höchst originelle storung des Jerusalemer Tempels (70 Chr:‘)
Fın- und Ausfälle Vielleicht sınd ber veranladfit, seien VO: judenchristlich-apoka-
überhaupt nıcht die ZU Teil aben- lyptischen reisen falsche Naherwartungen

genährt und verbreıitet worden. Eın ermut-teuerlichen exegetischen Hypothesen, die dem
Buch seinen unbestreitbaren Wert verleihen lıch schon 1n den Wırren der re 38—40 eNt-

und seıne Übersetzung rechtfertigen, sondern standenes jüdisches „Flugblatt“ habe 1mM Jüdı-
die ständiıg eingestreuten aktuellen Bezüge ZUf schen Krieg NECUEC Aktualität und
heutigen Sıtuation der Kirche und des ein- als angebliche Jesusweissagung 1n den christ-
zelnen Christen. Hıer wirken sıch Kühnheit lichen Gemeinden gyroße Verwirrung gestif-
und Einfallsreichtum des Verfassers überzeu- tet. Wıe dıe VOo diesem Flugblatt aus$s-

gelöste Krise SCWESCH seın mUsse, ersehe 899023  -gender Aus als 1n seinen doch oft sehr antecht-
baren exegetischen Behauptungen. Der ımmer daran, dafß Markus den ext 1n seın Evange-

lium aufgenommen, ber mi1t stark antıapo-noch und gerade 1n unNnseren Tagen wieder)
blinder Autoritätsgläubigkeit aufgefor- kalyptischen Korrekturen versehen habe Statt

derte eutsche Katholik kann 1Ur STAaUNCH, siıch einer S|  wärmeris:  en Naherwartung
da{fß dieses VOr keinem kirchlichen Tabu halt- hinreißen lassen, ollten die Christen mehr
machende Buch 1n Holland mM1t bischöflicher „auf sıch selbst“ und die rechte Nachfolge
Druckerlaubnis erscheinen durfte. Sollte der Jesu achten. An die Stelle einer alschen, be-
Gottesgeıst nıcht auch 1n unNnseTrTrer eit Je nach rechnenden Naherwartung oll die eschatolo-
Ländern, Stinden und Ämtern cehr „UNTtCI- gische Haltung der Wachsamkeit und Stand-
chiedlich“ (1 Kor Z verteilt seıin? haftıgkeit LLL

Schierse und inwieweıit die Ergebnisse dieser
scharfsınnıgen Arbeıt 1n en Einzelheiten
stichhaltig sind, wırd die weitergehende W1S-
senschaftliche Auseinandersetzung Mk 13PESCH, Rudolf: Naherwartungen. Tradition

und Redaktion 1in Düsseldorf: Patmos klären Wünschenswert LA  ware VOT allem,
1968 275 1 sa 32,— WeNN sıch das markinische Verständnis VO

In der gegenwärtig wieder csehr ebendig „Naherwartung“, WwW1e esch eruleren
gewordenen Diskussion Aufbau, ınn und können meınt, mI1t der VO Evangelisten VeOeI-

theologische Ausrichtung des Markusevange- Epiphaniechristologie die einen
liums stellt die Arbeit des vielversprechenden Parusieglauben herkömmlichen Stils eigentlich
katholischen Neutestamentlers hne Zweiıtel überflüssig macht 1n Beziehung seizen ließe
einen außerst wertvollen Beitrag dar Der Schierse
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Lıteratur

Lexikon der Weltliteratur. Bd FE Haupt- NOSTITZ, Oswalt 3 A Praesenzen.,. Kritische
werke 1n Charakteristiken und Kurzinterpre- Beiträge ZuUur europäıschen Geistesgeschichte.
tatıonen. Hrsg. VO Gero VO'  - WILPERT. Nürnberg: Glock [3 utz 1967 Z Lw
Stuttgart: Kroöoner 1968 1254 Lw. 78,—. 2250

Im Vorwort diesem and spricht der
Den „Wilpert“ CeNNECN die Studenten das 1n

wen1g ber ehn Jahren üunfmal aufgelegte Autor mit echt VO:  3 der Unterbrechung der
geistigen Überlieferung durch die national-„Sachwörterbuch der Literatur“. Den Sachen sozialistische Gewaltherrschaft. Ihrer Er-inne-

olgten 1963 die Namen, ein umfangreiches rung gelten die hier gesammelten Beıiträge,Autorenlexikon der Weltrliteratur. Nunmehr welche 1N den etzten ZWanzıg Jahren 1n VCI-
sind den Sachen und Namen die Werke BC- schiedenen Zeitschritten ers  1enen S1N: Os-
tretfen. twa 4000 Werke werden VO 760 Be1- wald N Nostitz, der uns als e1n feinsinnıgertragern auf knappem Raum vorgestellt und Humanıst christlichen Gepräages kein Unbe-
charakterisıiert. Im Glückstall entstand Aus der kannter 1St, interpretiert Pascal; Peguy, Gide,Werkbeschreibung eine Kurzinterpretatıion.
Dıie Auswahl reicht VO alten Orient bıs ur

Claudel, Julien Greene, Saint-Exupery,
Schneider, Ziegler. Eınem anderen Ertfah-

Gegenwart, VO: den altındischen Veden bl>
runssSraum und Denkstil gehören KierkegaardWalsers „Einhorn“. Sıe erscheint ım un Buber A die hier ebenfalls Wort

SaNzZCH gelungen. Im einzelnen kann Man beı KOMMEeEeN. Und noch einmal anders erhält
Stichproben Fehler entdecken. Von Huxley sıch mMit der Welt- und Geschichtsdeutung, WI1e
un!: fehlen diıe Hauptwerke. W il- s1e 1M dichterischen Werk VO  ; Pasternak,helm Hauft 1St mıt siıeben Werken, Ann.  E  ” Hofmannsthal un!: Pavese Gestalt ANSCHNOM-Ingeborg Bachmann gar 1Ur mIiıt einem Werk

ILNCI hat Welcher Anspruch entsteht Aaus die-
Seghers NUur MI1t drei, Gerd CGaiser mit ZzWel, SCr Sammlung ZuUur europäıschen Geistesge-
veriretien. Ilse Aichinger fehlt ganz! Manche schichte für den Leser? Die Frage 1St nıcht
Beiträger wiıichen einer Skızzıerung des Hand- eindeutig beantworten. Die Interpreta-lungsverlaufs VO: vornherein Au ZUSUNSICH tionskraft 1n den einzelnen Stücken i1Sst Nier-
einer literarısch einordnenden Uun!: qcQharakteri- schiedlich. Vor allem ber S1N: die Stimmen
sierenden Beschreibung. Eıinıige jüngere Beıliträ- selbst zeitlich und räumlich, geist1g und reli-
SCI zeigen ıne Vorliebe für gestelzte Voka- 71ÖS oft weit voneinander entfernt, dafß
beln Ofters wiıird nde eıner Werkbeschrei- nıcht die Einheıit, sondern die spannungsvollebung weiterführende Lıteratur angegeben. Le1i- Vieltfalt des Menschseins aufklingt Daß S1e
der werden für (l Werke wichtige Auf- siıch nN1ıe auf ıne Formel bringen läßt, wel
satze 1n Zeitschriften oft die einzıge Litera- der Autor, und stellt auch dar. Schon
LUr grundsätzlich ausgelassen. Schwierigkei- innerhalb des Christliıchen SIN Gestalten w1e
ten boten dıe Werktitel der Übersetzungen, Peguy und Claudel schicksalhaft verschieden.

s1ie VO Original stark abweichen. Hıer Wer sich aut ihr Werk einläßt, wırd bald
hılft, weiß INa  - den Autor, das Autorenreg1- merken, W1e sich dieser Sachverhalt auch eNnNt-
SUCT, das den übersetzten die Originaltitel scheidend autf ihre Christlichkeit auswirkt.
NNET. Obwohl Iso diese Beiträge kein durch-

Im PanNzcCch erweist sich auch der NEUC Wl gehender Zusammenhang bestimmt un 1m
einzelnen die bloße Darstellung VO':  ; Posit10-pert als eın sehr hilfreiches Nachschlagewerk.

Editorisch und verlegerisch eine hohe exikali- 1C1 die kritische Note überwiegt, 1St doch
festzuhalten, w1e sehr einem bewußt wird,sche Leistung. Als Lese- und Gedächtnishilfe,

als Anregung für Interpretation und Kritik da{fß der schöpferische Mensch ımmer wieder
literarisch Interessierter eın Standardwerk fürs Beispiele für seıne Unbesiegbarkeit
Bücherbrett. Kurz S} SAanz 1 innn des Wortes VO'  - Goethe 1n den
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Tag- und Jahresheften: el großen Begeben- Dona Musica 1mM „Seidenen Schuh“ einen

heiten, Ja selbst 1n der außersten Bedrängnis, überzeugenden Ausdruck gefunden hat.
kann der Mensch nıcht unterlassen, miıt Waf- Die Argumentatıon des Buches wirkt auch

eshalb nıcht überzeugend, weiıl die Entwick-ten des Wortes und der Schrift kämpfen
Strolz lung Claudels vernachlässigt wird. Der INC-

thodische Ansatz La Mazestres, der 1n seinen
Kapiteln einzelne Problemkreise behandelt,

ESPIAU LA MAESTRE, Andre Das göttliche tragt dazu be1, daß Außerungen Claudels AUu$

Abenteuer. aul Claudel und seın Werk. Salz- der Frühzeit das gleiche Gewicht erhalten wı1ıe

burg: Müller 1968 380 Lw. 29,80 Aussagen der spateren Perioden. Es kommt
hinzu, daß die Quellenbelege für den „tragl-Der Verf., Professor französischen Kul-

turınstitut 1n Wıen, der dieses Buch knapp schen Claudel“ me1lst AaUusS dem Zusammen-
hang gerissen S1Nd. Hierfür 1Ur eın Beispiel:VvVor dem 100 Geburtstag des Dichters ersche1-

nen liefß, xibt damıt einen Jubiläumsbeitrag Aus Claudels großer Ode Dantes 600 Jah-
restaßg, die 1n einem wiederholten Bekenntniseigener Art Im erklärten Gegensatz ZUf

Mehrzahl der bisherigen Interpreten, die den ZUr Freude, ZUr Glorie Gottes ausmündet,
„prinzipiellen Optimıismus christlicher Prä- werden 1UT: jene Eiıngangsverse zıtlert, in de-

183401 VO:  »3 der elt als „Zufallsbaracke“ undgung” betonen, sucht die Aspekte heraus-
zuarbeıten, die auf eine innere Spaltung, Ja der „Rückkehr unseren Zwangsarbeiten“

die ede ISt. Eın kontrastierendes Momentauf ein Scheitern Claudels hindeuten. So
möchte ıhn die „existentiellen TIra- erhält durch diese Isolierung iıne Bedeutung,

die iıhm nıcht zukommt. ben dieses fragmen-giker“ des Chriıstentums eingereiht wıssen und
behauptet’ da{fß „der Claudelsche Glaube tarısche Zıtat sieht der Verf. ber als

sentlich d daß dem Leser vier Ver-weniıger ıne Befreiung des ganzch Menschen
schiedenen tellen (84, 107, 143, 361) prasen-gEWESCH 1St denn die Annahme einer intellek-

uellen Zwangsjacke, iıne Selbstentfremdung“ tiert. Wiederholungen, denen e5

auch ON:! N!  cht fehlt (z bei der Behand-
Man kann La Maestre zugeben, daß man Jung des Hiobproblems auf V22: 1524 230,

258 f 293 351), deuten 1mM übrigen autfClaudel 1n der Regel ausschließlich als den
Verkünder der göttlichen Glorie, den Für- Aufbaumängel hın, durch dıe die Lektüre des

Buches nıcht ben erleichtert WIrsprecher der Kiırche gesehen hat; daß seine
In der Vorbemerkung ündigt der Verf£.Natur große Spannungen aufweist ben

durch sie wurde ZU Dramatiker — und daß eın „umfangreiches wissenschaftliches Werk“
ZU! gleichen Thema A} das auf Französischauch seine relıg1öse Entwicklung nicht hne

Krisen verlauien iSt. Z weifellos hat er einen erscheinen soll Man möchte hoffen, daß e5

iıhm 1n dieser größeren Arbeıit gelingen wird,langen und erbitterten Kampf mMIit dem Engel
ausgefochten. Hebt Man ber Nur diesen einen die Einseitigkeiten der vorliegenden Studie

durch ıne umfassendere Betrachtung ZU=>-Aspekt hervor, führt das einer Verzer-
W: Nostiız

rung, zumal wenn die Spannungen, die Clau- gleichen.
del etztlich gemeistert hat un: die beı ıhm

einer fruchtbaren Polarıtät ührten, als
5Symptome der Zerrissenheit und Disharmo- In Sachen Böll Ansichten und Einsichten.
nıe werden. Beı dieser Interpreta- Hrsg. VO  —} Marcel REICH-RANICKI. Köln Kıe-
t1on werden überdies wesentliche Züge über- penheuer Wirtsch 1968 34/ Brosch 12,-—

Böll ar bis Z.U! Erscheinen VO' Grasssehen. In La Maestres Darstellung rtährt
ma  e} nıchts VO':  - Claudels Humor diesem die markanteste Fıgur der deutschen Nach-
entscheidenden Ausdruck seiner elt- und kriegsliteratur. Er 1St bis heute der meistgele-
Lebensbejahung nıchts VO'  - seiner Musika- sSECINC eutsche Gegenwartsautor 1im In- und
lität, dıe beispielsweise in der Gestalt der Ausland geblieben. Reich-Ranickt, der iıte-
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raturkritiker der „Zeıt  E} hat Bölls Fünt- sprünglichen Unschuld, die glaubt, Zur

zıger-Feier Beiträger, große Namen Z7W1- Sittenreinheit, hne Prüderie, ZUr Gerechtigz-
schen Adorno und Lukacs, versammelt. Sıe keit, die liebt, vielleicht ZUT wahren Fröm-
ollten 1€ Eıgenart Bölls erkunden und be- migkeit seiner Kindheit, VO: der ımmer
schreiben“, ıhre „Ansichten un Finsichten“ noch traumt, zurückführen.“

dem das Bewußtsein der Bundesrepublik Jemand hat bemerkt, dafß sich kein Autor
mitformenden Böll mitteilen. Entstanden sind dreißig den Beıiträgern efindet,

da{fß der andere zeitgenössische Literatur-Köl-freundliche Würdigungen, kluge Beobachtun-
gCcn und Analysen, kritische Vorbehalte, auch NCI, der jüngere Jürgen Becker, Im gan-
Belletristisches. zen en die Publizisten das Wort. Keıin Stu-

dienrat durfte sich Böll, dem Schulautor,Das Buch hat füntf Teile. Sie waren über-
schreiben Die Tugenden und das Personal außern. Keıine russische Stimme durfte dem

in der meistgelesenen deutschen Nach-des Schriftstellers Böll, ı88 Böll, der Katholik,
I Böll, der Staatsbürger, Einzelanaly- kriegsautor Stellung nehmen. Niemand hat

auffallende Grundform, die Kurzge-sen Werkstücken, Böll 1mM Ausland. FEıini-
schichte, strukturell betrachtet. Niemand hat

SCHh Kritikern steht Böll wen1g links (Aug-
ste1in, atz Anderen erscheint WC- Bölls intentionale, ormale und sprachliche

Position 1im Feld des deutschen Nachkriegs-nıg staatserhaltend (Gaus, Sternberger). Ersten
1OIMaNs untersucht. Dazu hätte 65 eınes länge-und rıtten 1St Böll katholisch. Einige
ren Atems bedurftt. Für die sprachliche Seıite

utoren gehen autmerksam und sachlich auf
wäare eın Autor w1e Urs Widmer »” derBöll, andere mehr auf re eigenen Katego-

rıen e1in. Aus verschiedenen Richtungen wird die Neue Sprache“) zuständig BEWESCH.
Die vier Beiträge Böll, dem Katholiken,Böll dort eıne Schwäche bescheinigt, den

stammen Aaus der Feder VO Augstein,Boden des Erzählerischen verläßt, be-
einem ehemaligen Katholiken, VO:  3 Harp-grifflich wiırd, direkt angreift. Dıiıe bereits frü-
precht un Hildesheimer als Nichtkatholi-her erkannten Nenner für Böll erscheinen:

seine Arme-Leute-Welt, seine Sympathie mi1t ken, VO Amery, dem aufmerksamen und
hellsichtigen „Linkskatholiken“. Oftenbar be-den Unterdrückten und denen, die nl  cht .  ‚u>
fand sich keıin katholischer Theologe denrecht“ kommen, der Kritiker des Miılieu-Ka-

tholizismus und Wohlstandsbürgertums, die Freunden des Herausgebers. Durtte kein „Pro-
fessioneller“ Katholik nach der Substanz undselbstverständliche, tast dinghafte Sakramen-

talität, die „Weisheit des Herzens“, der Köl- Form des Katholiken 1n Erzihlwerk fra-

nısche Humor. Stärker betont als früher: Bölls gen? War niemand qualifiziert?
Dıie „Ansichten und Einsichten“ zeigen 11unbedingte schriftstellerische Wahrhaftigkeit,

das Verlangen nach ursprünglichem Leben Zanzech eine breite Böll-Kenntnis. Das Buch
ISt die Gesamtdarstellung, der kri-

Neue Aspekte: Bölls ehemaligem Lektor ÖOtto
t15  che Überblick ZU Werk und ZU! poetischenBest hiel auf, da{ß Helden weıinen

dürten können (keine „Unfähigkeit Person Bölls Aspekte des Werks und Krite-
rıen der Kritik werden ichtbar Sehr sensible,trauern“). Carl Amery entdeckte 1n Bölls Ro-

und Erzählungen die Konstante der kritisch abwägende, auch parteiliche Stimmen
kamen Wort. Kurz SJLegende, den Drang ZUr „Freisetzung der Ur-

Beziehungen“ 7zwischen den Menschen. „Bölls
gesellschaftlicher Point de Vuec 1ST archaisch“.

BRANDT, Thomas Dıie Vieldeutigkeit Ber-Er zeıgt einen unerhörten ınn für dıe „Wie-
dervereinigung VO  } Zeichen und Realıität“, tolt Brechts. Heidelberg Stiehm 1968 91

Brosch 12,-chreibt Amery. Kesten, VO:  - dem INd:  -

Liest Man den schmalen and VO: Titel her,nıcht erwartet, sekundiert: Böll „will weder
eın Revolutionär seın noch eine Revolution enttäuscht B: Nur Seiten sprechen VO:  }

der Vieldeutigkeit Brechts. Und dieser,machen Er will NUur alle, un!: sich, ZUr uUt-
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wahrscheinlich kompliziertesten Brechtfrage germaßen Bekannte N, führen
wurde VO  3 Benjamın und Haas bis einigen tellen weiıter. Aber gerade Brechts

„Amerikabild“, für das der ert. besondersSternberg, Rühle und ase schon
weIlit mehr ZDESART, en siıch uch 1M Werk vorbereitet schien, zeigt sich, daß Brandt sich
selbst mehr anziehbare Stellen. Hıer zeigt S1| ftenbar nıe mit Brechts marxistischer Gesell-
einmal die Schwierigkeit, dafß der 1n Amerika schafts- und Geschichtsauffassung beschäftigt
ebende (inzwischen verstorbene) Verft. hat. Man vermiıßt 1n diesen Arbeiten das Aaus-

drückliche Wıssen die Ganzheıiıt der Ge-eiınen Teil der Lıiteratur nıcht herankam (alle
genannten Namen fehlen), rAbL andern, dafß stalt und des Werks VO Brecht. Die FEinzel-

nıcht VO  - einer konsequenten Textanalyse beobachtungen erscheinen isoliert. Der fra-
ausging. Die dreı Kapıtel ber „Brecht und gende und 1n Prozessen denkende Brecht wird

nıcht ıchtbar. Leider beziehen sich auch diedıe Bibel“, „Das Amerikabild Brechts“ und
„Sprache und Sprachführung“ fassen das 1N1- Werkzitate auf dıe alte Suhrkampausgabe.

Kurz SJ

Gesellschaftswissenschaften

ORDO Jahrbuch tür die Ordnung VO  3 Wırt- tel als systematische Einheit konzipiert und
chaft und Gesellschaft, hrsg. VO:  - Böhm, überdies mıt der monetdadaren Politik 1n Eın-

JLutz: Meyer. Bd RI Düssel- klang gebracht und erhalten werden. Darum
dorf üpper 1968 579 75,—. kann nıcht 1mM Ernst wollen, da{fß wel VO  e

einander unabhängıge repräsentatiıve Körper-Wıe der vorhergehende and (hier gewur-
digt 180 11967 ] 286) begınnt auch dieser MmMi1t chaften se  ber Je eine Seite des öffentlichen

Haushalts entscheiden en sollen. Daeinem Tagungsreferat VO'  3 Hayek;
damals hatte sehr instruktiv wel ursprüung- nicht anzunehmen ist, wolle seine Leser Z.U;

ıche Typen VO:  e} Liberalismus unterschieden; Narren halten, möchte iıch seine Ausführungen
daran anknüpfend entwickelt hier Gedan- als ine 1n didaktisch-pädagogischer Absicht
ken ber „Die Verfassung eines freıen Staa- erzählte Fabel deuten, bei der denn auch

ÜAhnlich wıe be1 Morus’ Utopia und Com-tes (3-1 Nach Hayeks Meınung fehlt
1im heutigen demokratischen Staat wirklı- panellas Sonnenstaat nıcht Sanz leicht 1St her-

auszufinden, wohin diese Absicht 7ielt Auchcher Freiheıit, weiıl die Gewaltenteilung NUr

I1LV sel; s1e ftektiv machen, schlägt der zweıte Beitrag des Bandes VO  w} Th Mol!-
VOT, wel voneinander unabhängige KRe- nNAT, „Die neo-utopische Staatsauffassung“

präsentativversammlungen vorzusehen, deren (13—27), rührt Grundlagen der philosophi-
einer beispielsweise das echt der Steuer- schen Staatslehre. Wenn der Vertasser ylaubt,

auf katholisch-kirchlicher Seite iıne Neıigungbewilligung zusteht, die Iso arüber be-
schliefßt, wieviel Steuern rhoben werden dür- der VO:  - ihm beschriebenen neuartıgen

Staatsvergoötzung entdecken, und wenn GTfen, während die andere ber die Verwen-
dung der aufgekommenen Fınanzmasse Sar das Auftreten Papst Pauls AYAE VOTLT der
beschließen hat. Nun weiß eın Mann W1e Generalversammlung der UN:  O 1n diesem

Hayek nıcht DUr viel Zut dxe vielfältige inn deutet, dann 1St das selbstverständlich
Verzahnung VO Einziehung und Wiederver- PUure Phantasıe; dafß ber solche Phantasıe-
ausgabung der Gelder, sondern mufß gerade vorstellungen herumgeistern und selbst in
als Ordo-Liberaler DallZ besonderes Gewicht einem UOrgan VO Range des ORDO darge-

boten werden, das 1St ıne nehmendedaraut Jegen, daflß nıcht 1Ur das Steuerauf-
kommen 1m Ganzen, sondern auch die Be- Erscheinung. Von den wirtschaftswıssen-

chaftlichen Beiträgen se1 1Ur erwähnt dersteuerungstechnik 1mM einzelnen WwWI1e uch die
Wiederverausgabung der aufgekommenen Mit- fangreiche 35- Aaus der Feder VO':  3
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Cramer, der die Auffassungen eines e1n- werden dabei als Persönlichkeitsausdruck DC-
fAußreichen Mannes W1e Myrdal ber Ent- wertet, die 1n einer vewl1ssen sozialen urch-
wicklungshilfe einer gründlichen Kritik Nier- sichtigkeit als Ausdruck der personalen Frei-
zieht, worıin dessen besonders antechtbares heit des andern erfaßt werden können. In

Werk (Asıan Drama; Inquiry into einer komplexeren Gesellschaftsordnung re1rht
the Poverty of Natıons, Bde., New ork persönliches Vertrauen ZUrLrF Umweltbewälti-

natürlich noch nıcht einbezogen 1St. Zunz allein nıcht AUusS. Hıer enttaltet sich eın
Am Schlu{fß der Aufsatzreihe, VOr den „Be- „Systemvertrauen”, das 1n intersubjektiven

Erfahrungen gründet. Typische Beispiele hier-sprechungen un Hınweıisen“”, steht das Ka-
binettstück des Bandes: 2L Eucken-Erdsiek, für sind das Geld als „generelles Problem-
„Herbert Marcuse und die Revolution“ (403 lösungsmittel“, das Vertrauen 1n die Wahr-
bis 418); DUr diesen Beıtrag lesen, heit bzw die Zuverlässigkeit VO  e Informa-
lohnt 6S sıch schon, den SaNZCH Band kau- tionen un das Vertrauen 1in die legitime PO-
fen U, Nell-Breuning S} ıitische Macht Eıne weıtere Steigerung der

Bewältigung der Umweltkomplexität liegt 1m
„ Vertrauen 1n Vertrauen“: Man kann der
Wirkung des eigenen Vertrauens 1n andereLUHMANN, Nıklas: Vertrauen. Fın Mechanıis-
der dem Vertrauen anderer 1n einen selbst

111US der Reduktion <ozialer Komplexıtät. der 1n Dritte TAauU: Solch komplizierteStuttgart: Enke 1968 YVIE 105 (Soziale
Gegenwartsfiragen. 28.) Kart. 24 ,— Vertrauensstrukturen sind WAar gefährdeter

und enthalten srößere Risiken, ber s1e CI -Der Autor, Dozent der Sozialforschungs-
stelle der Universıität Münster, untersucht als möglichen Handlungen, die einfaches Ver-

Lrauen ıcht bewältigen kannFachsoziologe 1in Kapiteln die Funktion
Abschließend wiıird das Verhältnis des Ver-des „ Vertrauens“” 1m sozialen Leben Da WIr

Lrauens Mißtrauen, ZUr Vertrauensbereit-1n uUuNseTrer komplexen Umwelt aut eiıne uns
chaft und seiner rationalen Begründbar-unbekannte Zukunft hın „hier und jetzt“ han-

deln mussen, rauchen WIr Hilfen, die keit untersucht. Dıiıe Monographie nthält ein
Literaturverzeichnis un Sachregister.vielfältigen möglichen Verhaltensweisen uUunse-

TCI Umwelr auf eın für den einzelnen über- Wer Vertrauen bisher 1Ur VO individuell
ethischen der psychologischen Standpunktschaubares Ma{i VO  3 Vorerwartungen redu-

7zieren können. Solche Hilten sind die „ Ver- AUS betrachtet hat, erhält 1j1er ıne notwendige
Abrundung seiner Sicht Man könnte LUrtrautheit“ Au früherer Erfahrung un das

„ Vertrauen“ als subjektiv siıchere Handlungs- wünschen, da{fß die hier klar vorgetragenen
Gedanken auch 1in kirchlichen Sozialstrukturenbasıs auf diıe Zukunft hın, VOTLT allem 1mM Ver-

halten Mitmenschen gegenüber. Dieses Ver- gebührend eachtet würden. Das Buch 1St
allerdings seiner Fachsprache nıcht

trauen 1St nıcht eintach die logische Schluß-
folgerung AUS sicher vorausberechenbaren Ver- leicht lesen und die praktische Anwendung

wiıird kaum berücksichtigt. Sılberer SJhaltensweiısen anderer, sondern ine personale
„riskante Vorleistung“, bei der Iso das Rı-
siıko eıner Enttäuschung bleibt. Vertrauen
kann WAar gelernt werden und hat uch seıine

LANTERNARI, Vittori0: Religiöse Freiheits-rationale Begründbarkeit, ber Je mehr auf
diese Begründungen reflex geachtet wird, um UN Heilsbewegungen unterdrückter Völker.

mehr schwindet echtes Vertrauen. Neuwied: Luchterhand (0. 540 (SOz10-
Das „persönliche Vertrauen“ als die eigent- logische Texte. 43.) Studienausgabe 29 —

ıche Urtorm hat als grundlegende Voraus- Dıie auf der Sanzch rde sich vollziehende
SETZUNg die Überzeugung, dafß menschliches Begegnung einheimischer Kulturen und Völ-

kerschaften mMI1t der abendländischen KulturHandeln als personale Selbstdarstellung S1|  B
bar werden kann. ber 1Ur jene Handlungen und dem Christentum hat Sut wie über-
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all (AUIE Entstehung mehr oder weniger die Bedrohung der Eigenheit und Eigenstän-
mächtiger religiöser Bewegungen geführt, die igkeit dieser Völker durch die abendländische

Kultur und das Christentum. Das Wiederaut-hier 1N geographischer Ordnung nach Ursprung
und Entwicklung und VOr allem nach ihren en der früheren Religion und die mıiınter-
soziologisch erfaßbaren Anlässen und Ur- pretierung cQristlicher Elemente weist darauft
sachen dargestellt werden. Auch 1n Ländern hin, daß die Bekehrung ZU Christentum be-
vorwiegend mohammedanischer der buddhıi- sonders für primitıve Völker keine einfache
stischer Religion en sich solche Bewegun- Aufgabe ISt, zumal wWenn das Christentum als
4  CNH, wobej siıch Gruppen der chichten die Religion der Weißen, der Kolonial-

macht erscheint. Diıe Bekehrung esteht nichtandelt, die siıch wirtschaftlich der politisch
benachteiligt fühlen; eın mittelbarer Einflufß 11UX 1n der Übernahme VO'! Lehren und Rıten;
abendländischer Kultur 1St wohl auch NZzU- sie 1St für eın Volk ST dann vollendet, wWenn

nehmen. Diese Bewegungen weısen nabhän- dıe gesamte Stellung ZUr Wirklichkeit VOoO  $

Z1g voneinander ZeWw1sse Übereinstimmungen der relig1ösen Mıtte aus rfolgt und die
auf. Das wichtigste Merkmal 1St wohl dieses, Einzelheiten der bisherigen Kultur VO  ; iıhr her
daß die ursprünglichen einheimis:  en Religio- NnNeu verstanden und mit einem ınn begabt
nenNn und re Bewegungen wieder durchschla- sind, sOWeIlt dies überhaupt möglich ist. Viel-
SCH. Sıe bleiben dabe: allerdings nıcht VeIl- leicht aßt sich dies innerhalb eıner Generatıion
andert und verwerten ZeW1SSeE Elemente, die DUr für einzelne, ber nicht für Grup-
ZU!T heutigen Lage nıcht mehr asSCNH; W eIl- PCIl erreichen. Außerdem ertfordert VO

det INa  - sich oft die Zauberer und Me- Miıssıonar ıne Anpassung die einheimische
dızınmänner. Gewöhnlich gehen diese Bewe- Kultur, sie verchristlichen, dafß
SUNsSsCH VO'  3 einem Propheten Aaus, meıst einem eine Kultur außerlich auferlegt wird, die diese

Menschen weder verstehen noch LTasCch kön-früheren Christen, der sich durch Vısıonen
seiner Religionsgründung berufen fühlt. 1931408 Aus dem Buch ersieht InNnanl VOrTr allem
Christliche Lehren und VOor allem Rıten WOCI- soziologisch ertaßbaren Ursachen und An-
den weithin übernommen, verändern ber ih- lässe. Es bleibt ber die Frage, Krisen
ren 1nnn vollkommen, ındem s1ie der früheren wirtschaftlicher, politischer und kultureller
Religion durch Umdeutung angepaßt werden. Natur nıcht bloß Bewegungen auf der jeweils
Sehr oft Wll'd dıe Bibel beibehalten, und darın entsprechenden Ebene, sondern religiöser Na-
wıeder 1St das Alte LTestament besonders be- tur hervorrufen und der Mensch aut
lıebt, Well alte Sıtten der Eingeborenen die Bedrohung dessen, Was als se1in eil

versteht, often oder verkappt relig1ös AaNt-rechtfertigen scheint. In diesen religiösen Be-
sieht VOor allem ıne ntwort auf WOTrftietl. Brunner 5J]
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Universıität München (Prof. Hans Maıer).
WALTER KERBER und WALTER KERN dozieren der Philosophischen Fakultät Berchmanskolleg
Pullach
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Politische Theologie?
Eiınwände Laıen

Das Schlagwort der „politischen Theologie geht un Meıst verbindet siıch damit der
Ruf nach Politisierung der Kirche“ Dıie VOT diesem Hıntergrund entwickelten For-
derungen zielen teıls auf 1Ne stärkere Betonung des Ööfftentlichen Charakters der christ-
lichen Botschaft auf 1ne Entprivatisierung un Vergesellschaftung des Glaubens hin,
teils münden S1CE konkrete kirchlich politische Aktionsprogramme, VO  e} denen die
Theologie der Revolution 1L1UT die Jungste un: radıkalste Spielform ist * Al diıesen

Außerungen 1ST SEMECINSAN, dafß ıhnen die Kirche als Kirche ZUL Politik aufgefordert
wiırd nicht mehr LLUTL: der einzelne Christ oder Gruppen VO  a} Christen der Kirche
Die Kirche als Instıtution oll politisch werden 3 S1C sol] eingreifen den politi-
schen Prozef(ßß S1E oll die Tagesordnung der Welt mitgestalten A Politische Theologie
wird verstanden als Mittel zeitgemäßen Hermeneutıik die den gesellschaftskrit1-
schen Gehalr der Heilsbotschaft freilegt un: entfaltet, als Versuch, „dıe eschatologische
Botscha#t den Bedingungen unserer gegenwartıgen Gesellschaft formulieren
Sıe dient dem Zweck, „die Sıtuation des Glaubenden konkret und difterenziert den
Blick bekommen und 1NeE gesellschaftsbezogene Glaubenssprache finden, die krı-
tisch befreienden Charakter hat %.

Sıehe eLtwa2 den Sammelband: Die sogenannte Politisierung der Kirche (Hamburg MI Beiträgen
VO' d Bahr, Linz, Massıng, Schwab-Felisch

Stellvertretend für die uch ı Deutschland rasch anschwellende Lıteratur genannt Rendtorft
Tödt, Theologıe der Revolution Analysen und Materialıen (Frankfurt 21968) „ Bahr Hrsg )7

Weltfrieden un Revolution Neun politisch theologische Analysen Hamburg
Hieraut Aäuft der Sache auch dıe „politische Theologie VO:  - Metz hinaus, sehr sich von

„politisierenden Kirche distanzıert
So diıe Delegierten der Männerarbeit der Evangelischen Kirche Deutschland bei iıhrer Haupttagung

10 968% Berlin vgl Dıie sogenannte Politisierung,
5 Metz, Kirche und Welt Lichte politischen Theologie Metz, Zur Theologie der

Welr (Maınz München 99—11 (99 107) Im folgenden lege ıch diesen Text zugrunde (zıt PT)
Bereıits trüher hat sıch Metz ZU' gleichen Thema geäußert Zum Problem „politischen Theologıe

Kontexte (Stuttgart Berlıin 35—41 Friede un Gerechtigkeit Überlegungen „politi-
schen Theologie Civıtas, Jahrbuch für christliche Gesellschaftsordnung (1967) 9—19 Vgl ferner
Das Problem „politischen Theologıe un die Bestiımmung der Kirche als Institution gesellschafts-
kritischer Freiheit, 1in Concılıum, Internationale Zeitschrift ftür Theologıe (1968) 403—411 un: als
UNgSTE Außerung Christliche Religion un: gesellschaftliche Praxıs Dreı Diskussionsthesen, Schöpfer-
Iu und Freiheit, Dokumente der Paulus Gesellschaft Bd SE (Kongreß VO' Marienbad) (München
29—41 Jle CENANNTLCN Autfsätze sınd Inhalt und den wesentlichen Formulierungen gleich SIC VALLIGICH

den Überschriften un! der 1er stärker thesenhaften, Ort stärker ausgeführten orm

Stimmen 183 72
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Für die katholische Kirche 1n Deutschland 1St die Existenz und der Anspruch einer
„polıtischen Theologie“ eın Faktum doppelt überraschend nach Jahren, die durch
einen behutsamen Rückzug der Kirche AUS vorgeschobenen politischen Posiıtionen g-
kennzeichnet Hıer deutet sıch ein Umschwung 1ın der öffentlichen Stellung und
1mM theologischen Selbstverständnıis der Kirche Man erinnere siıch jahrelang gingen
die Bemühungen dahıin, die Kirche Aaus einse1it1igen Verflechtungen 1ın die Politik
lösen, S1e Zur Freigabe des polıtischen Raumes bewegen und damıt die Voraussetzun-
SCcHh schaften für ine breite, vielfältige, verantwortliche Teilnahme der Gläubigen

politischen Leben Theologie und kırchliche Praxıs wiıirkten gleichermafßen 1in diese
Richtung. Man WAar kritisch geworden gegenüber dem nach 1945 überstark betonten
„Offentlichkeitsanspruch“. Im Zweıten Vatikanischen Konzıil schien die Kirche gelernt

haben, daß Einheit 1m Glauben durchaus mMI1t Vielheit und Vieltalt 1mM politischen
Bekenntnis einhergehen onne  .. und dafß Zut sel, klar unterscheiden „zwiıschen dem,
W Aas die Christen als einzelne oder 1n Verbänden 1mM eigenen Namen als Bürger, die VO

christlichen Gewissen geleitet werden, Cun, und dem, W 4s S1e 1mM Namen der Kirche
S4aINnMMEN MI1t iıhren Oberhirten tun Die Kırche schien den Pluralismus als gesellschaft-
liches Phänomen entdeckt haben Heute wırd der Pluralismus be] mancher theologi-
schen Richtung, die als fortschrittlich oilt, schon wieder klein geschrieben. Fın neuer
Integralismus, diesmal MmM1t pohtischen Zügen, scheint 1mM Anmarsch se1in. Was den
Forderungen nach „politischer Theologie“, „Politisierung der Kirche“ CT allem über-
rascht und erschreckt, 1St die Naıivıtät, mi1t der hıer VO  k dem polıtischen Engagement der
Kirche gesprochen wırd als se1 Politik das Einherschreiten aut einer schnurgeraden,
lehramtlich gepflasterten Straße und nıcht vielmehr ein mühsames Wegsuchen 1m
Dickicht VO  3 Interessen, Gruppenrivalıtäten und Normkonflikten.

Den Begriff „politische Theologie“ gab und x1ibt 1n der Geschichte der Kirche 1n
vielen Erscheinungsformen VO  - der altchristlichen Reichstheologie des Euseb ıs
neuzeitlichen Theologoumena der „dıvıne rights of Kıng“ 1im und Jahrhundert
oder der „christlıchen Demokratie“ 1mM Sınne der Revolutionstheologen VO  3 1789 arl
Schmitt hat diese Zusammenhänge 19272 in eıiner berühmt gewordenen Schrift Politi-
sche Theologie“ analysıiert. Seine Darlegungen gingen AUS VO  w der Übereinstimmung der
soz1alen Struktur einer Epoche mi1t iıhrem metaphysischen Welrtbild AUS dem Fehlen
einer theologischen Begründung des Liberalismus und der modernen Demokratie schlo{fß

auf ıhr baldıges Ende, hre Ablösung durch Ausnahmezustand und Dıiktatur In der
Schmitt-Schule 1St der Begriff der „politischen Theologie“ bis heute Jebendig geblieben
Der Jüngste Theoretiker eıner „politischen Theologie“, Johann Baptist Metz, knüpft
jedoch nıcht diese letzte Exposıtion des Themas Der ideologische Hintergrund des

Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt VO' heute Gaudıum F spes Nr.
Schmitt, Politische Theologie. Vier Kapiıtel ZuUuUr Lehre VO'  3 der Souveräniıtät (München-Leipzıg

47
Vgl eLtwa2 H. Barıon, Weltgeschichtliche Machtform? Eıne Studie ZUuUr Politischen Theologie des

B Vatikanischen Konzıls, 1 ! Epirrhosis. Festgabe für arl Schmitt Berlın (B
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Begrifts bei Schmitt eın posiıtıvistischer „Ordnungskatholizi.émus“ scheint ihm weder
bewußt noch bekannt seın Vielmehr versucht dem schillernden Begriff der „poli-
tischen Theologie“ einen Inhalt gyeben, iındem darunter nıcht die Identifika-
tion christlicher Verheißungen MIt zeitlich-politischen Formen versteht, sondern 1m
Gegenteıl Secin kritisch-dialektisches Verhältnis Zur gesellschaftlichen Gegenwart“ 1'
Politische Theologie wırd auf diese Weise einer theologia negatıva des Politischen,
wobei dieses Politische seinerseıts nach Metz nıcht DOSILtLV estiımmbar ist, sondern als
„Erfahrung des bedrohten Humanen“ in negatıver Vermittlung Möglichkeiten der
Solidarisierung und einer „gemeınsamen Front des Protestes“ 7zwischen Christen und
Nıchtchristen schaftt 1

Im folgenden 1l iıch versuchen, einıge Eınwände dıie „polıtische Theologie“
un die Aaus ıhr hergeleiteten Folgerungen formulieren. Die rage wird se1n, ob
das, W as Metz und andere Theologen N wollen, MIt der Formel „politische Theolo-
4a  z71€ adäquat ausgedrückt 1St; Ja überhaupt adäquat ausgedrückt werden kann (I) Die
7weiıte Frage 1St, W1e 83983  - sıch ıne Kırche, dıe als Instiıtution der Gesellschaftskritik
begriffen wiırd, praktisch, in iıhren rechtlichen, gesellschaftlichen, polıtischen Be-
zugen, vorzustellen hat (L1) ine Frage, über die u1ls die bisherigen theologischen uße-
runNnscnh völlig 1m unklaren lassen. Schliefßlich knüpfen sıch die „politische Theologie“
ıne Reihe instiıtutioneller Probleme 1n den Bereichen Theologıie, Gemeindeverständnis,
Kirchenverfassung, Laienkatholizismus, katholisches Verbandswesen, dıe in diesem Zu-
sammenhang wenigstens erwähnt werden mussen, auch WEeNnNn unmöglıch ist. diese
Fragen, dıe über den ENSCICH Bezirk der „politischen Theologie“ hinausgehen, 1er aus-

führlich behandeln

FEın Versuch untauglichen Begrifl?

Fragen WIr zunächst, inwieweıit der geschichtsbeladene Begriff der politischefi Theo-
logie überhaupt fähig ISt, den Gedanken und die Forderung auszudrücken, miıt denen
dıe Metzsche „Theologie der 1t“ den Christen konfrontieren ll nämlich die For-
derung nach einer entprivatısiıerten, öffentlichen Gestalt der Glaubensverkündigung
und -realisierung und dıe Forderung nach eıiner institutionalisierten, AUuUSs dem „eschato-
logischen Vorbehalt“ des Christentums erfließenden kıirchlichen Gesellschaftskritik.

Man ann dabei VO tradierten Begriff der polıtischen Theologie nıcht völlig ab-
sehen. Das hieße dıe historische Schwerkraft VO  $ Begriffen verkennen. Gewiß lehnt
Metz eben diese Bindung des Begriftfs die Geschichte ab; verlangt, die Rede von
der politischen Theologie 7 verstehen, Ww1e S1e gebrauche und 1M Gebrauch CI -

Aäutern suche 1 Doch hier beginnt bereıits dıe Problematik: ZUr Neuformulierung eınes

Erstaunlicherweise WIr! der Name arl Schmitt 1n den Arbeiten VO  >; Metz ZUr politischen Theologie
keiner Stelle erwähnt.

10 106 11 115 1°
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überlieferten Begrifts reichen persönlid1-dezisionistische Festlegungen nıcht aus zumal
ann nıcht, wenn sıch, zumindest auf den ersten Blick, ıne völlıge Umwertung
des bisherigen Inhalts handeln scheıint.

Der Begriff politische Theologie (theologia politike, theologia CLULLIS) STAaMMT Aaus der
griechisch-römischen Antıike 1 Christlich verstanden, meınt dıe unerlaubte „ Theolo-
gisierung“ existierender Staats- und Gesellschaftstormen, ıhre relig1öse Verklärung (oder
WI1e dıe Väter agcnh würden: Vergötzung) im Sınn eınes Ineinander VO  $ Staatliıchem
und Göttlıchem, ult und Polıitıik. Solches Ineinander 1St dem antıken Menschen eın
selbstverständliches enk- und Empfindungsmuster, ebt doch 1n eıner Welt, 1in der
Staat und GöÖötter konstitutiv zusammengehören, 1n der keinen gottlosen Staat und
keine staatlose Gottheıt geben kann. Polıis und C1vitAas sind 1mM antıken Verständnıiıs reli-
Z1ÖSe Begrifte. Beide haben göttliche Qualität. YSt das Christentum durchbricht den Da

sammenhang theologisch-politischer Immanenz durch seinen welttranszendenten Cjottes-

begrifl, und dementsprechend kommt 1n der christlichen elit einer Krıtik der

politischen Theologıe. Neben dıe C1v1tas; dıe selbst die Kirche ihrer Religion ist 14 trıtt

Jetzt die christliche Gemeinde als Gottesvolk der Erlösten, die dem Kaiıser den Götter-
kult verweıgert und dadurch dıe Krise der antıken „theogolitischen“ Religiosität herauf-
beschwört.

Augustin hat 1n seiner C ıvitas De: den psychologischen Grundvorgang der Immanen-

tisıerung des Göttlichen Varros theologia CLvilis erläutert und dabei auf dıe Un-
entrinnbarkeit dıeser Denkfigur für die antıke Religiosität hingewiesen: die-Götter sind
1er 1900858 vergrößerte Abbilder des Menschen, s1e besitzen eın weltimmanentes, eın
transzendentes Sein. Gleichzeitig hat Augustın den bleibenden Vorbehalt des Christen

gegenüber einer Theologisierung polıtischer Institutionen, ja gegenüber der Theologı-
sıerung der Welt schlechthin formulıiert, WECNN seine Leser fragt „Warum wollen S1e

(die Heıden), da{fß dıe Erde iıne Göttın se1? twa weıl s1e fruchtbar 1st? Warum sind
dann aber nıcht eher die Menschen Götter, dıe die Erde durch Anbau noch fruchtbarer
machen reılıch indem s1e s1e pflügen und nıcht anbeten?“

lle Formen polıtischer Theologıen, auch die christlichen 1n ihrer verschiedenen DC-
schichtlichen Gestalt, haben sich die augustinısche Kritik gefallen lassen müussen, s1e seı1en

theologische Transfigurationen höchst welrtlicher Mächte und Erscheinungen, Ausdruck
heidnisch-numinoser Selbstvergötterung, Symbole einer in sich verkehrten und verfan-

N  Nn Welrlichkeit. Die Geschichte der politischen Theologıe 1M christlichen Zeitalter 1St
daher zugleich die Geschichte ıhrer fortwährenden Destruktion. S0 scheiterte die Lehre
VO  ‚ der göttlichen Monarchie trinıtarıs  en ogma Dıie Interpretation der Pax

Augusta 1im Sınn eines Ewigen Friedens fand ıhre Grenze der christlichen Eschatolo-

Vgl Schmidt, Die Polıis 1n Kirche und Welt (Basel 98 E 9 Ratzınger, olk un! Haus

Gottes 1n Augustins Lehre VO der Kirche München 265 fi E} Ehrhardt, Politische Metaphysik VO'  -

Solon bıs Augustın, (Tübingen 55
S50 Ratzınger a.a2.0O 273
De C1viıtate Deı, Va D
De Cıivıtate Deı, VII, 23

76



Politische Theologie?

1, Der christliche Kaiser des Mittelalters verlor 1im Investiturstreit seine numıinose
Qualität. In der euzeıt wurden nacheinander die monarchische Geschichtstheologie
Bossuets un ihr Gegenstück, die theologische Demokratielehre der Konstitutionalisten
1n der Französischen Revolution, entzaubert 1 Darın wiırd aber deutlich, daß das Poli-
tische im christlichen AÄAon nıcht einen beliebigen theologischen Rang hat, dafß nıcht
ohne weıteres, Ww1e in der Antıke, den Daseinssinn des Menschen bestimmen un beherr-
schen kann, da{fß vielmehr in die Verweltlichung der Welt einbezogen ISt, daß als
Nıcht-Absolutes, als Vor-Letztes für den Christen Dienst- und Instrumentcharakter DC-
wıinnt. In diesem Sınn War John Locke, als gegenüber der überlieferten theokratischen
Doktrin das c1vıl government proklamierte 1 ein Christ; in diesem Sınn 1St iıne
polıtische Theologie DOost Christum um eın problematisches Unterfangen, weıl s1e
Getahr läuft, antıke oder jJüdische Positionen repristinıeren, die der christliche Glaube
aufgelöst oder eingeschmolzen hat Politische Theologie, beim Wort M  IM  9 würde
autf ıne Inthronisierung der Politik als der leitenden, sınngebenden nNnstanz des Men-
schen hinauslaufen. Der Christ soll aber, nach Augustıin, diese Welt, auch die polıtische,
nıcht „anbeten“, sondern „pflügen“, das heißt erkennen un konstruktiv weıterbilden.

Nun könnte iNna  - VO Standpunkt der Metzschen Theologie einwenden, dieses Argu-
ment trefte 1LUFr die überlieferte orm polıtıscher Theologie, nıcht aber jene Form, die
Metz 1n seinen Thesen entwickelt. Denn diese stehe Ja gerade, 1mM Unterschied ZU über-
lieferten Verständnis des Begrifts, auf dem Hıntergrund einer konsequent entfalteten
Theologie der „weltlichen Welt“: S1e begreife sıch selbst als Produkt der Scheidung VO

Glaube un gesellschaftlicher Praxıs. In der Tat wehrt Metz immer wieder „direkte
Identifikationen“, „dırekte Politisierungen der christlichen Verheißungen“ ab, weıl s1e
jenen „eschatologischen Vorbehalt“ preisgeben, der jeden geschichtlichen Status der (36e=-
sellschaft als Vorläufiges relatıviert 2 Überhaupt scheint politische Theologie für
iıh weniıger eın Material- als eın Formalprinzip se1n. Ihre Pointe liegt nıcht ın einer
W1e ımmer gearteten Theologisierung des Politischen, sondern im ermeneutisch-Kri-
tiıschen 2 S1e dıent als Korrektiv gegenüber einer Auslegungstendenz moderner Theo-
logie, die den Sınn der christlıchen Botschaft VveErengtT, ındem S1e ihn privatisıert und iındi-
vidualisiert. Der Verftfasser betont MI1t Recht, dafß das christliche eıl keıin privates eil
sel, daß vielmehr „draußen“ stehe 1 Raum der Gesellschaft, da{fß seine Verkündung
immer auts NeuUe iın die gesellschaftliche Verantwortung zwınge und 1M Grenztall 1in den
Konflikt mMit der existierenden Gesellschaft führen könne. Wer wollte iıhm hier nıcht
zustımmen?

17 Hıerzu Peterson, Theologische Traktate (München 104; vgl auch Ehrhardt 2.a2.0 11
(Tübingen Z

Maıer, Revolution und Kırche (Freiburg <1965) 88 mıiıt Anm. 1 125
19 John Locke, I1wo Treatises Government, 1690
”() 105
21 So schon 100—-107; neuerdings betont Metz stark un fast ausschließlich die hermeneutische Ab-

sıcht seiner politischen Theologie (gegenüber dem Vertasser 1n einem Gespräch Nov 1968 1n
München).
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och INU: zugleich gefragt werden, ob nötig Wal, ZUuUr Erklärung EGa Sachver-
halts den mißverständlichen Begrift der polıtischen Theologie ZUu bemühen. Denn die-
SCr besagt Ja eigentlich das Gegenteıil dessen, W as Metz meınt: eben nıcht Konflikt,
eschatologischen Vorbehalt, Voraus-Sein der christlichen Botschaft VOT zeitlich-partiku-
laren gesellschaftlıchen Formen, sondern gerade die Identifnizierung MmMit ihnen; also das,
W 4As Metz selbst dıe „reaktionäre Neopolitisierung des Glaubens“ nınZ Das wird
sichtbar bei der Deutung der Gerichtsszene, 1ın der Jesus VOT Pilatus steht 2 Sıe 1St 1n
der Tat hier stimme ıch dem Vertasser zentral für das Verständnis VO  3 christ-
lıchem Heıl und Gesellschaft. ber S1e kann nıcht, wıe Metz meınt, eın Modell sein für
ıne politische Theologie: der tödliche Konflikt Jesu MIt den öftentlichen Mächten seiner
eIt entsteht Ja gerade aus seiner Weıigerung, dıe Denkschemata der römischen oder
jüdischen polıtischen Theologie seiner e1it Z.UuU übernehmen, das Politische als das bso-
lute anzuerkennen, die Entscheidung über seine Heilsbotschaft dem richterlichen Aus-

Lra irdischer Gewalten überantworten, s1e 1m öffentlichen Scheitern als geschichtlich
gescheitert inzunehmen. „Du hättest keine acht über mich, wenn S1e dır nıcht VO  e}

oben herab gegeben ware  “ (Jo 19 11) „Meın eich 1St nıcht VO  - dieser Welt“ (Jo 18, 36)
Von hıer us gesehen, könnte ıch miıch ohl Mi1t dem Inhalt der Metzschen Thesen

identifizieren, sSOWeIlt dıese autf dıe öffentliche, eschatologische Dıiımension der christlichen
Botschaft zielen un! sıch Privatisierungstendenzen der Auslegung richten; ıch
hätte treilich den Begriff der politischen Theologie den Eiınwand, daß diesen
Gedanken leicht vermeidlichen Mißverständnissen ‘9 ja ıh 1NSs Gegenteıl
verkehren droht Das Problem läge also in der problematischen begrifflichen Fassung
eiıner richtigen Einsicht, un! INa  - ware über dıe Schwierigkeiten hinweg, wenn INa  $ für
„politische Theologie“ den ın der französischen Theologıe geläufigen Begriff der „theo-
logıe publıique“ einsetzte: das Wort verstanden 1m Sınn stärkerer Betonung des Oftent-
liıchkeitscharakters der christlichen Botschaft, als theologische Gegenthese Kierke-
gyaards „Einzelnem“ und seınem Pathos relıg1öser Innerlichkeit.

Allein, bei näiäherem Zusehen zeıigt sıch, dafß der alsche Begrifif doch nıcht Sanz ZU-

rallıg gewählt wurde. Die Metzsche politische Theologie hat mMIit dem historischen egen-
bild, VO  $ dem S1e sıch abhebt und dıstanzıert, weıt mehr gemeınsam, als auf den ersten

Blick erscheint. Dies deutlich machen, 1St iıne Betrachtung darüber nötıg,
wohin dıe NEUEC politische Theologie konkret-politisch zielt und VOTLT allem welche Rolle
s1€e der Kirche 1mM gesellschaftlıchen Prozefß zuschreibt.

11 Kirche als institutionalisierte Kritik der Gesellschaft?

Politische Theologie als Versuch, die eschatologische Botschaft den gegenwärti-
SCn Gesellschaftsbedingungen formulieren, hat bei Metz ıne doppelte Gestalt: s1e 1St
materiell Kritik des Glaubens der ex1istierenden Gesellschaft; und S1e 1St formal

9 104 105 vgl auch Metz, Christliche Religion un! vesellschaftliche Praxıis, a.a.0 37
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institutionalısierte Kritik Kritik, die ausgeübt wırd durch die Kirche z Die Kirche
wiırd verstanden als „Institution kritischer Freiheit gegenüber dem gesellschaftlichen
Prozeß MI1It seınen Verabsolutierungen und Verschließungen“ 2 Es wiırd nützlıch Se1N,
beide Dınge zunächst betrachten, obwohl S1e be] Metz behandelt
werden: denn dıe volle Konsequenz der „kritischen Freiheit“ des Glaubens gegenüber
der Gesellschaft trıtt 1n seiner politischen Theologie erst auf dem Hıntergrund kirch-
lıcher Institutionalisierung der Kritik hervor.

Kritik läuft, ihrem Inhalt nach, bei Metz zunächst auf ıne klärende, abwehrende,
grenzziehende Funktion hinaus: s1e deckt die Relativität historisch-gesellschaftlicher
Mächte auf und schärft die Unterscheidungsgabe gegenüber dem Selbstbehauptungs-
drang tradierter Instiıtutionen. In diıesem Sınn 1St ımmer wıeder VO „eschatologischen
Vorbehalt“ die ede einem Vorbehalt, der gegenüber abstrakten Fortschritts- un
Humanitätskonzeptionen ebenso gilt WI1e gegenüber der ideologischen Totalisierung des
Geschichtsprozesses oder gegenüber einer Denkweise, die das Politische 1n Freund-Feind-
Beziehungen auflösen 111 Man kann Metz durchaus zustiımmen, WECNN mi1t arl
Rahner die Fortschrittsutopien deswegen kritisiert, weıl S1e den einzelnen, augenblick-
lıch lebenden Menschen 1Ur als Materia]l für den Aufbau einer durchrationalisierten
Zukunft gebrauchen 2 und INa  ; wırd iıhm ebenso zustiımmen, WenNnn seıne Kritik auf
eın „unkritisches monolithisches Bewufßtsein innerhalb der kırchlichen Institution
selbst“ ö also aut Formen eines innerkirchlichen Integralismus, richtet. Wenn meınt,
Aufgabe der Kirche se1l heute nıcht ine systematische Soziallehre, sondern Sozial-
kritık 2 1St das, be1 aller Problematik im einzelnen 2 iıne zumındest des Nachden-
kens These besagt sS1€e doch, da{fß der Christ für dıe Gestaltung der soz1ialen und
polıtischen Welt kein fertiges Rezept 1n der Tasche hat, sondern mit allen
Menschen Wıiıillens dıe rechte Ordnung der Gesellschaft streıten mufßß, wobei
seine spezıielle Aufgabe 1St, VOT Verabsolutierungen polıtischer Programme un LOösun-
gCN, die notwendig partıkular sind, WAaTrllel

ber dieser Hıntergrund eıner unterscheidenden Krıitik, die aut das Spezifische der
christlichen Botschaft abhebt, aut die richtige Relation VO  - Kırche, Welt, Gesellschaft,
Politik, wiırd iın Metz’ Veröffentlichungen zusehends lasser un undeutlicher.
Statt dessen erscheinen LEUC und verführerische Formeln einer 1Ns Posıtive gewendeten,
autf gesellschaftliche Veränderung bezogenen dialektischen Kryitik. Da 1St VO  - der
„kritisch-befreienden“, „kritisch-revolutionären“ Aufgabe der Kirche die Rede, VO  3

„schöpferischem Wıderstand“, VO  3 der Ausübung eıner „gesellschaftliıchen Krait, VO  3

christlicher Liebe als 5 gesellschaf’cskritischgr Potenz“, die Urn Umständen“ SOa

»4 108 fl > vgl auch den Exkurs ber Institution und Institutionalisıerung (Zur Theologie der
Ar  - 108Welt, 122—-127).

110 vgl auch Rahner, Marxistische Utopie nd christliche Zukunft des Menschen, 1n ! Garaudy-
Metz-Rahner, Der Dialog (Hamburg 1: (20

D7 155 115
2Q 7Zu fragen ware .3 w1ı1e Sozijalkritik aut die Dauer hne eine systematische Soziallehre auskommen

soll, WenNnn S1e ıcht eıne ınhaltslose Habitualisierung VO Protesthaltungen seın 11L
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wI1e „revolutionäre Gewalt  CC gebieten kann, VO  a} „kritischem Wiıderstand
das Grauen und den Terror der Unfreiheit und der Ungerechtigkeit“ 3} och konkreter
wiırd diese dialektische Kritik gegenüber der Kirche selbst. Hıer zielt s1€e einmal
den Versuch kirchlicher Kreıise, „durch iınstitutionelle Maßnahmen yanz bestimmte
inhaltlıche, gesellschaftspolitische und ökonomische Vorstellungen durchsetzen wol-
len  E} und weıter geht sS1e daraut aus, „Abbau bestimmter unkontrolliert vorherr-
schender Milieuvorstellungen“ mitzuwirken 52 Kritik scheint hier nıcht mehr darauf g-
richtet, Ort: Richtung, renzen der gesellschaftlich-politischen Aktıvıtät des Christen

bestimmen, Kirche W1e Gesellschaft durch Reflexion auf ıhr Eıgenes ihrer jeweıili-
SCn begrenzten Autonomıie befreien 52 Vielmehr geht jetzt,; 1n Hegelschen Begrif-
fen, dıe „negatıve Vermittlung“ des DOSILtLV Humanen d die „dialektische Be-

zogenheit VO  3 Gesellschaftsproze{fß und eschatologischem Heilsprozefß“ 3 theologisch
gesprochen also das Verhältnis VO  } profaner Ordnung und messianıschem Reich
Metz zıtlert Walter Benjamın: ADas Profane 1St also ZW arlr keine Kategorie des Reichs,
aber ıne Kategorie, und ZW ar der zutreftendsten eine, se1ines leisesten Nahens.“ Da-
M1t aber 1STt die kritische Grenze ZUr gesellschaftlıchen Identifikation und Politisierung
des christlichen Heils unwiderruflich überschritten. Im „leisen Nahen des Reichs“ wird
der Grundvorgang politischer Theologie (im überlieferten Sınn des Wortes) greifbar:
die Immanentisıerung eschatologischer Heilsverheißungen. Der Unterschied alteren
politischen Theologien liegt allein darın, da{fß die Identifikation, 1n Vergangen-
heit oder Gegenwart, jetzt in die Zukunft verlegt wiırd. SO kann der „eschatologische
Vorbehalt“ einem innergeschichtlichen Noch-Nıiıcht werden, womıt die Difterenz
7zwiıschen der christlichen Botschaft und den modernen politischen Ideologien praktisch
verschwindet.

Wıederum könnte INa  - hier ZUgUNSTIEN VO  3 Metz einwenden, dafß die Vorläufigkeit
geschichtlich-gesellschaftlicher Realisierungen nıcht schlechterdings Beliebigkeit be-
deute und in der 'Tat wırd INall, der augustinischen Tendenz radikaler

116
114 Als eıtere Aufgaben Metz den „Aufweis der geschichtlichen Bedingtheit un! des

Wandels gesellschaftlicher Vorstellungen 1n der Kırche selbst“ und die „Krıitik relatıv geringen Ver-
söhnungs- un Toleranzeftekt 1mM Christentum“.

Dıes der leitende Gedanke be1ı Hoefnagels, Kirche 1n veränderte Welt (Essen bes ff)
86 115 mM1t Anm. 106 Anm

Das Zıtat lautet vollständig: „Wenn eıne Pfeilrichtung das Ziel, 1n welchem die Dynamıs des Pro-
fanen wirkt, bezeichnet, eıne andere die Richtung der messianischen Intensıität, strebt reilich das Glücks-
suchen der freien Menschheit VO' jener messianıschen Richtung fort,; ber wıie eine raft durch ihren Weg
eine andere aut entgegenNgESCTIZLT gerichtetem Wege Öördern verma$g, auch die profane Ordnung des
Profanen das Kommen des messianiıschen Reiches. Das Protane 1St also ZWAar Benjamın, Zur Kritik
der Gewalrt und andere Autsätze (Frankfurt 95 f‚ vgl Anm 106

Dies betont Metz selbst: „Denn dieser ‚eschatologische Vorbehalt‘ bringt u11l cht 1n eın verneıiınen-
des, ondern ın eın kritisch-dialektisches Verhältnis ZU!T gesellschaftlichen Gegenwart. Dıiıe Verheißungen,
auf die sich bezieht, sınd ıcht eın leerer Horızont relıg1öser Erwartung, sı1e sind ıcht bloß eine regula-
tive Idee, ondern eın kritisch-befreiender Imperatıv für UuNsSseTC Gegenwart, s1e sind Ansporn un Auftrag,
s1ie den geschichtlichen Bedingungen der Gegenwart ırksam machen un! s1e ‚.‚bewahrheiten‘;
enn ihre Wahrheıit mu{ß ‚getan‘ werden.“ 106.



Politische Theologie?

Relativierung der Weltdinge, die moderne „weltliche 1t“ nıcht eintach als
verstehen dürfen, in das der Christ Nur eben auf zufällig-unerklärliche Weiıse hinein-
verschlagen wurde und u  ; se1ın prıvat-persönliches eıl Zut W1e möglich
wirken strebt. Die Welt, auch dıe moderne, 1St für den Christen mehr als eın kontingent-
zufälliges Mılieu der Tugendübung. S1e 1St der Ort für die Bewährung se1ınes Heıilsver-
trauens hierin iSt dem Autor einer „ T’heologie der 1r“ recht gyeben, grundsätzlich
Ww1e auch 1im Hinblick auf die Folgerungen tür das christliche Leben in der Gegenwart.
ber wen1g das, W as das Kommen des Reıiches Gottes befördert, mı1t politischen
Postulaten der Moderne Gerechtigkeit, Freiheit, Frieden eintach identifiziert werden
darf, wen1g 1St das, W as sein Kommen authält, 1Ur iırdisch-politischer Unfriede, irdisch-
politische Ungerechtigkeıit. Der eschatologische Vorbehalt des Christen ezieht sıch nıcht
NUur auf ein Probe- und Anlaufstadium historisch-politischer Prozesse, das ırgendwann

.3 einem OUL. ordo revolutionärer Selbstverwirklichung überwunden un abgeschlos-
SCIl ware Er würde selbst dann bestehen leiben, WEenn ine Revolution wıder Erwarten
den „NECUCN Menschen“ schüfe un Ungerechtigkeıit und Unfriede radıkal A4aus diıeser
Welt verbannte: könnte durch „soz1alıstische Errungenschaften“ nıcht beseitigt
werden. Und auch die christliche Hofftnung reicht weıter und 1St anders SCAFTEL als eın
1m Geschichtsprozefß verflöfßtes „Prinzıp Hoffinung“: muß S1e doch fähig se1n, das Licht
der Hoffnung noch über das Scheitern aller irdischen polıtischen und ökonomischen
Hofinungen weıterzutragen S

Was aber die dialektische Annäherung VO  - Gesellschaftsprozefß und Heilsprozefß
VOr allem problematisch macht, ISTt dıe Einbeziehung der institutionalisierten Kirche 1n
den Prozefß polıtisch-dialektischer Kritik un Gesellschaftsveränderung 3 Hıer scheint
mM1r Metz nıcht NUur die faktischen Möglichkeiten der Kırche 1n der modernen Gesell-
schaft überschätzen 3} die Kirche wiıird VO  e} ıhm zugleich auf ıne Rolle testgelegt, die
s1e unvermeı1dlıch als riıyalısıerende raft anderen Kräften 1n den polit?schen

S50 mMiıt echt Moltmann, Theologie der Hoffnung München ‘1964) 313 1n Auseinandersetzung
mit Ernst Bloch „Für die christliche Hoffinung gründen Hunger, Trieb, Autbruch un! ukunftsbereitschaft
1n der Verborgenheit der Zukunft des Auferstandenen. Darum hat diese Hoffnung sıch eın Gegenüber
VOTIaUS, das weder dingliche Vorhandenheit 1St, auf der S1Ce ruhen kann, noch dıe völlige Leerheit des Be-
gerifis, WIıie 1m Hohlraum, der horror VaCcul un mögliches Gelingen nthält, noch auch eine bloße Chifire
für das Hoften selber ISt. Dieses Gegenüber wird als Verheißung Gottes vernommen Uun: 1n der Zuversicht
ergrifien, die auf dıe TIreue des Gottes S!  9 ‚der dıe Toten autweckt und rUu: dem, W 4a5 iıcht ISt, daß N

se1l (Köm 4, 17) ESs ist der ‚Gott der Hofftnung‘ (Röm. K3 6), cht ber der ‚Gott Hoftnung‘, ‚Deus spes”,
Wwıe Bloch Sagt. Dieser Gott der Hoffnung, auf dessen Verheißung Uun! Treue die Hoffnung ‚5 der ber
nıcht die Hoffinung selber ISt, 1St dem hoffenden, zukunftswilligen Menschen eıne Ewigkeit VOTAaUuUS;
nämlıch die Ewigkeıt seines eigenen Todes un! des Gerichtes, 1n dem nıchts bleiben kann,. was

1St
107 f Kırche „versuchsweise“ bestimmt WIT| als „Institution der kritischen Freiheit des

Glaubens“, dıe „N1  cht 1Ur Gegenstand, ondern Träger kritischer Freiheit seın csol1“ „Ermöglichung
und Sıcherung dieser Kritik“.

Hıerzu Maıer, Kirche-Staat-Gesellschaft, 1N ! Hochland 60 (1967/68) 201—-220 Dıie Vorstellung
einer Kiırche, die alle richtet und VO  z nıemand gerichtet wird, scheıint mır eher eın mittelalterlich-theokrati-
sches Ideal sein.
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Kampf hineinziehén mMu: Damıt wırd 1ber das Gesetz verkannt, un dem die Kirche
1im modernen Verfassungsstaat und iın der demokratisıerten Gesellschaft lebt: daß nam-
1i ihr spirıtueller Primatsanspruch gerade durch Anerkennung der (relatıven) Auto-
nomıe des Zeıitlichen, durch Eigenständigkeıit gegenüber Staat und Gesellschaft, nıcht
durch Teilhabe ihnen, gesichert 1St 4

war siıchert sıch Metz den Vorwurf, politisiere die Kirche, indem betont,
die Kirche ebe gerade als Institution VO  »3 der „ständigen Proklamation ihrer eigenen
Vorläufigkeit“ 4 Wenn aber daraus den Schlufß zıeht, s1e-müuüsse „dıese eschatologı1-
sche Vorläufigkeit dadurch realısieren, daß S1e sıch als Institution kritischer Freiheit
gegenüber dem gesellschaftlichen Proze(ß mi1t seinen Verabsolutierungen und Verschlie-
Bungen etabliert“ A 1St das nıcht zwingend. Dıie Kirche 1St keineswegs NUTrL, w1e die
Metzsche Formulierung nahelegt, eın establishment der Kritik. S1ie annn hre eschatolo-
gische Vorläufigkeit 1ın vielen Formen realısıeren: durch Weltdistanz ebenso w1e durch
Weltveränderung; durch den cContempDtLuSs mundı ebenso WwW1e€e durch richterliche Weıisung
und Zurechtweisung; durch institutionelle Autonomıie ebenso w 1e durch das „Allen-
alles-Werden“ 1m (zesetz geschichtlicher Anpassung. Wer ıhr ein bestimmtes Verhalten
verbindlich vorschreiben will, verkennt sowohl ihre Geschichtlichkeit W1e iıhre innere
Differenzierung, legt S1e aut ıne historische Phase fest, polıtisiert s1e nach dem Modus
der jeweiligen Gesellschaft. Denn auch iıne den „gesellschaftlıchen Prozeß“ kritisierende
Kıirche 1Sst notwendig politisch und wırd SAUR Teil des „Systems”, WenNn S1e auf ıhre
kritische Rolle institutionell festgelegt wiırd; s1€e empfängt die Imperatıve +hres uns
VO  3 der Gesellschaft, der s1e doch „kritisch-befreiend“ gegenüberzutreten beansprucht.

Die historische Realität der Kirche ze1igt gegenüber diıesem dogmatisch-politischen
Anspruch eın csechr 1e] difterenzierteres Bild Hıer erscheint dıe Kirche sowohl 1in die
Gesellschaft einbezogen und verstrickt w1e VO  - ıhr freigesetzt oft beides Zur gleichen
eIit 4 Die Vielfalt ihrer scheinbar einheitlichen sozialen Erscheinung erlaubt ıhr iıne
Fülle VO  - Haltungen, eın Nebeneinander VO  3 Identifikation und Dıstanz, Verflechtung
und Selbständigkeıit, Gleichsinnigkeit und Phasenverschiebung 1mM Verhältnis ZAUK DCc-
chichtlichen Welt S1e ann iıhr quietistisch-duldend gegenübertreten (wıe die frühen
Christen), sıch VO  - ıhr isolieren (wıe das altere Mönchtum), S1e richten und Z Ord-
Nungs rufen (wie Ambrosius), ihre wankende Ordnung stutzen (wıe Gregor der Große),

40 Grundlegend Murray, We hold these Truths (London vgl auch Audibert-Bayet-Brown
La Laicıte (Parıs Hesse, Freıie Kırche 1m demokratischen Gemeinwesen, 11 ! Zeitschrift für

evangelisches Kirchenrecht 14 (1965) 337-362; Hollerbach, Vertrage 7wischen Staat und Kirche 1n der
Bundesrepublik Deutschland (Frankfurt Miıkat, Kirche und Staat 1n nachkonziliarer Sicht, 1!
Kırche und Staat (Festschrift für Kunst) Berlin 105—125; VO' Campenhausen, Erziehungs-
uftrag und staatliche Schulträgerschaft (Göttingen bes 19 fl‚ 109 fi7 212

41 108; Ahnlich 115
49 108
43 Dıie eindringlichste Darlegung dieser Zusammenhänge ımmer noch beı Bauer, Bild der Kirche

Abbild der Gesellschaft (1956), Jetzt 1n * Bauer, Deutscher Katholizismus (Frankfurt 02  N Eın
materialreicher UÜberblick ber die nNEUCTIE Geschichte des Problems be1ı Moody, Church and Society.
Catholic Social and Political Thought an Movements (1789—1950) (New ork
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s1ie kritischer Freiheit umgestalten (wıe dıe Reformpäpste Investiturstreıit), S1e
eidend annehmen (wıe Luther), 5S1C christlich durchformen (wıe Calvın un Ignatıus).
Niemals WAar und ı1ST die Kırche als bö  Nn MMIt allen Gliedern gleichmäßig i Zeıtlichen
ENSAgIENT und etabliert; ı bewegen sıch einzelne Gruppen VO der existierenden
Gesellschaf WCP, um Realisierungen christlichen Lebens versuchen Zer-
brechen establishments, rücken prophetische Kräfte VO  e} den ‚:Rändern die Mıtte,
ockern sıch alte Verbindunegen Z Gesellschaf* Platz machen ber eben-
SOWCN1ISg ebt die K  3  1  rche ausschließlich eschatologischen Zukunf#
instiıtutionalisierten Dıstanz VO  e} der Gesellschaft ebensowenig 1ST S1C völlig unab-
hängig VO  e} den Formen ihrer geschichtlichen un polıtischen Umwelt Immer 1ST der
Kıiırche zugleich die Stunde Konstantıns un die Stunde Gregors VII die Kirche darf
auf Einheit MI1 Staat und Gesellscha f} hoften S1iEe hatber auch dıe Irennung nıcht
fürchten denn ıhr eıl steht der Hoffnung auf den gläubigen un der
Furcht VOTr dem ungläubigen Staat

Die Schwierigkeit, für die Kirche 1ine Formel ihres politischen Engagements hıc et.
N1UMNNC finden, führt Metz, Wenn die kritisch befreiende Funktion der Kirche
konkretisieren versucht notwendig wieder Gewaltsamkeiten und Wıder-
sprüchen Kirche soll CeiINeErSeEeItSs durch Institutionalisierung die acht bedeu-
tet kritisches Bewußtsein ermöglichen CI Bewußtsein, das über dıe Subjektivität
des hilflos isolierten einzelnen hinausgeht un damıt Gesellschaftskritik als dauernden
Prozeß erst möglich macht Anderseıts oll un darf S16 sıch jedoch „Nıcht machtpolitisch
durchsetzen wollen denn S1Ie hat keine Macht, die der Macht ihrer Verheißungen
vorausliegt“ Kirche mufß als Kirche der Liebe selbst den Feind ihre unıversale
Hoffnung einbeziehen anderseits kann gerade diese Liebe selbst W 1 kU0UO-

Iutionäre Gewalt gebieten Wenn S1C sıch „gesellschaftliıch mobilisiert als unbedingter
Wılle Zur Gerechtigkeit und ZUrL: Freiheit für die anderen“ 45 Eınerseits soll dıe gesell-
schaftskritische Attıtüde der Kirche nıcht darın bestehen, UNsSeTET pluralistischen (3e@e-
sellscha f} 1Ne Gesellschaftsordnung proklamieren“ 46, anderseits
leitet Metz Aaus den oftenbar als Urnormen verstandenen Prinzıpien der Liebe un Ge-
rechtigkeit deduktiv HE Fülle politischer Verhaltensweisen für dıe Kirche 1b die nıcht
taktisch, sondern prinzıpiell SEMECINL sind.

VWııe soll 1NeC konziıpierte Kirche sıch ı der politischen Realıität verhalten? Mußfß
S1C, die Verhältnisse der Bundesrepublik als Beıispiel nehmen, zunächst einmal
alle Verträge IN1T dem Staat aufkündigen, die nNOTLISE Unabhängigkeit für ıhre gesell-
schaftskritischen Funktionen gewınnen? uß S1IC siıch AUS ihren fürsorgerischen, kul-
turellen, soz1alen Diensten für dıe Gesellschaft zurückziehen? Und welche Adresse
oll 51C jene „Kritik der reinen Gewalt übermitteln, die Met7z iıhr als eigentliche Auf-
vabe politicıs vindizieren wiıll? Ist gegenüber liberalen Grundgesetz, das

44 1114 46 114
111 Leider Versagt siıch Metz nähere Ausführungen darüber, W ds IN1IT „FCiINCI Gewalt und

Krıtıik ıhr
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die Personwürde schützt und der Staatsmacht Grenzen zieht, notwendig, „kritisch-
befreiend“ betonen, dafß dıe „Geschichte als NZ dem eschatologischen Vor-
behalt Gottes steht“ und dafß der einzelne gegenüber dem technologisch ZEST|  IX
Gesellschaftsprozei5 1in seiner Individualıtät 1in Schutz 14  3905001 werden mufß? 4 Sınd
„unbedingte Entschlossenheit ZUr Gerechtigkeit, ZUr Freiheit und DU Frieden für die
anderen“, w1e sS1e Metz tordert, Dınge, die in unNnserem GemeiLnwesen gewissermaßen
praeter legem, durch gesellschaftlıche Mobilisierung christlicher Liebe und „kritischen
Wiıderstand das Grauen und den Terror der Untreiheit und der Ungerechtig-
keit“ verfolgt und verfochten werden müßten?

Abstraktionen VO  3 solch allgemein-unbestimmter Art gewıiınnen Inhalt und Aussage-
kraft 1Ur für den, der Staatswesen 1n einem Zerrspiegel der Hyperkritik sıeht, als
Panoptikum totaler Manıpulatıion, erftüllt von Irrationalismen der gesellschaftlichen
und politischen Praxis, und dem 11SCTE Gesellschaft als ein 1n sıch verschlossenes und
erstarries System soz1ıaler Zwänge erscheint, das durch radıkale Kritik erst aufgebro-
chen und der Veränderung erschlossen werden mufß Gewiß, Metz spricht 1n seinen
Thesen nıcht speziell VO  ; der Bundesrepublik. Dıie zıtierten Außerungen geben ıne
Dıagnose der soz1alen und polıtischen Weltsituation der Gegenwart in NUCE ber W 1e€e
abstrakt, unbestimmt und ressentimentgefärbt 1St dieses Bild! Die Klischees pseudo-
politischer Argumentatıon Machtpolitik, Manipulation, Terror, Repression beherr-
schen das Feld; das Wort kritisch erscheint MI1t inflationÄärer Häufigkeit; VO  - Recht,
Gesetz, Verfassung, Institutionen dagegen, VO  3 den schwierigen und konkreten Detail-
fragen des Zusammenlebens VO Kirche, Staat, Gesellschaft heute 1st tast nırgends die
ede Das 1STt bedauerlicher, als 1in der Forderung nach einer Kirche in gesellschafts-
kritischer Funktion eın durchaus berechtigter Kern steckt. Das Politische 1St Ja für die
Kirche keıin schlechthin e erter Bereich. Dort, elementare Rechte des Menschen aut
dem Spiel stehen, etw2 das der körperlichen Unversehrtheıt, dort mu{ die Kirche heute
1n der Tat der Politik, „den Mächtigen“ 1NSs Gewı1issen reden und, möglich, 1n den
Arm allen:; dort, die bürgerliche Freiheıit angegriften und ZzerstOrt wird, darf s1e
nıcht in der iıllusionären Erwartung, dıe Freiheit der Kirche bewahren können,

48 110
193 116

Dabe:i tä1lt auf, daß die gängıgen marxiıstischen Interpretationsmuster unkritisch bernommen wWe_r-

den In der 'Tat besteht eıne Gemeinsamkeit zwıschen Marxısmus un: politischer Theologie darın, da{ß S1E
den grundlegenden Entwicklungstendenzen der modernen Industriegesellschaft verständnislos Uun! VCI -

bittert gegenüberstehen, worauf Jüngst Rohrmoser hingewıesen hat ;  1€ VO' arl Marx den oll-
ZUg der gesellschaftlichen Revolution geknüpfte Hoffnung auf Aufhebung aller, 1Iso auch relıg1öser Ge-
stalten menschlicher Selbstentfremdung 1St durch den Gang der Geschichte ebenso dementiert worden wIie
die VO der existentialen christlichen Theologie gehegte Hofftnung, das Erleiden geschichtlicher Katastrophen
vermöchte auf die Dauer un VO  - die Aktualität des christlichen Glaubens wieder herzustellen. Die
Beschwörung eıiner alle bisherige Geschichte positiver menschlicher Selbstverwirklichung überbietenden
Zukunft, 1n deren Namen der gegenwärtıige Dıalog geführt wırd, sollte ıcht en Unterton VO' Enttäu-
schung Uun! Verbitterung überhören lassen, den die geschichtliche Gegenwart für die christliche Theologıe
w1ıe für den Marxısmus erzeugt.” Anmerkungen eıner Theologıe der Revolution, 1n : Epirrhosıis. Fest-
gyabe tür arl Schmitt (Berlin 617-—-631
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sprach- und tatenlos beiseitestehen D Das prophetische Amt der Kirche dart den Bezirk
der Politik nıcht AauSSParen. Das äandert aber nıchts daran, daß dieses prophetische Amt
kein Teıil der polıtischen Ordnungsstrukturen der Gesellschaft 1St. Es kann nıcht dadurch
wahrgenommen werden, daß die Kırche 1m Sınn politischer Theologie einer INstitu-
tionalısıerten orm der Gesellschaftskritik gemacht wird. Das prophetische „ Es 1St dır
nıcht erlaubt“, 1ın Grenzsiıtuationen urchaus gefordert un geboten, kann nıcht in der
Tagesmünze aktuell-politischer Erklärungen allem und jedem verausgabt un B
wissermaßen veralltäglicht werden. Dies aber ware unvermeıdlich, Wenn die Kırche als
Institution auf dıe Funktion der Gesellschaftskritik festgelegt würde: S1e k  ame dann

Außerungen ZuUur Wahlrechtsreform, Zr Lohnfortzahlung, Zur Anerkennung der
DDR, ZU Atomsperrvertrag nıcht herum und würde Sanz abgesehen VO  3 der rage
ihrer Legitimatıon sehr rasch auf das Problem des innerkirchlichen Pluralismus 1n dıe-
sen Fragen stoßen ö

Was 1St also das Ergebnis vieler Mühen die Formulierung der Aufgaben kırch-
lıcher Gesellschaftskritik? ast ürchte ich, dafß das VO Metz entworfene Bild Ende
die Mängel der alten und dıe Probleme der künftigen Kirche vereinıgen wird. Dıie NCUC,
gesellschaftskritisch aktıve Kirche 1St mächtig und ohnmächtig, reich und Arm, polıtisch
und unpolitisch zugleich; S1e verbindet Institutionalisierung und antı-ınstitutionelle
Opposıtıon, S1e 1STt w1e ıne außerparlamentarische Opposıtion mi1t kırchlichen
Miıtteln, ıne öftentlich etablierte Dauerprovokatıon der Gesellschaft: nıcht mehr die
alte ecclesia triumphans, sondern ihre moderne Nachfolgerin die hritisch trıumphie-
rende Kirche.

LE Politische Theologie: Zur Problematik ihrer Anwendungen
Zweıtellos: die „politische Theologie“ 1St ein Gedanke, der iın der Luft liegt Die breite

Wiırkung der Metzschen Thesen 1St dafür eın deutlicher Bewelıs. Die verschiedenartig-
sten Wünsche und Absichten haben siıch der schillernden Formel bemächtigt: der WW SCn
nach Revolutionierung der gesellschaftlichen und kirchlichen Strukturen:; der keineswegs
überwundene, 1900858 eben eın Stück weıt zurückgedrängte religiöse Integralismus; schließ-
lich ein berechtigter Reformwille, der besonders 1n der Jüngeren Generatıon un in der
heutigen Theologie verbreitet 1STt.

In der speziellen Sıtuation der Bundesrepublik gewinnt der Ruf nach der politischen
Theologie jedoch noch einen besonderen Aspekt. Er stößt iın einen Leerraum VOT, und

zugleich eınen „Imperatıv“ für viele, dıe angesichts der heutigen theologischen
Krise schwankend und richtungslos geworden sind. Die Formel der polıtıschen Theolo-
g1€ scheint ine Marschrichtung fixieren, Ww1e S1e die Amtskirche, die katholischen

51 Hıerzu Maıer, Der Christ ın der Demokratie (Augsburg 60
Die Empfehlung eınes „kontingent-hypothetischen“ Sprechens ın politischen Fragen (PI 113, 116

tührt 1er ıcht weiıter. Solches Sprechen droht gerade die 1n Grenzsituationen nötıge prophetische Weısung
und Warnung des kiırchlichen Amtes ntiwertien.

S50 Metz selbst 106
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Verbände und die einzelnen Gläubigen 1mM Augenblick aus dem Religiösen nicht oder
NUur mit ühe mehr gewınnen könnten. Das erklärt hre außerordentliche Breitenwir-
kung als Ersatz- und Entlastungsfunktion genuın kirchlicher Theologie. Es erklärt -
gleich, weshalb die durch dıe politische Theologie signalisierten Probleme plötzlich
ganz verschiedenen Stellen des kirchlichen Lebens autftauchen: 1n der Theologie, 1m Ge-
meindeleben, 1mM Organisationskatholizismus, Ja 1in der Kirchenverfassung 1m anzen.

Die innertheologische Problematik se1l hier 1Ur angedeutet. S1e bedürfte einer DC-
Naueremn Ausführung, für die hier nıcht der Ort 1St 9 Die heutige katholische Theologie
1n Deutschland hat, ccheint mır, 1M Augenblick keıin Fundament mehr 1mM allgemeinen
philosophischen Denken der eıit Die traditionellen Substrukturen der Neuscholastik,
aber auch des existentialphilosophischen und personalistischen Denkens siınd 1Ns Schwan-
ken geraten. Neue philosophische tfer sınd noch nıcht 1in Sıcht Sieht INa  e} VO  - den sıch
Aufenden Anleihen bei Einzelwissenschaften ab 9 VO  - der Übernahme Blochscher luther-
deutscher Rhetorik und eiınem modisch gewordenen evolutiven Teilhardschen Timbre,

hat die katholische Theologie, besonders dıe Dogmatık und Fundamentaltheologie,
1m Augenblick keine Gemeinsamkeıt mehr 1n ihren philosophischen Grundansätzen. Das
öftnet s1e dem Experiment, der Subjektivität des Selbst-Denkens:; das jetert S1e gleich-
zeıt1g, da die Vielheit der one  o keine Stimmigkeıt erg1bt, immer wieder einem dogma-
tisch unreflektierten Bibliziısmus Aaus o Politische Theologie bietet siıch 1n dieser Lage als
Ausbruchsversuch A} und Wartr in doppelter Hinsicht: s1e 1St ein Ausbruch aus der Bın-
dung der Theologie dıe klassische Metaphysik, und s1e ist, W 4S CNS damıtzusammen-
hängt, eın Ausbruch Aaus dem überliefterten Hierarchieverhältnis VO  } Denken und Han-
deln, 1n dem alle „Orthopraxie“ ıne voraufgehende „Orthodoxıie“ geknüpit WAL.

Politische Theologie soll unmittelbare Handlungsanleitung für den Christen den
Bedingungen des technisierten und „hominıisıerten“ Zeitalters werden d s1e oll ıh
handeln lehren aut Hoffnung hın, in ıne unbegrenzte Zukunft hıineıin, während MIt der
klassıschen Dogmatık und ihrer metaphysisch-kontemplativen Gestalt auch „der
Glaube“ 1mM überlieferten Sınn zurücktritt, Ja möglicherweıse 1mM Zeitalter eines relig1ö-

Eınige Hınweise 1n dem Anm 50 genannten Autsatz VO' Rohrmoser.
55 Zum Problem siehe Rahner, Schritften ZUr: Theologie I11 (Einsiedeln 66—87 (83—-87)
56 Kritisch Rahner a.a.0 (1962) Z (85—93)
57 Hıerzu Metz, Dıie Zukunft des Glaubens in eıiner hominısierten Welt, 1n * Zur Theologıe der Welt, 51

Dıe Kritik der Metaphysik durchzieht alle jüngeren Außerungen VO Metz; spricht VO'

„metaphysischer Akrobatıiık“ der Theologie (Zur Theologie der Welt, 14) Uun!‘ kritisiert dıe „Verborgenheit
des Zukunftsproblems“ 1m metaphysischen Denken (ebd 89 „Das Entstehende, Noch-nicht-Seiende,
Noch-nie-Gewesene, das ‚Neue‘ annn pCr dehinıtionem ıcht Gegenstand eınes rein betrachtenden Bewußt-
se1ns werden (Bloch) Es erfordert handelndes BewulßStsein, eıne C und ursprüngliche Verquickung VO:

Theorie und Praxıis, gewissermaßen VO'  3 Reflexion und Revolution, dıe außerhalb des metaphysischen
Denkens un: seiner Vorstellung VO: €e1n im Yanzch liegt.“ Fur dıe Theologie ergıbt sıch daraus, ım An-
schlu{ß Marx’ Thesen Feuerbach, die Aufgabe, dıe Welt ıcht 1Ur verschieden interpretieren,
sondern s1€e verändern. Hıerzu Sagt Metz: „Diesen atz xilt CS ıcht einfach kanoniısieren, sondern
modifizieren. Theorie und damıt Philosophıie) 1St keineswegs völlıg auszuschließen; ber diese Theorie
muß 1e] entschiedener handlungsbezogen se1n, als 1€s die uns bekannten und 1n der Theologie vertraufifen

Weısen des Philosophierens zulassen.“
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sen Synkretismus, der sıch nur noch 1mM Hoften un: Handeln ein1g Ist, YAÄORE gquantite
negligeable wırd.

Der zweıte Ort,: die Krise der Theologie un des Glaußensverständnisses sicht-
bar wırd, 1St die Gemeinde S1e kann heute immer weniıger VO  - iıhren tradierten Struk-

Glaube, Eucharistie, Gemeindebewußtsein her definiert werden, un selbst 1m
sozi1ologischen Sınn des „Praktizierens“, der Teilnahme relig1ösen Handlungen 1St
s1e keine feste Größe mehr. Verschwunden 1St bis auf weni1ge Reste das überlieferte
Gemeindebewußtsein, erwachsen Aaus dem lıturgischen Autbruch der Zwischenkriegs-
Zzeıit: die Erfahrung der Abwesenheit Gottes, der „Gottesfinsternis“ Buber), reicht
heute tief 1Ns Innere der Kirche selbst hinein. Dennoch führen Unsicherheit un WEe1-
fel, Ja selbst die Abwendung VO zentralen Elementen des christlichen Glaubens kaum

Spaltungen, Neubildungen oder Reduktionen auf Rand- oder Kerngruppen: ın der
allgemeinen Kriıse scheint alles beliebig und damıiıt gleich-gültig geworden se1n. Der
schlichte Christ und gute Sünder derweilen auf sein dogmatisches Gespür un
seine katholisch imprägnierte Seele, manchmal tast blind, W1e auf den Richtungssinn der
Vögel der Herr wırd dıe Seinen finden

Je schwerer aber wiırd, Gemeinsamkeit 1M religiösen Bereich praktizieren, desto
srößer 1St die Neıigung, die Demonstration der kırchlichen Einheit 1Ns Soziale un Polıi-
tische verlagern. Harmlose Beispiele sind die Bemühungen mancher Pfarreien, sich
analog amerıiıkanıschen Gemeinden in karitativem Aktivismus soz1alen Konzer-
LEeN auszuweıten, 1ın denen der Mensch ZUr Seelsorge auch die Lebenshilfen des Soz1ial-
STAATitSs erhält. Ernster 1St der Fall einıger Studentengemeinden, dıe sich anstrengen, 1n
polıtischen Aktionen nıcht eLtwa einzelner Gemeıindemitglieder, sondern der Gemeinde
als ganzer eın soz1iales und relig1öses Selbstverständnis gewıinnen. verkenne
nicht, dafß hinter solchen Versuchen of eın wıirklicher relig1öser Antrieb steckt, eın Be-
mühen, den allzu CS gewordenen Bınnenraum eines tatfernen Liturgismus :
ber die Gefahr liegt nahe, daß der gutgemeinte FEifer 1n einen ıntegralistischen
Gew1issensdruck Minderheiten und Dissentierende umschlägt. Wenn wa VO  3

Berliner katholischen Studenten 1m Anschluß die Thesen VO  —$ Metz die Forderung
erhoben wurde, die Trennung VO  - Studentengemeinde und Studentengemeinschaft (also
der religiösen und der soz1alen Organıisatıon) autzuheben 6l WenNnn 1 gleichen Ta
sammenhang ıne ‚zentrale politische Ausrichtung“ für das Leben der Gemeinde gefor-
dert wurde, wobe!] dıe Gemeinde als „gesellschaftskritische nNnstan7z ARINS dem Glauben
heraus“ verstanden wırd ö dann ze1igt dies, w 1e leicht relig1öser Integralismus sıch für
die Ziele einer gerade aktuellen politischep Strömung 1ın Dienst nehmen Afßt KEr-

59 Maıer, Soziologische rwägungen ber die Struktur VO Gemeinde un Kirche, 1n * Lebendiges
Zeugnis, Norv. 1968, { A A

60 Studentengemeinde 1n der Retorm, hrsg. VO Inıtiativausschufß der ath Studentengemeinde West-
berlins ZUr Vorbereitung einer Gemeindevollversammlung (Berlin 27

61 „Wenn aber der Glaubensvollzug cht losgelöst VO einem politischen ngagement gesehen werden
kann, also ‚entprivatisıert‘ werden muß, un theologische Reflexion ebenso wıe wissenscha#lich reflektierte
Praxıs notwendig die politische Dımension der Oftentlichkeit ordert, erhält das Leben der Gemeinde eıne
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schreckend 1St dabei nıcht NUur die Leichtfertigkeit, MmM1t der 11a4  - die Vergewaltigung VO  -

Minderheiten und o Mehrheiten in ihrer politischen Meıinung 1n auf nımmt,
indem INa  - ihr relig1öses Bekenntnis „polıtisch ausrichten“ will: noch erschreckender 1STt
der Irrtum bezüglıch der Strukturverschiedenheit VO  } Kirche und politischem Gemeıin-

überhaupt. Hıer MU: mM1t Deutlichkeit betont werden, dafß nıcht möglich ist,
den freien Bereich politischer Aktıvıtät katholischer einzelner und Gruppen tür dıe
AÄAmts- und Gemeindestruktur der Kırche 1n Anspruch nehmen, 1n S1e gleichsam
absorbieren wen1g dıe Kirche qua Amt berechtigt 1St, den Gläubigen Vorschriften
für ıhr konkretes politisches Verhalten Zu machen. Dıie entsprechenden Abgrenzungen
1n Theologie und kirchenamtliıcher Praxıs sınd überlieferte integralistische Posit1i0-
Hen der Rechten mühsam durchgesetzt worden, und die katholischen Gläubigen VOrT

allem dıe Laıen haben keinen Grund, S1e gegenüber einem linken Integralismus nıcht
MIt gleicher Energıe verteidigen.

Dies gilt nıcht zuletzt auch für den Bereich des Laienkatholizismus und seiner ÖOr-
ganısationen. Die katholischen Laıen haben 1mM Jahrhundert nıcht LUTLr für die Amts-
kırche un ıhre bedrohte öftentliche Stellung gekämpft s1e haben siıch 1m politisch-
soz1alen Bereich auch VO  3 ıhr freigekämpft und damıt eın Stück jener legıtımen Autono-
mi1e€e des Politischen erstrıtten, diıe das Zweıte Vatikanische Konzıil als Postulat für dıe
Gestaltung der Welrt durch diıe Gläubigen anerkannt hat 62 Wenn daher heute VO  - Man-

cher Seıte vorgeschlagen wiırd, dıe katholischen Verbände und Organisationen, das
Zentralkomitee der deutschen Katholiken, möglicherweıise auch den Katholikentag in
iıne umfassende synodale Organısatıon der katholischen Kirche 1n Deutschland
integriıeren 6 |äuft dieser scheinbar progressive Vorschlag auf nıchts anderes hinaus
als auf ıne Re-Klerikalisierung des Laienkatholizismus 1]l']d damıt auf dıe Liquidation
seiner 1mM und Jahrhundert errungeNenN selbständigen Posıtionen 1m politisch-
sozialen Bereich. Dailß dieser Plan auch VON tführenden katholischen Laıien und Verbän-
den verfochten oder doch M1t Sympathie betrachtet wird, ßr erkennen, daß INa  > sich
die Konsequenzen einer solchen Synodalıisierung des Laienkatholizismus nıcht mMi1t hin-
reichender Deutlichkeit bewufßt gemacht hat Was ware denn damıt W  , wenn

1n Zukunft „politische Ausrichtung“ durch Wahlhirtenbriete durch synodale ehr-
heitsbeschlüsse getätigt würde?
zentrale politische Ausrichtung. Sıe 1st 1 wahrsten Sınne des Wortes gesellschaftskritische Instanz AUS dem
Glauben heraus.“ Hıeraus wird gefolgert: o augenblicklichen politischen Sıtuatıion bedeutet polı-
tische Verantwortung besonders, daß sıch die Gemeinde M1 en Problemen des Abbaus VO Herrschaft
un einer Fundamentaldemokratisierung Gesellschaft sSOWI1e auf Grund der Gesamtverantwortung
für dıe Welt Mit der rıtten Welt un der Möglichkeit einer Theologiıe der Revolution beschäftigen
hat“ a.a.0© 29 Siehe Anm

683 Am deutlichsten ın diese Richtung geht der Antrag VO Dr. Hans Rürther die Vollversammlung des
Zentralkomitees der deutschen Katholiken November 968 in Frankfurt (Maın), 1n dem verlangt
wird, „UÜberlegungen anzustellen, wıe das Zentralkomitee einem ‚synodalen‘ Zentralrat der katholischen
Kirche 1in Deutschland estrukturell weiterentwickelrt werden ann. Dabe: ware prüfen, ob hıermiıt der
Forderung weıter Kreise der kırchlichen CGftentlichkeit entsprochen werden könnte, in eiınem gemeinsamen
remıum VO: Priestern, Ordensleuten und Laijen das gesamte Kirchenvolk gegenüber der Bischofskonferenz
legıtim vertreten.“
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Auch in diesem Bereich 1St heute der Zeıt, klaren Ünterscheidungen und Zzu i 4

entsprechenden organiısatorischen Folgerungen kommen. Dabei gilt CS, die Nebel
euphorischer Integrationsbegeisterung und Einheitsschwärmerei durchstoßen und
nüchtern auszugehen VO  - Sendung und Zweck der Kirche 1mM anzcn, des kirchlichen
Amtes, der Seelsorgeräte und des Laienapostolats im besonderen.

Rekonstruiert INa  »3 die Diskussion, zeıgt sıch folgendes: Nach dem Konzil, dem
Bamberger Katholikentag VvVon 1966 und den Vollversammlungen der Deutschen Bı-
schofskonferenz und des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 1mM gleichen Jahr
herrschte allgemein die Meınung, die vorhandenen Einriıchtungen des Laienapostolats
müßten stärker integriert und dem kırchlichen Amt angenähert, möglicherweise [9)
iıhm eingefügt werden 6 Dahinter stand dıie Überzeugung von der sakramentalen FEın-
heıit VO  ; Priestern und Laıien 6 INa  3 sprach VO  $ einer Erneuerung der altchristlichen
Synodalstruktur der Kirche6 Eın erstes Ergebnis dieser Bemühungen WAar die institu-
tionelle Neuordnung des Laı1enapostolats durch Beschlufß der Vollversammlung der
Bischofskonferenz 1mM Frühjahr 1967 und dıe Einrichtung VO  3 Laienräten auf Ge-
meinde-, Dekanats- und Diözesanebene 6 Dabeji lieben jedoch wel Dınge unklar:

inwıeweıt die neugeschaffenen oder neuzuschaftenden Organe die vielfach, wWenn

auch nıcht ausschließlich, die Formen des überlieferten Laienapostolats, VOT allem der
Katholischen Aktion, übernahmen) ıntegrierende Bestandteile des kirchlichen Amtes
se1ın oder 1n einer mehr selbständig-beratenden Rolle neben ihm stehen sollten Ö! ob
un! inwıeweılt neben iıhnen eın freies, 1Ns Soziale und Politische reichendes La1enaposto-
lat überha31pt noch denkbar und notwendig se1 70

64 Kennzeichnend eLwa2 die Außerungen VON Weihbischof Heinrich Tenhumberg bei der Vollversamm-
lung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken November 1966, unfifer dem Leitwort „Alle
Einrichtungen integrieren“ U, gefordert wurde, alle „gewachsenen Einrichtungen des Laienapostolates“

integrieren und die Diözesankomitees, die Arbeitsgemeinschaften der Verbände uUSW,. „nicht isoliert
neben den konziliaren Institutionen, eLwa2 dem Seelsorgerat, bestehen“ lassen, sondern „sinnvoll“ mit
ihnen Z, verbinden (zıit. ach NA)

SO Tenhumberg aIin gleichen Ort Berutung auf die Dogmatische Konstitution „Lumen gentium“
des Zweıten Vatıiıkanıischen Konzils.

Weihbischoft Walter ampe, Die synodale Struktur der Kirche, in: Der Sonntag, Ea 1966
Zur institutionellen Neuordnung des Laienapostolats, Entwurt der bischöflichen Kommuissıon für

Laienfragen. Dieser Entwurt wurde auftf der Tagung der Deutschen Bischofskonferenz 1ın Bad Honnet VO:!
13.-16. 1967 beraten und ZUur Erprobung ANZCNOMMECN., Er sıcht VOT, daß 1n allen Diözesen Räte des
La:enapostolates gebildet werden sollen, deren Aufgabe 58 iSt, SIn Beratung der Unterstützung der
jeweiligen Träger des kırchlichen Amtes alle Krätte des Laienapostolates koordinieren, gemeinsame
Unternehmungen der Katholiken durchzuführen der unterstuützen, Anliegen der Katholiken 1n der
Oftentlichkeit vertreten un die Arbeit aller Gruppen un Zusammenschlüsse des Laienapostolates Z

inspirieren“.
F  ur s1e hatte das Zentralkomitee 11 Auftrag der Deutschen Bischofskonterenz Mustersatzungen AUS-

gearbeitet.
Die „Mustersatzungen“ weısen 1er eine deutliche Dichotomie auf bei den „unteren“ Räten (Pfarr-

gemeinderat, Katholikenausschufß) 1STt die Synodalstruktur oftensichtlich ausgepragt, während der Diözesan-
Tat mehr eın Beratungsorgan des Bischofs ISt. Dementsprechend sınd Pfarrer un Dekane Mitglieder der
entsprechenden Räte, der Bıschot jedoch nıcht

70 So Verirat Weıiıhbischot Tenhumberg (sıehe Anm 64) die These, Seelsorge und Laienapostolat seıen
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Inzwischen 1St ohl klar geworden, daß ine Neuordnung des Laienapostolats, die

sıch damıt begnügen würde, bestehende Lai:engremien einfach „veramtlichen“, 1n der
Praxıs schwier1igen, Ja fast unlösbaren Problemen führen müßte zumal in der spez1-
Aischen Siıtuation der katholischen Kirche 1in Deutschland. Der Grund 1St. deutlich: 12 -

folge der weıt 1Ns soziale und politische Glacıs hinausreichenden Organisationsstruktur
des deutschen Katholiziısmus die 1n dieser Oorm in anderen Ländern fehlt würden
durch eın solches Vorgehen Fragen politischer und gesellschaftlicher Natur 1n den Be-
reich des Amtes gebracht und ZUX Entscheidung gestellt, dıe sinnvollerweıse VO Amt

Sar nıcht entschieden werden können, se1 denn, Nan verstehe das Amt 1m Sınn politi-
scher Theologie als Anwalt permanenter Gesellschaftskritik und damıt als Teıl des

politischen Prozesses. Anderseıts würden dıe vorhandenen UOrgane gesellschaftlichen
und politischen Wirkens durch ıne solche Neuverteilung der Funktionen unvermeidlich
geschwächt und ausgelaugt eın Prozeß, der bereits 1mM Gang 1St 7 Was Wunder, da{ß
die solcherart frustrierten katholischen Laıen dann die Neigung zeıigen, autf dem Weg
über ıne Synodalisierung heftiger nach Teilhabe Amt und nach Veramtli-
chung iıhrer polıtischen und sozialen Meınungen streben W as NUur iıne NEeEUC oOrm
der Unmündigkeıit 1St und die längst CWONNCNC Autonomie ZUgUuNSteEN einer unsiche-
ren und fragwürdigen „Mitbestimmung“ auts Spiel setzen.

Man wırd daher in Zukunft deutlicher als bisher innerhal der einen Kirche difteren-
zıieren mussen zwiıischen Seelsorgeräten, die der Ausübung des Hırtenamtes dienen sol-
len, und Laıienräten, die sich auf den gesellschaftlichen Auftrag der Kirche beziehen.
Dıies entspricht nıcht LLUL der klaren Scheidung, die das Zweıte Vatikanische Konzıl 1in
seiner Pastoralkonstitution über die Kirche 1n der Welt VO  3 heute ausgesprochen hat 7

ıcht scheiıden, der Versuch eıner Abgrenzung se1l „unfruchtbar“. „Zum pastorale der Kirche BC-
hören Seel-Sorge, Gottesdienst un: Weltdienst 1m recht verstandenen Sınne.“ Denkt INa  3 die Konsequen-
Z dieser These durch, müßten alle Laienaktivıtäten 1ın das kirchliche Amt integriert werden.

In Ländern, die Kirche NUr eine bescheidene öffentliche Stellung besitzt und daher eZWUNgSCH
1st, sıch auf ıhre religiös-seelsorglichen Strukturen zurückzuziehen, tritt das Problem einer Scheidung und
Arbeitsteilung bezüglich der relıgıösen und der welrtlichen Aktıvıtäiäten naturgemäß cht auf auch ıcht
die soziologische Differenzierung nach kiırchlichem Amt, Ständen 1n der Kirche, Laienkatholizısmus USW.

In mancher Hinsicht erinnern dıe heutigen organge mutatıs mutandıs diıe strukturelle Krise, 1n
dıe der soziale un!: politische Katholizısmus in Deutschland 1928 mMit der Verkündung der „Katholischen
Aktıon“ durch untıus Pacellı: auf dem Magdeburger Kartholikentag gerlet; vgl azu Becker, Das Ende
der Zentrumsparte1 und dıe Problematık des politischen Katholizıismus 1n Deutschland, 1n Die Weltr als
Geschichte 23 (1963) 149—-172, bes. 166 MT Anm

Sıehe Anm Das Konzıil scheint auch 1n seıinen Außerungen Zur Einrichtung VO' Räten 1n der
Kırche Zwel verschiedene remıen unterscheıden: dıe Seelsorgeräte (Christus Ominus Nr. 27), beı
denen der Bischof den Orsıtz tführt un sıch durch Priester, Laıen und Ordensleute in der Führung der
1özese beraten läßt, die remien, VO:  - denen das Dekret ber das Laienapostolat spricht (Apostolicam
ACtuOsitatem Nr. 26), bei denen ZW al auch alle geENANNLEN Gruppen des Volkes Gottes zusammenarbeıten
sollen, beı denen ber ıcht VO eınem Vorsitz des Bischots un ıcht [0)81 der unmittelbaren Mirhilte bei
der seelsorglichen Führung der 1özese bzw. anderer kirchlicher Einheiten die ede ist. Dıiıe verschıiedenen
Aussagen 1ın beiıden Dekreten beruhen nach mündlicher Mitteilung VO Johannes Hirschmann, Frank-
furt (Maın), der beı den entsprechenden Kommissionsverhandlungen des Konzıiıls ZzZugegCcnM WAafrT, ıcht autf
einem Versehen, sondern auf Absicht. Darauf deutet auch dıe ben erwähnte Unterscheidung 1n der
Pastoralkonstitution ber dıe Kirche 1n der Welt VO: heute (Gaudium p SPCS Nr 76) hın.
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entspricht auch ekklesiologischen und praktischen Erwägungen. Be1 den Seelsorge-
raten erscheint mM1r ıne Ausgestaltung durch synodale Züge durchaus enkbar. Be1
den Laienräten würde ıch s1ıe Aus den angeführten Gründen für problematisch halten.
Verhängnisvoll aber erschiene mMI1r VOTr allem die Tendenz, dıe verschiedenen remıen
der Mıtverantwortung in einem einzigen synodalen „Superrat” einzuebnen; denn
xibt 1U einma|l Aufgaben der Laien 1ın der Kırche, die zweckmäßigerweise nıcht 1in -
mittelbarer Beteiligung des AÄAmtes gelöst werden können eın Faktum, dem keine

politischg Theologie andern kann.

In den ersten Jahren des Nationalsozialismus schrieb Erik Peterson MI1t ezug auf
Carl Schmuitt: „Nur aut dem Boden des Judentums oder Heıidentums kann
wIıe ine ‚politische Theologie‘ geben. Doch die christliche Verkündıgung VO dem drei-
ein1ıgen (JoOtt steht jenseits Von Judentum un Heıidentum, z1bt doch das Geheimnis
der Dreieinigkeit 1LUFr in der Gottheit selber, aber nıcht in der Kreatur. Wiıe denn auch
der Friede, den der Christ sucht, VO keinem Kaiser gewährt wiırd, sondern allein eın
Geschenk dessen 1St, der ‚höher 1St als alle Vernunft‘.“

Dıiıesen Sätzen 1St auch heute nıchts hinzuzufügen se1 denn der Hınvweis auf ıhre
fortdauernde Aktualität. Denn auch dıe 1NECUEC politische Theologie 1St DUr ıne säkuları-
siıerte „dialektische“ Varıiante der alten. Ihr gegenüber auf dıe legitime Eigenständigkeıt,
die Nıcht-Vermischbarkeit VO  e} Geistlichem un Weltlichem, Kirche un Gesellschaft
hinzuweisen 1St die legitime Aufgabe der kartholischen Gläubigen besonders aber der
katholischen Laıen, dıe sıch 1in der gegenwärtigen religiösen un irchlichen Krisıs die
Fähigkeit der Unterscheidung der Geıister bewahrt haben Für S1e habe ich 1er SC-
sprochen.

Peterson, Der Monotheismus als politisches Problem (1935), jetzt 1n Theologische Traktate
(München 45—14
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Auf der Suche ach dem verlorenen DParadıes

Hılde Domaıun, 912 1n 5ln geboren, 1933 emigriert und erst Mıtte der fünfziger Jahre
AUuS dem Exil in Santo Domingo (von daher ıhr Dichtername) zurückgekehrt, Er spat
auf den literarıschen Plan Zwischen 1959 und 1964 hat S1e drei Lyrıkbändchen Ver-

Ööffentlicht: „Nur iıne Rose als Stütze“, „Rückkehr der Schiffe“ „Hiıer“. Sıe wurden
be1 Fischer veröffentlicht und haben inzwischen das sechste bis achte Tausend erreicht.
Klaus Nonnenmann „Schriftsteller der Gegenwart“ (1963) und Herders „Kleines T:
xikon der Welrliteratur 1M 20 Jahrhundert“ verzeichnen Domin nıcht. Zu den
Günstlıngen des lıterarıschen Feuilletons zahlt s1e, der Erstbesprechung VO Wal-
ter Jens 1n der „Zeıt (27. Nov nıcht. Die Besprechungen und Nicht-Besprechun-
SCHh ihres uCIl Romans machen das eutlich.

Mıt ıhrem Band „Doppelinterpretationen“ (1966) zeigte Domin das zeitgenössische
Gedicht 7zwischen Autor und Kritiker. Ihre systematischen Überlegungen A Thema
„ Wozu Lyrık heute“ (Frühjahr gehören den bedeutendsten Aussagen e1ınes
zeitgenössischen Lyrıkers über Lyrik heute, bedenken Lyrık und Leser in der CI-
ten Gesellschaft. Domauiıns, 1im Herbst 1968 vorgelegter, Roman „Das Zzweıte Paradies“
hat ıne Vorgeschichte. Er wırd voraussichtlich in die Nachgeschichte der literarıschen
Kritik eingehen.

Der Koman wurde noch 1ın den fünfziger Jahren, nach der Rückkehr in die Bundes-
republik geschrieben. Das fertige Manuskrıpt lag damals dem Lektorat des Fischer-
Verlags VOTI, der Domins Lyriık publizierte. Der Roman 1St nıcht erschiıenen. Nun hat
der Münchener Pıper-Verlag, der bereits „Wozu Lyrik heute“ herausbrachte, das
liegen gebliebene Romanmanuskrıipt veröftentlicht. Mıt der verspateten Publikation
ergab sıch eın Problem. Der gesellschaftliche Raum, dem sıch ine Publikation 1968 Aaus-

SC 1St nıcht mehr jener der spaten fünfziger Jahre Die gesellschaftliche Szenerie 1St
unzufriedener, desillusionierter, zerstrittener, etablierter und auswegloser, aggressiver
geworden. Was dem Rückkehrer damals freundlich als „Zuhause“ und „Heıiımat“ ersche1-
nen konnte, hat diesen Schein verloren. Der Verlust lag möglicherweıse nıcht UTr

Objekt, der den Rückkehrer schuldbewußt und wohlwollend aufnehmenden Gesell-
schaft Der Heimkehrer selbst hat seine Heimkehr-Euphorie längst eingebüßt, das Er-
lebnis der ersten Wiederannahme verloren. Was ann eın Autor mit abgeschlossenem
Manuskrıpt eın Jahrzehnt spater anstellen? Welche Wirklichkeit kann treffen, wenn

München: Pıper 1968 200 Lw. 16,80
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Auf der Suche nach dem verlorenen Paradies

eın Jahrzehnt spater nıcht Poesıe, sondern Kritik, nıcht dıe Bestätigung eines wıeder-
gefundenen Lebens, sondern dessen radıkale Infragestellung, nıcht Zustimmung
freundlich erscheinenden Menschen, sondern die gänzliıche Ablehnung der Gesellschaft,
nıcht persönliche Wandlung, sondern soz1ale Veränderung lıterarısch allein zählt? Soll
se1ın Manuskript dem Nachlaß übergeben? Seinen Roman als einahe iıdyllische Erinne-
rung und also historische Reminiszenz erscheinen lassen? Sol] ıhn NEeu schreiben, aktua-
lısıeren, re-aktualisieren? Hılde Domin entschied sıch für Aktualisierung durch Kontrast.
Sıe 1eß das Manuskript 1mM anzen UuNaNngeTASTELT, baute ıhm aber durch kontrastierende
Spiegel-Zitate Wiıderhaken, Zähne 1n. Die freundliche Heimkehr wurde dıstanziert,
ıronısiert, verfremdet. Als Montageteile schieben sıch Wırklichkeitspartikel Aaus eıner
anderen Welt iın jenen wıedergefundenen „Garten“, der als „Zweıtes Paradies“ Cr-
scheinen könnte.

orm und Thema

„Das zweıte Paradies“ 1St der orm nach eın „Roman in Segmenten“. Schon Gott-
fried enn VO  3 seinem „Roman des Phänotyp“, se1 „orangenförmig“, AZUS

Sektoren, AZus Schnitten gebaut, die ZuUur „Miıtte“ streben, „der weißen zähen Wur-
me]“. „Diese zähe Wurzel 1St der Phänotyp, der Existentielle, nıchts W1e CT, L1LUTr CT, eınen
weıteren Zusammenhang der Teıle xibt nıcht“ Auch Domin beruft sıch auf „UOrangen-
scheibentechnik“, die einzelnen Segmente hingeordnet nıcht sehr auf den 1LUFr allseitig
anvısiıerbaren „Phänotyp“, sondern das IThema „des zweıten Paradıeses“. Auch
dieses 1n eiınem reilich anderen Sınn als bei Gottfried enn das Erscheinen-Wol-
lende, das Gefragte, das Existentielle. Der Zusammenhang der Segmente und ihre
gegenselt1ge, ermann Broch würde agcn „polyperspektivische“, Zuordnung liegt in
der Einheit der Personen, des Erzählers (der Erzählerin), des Themas. Der autobio-
graphische Hıntergrund 1St unschwer erkennbar. ber unmıttelbar erzählt nıcht der
Autor, sondern der Erzähler den Roman. Allerdings verleiht der Autor dem Erzähler
ein Gutteıil VO  «} seınem Bewulßstsein, seiıner Wahrnehmung, seinem wertenden Erleben.
Von der Erzählhaltung her ISt Domins Roman teıls Ich-Roman, teıls personal 3 erzählt.
Ich-Roman in den surrealen Traumsegmenten und 1m Brief, personal erzählt, in der
dritten Person („s1e“), Aaus der Perspektive der erlebenden, eriınnernden un reflektie-
renden Hauptperson in den drei Erzählteilen. Der durch die ugen, Gedanken, Ge-
fühle, Erinnerungen der erlebenden Person erzählende personale Erzähler distanziert
einerseits dıe Subjektivität des Ich-Erzählers (vergleiche Kafkas „Er“-Aufzeichnungen);
ZUum andern begibt sıch in die perspektivische Unmittelbarkeit des „monologue inte-
rieur“. „Held“ und Erzähler werden einahe Abstandslos e1Ns, lassen den Leser in die

2 Benn, Ges Werke (Wiesbaden 1959—61) I 132
8 Zu den rel typischen Erzählhaltungen, der auktorialen, der personalen Uun\| der Ich-Erzählung, siehe

Stanzel, TIypische Formen des Romans (Göttingen
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Beinahe-Unmittelbarkeıit der erlebenden Person, 1n das Sehen un! Denken un 1n die
Weıse des Sehens un Denkens des „Helden“ e1in.

Thema des Romans 1St das „Zuhause“, das und das 7weıte. Das Ü ohne Ver-
dienst geschenkte: Kindheıit, Heımat und andeutungsweise die Intimıität 7wischen
Mannn und Fau, Es 1St selbstverständlich. Man nımmt kaum wahr. Es soll nıcht weh-
£u:  >] Vorgegeben w1e einst die Natur. Danach die Vertreibung: Aaus dem Elternhaus,
Vaterland, der ersten Liebe Breıit dargestellt dann die Rückkehr aus dem Exıl, Rück-
kehr 1n die Heımat, Rückkehr durch Verzicht 1n die bewußt erworbene eheliche Liebe,
Rückkehr durch Wiıssen und Schmerz 1in die Sehnsucht und ähe des 7weıten Paradıie-
sSCS5. FEın gefährliches Thema, wWw1e 99068  e} zugeben wird. Die Ursehnsucht des Menschen 1n
der 7weıten Jahrhundertmitte des Zzwanzıgsten direkt ausgesprochen. Angegangen nıcht
als Negatıon der Negatıon, sondern direkt und miıt deutlicher Lenkung 1Ns andernorts
diskriminierte Posıtıiıve.

Der Koman 1n Segmenten esteht Aus acht Teilen: vier Iräume, ein Brief, dreı Er-
Zzählstücke. Dıie Iräume gehen den Erzählstücken und dem Briet 29 6M Sıie vertiefen
dıe Dimensıon des Erlebens, zeıgen modellhafte Aspekte, ıne dem Tag übergeordnete
eIit. Der erzählerische Hauptteıil (150 VO knapp 700 Seiten), titelgleich mMi1t dem

Romanganzen, steht 1n der Mıtte. Die Struktur 1St erkennbar.

„Iraum

Als erstes Segment berichtet „Iraum 1n surrealer Unmittelbarkeit und Verfrem-
dung VO ersten Zuhause, VO  - der glücklichen Kindheıt, Sicherheit, Selbstverständlich-
keıit, dem „besten Bett, iın dem ıch Je gelegen hatte“. In dieses Zuhause rachte die Mut-
er „ihn  E} den Mann, bıs dıe Türschwelle. AB Jegte sıch mir und nahm miıch in
die Arme und trostete miıch über dıe lange Trennung und s1e se1 vorüber. Es WAar

sehr sanft, ganz vertraumt Wiıe iıch seine Hände AD 7zweıten Mal über meınen

KöOrper gleiten fühlte, War iıch eın ınd mehr, sondern hatte meınen KöÖörper von

heute.“ Welcher Mann” Constantın? Friedrich? Wolfigang? Der Mannn schlechthin, der

archetypische Mann, der Adam-Mann, Gefährte des Paradıeses. Des ersten, des Zzweıten?
Das bleibt unbestimmt, w1e auch die Identität eines bestimmten Mannes und die ren-

Nung unbestimmt leiben. Ist die zeitliche Trennung gemeınt oder die Trennung jeder
Zeıt? Der Iraum xibt keine eindeutige Auskunft. Er kommt Aaus dem Surrealen und
stößt 1NSs Oftene, 1Ns Sätzliche der Sehnsucht, 1Ns (Gesetzte der Begegnung. Im Antang
lıegt das Ende „Iraum IV“ als etzter der Traum-Offenbarungen reicht über das wil-
entliche „Autodafe“ Ende des Romans hinaus. Der Besıtz, die Sehnsucht un! die
Suche nach dem Paradıes begannen VOT dem Bewußtsein. Sıe werden als etztes Aaus-

drücklich bewußt 1mM Prozeß der Bewußtwerdung.
Sar Lrau mich lieben“ AaUu>S dem und einer unbekannten Madrider Schneiderın

steht dem Roman als erstes Motto el Ihm schließt siıch als 7weıtes der Schlußsatz
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4U5 Ernst Blochs oroßer Utopie „Was allen 1n die Kindheit scheint und worın noch
nıemand War Heımat.“ In diese Rıchtung we1list „Iraum I entwicklungsmäßig be-
trachtet der letzte Iraum, strukturell der Er verweıist AUS dem ersten Paradies
1Ns zweıte.

„Das Cognacglas“
Der Erzählteil „Das Cognacglas“ zeigt die Konfliktsituation: Die Tau (erlebendes

und erzählendes „S1e”) zwıschen dem Gatten und dem Geliebten. Der Gatte heißt Con-
stantın, der Geliebte Wolfgang. Der drıtte Mann, Friedrich, iıhr einahe Erster Ver-
obter, bleibt, existentiell betrachtet, 1im Verlauf des Romans Rand „Sıe hatte
beschlossen, gänzlich auf ıh: (d _ aut Wolfgang) verzichten.“ Krankheit, Flucht in
die Krankheit WAar die Folge Das Problem schien nıcht lösbar, der Verzicht noch nıcht
leistbar. Verstehend und freundlich betreut Constantın die kranke Gattın. Sıe erinnert
eın Gespräch mMi1t Wolfgang. Der Übergang 1Ns Gespräch geschieht, WwW1€e 1m Inneren
Monolog und 1in der Erlebten Rede, ohne ausdrückliche Einleitung. Thema dieses (3e:
sprächs 1st das Glück, aut das beide verzichten wollen, 1St „das, worauft ankommt“,
nämlıch, „daß Inan sıch bewährt, 1n der Tragödie, die gespielt wıird“.

Das sentenzhafte Sprechen fällt auch 1m weıteren Romanverlauf aut Ich gylaube
nıcht, daß gemeinplätzig und unglaubhaft ISt, W1e einıge Kritiker schrieben. Es 1St
strukturell iın der ErzZOgeENCN Natur der Hauptpersonen begründet, ın ihrer ethischen
Herkunft, 1n ihrer „Bildung“. Personen, die ine ethische Herkun# haben, die nıcht
einfach Fıguren, sondern Person sind, erscheinen manchen Zeitgenossen unınteressant.
Auch Kritiker sınd Zeıtgenossen. Ob die Romanautorin nıcht Ende die Kritikerin
der Kritiker bleibt, bleibt abzuwarten.

Es {olgt, eingebettet 1n den Erzählvorgang, der Iraum VO Cognacglas. In der acht
nach der etzten Verabredung raumte „Sie  za S1e hat 1mM Gegensatz den männlichen
Personen keinen Namen (Wolfgang) bringe ıhr eın Cognacglas, eın übervolles, das

balancieren musse Ww1e autf einem Seil „und alles se1 ZUuL, WwWenn S1e erreıiche, ohne
einen Tropten A4US dem las verschütten“. Er fiele Aus großer Höhe, WEeNnN Ss1e iıh
nıcht anschaute bei seinem Gang. Das Bringen gelang. Der zurückgekehrte Gatte schien
den Vorgang nıcht emerkt haben ber „be  ım Einschlafen wurde 65 ihr deutlich:
S1ie sah das Cognacglas. Es wuchs und wuchs. Es War orößer als sS1e beide Es hatte die
SCNAUE öhe eines Wegweisers, einer Weggabelung. Be1 diesem Wegweıser hatten
s1e sich bei der and gefaßt und ein Stück weıt 1n den talschen Wee hinein-
gelaufen. Ihr Weg hätte sıch nıcht gabeln dürfen“ (19) „Sıe kam, se1lt der Weg sıch für
s1ie bei dem Cognacglas plötzlich in Zzwel geteilt hatte, mM1t sıch selbst nıcht mehr 1ns
reine“ (25) Der Konflikt wurde durch den Iraum voll bewußt. Der Verlust der Eın-
heit hatte die Mıtte der Person erreicht. Die Vertreibung A2us dem Paradies: auch 1n
der Liebe

95



Payul Konrad Kurz

„Iraum II

In „Iraum II“ liegt das erlebende Ich aut einem Feldbett 1m Eıngang eınes Hospitals
„zwiıschen Tür und Treppe‘. ber die Treppe flüchtet s1e ihrem Gatten. Er hatte 1
drıtten Stock „eIn großes, schönes Zımmer“, nıcht weiß getüncht w1e diıe Kranken-
zımmer, „sondern 1n einem wWAarmen braunen 'Ion Er saß Schreibtisch und WAar

sehr unfreundlich“. Er schickte S1e fort Luise, ıhrer geschiedenen Freundın. Der Kon-
flikt 1St 1U  ' auch Constantın bewufßt und VO  w Constantın her sichtbar gemacht.

Die bisherigen drei Segmente liegen insotern 1m Zeıtlosen des Archetypischen un!
des Traums, als S1e ıcht auf i1ne Umweltzeıt, ine gesellschaftliche un geschichtliche
eıt bezogen Sind. eıit un: ÖOrt lıegen in der Psyche der dreı genannten Hauptperso-
NCN, in der Entwicklungsgeschichte ihres Zueinanders, iıhres Konflikts. Bisher also ein
Roman der Verinnerung, in jener Linıie der Verinnerung des Erzählens, die Erich Kah-
ler 1957 1n der „Neuen Rundschau“ darstellte

„Das Z7welıte Paradıes“

Der erzählende Hauptteıil „Das Zzweıte Paradıes“ hat ine autf die Umwelrt bezogene
Handlungszeıt un: einen Handlungsort. eIt der Handlung: nach der Rückkehr AUuUS

dem Exil Die mıittleren fünfziger Jahre Jahreszeıt: Sommer, miıt bedeutungsvoller
Anspielung auf Spätsommer. Ort der Handlung: eın fränkisches Gasthaus am Maın.
Die Rahmenhandlung: Constantın un: „S1e machen, zurückgekehrt, einen Ausflug
einen VOTr der Vertreibung besuchten ländlichen Ort Die Erzählung e1n, als beide

Wirtshausgarten Sıtzen. „Immer habe iıch diesen CGarten gedacht“, Sagt Constan-
tin. Im Realwort klıngt schon die andere, symbolische Bedeutung des „Gartens“
Constantın Wr als unge M1t seinem Vater öfters hier SCWESCH. Verwunderung und
Trost des Heimkehrers: „Es hat sıch nıchts verändert.“ Mıt Friedrich, ıhrem beinahe
ersten Verlobten, WTr auch „S1e einmal dagewesen. Man ißt immer noch und wieder
den „berühmten Maiınhecht“, findet die Leute „freundlıch“. Die beiden Ausflügler blei-
ben über acht Erinnerungen und Überlegungen „Eınst und Jetzt“” schieben sıch
e1n. Ungefährlich ıhre Erinnerung den Besuch mit Friedrich. Ins Komplizierte VOT-

stoßend die Erinnerung Constantıns Verhalten gegenüber ihren Bekannten. icht
überwunden dıe Erinnerung Wolfgang, auf den Constantın „eifersüchtig“ 1St. „Aber
davon sprachen S1e nıcht.“ Und eben dieses Nicht-Sprechen bezeichnet die ausgeklam-

Wirklichkeıit, den 1im Innern ungelösten Konflikt. Der Vomn außen her anwesende

Ä eIt etwa Mıtte der fünfziger Jahre wird, paralle]l ZUr zunehmenden Zeıt- und Gesellschaftskritik,
die gegenläufige Tendenz ichtbar: eine C Hinwendung dem, W as der Einzelperson als gesellschaft-
iche un: politische Realıtät bedrohend entgegensteht. Nıcht sehr eiıne Analyse des Inneren der Person
als der Außenwelt und der Person als einer Funktion der Außenwelt. In der Sprache der Soziologen: ıcht
Innen-, sondern Außensteuerung.
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und der VO  3 ıinnen her nıcht anwesende „Garten“ wecken das Verlangen nach versöhn-
ter Wiırklichkeit, nach der wıieder erlangten und geschenkten Rückkehr 1nNs Paradıes.
Von innen her stehen dem Einlafß 1m Weg ıhre Liebe Wolfigang, Constantins Eiıfer-
sucht, seiıne Fıxierung des früheren Zustands, iıhre und Constantins nıcht wıeder erreichte
Ganzheit der Liebe un des Lebens. Bestanden werden MU: auf dem Weg ZU zweıten
Paradıies das „Abenteuer der Kontinuität“.

Das außere Handlungsgerüst: Constantin hatte sıch den Fuß VOGrtFeLEH. Er mußte sıch
aufs Sofa legen. Sıe unternımmt einen Spazıiergang, Zuerst durch die Ortschaft ZUuUr

Apotheke, danach hinauf ZU Schlofß und auf den urm. Ihr Spazıergang ZU TIurm
1St SOZUSagCN der Rahmen 1im Rahmen. Er birgt den Kern der Erinnerung und Reflexion.
Auch dieser Turm 1St W1e€e Goethes Türme, Elisabeth Langgässers oder Ingeborg Bach-
annn urm (1im Gedicht „Meın Vogel“) dıchterischer Feldherrnhügel und Symbol. Mıt
dem Aufstieg der Erzählenden auf den urm geschieht der Abstieg 1Ns eigene I WEeI-
den die Begegnungen überblickt, wırd die eigene Identität befragt.

Das Zuhause. „Das eben 1St das Merkmal des ersten Paradıieses, daß In  3 darın
natürlich zuhause .  1St (123); selbstverständlich, ohne eigene Entscheidung, ohne Ver-
dienst, unerwachsen. 99  ur Constantın Wr das Zzweıte Paradıes ıdentisch mMIi1t dem
ersten. So sehr, da{fß keıin Zzweıtes für ıh War  «“ 45) Constantın 111 ‚sıe“ WI1e Ss1e
früher WAaTr, alles Nau W1e€e vorher, das hieß nıcht 95 drıtt”. nıcht „abwesend“ ihrer
Erinnerung Wolftfgang. Er 111 keinen dritten, „der durch seiınen Garten geht“. Die
Maıiınreıse WAar Constantıns Geburtstag untife  men worden. Mıt ihm, dem kunst-
geschichtlichen Kenner, hatte S1e geStErnN ıne ändliche Barockkirche esucht. „Ube: dem
Chor Wr die Bestrafung der Ehebrecherin dargestellt.“ Wolfgang Wr iıhr vehement
gegenwärtig. Sıe hatte die „Diagnose“ ihres Gefühls gescheut. „Auf dem Deckchen

dem Ailtar las S1e 1n blauem Kreuzstich die Aufforderung, iıhr Weh der Jungfirau
klagen, die S1e davon befreien werde. Sıe zündete die Kerze Befreie miıch, be-

freie miıch nıcht! Ob (d l. Wolfgang) ; ohl befreit sein wollte?“ (53 f Als Kontrast-
gestalt Zur Ehebrecherin erscheint leitmotivisch „Lady Marlborough“, miıt ihrem
Wappenspruch „Herz und and keinem zweıten“. Der ın der Goetheschen Welt De-
bildeten Erzählerin siınd die Goethe-Modelle der Liebenden gegenwärtig: Werther WwW1e
Wolfgang, Tasso W1e Wolfgang, Kestner W1e Constantın. S1e Wolfgang WwI1e Goethe
un Tau VO  - Stein: iıch War 1ın abgelebten Zeiten deine Schwester oder deine
Tall  CC (70) uch Anouilhs Vorstellungen Von den gestorbenen Geliebten und „Chagalls
Bella“ und das Schicksal Gabriela Miıstrals werden erinnert.

Und das andere europäische Leitwort Ithaka“ Ithaka, das 1St die doppelte Heım-
kehr, 1n dıe Heımat des Landes und der Ehe Es 1St die rage nach der zweiıitachen Er-
oberung und dem zweıtachen Erkennen. Ithaka: die Befreiung der Tau VO  3 den
Freıiern. Ithaka: „UQur lıttle town“,  “ die „deutsche Erde“ Liegen die Toten in ıhr
„Warm“ ? die Gestorbenen und die Ermordeten?

VWer War Woligang? Wer WAar Constantın? Wer Wr „sıe“ selbst? Mag Se1N, daß der
zeıtgenössische Roman direkte Fragen nıcht mehr tellt, die rage nach der eigenen
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Identität ausklammert oder den unlösbaren Fragen beizählt. Max Frisch hat sS1e 1n se1-
815 Roman „Stiller“ thematisıert, analysıiert, intellektuell gezeigt S, Hilde Domin
stellt die rage als Bewahrerin, als Al Wolfgang®? „r hatte Hände WI1€e Blumen-
blätter, je] leicht tür eiınen Mann  D Sıe traumt VO  } ıhm (Vorausdeutung) als
einem „rıesigen Mimosenbaum, über und über 1ın Blüten“. Er wurde gefällt, „weıl die
Häuser 1n Brand stecke“, die Menschen, die Liebespaare „heimatlos“ mache (94 Es
War „das Immaterielle“ iıhm, das S1e NZOßS. Und immateriell WAar ihrer beider Liebe
16 Freude der Ekstase des andern 1St eın komplexes Gefühl“ Und Constan-
tin® „Constantın, be1i all seiner Sensibilıtät, WAar ein Holztäller ihn“ 78) Ihre
Kritik Constantın: Saın wollte n1ıe mehr als ein Knabe se1IN, der sıch 1n den Schutz
der Pa stellt, einer Muttergottheit mMi1t weıtem Mantel, die auf einem Zauberteppich
durch die Welt fährt und eiınen birgt und mıtnımmt“ (82); der ıhr NIiIreu wird in dem
Augenblick, da S1e als Muttergottheit versagt, der iıhre „Entelechie“ (Goethes Entele-
chie) ablehnt, der will, daß alles bleibt und wird w1e WAr. Constantın sein Name

Sagt der „immer selbst blieb, W as auch gescheh“ Seine Kritik ıhr
„Deine Begeisterung bei jeder Blume Du fliegst mM1r sehr. Ich bleibe auf der FErde“

Wer WTr E A selbst? „Pierrot“ un: „Schwalbe“, dem „Spiel“ Zzugetan, noch in
der Arbeit, W as Constantın mißfel. „  Is Piıerrot würde (ihre Freundin) Luise mich
malen“ 68) J bın eın Vogel“, ıne „Schwalbe“ „Auch (Woltfgang) schwe-
bend Kınder VO  - uns waren Vögel geworden. Schwalben“ ber S1e und Wolf-
ZAa1l1S standen VOTLT dem „Garten, der verschlossen war 90) Beide traumten den gleichen
Iraum. Ihre Kritik Constantın: „Wenn du mich annehmen würdest w1e ıch bın,
hätte iıch Wolfgang nıe angesehen“ „Neın, S1e betrog Constantın nıcht mıiıt ıhm,
wenll S1e ıh dachte oder VO  e ıhm raumte. iıcht 1m landläufigen Sınne. Und doch
hatte sıch ıhr Körpergefühl verändert“ (85) „Wıe dıe 1rSs aneinander vorbeikamen,
das War das Problem Es kommt aut den Schock d} wieviel dabei beschädigt wird,
Ww1e schr 111a verstoOrt wird“ 77) Später, als die Wırs voneinander wußten, entstand
tür s1e die rage nach einem Zuhause 99 dritt“. für alle dreı die rage nach der Heıi-
lung des Bruchs

Wolfgang fuhr 1n Begleitung einer anderen Pa Aa1lls Mittelmeer. Sein Nicht-mit-sich-
eins-seıin wiıird 1 Roman ıcht weıter verfolgt. Weiıter verfolgt wird das Verhältnis der
Erzählerin Constantın. egen Ende des Romans wiıird AUS der Perspektive der Er-
zählerin auch das SBild: Wolfgangs geheilt. Die Frage nach dem Eintritt un den
Bedingungen des Eintritts 1Ns Zzweite Paradıies schiebt sich VO' Seıte Seıte VO  r „Das
7welıte Paradıes, S1e wollte deutlich seine CGartenmauern fühlen. Vielleicht 1St Ma  ( immer,
ohne wIissen, auf der Suche nach dem ersten Dem nıe verlassenen, verlassenen.
Eiınem fast vorgeburtlichen lück. Rückgängigmachen der Vertreibung, der geschehenen

Vgl Aazu Max Frisch 1n nem Gespräch M1t Ziımmer: 99  1e€ Domäne der Literatur? ast Wagc
ıch das Private. Was dıe Soziologie iıcht ertaßt: das Einzelwesen, das I ıcht meın 1 ber
eın I die Person, die die Welt rfährt als I die stirbt als I die Person 1n allen ihren biologischen
und gesellschaftlichen Bedingtheiten“ („Zeıt“, Dez
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un damıt jeder künftigen. Als ob möglich ware, ein Z7zweıtes ersties haben“ 86)
Rückgängigmachen der Vertreibung auch politisch. Die Rückkehr MI1t dem „Pafß“ 1ST
ine eindeutige Sache, eindeutig das Überschreiten der Grenze. Daß sıch diese
Eindeutigkeit dann ımmer mehr dıe mMi1t „Spiegel“-Zitaten belegte gesellschaftliche Wirk-
lichkeit tellt, mufß hier schon ZBESART werden. Rückkehr: Dennoch-Glück. „Viele kehren
nıcht zurück, nie wıeder, 1in den verlassenen Garten, den angestammten. Eın doppel-
köpfiges Glück, das Z7weiıte Glück, das mi1t den offtenen ugen Dıie Spannweıte, die

hat, dies Ja zwiıischen Neın und Neın, zwischen Neın und Vielleicht-
Neın“ (87) Kann INa  > den „Garten“ erkämpfen? Den polıtischen, den persönlichen?
Als Person wollte S1e „1m Verlieren gewınnen“. „Das Verlieren verbindet anders als
Sıegen Alles 1St, 1im Verlieren, schon bewahrt“ 97) Der Anklang das Christus-
WOTrTt „WCer se1ın Leben verliert“ 1St nıcht überhören. Zum Verlierenkönnen gehört
Verzeihen. Verzeihen die unmoderne Vokabel nıcht als säuerliche Tugend, als LNOTAU-

lische Verfertigung, als passıves Sıch-Abfinden, sondern als Vorbedingung für die WwW1e-
derzufindende Ganzheit, als Wiederherstellung des „Biıldes“.

Die Wiederherstellung des Biıldes

Auch das ABıld® 1St eın Goethe-Wort (Iphigenie, Örest; Faust, Gretchen). Es 1St dar-
über hinaus ine mythisch-religiöse Ganzheitsvokabel. Im „Bild“ steckt „e1dos“, Lrs
bıld und Idee, das Überbild und das heilende Bild ADas Bild 1St die Hauptsache, das 1St
sıcher. Wıe ıch se1n Bıld? Man kann nıcht leben ohne das Bild“ 99) „Constantıns
Bild hatte S1e seinerzeıt (d 1 als einer anderen Tau vertallen war) wieder INnNmMeN-

DZESECTZEL. iıne Ameisenarbeıt, jahrelang, Tag und Nacht. Immer WECI1LH S1e durch die Zer-

bombten Kirchen ing und beobachtete, w 1e dıe Steine numeriert und die Glocken
wiederum 1in die Tuürme gehängt wurden, die eben noch 1m Unkraut lagen, sah
s1ie sich beim Restaurıieren des Bilds Man 1St. MIt diesen Bildern in einer Art Innenraum,
obwohl niemand dıe Wände sieht. Das isSt der Garten, das Glück Solange das Bıld nıcht
hergestellt 1St, das des Geliebten, das der Heımat, Nutzt alles Wiederaufgenommensein
nıiıchts“ Der Sakralbezug, der bereits mı1ıt der VOTL der Madonna angezündeten
Kerze zaghaft hergestellt wurde, klingt auch 1er

Constantın esteht darauf, da{fß ıhre Liebe nıcht mehr einem anderen Mann nach-
hänge. Sıe hingegen wollte nıcht mehr Constantıns Mutltter und Wundertäterin sein. Sie
111 iıh „erwachsen“ haben Zwischen ıhnen und dem „Garten“ stand seıin alsches
Bild ABr hielt dem Bild fest, das VO  w jeher VO  w ıhr gehabt hatte. Das Bild
War nıcht mitgewachsen. Wıe sehr S1€e sıch Mühe xab, S1e konnte 1n dies CHNSC Bıld, den
alten TIraum, wen1g wıeder hereinkriechen w1e eın Küken 1n das Eı Geburt, MNan

wırd nıcht gefragt. Danach Wachstum, unaufhaltsam. Jedes Ausgestoßenwerden ın
Fremde 1St Geburt. Jedes AUS dem Iraum Vertriebenwerden. Constantın verstand das
nıcht. Die Idee der Entwicklung 1St ıhm ohnedies verhafßt“
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Man erinnert sıch der negatıven Bedeutung des fertigen und fixierten Bildes AUS den
omanen und Stücken VO  —3 Max Frisch Es 1St das „Bildnis“, das „Stiller“ angeht,
das die Andorraner sıch VO  e} Andrı halten. Eın „Bildnıs“ 1ISt ein GöÖötze: die Bequemlich-
keıt, Mächtigkeitserklärung, der Schutz, die Furcht, die Erstarrung und Lebensver-
sıcherung des Bildbesitzers. Das biıbliısche -Bild- und das oethesche Bild 1St kein Götze
Es hat heilenden, befreienden, erlösenden Charakter. Das „Bild“ leiht dem Menschen
ıne höhere Weisheit und zeigt ıhm seiınen möglichen Ort Dennoch, „das Biıld kann nıcht
ıcht zerbrechen. Das Bild dessen, der angetastet worden 1St. Wır sınd alle angetastet
worden, dem einen oder dem anderen Vorzeichen, WIr mussen die Bilder er-

EUCIN, alle, die sıch nıcht zugegeben haben“ Auch al Bild VO  w} sıch selbst
hatte schon lange Schaden 24  INMECN., Es wurde tägliıch deutlicher, da{fß s1e nıcht WAar,
wıe S1e dachte, daß S1e ware. Daß S1e se1ın sollte“ (99) „An keinem Bild hält Nan zäher
test als dem Bild VO  3 siıch selbst“ ber „die Übereinstimmung des Biıldes mit
sıch selbst (die rechte Übereinstimmung des rechten Bildes) 1St iıne letzte Zuflucht. Jeder
das Zentrum se1nes Kosmos, jeder autf seinem archimedischen Punkt“

Die „Mitte“ der Person 1St noch nıcht w1e 1n Gottfried Benns Gedicht „Verlorenes
Ich“ und ın zahlreichen zeitgenössischen Omanen verloren. Dıie zentrifugalen Kräfte
können den Kern der Person nıcht ortlos, die Liebenden nıcht völlig heimatlos machen.
Kierkegaard hat dıe Ungeheuerlichkeit des „archimedischen Punktes“ in der Wechsel-
wirtschaft“ verfochten. Kafka hat ıh yesucht, Ja gefunden, „ıhn aber sıch aus$s-

genützt“
Die Erzählerin weiß die Ungemäßheit ihres Bıldes, die fremde Zeıtgenossen-

chaft ihres sprachlichen Erinnerns und ons „Freunde, nıcht diese Töne. ıne Blech-
rommel bıtte! Denn ohne Fetisch kommt INan nıcht AUS Bıldnıiıs Fetisch oder
Bild das 1st die rage Zeitgenössisch die Anklage des Bildnisses, das Spiel mi1t dem
Fetisch. Unzeitgenössisch die Sehnsucht und Suche nach dem Bıld, Vorstellungen des
Bıldes.

Auch Constantın riıchtete siıch seiınem „Biıld VO  - siıch selbst“ autf und aus Mıt dem
BA AIn Goethes Spuren , „oder Burckhardts“ (131 tocht die Vertre1i-
bung und die eIt. War eshalb eın Mann der „Kunstperiode“, MI1t der der
Junge Heinrich Heıine 1828 den alten Goethe FAU alten, vorrevolutionären Eısen wart?
der g1ng hier nıcht doch Heimkehr, die Heimkehr des Individuums, in einer
sinnwıdrıgen Zeıt?

Indem Constantın und ‚sıe“ das rechte Bild festhalten, das $alsche korrigjeren, das
ungeprüfte durch Feuer, durch die Vertreibung hindurch mu{ und nachher das alte Bild

Vgl Aazu Frisch 1 Tagebuch: 1€ Liebe befreit A jeglichem Bildnis. Das 1St das Erregende,
daß WIr mi1t den Menschen, dıe WIr lıeben, iıcht fertigwerden: weıl WIr S1e jeben; solang WIr s1e 1e-

ben (31): Katfka, Hochzeitsvorbereitungen aut dem Lande und andere Prosa Aaus dem Nachlafß (Frank-
furt 418 (Paralıpomena der Reihe SEI*))

Siehe azu Kurz, Künstler Tribun Apostel. Heinrich Heınes Auffassung VO: Beruf des
Dichters (München 64 „Mas Ende der Goetheschen Kunstperiode“,
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stärker aufleuchtet, nehmen S1e VOo Glanz des „ZWeıten Paradıieses“ wahr. „Sıe
wollte jetzt „beides mi1t iıhm (d l. miıt Constantın) teiılen, den Iraum (den S1€E iıne
Zeitlang NUur Mi1t Woligang geteıilt hatte) und auch die Wirklichkeit Das TOT in der
Mıtte brechen, gerecht“ Beıde mussen einander annehmen, hier, Jetzt. Jeder 11
„Ich selbst seın dürten  « Identität als Bedingung und Möglichkeit der Liebe Iden-
tıtät als Bedingung der Möglıichkeit des Paradıieses auch hier. „Erwachsensein 1St den
Mangel einbauen.“ Und „Erwachsensein 1STt Sehen Ww1e das, W 4s INn  } in der and hält,

anderes wırd. Und nıcht andern können“ (171 uch hier die Goethesche
Entsagung und das Goethesche Sıch-Fügen.

Mıt dem Ende der Mainreise Herzstück des Romans bricht vorübergehend 1ne
NEeEUeEe Spontaneıtät und eın Ganzseın aut. „Ls WAar vorbej mıi1t dem geteilten Her-
zen „Die Reıse WAar also nıcht UumsSsSONST SCWESCH, mıiıt diıeser Reise begann eine
Neue Zeitrechnung Die Welt 1St 1im Gleichgewicht“ Noch steht die Wıiıeder-
gewinnung eines etzten „Biıldes“ AausS, Es mußß, nach der Trennung, noch 1n einem höhe-
IeN, geistigeren Sınn „ Bild: werden: das Bild Wolfgangs. „Die Welt 1St im Gleıich-
gewicht Nur dafß 1n diesem Zimmer auf sS1e hatte. Wolfigang. Sıe sah ıh
sofort, als S1e eintrat, und S1e fühlte, WwW1e ıhr herüberblickte, während s1e gehorsam
Bild nach Biıld betrachtete, bıs dıe Reihe ıhn kam Mıt Constantın hatte S1ie letz-
ten Tag der Reise eın Museum besucht. Im Bıld Johannes des Evangelisten, VO  e} Rem-
brandt gemalt, Wartete Wolfigang aut sS1e, „ Was für schmerzliche ugen hat Als
habe alles verloren. ugen, die viel geweınt haben“ Constantın: „Das 1St das
Jüdısche Modell. Vermutlich ein Rabbi Im Raptus dargestellt. Er hört die innere
Stimme.“ 1€e  * En Gesicht, daß einer großen Verklärung fähig iSt Der Körper 1st
kaum mehr als eın Substrat für das Gefühl“ (178 uch Constantın hat gemerkt, dafß
S1e in dem „Portrait- Wolfgangs Bild erkennt. „Noch während s1e sprach, fühlte S1e,
dafß S1€e den schmerzlichen ugen vergeben hatte, den ugen des Johannes. Die die glei-
chen M, mıiıt denen (d 1: Wolfgang) S1e angesehen hatte, VO anderen ter des
Tisches“ Constantın tadelt ıhr Verzeihen. Sıe y]laubt bestimmt, „daß vorbei
A  1St  D MI1It ihrer Liebe Wolfgang und spurt 1mM gleichen Augenblick, dafß n1ıe vorbej
ISt. Dennoch konnte ihre Liebe den anzen Tag SPONTAN Constantın gehen. Iso 1St
S1e „wahr“ ber „Sıe sahen sich d der Johannes und s1e. Rembrandt hatte alles
tortgelassen, W as nıcht verbrennbar WAar. Die kleinen Schlacken, dıe bısweilen storten.
Es WAar LLUT übrig geblieben, W as S1e ıhm liebte. Die Traurigkeit, die doch die Stimme
hört. Das weıiße Leuchten. Diese weıit offtenen Augen, die 1e]1 geweınt hatten. Vısıon
eınes verheißenen Landes, das Ende eines weıten eges lıegt, vielleicht schon jen-
se1Its der Grenze. Vielleicht schon 1m Unerreichbaren Constantın hatte recht gehabt:
Die NZ: Reise Wr nıchts als ıne Reise zu diesem Biıld gewesen“ Mıt diesen
Sätzen endet der Hauptteıil. Abschied, Verbrennung, Erhöhung des Bildes: Wolfgangs
Bıld, Johannes, der Jüdısche Rabbi Urbild des jüdischen Menschen, des vertriebenen
Menschen, der 1e]l geweınt hat und unterwegs 1St einem „verheißenen Land-. VO  e}

dem nıcht weıls, ob und erreıicht. Das jüdische Schicksal, auch hier.
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Dem bedachten Leser muß ine eigenartıge Verwandtschaft der Licht- und 1S10NS-
[0)  $ der Verinnerlichung und Vergeistigung, des Transzendierens VO  ‚} Wort und Welt
M1t anderen jüdischen Schriftstellern der eit auffallen, M1t Nelly Sachs, mi1t Paul
Celan, auch M1t Ilse Aichinger. Nelly Sachs „Welt, frage nıcht die Todentrissenen
wohin s1e gehen, Ss1e gehen immer ıhrem Grabe AL Und „Immer auf der Leuchtspur

dır Das E du « 1St der tOTteEe Bräutigam, 1STt ıne Welt jense1ts des Todes und des
Staubs Und Celan schreıibt den Strom der übrigen zeitgenössischen
deutschen Lyrık „ s sınd noch Lieder sıngen jense1ts der Menschen.“ Den Titel
eben dieses Gedichts macht umm Titel des Jüngsten Gedichtbandes: „Fadensonnen“
Be1i Sachs, bei Celan, bei Domin ımmer wiıieder die „ALicht“- und „Leucht“-Metapher
entscheidender Stelle. Z wischen biblischem, mystischem, Goetheschem Licht iıcht ıden-
tisch. Dennoch be] allen Licht der Erde, Licht der Schöpfung, Licht des Geıistes, Licht,;
das den Blick tescthält aut das Zuhause, den Garten, das Paradıes. Blochs Motto. Auch
Bloch jüdischer Herkunft. So WAar schon bei Hermann Broch, bei Else Lasker-Schüler,
bei Gertrud Kolmar.

Noch 1St der weıtere Verlauf des Romans, das Zueinander der Segmente verfolgen.

„Iraum I“

TIraum berichtet VO  - einem Brief der Mutltter. „Der Brief enthielt die kurze
Bıtte, miıch alles Geliehenen entledigen un: das Haus verlassen, ohne das (ze-

ringste mitzunehmen, W a4as nıcht meın se1l Als ıch meıne Kleider AauSZOß, ea ıch
Z.U) ersten Mal, dafß Sarl nıchts meın war Das Verzichtsmotiv verbindet sıch MI1t
dem Schützer-Motıv der Frau, die „die Enten und Fıische hätte schützen sollen

Auffallend das wiederholte Bild der Fische, auch des Fisches, bei Nelly
Sachs 1 Daß Wasser und Fische ıne Beziehung Wolfgang haben, wiırd iın den we1-

Segmenten deutlich.

„Der Brief“

Der Brief 1St das kürzeste Romansegment. Sechs Zeilen. T kann ihm (d 1 Wolf-
gang nıcht schreiben. Was soll ıch ıhm schreiben. schicke ıhm eın leeres Blatt
Es ßr sıch nıchts sagen”

Sachs, Fahrt 1nNs Staublose (Frankfurt 114, 383
9 Celan, Atemwende (Frankfurt: Suhrkamp 1967 Lw. 121_) 2 9 Celan, Fadensonnen (Frankfurt:

Suhrkamp 1968 Lw 12,—)
10 Siehe azu Kurz, ber moderne Literatur (Frankfurt „Fische SIN für Nelly Sachs

Wesen, die weiter lıegen 1n der Schöpfung, weıter 1n der Sehnsucht, na  her dem Anfang“
(ebd. 241, 244, 247).
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Auf der Suche nach dem verlorenen Paradies

„Iraum [I1I“

1le Iräume haben ıne Beziehung Wolfgang. Iraum {11 ıst ein Iraum VO  3 Wolt-
gang, VO dem S1e sıch und Abschied 24  IIN hatte, den sS1e 1m Iraum W1e-
dertfand. in dem Iraum gab M1r 1ne Anlegestelle einem sehr breiten Fluß als
Treffpunkt Vielleicht WAar der Rhein Er stieg auf einmal Aaus dem Wasser“*

„ IS WAar schwer SCWESCH, sıch sehen. Nun fanden WIr WE Es
wWwWar m1r dunkel bewußt, dafß jetzt verheiratet sel1., wunderte miıch, WOZUu WIr uns

getroffen hatten. Trotzdem erinnere ıch mich nıcht, da{fß WIr uns hätten“

„Autodafe“

1e€ bot ıhm A bleiben und doch schenkte S1e ıhm gleichzeitig i1ne kleine rotfe
Kerze. Kleiner als ihr kleiner Fınger, iıne Kerze für eiınen Miniaturweihnachtsbaum,
damıt iıhre Briete verbrenne“ AB 1St Wolfgang. Er ürchtet sıch VOr der
Kerze, dieser Aufforderung ZUur Verbrennung der etzten gemeinsamen Zeıichen.

Autodafte heißt Glaubensakt, Glaubensgericht, Ketzer-Verbrennung. 1le Bedeutun-
SCHh sınd 1im Text vegenwärtig. Das Bekenntnis dieser nıcht auszulöschenden Liebe,
das Gericht über die Liebe außerhalb der Ehe, iıhre willentliche Verbrennung. Glaube,
Bekenntnis, Abschied, Gericht, Trennung sınd VOoNn lange vorbereitet. Nochmals sıchtbar
wird die „Mıtte des Romans, die „weıiße zähe Wurzel“, jenes „Stark W1e der 'Tod ISt
die Liebe Und viele Wasser können S1e nıcht löschen“ (Hohes Lied)

Dem Bild des Geliebten verbindet sıch das Motıv der Kındheit und der Schlange. Sein
Gesicht 99 klein W 1e ein Kındergesicht Dabe] a  E} beweglich und zugleich
unbewegt WwW1e der Kopf einer Schlange Lag Stichwort? J sehe nıcht, das
Zzweıte Paradıes‘, hatte CI, mMi1t kläglıcher Stimme, fast 1Ur mi1t dem Atem gefragt (vgl
Celans „Atemwende“). Müssen WI1r wieder VO  3 dem alten Apfelbaum 1, zurück-
zugelangen?“ Kleist klingt Aa seine Schlußsätze aus dem Gespräch über das
Marionettentheater, die Frage nach der Unschuld und der Spontaneıität
durch ein unendliches Bewußfßtsein. Wolfgang ” voller Staunen. Eın Zwölfjähriger,  ... der
artet, dafß die Türen geöffnet werden, und der Weihnachtsbaum 1STt da, VO leibhafti-
SCnh Christkind gyeschmückt. Das konkrete Wunder“ ”7  1eS0 S1e ıhm 1Ur die Kerze
brachte, während sS1e ıhm gleichzeitig ıhr Leben anbot?“ In dieser Schwebe endet
der Roman: Bekenntnis und Auslöschung, Bestätigung und Verbrennung der Liebe,
Altwerden und Jungseın, betroftenes Wıssen, unaufhebbar, aufgehoben. „Endgültiger
Exodus 1Ns Ungeschützte, letzte Geburt“ der 'Tod

Die „Spiegel“-Zitate als Anzeıge der politischen Wirklichkcéit
„Die Welrt i1st 1m Gleichgewicht“, diıe Sprecherin Ende des Hauptteıils.

Welche Welt? Sprachlich knapp und Nau erganzt s1e! „Die blaueste aller Welten“

103



Paul Konrad Kurz

Die ertraumteste, die vergeistigtste, die ersehnteste, die geformteste aller Welte>n-. (Z€
tormt durch die persönliche Liebe, geformt durch Erzählen. Geformt WwW1e€e Goethes
„Wahlverwandtschaften“ oder Stitters „Nachsommer“-Welt. icht die politische Welt,
die ungefügte der Zeıtgenossen, die unversöhnte, die aggress1ve. „Die Wirklichkeit 1eß
sıch nıcht draußen halten“ (vgl 135) Dıie bundesdeutsche Wirklichkeit der Jahre
967/68 wiırd vergegenwärtigt durch inmontierte „Spiegel“-Zitate. Sıe ironısiıeren,
desillusionıeren den beinah wiedergefundenen „Garten“. Dıie Zıtate stehen 1im Kontrast

der im Roman angezielten Versöhnung, Heimkehr, Liebe Wo VO „Zuhause VO  3

Anbeginn“, VO der „Sehnsucht“ nach der Heımat, VO  - „Ithakas Küste“ gesprochen
wiırd, steht der Anfang und die spatere Enttäuschung des Bonner Grundgesetzes als
Gegensatz

Wenn das Grundgesetz eın „großes Angebot“ (Heinemann) Wafl, W 9as en die Parteien
daraus gemacht? (88)

Die Spiegelzıtate berichten VO Anwachsen der NPD, von den Tendenzen der „Na-
tionalzeıtung“, VO alten und Nazısmus und Antısemitismus („Daß der Jude
ZUuU 'Tod verurteilt wurde, WAar schon in Ordnung“), VO deutschen „Ithaka“, VO

& gesunden Volksempfinden“, VO' bundesrepublikanischen Geıist:

Der „Verband deutscher Studentenschaften“ manipulierte den Fall seines Vorsitzenden
Ehmann nıcht anders als die CD  e den Fall Obwohl e1: Führer ıhre Vergangen-
eıit verschwıegen hatten, erklärte siıch die Gefolgschaft jeweils solidarısch

Von der Verdrängung der Judenmorde, VO nıcht zugelassenen Bewulßstsein, vo nıcht
zumutbaren „Verzicht“ aut dıe Ostgebiete 1St die Rede, VOIN den Widersprüchen ZU
Wahren, AbbE Schuld, ZU „Garten”. Auch andere Gegensäatze den 1m Roman VOI-

gebrachten Vorstellungen VO „zweıten Paradıes“ kommen Wort, der SDS und
Dutschke, die Hippijebewegung und der konfliktlose Pansexualismus, dıe neue ange-
weıle. Der SDS 1n eiınem Flugblatt:

Revolution 1St das Allerneueste Nıchts 1St lustiger als die Revolution (78)
Dutschke 1n heller Verheißung: Noch nıe se1l die Möglichkeit 99 grofß“ gEeEWESECNH, den
CGarten den schaften die „phantastische Erfüllung des uralten TIraums der Mensch-
heit“

Aus Zeitungsausschnitten, AaUusS Collagen wırd das „Bild“ jener politischen Wirklich-
keit geklebt, diıe Martın Walser die „Bunzrepublik“ NntT.

Kontrastierend ur „blauesten aller Welten“ auch Bloch, der 1n Bad Boll Ssagte, „dafß
oftenbar 1n der Wirklichkeit selbst WwW1e eın Nebel steckt“ Mıt dem etzten
Zıtat eistet Bloch dem IThema des Romans nochmals Schützenhiltfe: „Wenn keıin

antızıplert prasentes Fernziel g1ibt, g1bt  5  S auch keine rechten Nahziele“
Dıiıe Schwierigkeit der 1n den Hauptteıil des Komans einmontierten Zeıtungsaus-

schnitte esteht nıcht sehr darın, da{fß die politisch zehn Jahre jüngere eıit die
altere der Rückkehr ZESETZT wird. Sıe esteht vielmehr 1n der Auswahl selbst. Zugrunde
gelegt wırd als Zeitdokumentatıon allein der „Spiegel“. Vorausgesetzt scheint, daß
104



Auf der Suche ach dem verlorenen Paradies
NPD Nationalzeitung, SDS und Hıppiebewegung, Parteienkram und am dıe Wirk-
lichkeit der Bundesrepublik ausreichend charakterisieren und bezeichnen. ıbt keine
anderen politischen Zeugen, keine andere öftentliche Wirklichkeit? Daß politische Wirk-
ichkeit dem „uralten Iraum“ der Menschen wen1g entspricht, 1St Ja nıcht eben Neu und
seit der Französischen Revolution (die Ja durch Freiheit die Traumpolis verwirklichen
wollte) ıne 7ziemliche Konstante in der politischen Welt Daß eın stark VO  - innen und
VO Indivyviduum her angezieltes „Zweıtes Paradies“ auf ine harte Außenwelt stoßen
muß, sollte weniger verwundern. Diese Desillusionierung könnte VO  - vornherein e1in-
bezogen se1in. der entspricht gerade diese Auslassung der „‚hohen Naıvıtät“ des lyrı-
schen Erzählers, die rückblickend VO Erzähler selbst durch ıne Art Gegenmontage
ıroniısıert wırd?

Gattung, Thema und Kritik

Hılde Domuins Roman steht als lyrischer und sehr verinnerlichter Ich-Roman aut
autobiographischem Hıntergrund 1n der Traditionslinie VO  3 Goethes „Werther“, Höl-
derlins „Hyperijon®, Rilkes „Malte Laurıids Brigge“. Ihr Hereinnehmen der politischen
Weltrt 1m Montageverfahren zeigt ohl auch die Endstufe einer möglichen Gattung So
völlig VO  3 außen kommt diıe desillusiıonierende Montage nıcht. Schon früh hat der
Erzählteil das „Zzweıte Glück“ als eın „doppelköpfiges Glück“ bezeichnet: „Die pann-
weıite, die W! hat, dies Ja zwischen Neın und Neın, 7zwıschen Neın und 1el-
eicht-Nein“ 87)

Wıiıe verhalten sich Aussage und Bild VO' „zweıten Paradies“ ZUuU Genesis-Bericht
der Bibel? Da ausdrücklich erwähnt wırd un weıl der Ursprung des Namens
eindeutig ISt, mu{fß dıe rage gestellt werden. In deutlicher Anspielung spricht der ROo-
Inan ımmer wıeder VO Garten, VO  } der Vertreibung, VO Cherub (142), VO Er-
kennen. Die Ausdeutung des Paradıieses erscheint insofern theologisch verkürzt, als die
rage der Gotteserkenntnis und der Gemeinschaft mMI1t Gott ausgeklammert bleibt: Dıie
mystische Beziehung wırd Nur VO  o außen her, 1M Bıld des Johannes und des jüdıschen
Rabbi, erwähnt. Sıe wırd als solche nıcht thematisch. Von dam und Eva heißt ın der
Ausdeutung der Genesıis-Stelle zunächst, da{fß Ss1e nıcht gehorchten w1e „die Tiere un
Pflanzen“. Sodann, A61@ alleın auf der Welt Wıe ware on das Paradıes
wesen“ (145 Diese Folgerung st. theologisch betrachtet, ine individualistische Ver-
kürzung. Denn das Alleinsein des ersten Paares Wr VO  - vornhereıin auf die größere
menschliche Gemeinschaft, aut das, W as na  $ spater Gesellschaft annte, angelegt. Die
Zweisamkeit des Paares un das Wachstum der Menschen 1M biblischen Paradıes

und in allem auf Gott bezogen. Der Roman behandelt direkt 1Ur die Problematik
des indıvıduellen, eiınahe individualistischen Zueinander VO  $ Mann und Frau, hınein-
IMNM: ın die Erfahrung VO politischer Vertreibung und Rückkehr. Die gesell-
schaftliche Seite des Zusammenlebens als Problem wiıird ZWAar mehr als 1m „Werther“
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und 1m „Malte“, aber weni1ger VO  , innen her als 1m „Hyperion“, mehr durch die bloß
außeren Zeitläufte der Exilierung und VOT allem 1im Nachhinein der Montage herein-
geholt. Dıie Sehnsucht un die rage nach der Gotteserkenntnis wiırd, w1e ZESAYT, als
solche nıcht thematisch. Sie sınd iındirekt angedeutet 1n der Madonna-Kerze-Szene und
1m Biıld des Johannes.

Warum 1St. diesem Roman 1n der Kritik der großen Feuilletons wen1g Zut G1 >

angen? Warum hat ine Wochenzeıtuneg, die für Martın Walsers „Einhorn“ nachein-
ander dreı sroße Besprechungen darbot, Domuins Roman der auch „ Wörter für Liebe“
sucht bıs heute nıcht besprochen? Liegt Thema, der weniıger artiıfiziellen
Sprache, der realen Möglichkeit der „Liebe“? An der Tatsache, dafß noch nıcht die
Varıationen VO  e E oder eın intensives Dreiwochen-Verhältnis als einZ1g mögliches
Materı1al für Beschreibung VO  . Liebe verwendet wırd? Liegt der Tradıtion, AUS

der dieser Roman kommt, Goethesch-Bürgerlichen, Niıcht-Kollektiv, Eın-
schlag des Relig1ösen? Liegt menschlichen Anspruch, nıcht grotesken TIraum,
an den iıcht 1n die Groteske verfremdeten Personen, Stichwort „Entsagung“”? An
der Sprache kann nıcht liegen. S1e 1St gepflegt, ungewöhnlich dicht und NAau. Der
Roman 1St wenıg autmerksam gelesen worden. Hilde Domin hat MI1t dem „Zzweıten
Paradıes“ einen Roman die eIit geschrieben. Er steht qucerL den Erwartungen
der heutigen Literatur und der literarischen Kritik. Wollen Kritiker heute 1Ur noch
Romane W1e „Einhorn“, „Rıesenzwerge“”, ın ungeratener Sohn“, xx  1e€ Palette“ oder
„Die ornissen“ lesen? Das ware 1ne Verkürzung der erzählerischen Möglichkeit und
der literarischen Kritik.
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Gewaltlosigkeit dıe Revölution des Evangeliums

Wer die Macht 1n Händen hat, 1St ımmer dazu gene1gt, den Status qUuUO verteidigen.
Auch für Kirche un Religion wırd INnan ein1ıge fette Brocken übrig haben, solange S1e
miıt ihrer Lehre und ihrer Betreuung der Gläubigen den Mächtigen dienen. Verteidigt
Nan nıcht NUr den Sınn VO  w Privateigentum, sondern auch die bestehende Ordnung
Von Eıgentum und Macht, dann werden dıe Mächtigen und Reichen die karıtatıven
Werke der verstandenen Kirche bedenken, W1e INa auch einer Wach- und Schließ-
gesellschaft einen escheidenen Anteil zukommen äßt

Allzuoft haben christliche Kiırchen nıcht NUur ihren eigenen Status quO als ine Art
Machtbereich verteidigt, sondern sind auch Aaus dieser Haltung heraus eın allzu
un! nıcht selbstloses Bündnıiıs zwıschen „Ihron und Altar“ eingegangen. Gewiß g..
wınnt eın Eıntreten für den Status quO Je nach eıit und Umständen verschiedene Be-
deutung. Es 1St anderes, ob INan den Status qQUO eıner mehr oder weniıger demo-
kratischen und gesunden Gesellschaft 1ne herrschsüchtige Mınorität verteidigt,
die die gesamMTE Macht sıch reißen will, oder ob INan den Status quO einer wenıg
zahlreichen, aber überreichen un übermächtigen Schicht rechtfertigt und verfestigt. Es
1St ferner eın großer Unterschied, ob INa einer Status-quo-Ideologie huldigt ın eıiner
statiıschen, aut eiıner testen Gesellschaftsordnung verharrenden Zeıt, oder aber 1n schnell
voranschreıtenden, Von tiefen Veränderungen durchzogenen Epochen. Martın Luthers
Beruifsethik, nach der sıch jeder mi1ıt dem angeborenen soz1alen Platz bescheiden soll,
äßt sıch verstehen 1in einer Zeıt, 1n der Aufstiegsmöglichkeiten weithin begrenzt, W CI

nıcht Zanz ausgeschlossen 1, ber die Kehrseite zeıgte sıch sofort, als Luther beim
Bauernaufstand die Parteıi der Fürsten und Großgrundbesitzer ergriff.

Die Kirche hat sich selbst und der Glaubwürdigkeit ihrer Botschaft jedesmal schwer
geschadet, wWwenn s1e sıch in Zeıten des Umbruchs auf die Seıte elines brüchigen Systems
stellte und das Nneu Aufstrebende Androhung des Anathems niıederzuhalten suchte.

Das Christentum 1St ıne zugleich triedenstittende und revolutionäre Macht Dıies
mu jedoch recht verstanden werden. Es En  ware eın Mifßverständnis, wollte Inan das
Christentum als soz1ale ewegung, als Sklavenautfstand oder ähnliches ansehen. Chri-
STUS hat das Mißverständnis seıner Verehrer, dıe ih: Nur als nationalen und soz1alen
Befreier sehen wollten, energisch abgewiesen. „Mein eich 1St nıcht VO  } dieser Welt“
vgl Joh 18, 38) Dem Petrus, der insgeheim noch dıeser iırdisch-messianischen Vor-
stellung festgehalten hatte, galt seın Wort „Stecke deıin Schwert in diıe Scheide: denn
alle, die ZU Schwert greifen, werden durch das Schwert umkommen“ (Mt 26, 52)
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In welchem Sınn 1St das Christentum Umwälzung?

Christus verlangt VO  - den Seinen eın Denken, eın völliges Umdenken, ine Er-
des Sınnes, iıne Ausrichtung auf NEeEUeEe Ziele und Ideale. Die Neuheit 1St

großß, daß S1e Sar nıcht VO Menschen alleın ausgehen kann. Die Gnade 1St W1e eın
Sturm, der vVvVon Gott kommt. Der selbstsichere Mensch wiıird durch die Gnade und die
Bekehrungspredigt zutiefst erschüttert. Das Zie]l 1St ine totale Erneuerung, die jedoch
1n diesem Leben nıe abgeschlossen 1St. Christliches Leben 1STt ständige Bekehrung, stAan-
diges Mühen Wachstum und Verinnerlichung. Diese Verinnerlichung bedeutet letzt-
lıch ine NEUEC Beziehung sowohl Gott WwWI1e ZU Nächsten und ZUF ZSanzen Umwelt.
Gott, den gemeinsamen Vater 1m Himmel, un den Herrn und Bruder Jesus Christus
ann In  $ NUur wahrhaft ehren durch ein völlig Verhältnis A Nächsten. Chri-
STUS wırd 1m Glauben nıcht LUr als das eıl der Seele und dıe Hoffnung der Auf-
erstehung ANSCHOMMEN; 1St Erlöser des anzen Menschen mi1t a1l seiınen Bezügen,
Erlöser der Welt Der Erlöste annn nıcht gleichgültig seıin gegenüber dem Unrecht 1ın
der Welrt und gegenüber menschenunwürdigen Zuständen.

Das Christentum als die Religion der Liebe kann nıcht eın Jenseit1ges eil predigen,
ohne sıch das Heil-Sein aller Menschen kümmern; denn das erwartete Heıl;, das
reilich den Horizont dieses Erdenlebens chlechthin überschreıitet, umtaßt den SaNzeN
Menschen: 111 ıh und seiıne Umwelt, dıe Welt ın Hıiınsicht autf den Menschen heil
machen, WEeNnNn 1Ur die Erlösten mMIit der Gnade Gottes voll mitwirken.

Christ-Sein bedeutet autf dem Weg se1n. Nıchts 1St dem Christentum, W1e C uns die
Bibel vorstellt, mehr zuwıder als Selbstzufriedenheit, als faules Ausruhen auf dem
Status quO Und geht den Jüngern Christi nıcht 1Ur geringfügige Modifizierun-
SCH Alles wird höchsten Ideal IN  9 (sottes Liebe und Barmherzigkeit, w1ıe
Ss1e sıch 1n Jesus Christus geoffenbart hat Der Christ wird darum nıe mMi1t sıch zufrie-
den se1n, solange eın echter Jünger Christi 1St. Um der Nächstenliebe willen wird
sıch ebensowen1g mi1t den Zuständen in der Umwelt, 1n Kirche und Welt, zufrieden
geben; denn WIr siınd erst auf dem Weg Zu immlischen Jerusalem. Diese Pilgerschaft
1St keine Flucht Aaus den diesseitigen Verantwortungen. Die Hoffnung auf vollendete
Bruderschaft MUu: sich 1m Streben nach größerer Liebe und auch nach Reform der Z
stände ausdrücken.

Es oibt nach christlicher Sozijallehre keine echte Gesinnungsreform, die sich nıcht auch
Zuständeretorm bemührt. Ebensowenig 1ST eın gesundes und wırksames Bemühen
Zuständeretorm ohne ständige Gesinnungsreform möglıch. In diesem Sınn 1STt der

wahre Christ der totale Revolutionär, der n1e Ruhende, nıe Rastende.
Der Christ kann jedoch nıe den Umsturz des Umsturzes wiıllen wollen Sein Ziel

1St die größere Liebe und iıne dynamısche Ordnung der Gerechtigkeit. Der Weg dort-
hın wird oft als Kreuzweg gezeichnet se1n. Das Ziel 1St jedoch immer die Liebe Daher
muß jeder Schritt VO  >; echter Liebe inspirıert se1ın und daran mM werden, ob

als Ausdruck der Liebe Geltung hat un die Liebe auf Erden mehren kann.
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Gewaltlosigkeit die Revolution des Evangeliums

Die Rolle der acht 1n christlicher Umwälzung
Den meisten Revolutionären geht darum, selbst die acht kommen und

über dıe andern herrschen, se1l als einzelne, se1 als Gruppe Viele werden dabei
DUr Macht denken, andere werden zugleich vertrauen, dafß sS1e dıe Macht gerecht
ausüben. Christus schließt 1n seiner Revolution der Liebe den Gedanken irdische
acht für sıch und seine Apostel vollständig Aus. Ist damıiıt auch für den Christen, der
seine Aufgabe auf dem soz1alen und politischen Gebiet findet, der Gedanke Macht
vollständig ausgeschlossen?

Macht der Macht willen 1sSt eın großes bel Sobald das Machthaben un Herr-
schen über andere sich 1n den Vordergrund tellt, 1sSt sowohl das Festhalten Status
quO WI1e das Streben nach Reform oder Umsturz VO  } innen heraus faul acht darf
nıe ZUuU Selbstzweck werden. Darum 1St bei allen soz1ialen und politischen Bestrebun-
SCH darauf achten, daß S1e nıcht VO  } jenen, die NUur oder hauptsächlich nach Macht
streben, 1in ihren Dienst gestellt werden.

Macht 1St jedoch nıcht 1n sich schlecht. Sıe 1St ZuUL, wenn S1e NUur weıt angestrebt
un ausgeübt wird, als S1e dem Gemeinwohl dient. Die reinste Gestalt der Macht 1st
die acht der Wahrheit und wahrer Liebe Wer den Sıeg der Wahrheit und wahrer
Liebe will, darf S1e nıcht „machtlos“ machen. Leidenschaften, die nıcht VOon Liebe be-
seelt sınd, zerstoren, 1aber ohne die raft der Leidenschaft 1St menschliche Liebe —-

wirksam, unreal. Macht ohne die ordnende raft VvVon Liebe und Gerechtigkeit 1St
höchst gefährlich, se1l S1e iın den Händen der Besitzenden, die an alten festhalten, oder

den Händen VO  - Revolutionären. Jedoch bedarf auch jeder Umbruch, jede Reform,
Ja das Regieren überhaupt wirklicher acht

Wenn INa  - VO  - acht spricht, darf 138028  - nıcht ZuUuUerst Polizeiknüppel, Maschinen-
gewehre oder SAr Konzentrationslager und Atombomben denken. Es zibt auch iıne
acht des gesprochenen und geschriebenen Wortes, iıne Macht der Ideen, ine acht
triedlicher Zusammenschlüsse, ıne Macht der Gemeinschaft, die aus gemeinsamen, frei
erworbenen Überzeugungen kommt. Dabei kommen WIr jedoch nıcht der rage
vorbei: Welche acht stellen WIr der rohen Gewalt verbrecherischer Machthaber oder
Unruhestifter entgegen? Ist LLUTLr die raft des Wortes oder der Ideen? Dürfen und
sollen WIr Gewalt anwenden, ungerechte Gewalthaber zwingen, sıch gerechten
Forderungen beugen? Wıiıeviıel Gewalt können WIr anwenden, nıcht selbst VO

Gewaltdenken und VO der Ungerechtigkeit verschlungen werden? FEın Teil der
Christenheit o1bt als Antwort das „Paradox der Gewaltlosigkeit“. Ihre These 1St: das
Stärkste 1St die Liebe, die alle Kräfte mobilisiert, zusammenta{ßrt und zusammentührt.
S1€e triıumphiert auch noch und gerade in der scheinbaren Niederlage.
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Von Sınn und Wesen der Gewaltlosigkeit

Man darf sıch nıcht durch die scheinbar negatıve Formulierung des Wortes „Gewalt-
Josıgkeıit“ ırreleiten lassen, als ob die Lösung eintach darın bestehe, sıch jeglicher Ge-
walt enthalten. Gewaltlosigkeit als Haltung und Methode glaubt die sanfte,
aber grenzenlose acht der Liebe Nıchts annn die Liebe auslöschen. Nıchts kann sıch
miıt ıhr vergleichen, wenn s1e wirklich den ganzech Menschen, seın Sınnen und Trach-
ten, alle seine Wege 1n Beschlag 3900061 hat Unter Gewaltlosigkeit verstehen WIr
die sammelnde, alles 7zusammentfassende und zusammenführende acht mutiger Liebe,
einer Liebe, die alles daran se‘  9 das Ose  A überwinden. Die Gewaltlosigkeit wider-

sıch allen Versuchungen und Versuchen der Gewalttätigkeit, Triumphe errin-
SCIH und Erfolge einzuheimsen, die in Wirklichkeit iıne Niederlage der Liebe waren.

Der Jünger Christiı enthält sıch jeder Gewalttätigkeit. Er verzichtet auf Rache, auch
auf den S1eg einer sıch rächenden Gerechtigkeit, sotern dadurch selbst vA Beute des
Hasses oder des Ressentiments würde. Er schützt sich die Anfechtungen des Has-
sSCc5 durch aktıven Erweıs der Liebe Paulus beschreibt diese Haltung, WwWeln mahnt:
Soviel euch lıegt, haltet mMIıt allen Menschen Frieden! Rächt euch nıcht selbst, Ge-

liebte, sondern überlafßt Gott, zurnen; denn steht geschrieben: Ar gehört die
Rache Ich 111 vergelten‘, spricht der Herr. Vielmehr, wenn deın Widersacher hun-
gerT, spelise ıhn: wWenNnn dürstet, tränke ıhn: denn WenNn du dies tUST, WIrSt du
feurige Kohlen autf sein aup ammeln. Laß dich nıcht überwinden VO Bösen, SO1M-

ern überwinde das Ose durch das Gute (Röm 12; 18—2 Nur Gott 1St. unverwund-
bar 1in seiner Liebe Sein Orn und seıne Strafe sind reinster Ausdruck der Gerech-
tigkeit dessen, der die Liebe 1St. Der Mensch 1St dagegen immer 1n Gefahr, sich von

Haf oder Ressentiment anstecken lassen. Er widersteht dann wirksamsten dem
Bösen, das ihn VO  ; außen angreift und 1mM Innern versucht, wenn alle Energıien und
alle Bezeugungen der Liebe sammelt, Ühnlich wı1ıe die Hausfrau der Antike die glühen-
den Kohlen des Herdfeuers sammelte, damıt das Feuer 1m Hause nıe fehle

Es gehört z Wesen der Gewaltlosigkeıit 1n einer 380 Welt, daß der gewaltlos
Liebende und tür dıe Gerechtigkeit Eiternde Schläge erduldet und leiden bereit 1St.
Dıie Macht der Liebe, der Gewaltlosigkeıit, der Tapterkeıt und Geduld ze1igt sıch gerade
angesichts der ansteckend wirkenden Kräfte des Hasses, der Ungerechtigkeit, der (3C-

waltrtätigkeıt. Der gewaltlos Liebende und mutıg dem Unrecht Widerstehende glaubt
das (zute 1n dem, der ıh angreift. Nur ine Liebe, die alles hofit, 1st fähig, alles

tragen, alles erdulden, ohne sıch erbittern, ohne das Ose aufzurechnen (vgl
1 Kor 13; 4—7).

Ist Gewaltlosigkeit für den Christen ein bloßer Rat?

Fuür den klassischen Marxısmus 1sSt Gewaltlosigkeit etztlich eın Wıdersinn. arl
Marx glaubte gemäfß seınem dialektischen Mater1alismus, daß die Menschheit sıch der

letzten Phase, der Revolution des Proletarıats und der klassenlosen Gesellschaft, NUr
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auf dem Wege über ine Verschärfung von Klassenhaß und Klassenkampf nähern
könne. Er erhoffite sıch die letzte Synthese harmonischer Gerechtigkeit und vollen TIie-
dens durch die Explosion des Hasses einer unterdrückten und Ungerechtigkeit leiden-
den Schicht Immerhin 1St nicht übersehen, da{fß auch arl Marx 1n seiner propheti-
schen Vısıon e1in iırdisches Reich der Harmonie und Gewaltlosigkeit erhofit. Manche
Christen rechtfertigen Gewalttätigkeiten mi1t der Jenseitigkeit ihrer Friedenshoffnung;
S1e argumentieren: da der totale Friede und die totale Gewaltlosigkeit erst „1m andern
Leben“ den Menschen geschenkt werden, ware VEIMESSCIL, schon hier aut Erden die
Gewaltlosigkeit ZUur Regel und Norm machen. Dagegen MU: sıch jedoch der Eın-
wand geltend machen: Obwohl WIr die vollkommene Liebe BTrStE nach der Vollendung
aller Dınge besitzen werden, 1sSt S1€e doch schon hier autf Erden das Grundgesetz für die
Jünger Christi, ob sıch die andern danach richten oder nıcht. Die entscheidende rage
iSt, 1eweıt sıch die Grundhaltung und die Methoden der Gewaltlosigkeit Aaus dem
Grundgesetz der Liebe ableiten und begründen lassen, und 1eweılt S1e wirklich VeI-

pflichtend sınd.
Die Lehre VO  - der Gewaltlosigkeit 1St eın wesentlicher Bestandteıl der Bergpredigt:

„Ihr habt gehört, daß ZESAZT ist: ‚Aug Aug, Zahn Zahn‘ aber Sapc euch,
daß ıhr dem B  Oosen nıcht Gewalt ENTSCEZENSEIZEN sollt Sondern WenNnn dich einer auf dıe
rechte Backe schlägt, dem biete auch die andere dar, und dem, der dich den
Rıchter anruft und dir den Rock streıtig machen will, dem laß auch den Mantel: und
WTr dıch nötıgt, ıhn 1ne Meıle weıit begleiten, miıt dem gehe we1l (Mt 5:
Diese Weıisung gehört ZU Kern der Bergpredigt, dem sıebenmal LICUu einsetzenden
„Aber ıch Sapc euch“, das seinen Gipfel erreicht 1n der Mahnung: „Seid darum voll-
kommen WwW1e ucrT Vater 1mM Hımmel vollkomme 6  1St (Mt ; 48) In diesem Herzstück
der Bergpredigt geht die NEUE Sıcht, dıe grundsätzliche Verlagerung des
Akzents VO  3 den bloß grenzziehenden Geboten den Zielgeboten. Dıie grenzziehen-
den Gebote, die in der Bergpredigt wiederholten Verbote des Alten Testaments, blei-
ben 1n raft ber auch mi1t iıhnen wırd der Jünger Christi etztlich Ur Rande
kommen, WEn sıch die NEUE Sıcht eıgen macht, die die Antwort auf die Fülle der
Zeıten 1s%®. Feindesliebe und Gewaltlosigkeit sind kein trommer Rat Wenn einer wirk-
lich eın Jünger Christi se1in will, mu{(ß sıch unentwegt 1ın dieser Richtung auf den Weg
machen. Er darf nıcht ruhen un rasten, obwohl auft Erden nıemals Ziel aAaNngC-
kommen sein wiırd.

Der Glaube die Sıinnhaftigkeit der Gewaltlosigkeit 1St Ausdruck des Glaubens,
dafß der messianısche Friede bereits angebrochen 1St für jene, die sıch wahrhaft M1t CGott
versöhnen lassen. Aus Erlösung und Versöhnung durch reine Gnade erfließt eın Aut-
LTag und eine gnadenhafte Macht, sıch tfür dıe messianische Friedensordnung hier autf
Erden einzusetzen durch die Mobilisierung aller Kräfte sanfter, erbarmender, gerade
auch den Widersacher einschließender Liebe Franz VO  3 Assısı, der ALIN und ohne
Waften sıch ZU Sultan beg1bt, 1St 1e] unmittelbarer als ote des messianıschen rie-
dens erkennbar als eLIwa die Kreuztahrer.
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Die sieben d aber Sapc euch“ der Bergpredigt siınd Ausdruck der messianıschen
Friedensordnung. Sıe zeıgen die messianische Vollendung des „Gesetzes“ S1ie haben
1n diesem Sınn, das heißt in einem Sanz ausgezeichnet typischen Sınn, normatıven Wert
Dıie Auslegung dieses normatıven Charakters der typisch neutestamentlichen Weisung
folgt dem eschatologischen Verständnis des Reıiches Christı. Es 1St 1n dieser „Zwischen-
Ze1t“ gekennzeichnet durch dıe pannung zwiıschen dem „Schon“ und dem „Noch-
Nıcht“ der Erfüllung. Der Christ: der ylaubt, daß das eich Gottes nahe ist. macht sıch
1n der Rıchtung der sıeben A aber Sagc euch“ aut den Weg Die Rıchtung 1st verpflich-
tend und entscheidend. Wollte sıch einer LLUL oder hauptsächlich den grenzziehenden
Geboten den abgrenzenden Verboten orlentieren, liefe dem Herrn davon,
ähnlich WI1e der reiche Jüngling (Mit 19); der ZW ar das ewige Leben erbat, aber nıcht
den anzecn Weg ZU Neuen, Zzur Fülle der Zeıten gehen sollte (Dies 1St ohl der Sınn
der Mahnung „Wıillst du vollkommen sein“.)

Da sich jedoch 195801 Weisung ZU Ziel und nıcht bloße Abgrenzung handelt, 1st
das eigentlich Entscheidende, daß INa  e sıch ernsthaft auftmacht und das Ziel anstrebt.
Die Weisung x1bt keine kasuistische Lösung w1e die grenzziehenden Gebote. Gewalt-
losigkeit verpflichtet ähnlich Ww1e eLwa das Gebot der Schlichtheit und Ehrlichkeit in
der Rede, die den Eıd überflüssig machen sollte, ih jedoch nıcht allen Umständen
und schlechthin ausschließt, wen1gstens nıcht nach der üblichen kirchlichen Praxıs und
der traditionellen Auslegung der Bergpredigt; oder W1e die Verpflichtung unauf-
Jöslicher TIreue in der Ehe, die durch die Kasuistik des Kirchenrechts mM1t seıinen Unter-
scheidungen VO  3 sakramentalen un nıcht sakramentalen, vollzogenen und nıcht voll-
ZORCNECN Ehen, hinreichenden und unzureichenden CONSENSUS USW. nıcht aufgehoben
wird. Wıiıe auf Grund der Bergpredigt sinnlos 1St, sıch den kasuistischen Fragen des
Eheprozesses zuzuwenden, ohne für Ehevorbereitung, Eheberatung und jegliche För-
derung der Stabilität der Ehen das Menschenmögliche LtunNn, verbietet auch die
Weisung ZUT Gewaltlosigkeit, sıch auf die Kasuistik über gerechte Kriege, Todesstraite,
Polizeimaßnahmen und gewaltsame Revolution einzulassen, wenn INa  - sıch nıcht die
Gewaltlosigkeit einem Grundanliegen macht und ZUEerStT alle gewaltlosen Methoden
ZUrr Überwindung der Ungerechtigkeıit mobilıisiert. Manche Kanonisten machen siıch
jedoch mehr Kopizerbrechen darüber, Ww1e 18803  ; Mischehen als ungültig erklären und
autlösen kann, als w1e 88868  - die Mischehe nach der Weısung der Bergpredigt unautflös-
lıch, das heißt beständig bewahren kann. Noch häufiger 1St diese verkehrte Sıchtweilse,
WEeNnNn die Weıisung ZUrTr: Gewaltlosigkeit geht Man überlegt S1'  9 wieviel Gewalt-
tätigkeıt INa  - anwenden dürife und W ailllı S1ie Platz 1St, aber die Gesinnung und
die Methoden der Gewaltlosigkeit kümmert 19888  - sıch nıcht. Dies verstößt siıcher
den normatıven Wert der Bergpredigt.

Wıill INa  3 seın Haus auf den Fels, auf Christi Weıisung 1n der Bergpredigt, bauen,

Vegl. meınen Aufsatz: The Normatıve Value of the Sermon the Mount, 11 * Catholic Biblical
Quarterly 29 (1967) 2375—385 und meın Buch Zusage die Welt (Bergen-Enkheim 59—/70
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ISt sicher der Geist der Gewalttätigkeit un jedes vordergründige Vertrauen auf Me-
thoden der Gewaltanwendung WI1e Krieg und Kriegsrüstung, physische oder psychische
Folter, Niederknüppelung VO  3 triedlichen Demonstranten und Todesstrate Uu-
schließen. Dennoch kann 1119  3 me1ıines Erachtens 1im Rahmen der Bergpredigt urchaus
die Frage stellen VOFauSgeESETZT, daß Ina  -} alles hat, dem bel gewaltlos zZzu

begegnen Wann und 1eweıt INn  3 diszıplinierter Gewaltanwendung schreiten
darf oder soll

Es ware eın großer egen für die N Menschheit, wenn die Christen miıt der We1i-
SuNng der Bergpredigt machten. Wer auch 1mM außersten Notfall auf Gewalt
verzıchten bereit 1St, kommt der Weıisung der Bergpredigt sicher 1e] näher als jeder,
der Gewalrt anwendet, ohne daß ZUEGTSE und nach besten Kräften mıiıt der Macht
der Gewaltlosigkeit versucht hat immer VOFrausgeSsetZt, da{fß die Apostel der Gewalt-
losıgkeit ın dem beschriebenen Sınn wirklich aktıv geworden sind. Wer einfach die
Hände in den Schofß Jegt und sıch Aaus$s dem Spiel hält, tundamentale Fragen
der Gerechtigkeit und damıiıt das Wohl der Menschen geht, sollte das Wort Gewalt-
losigkeit Sar nıcht 1n den und nehmen, weniı1gstens iıcht 1m Sınn der Bergpredigt.

In der Interpretation der Aussage der Bergpredigt über das Verbot der Eheschei-
dung gyingen die Wege der Ostkirche und der römisch-katholischen Kirche auseinander.
Die Ostkirchen und viele retformatorische Kirchen sınd der Überzeugung, dafß s$1e nıcht

die VWeıisung der Bergpredigt handeln, wenn S1e die Wiıederverheiratung eines
verstoßenen Gatten, für den keine Hoffnung autf Wıederaufnahme seiner ersten Ehe
mehr besteht, gESTALLEN oder tolerieren. Die römisch-katholische Kirche hält den Grund-
SAatz der Bergpredigt buchstäblich un StrenNg aufrecht; ihren Willen Milde und Er-
barmen macht S1e autf anderen egen sichtbar. Beide Teıle der Christenheit muüssen
sıch jedoch die Gewissensirage stellen, ob S1e wirklich alles haben, TIreue und
Festigkeit der Ehe bestärken, und gleichzeitig dem Herrn in seiner Barmherzigkeit

tolgen. In äAhnlicher Weıse möchten WIr hoffen, daß weniıgstens eın bedeutender
Teil der Christenheit dıe Weisung ZUrfF. Gewaltlosigkeit Nau befolge, W1e die
römisch-katholische Kırche das Gesetz der Unautflöslichkeit der Ehe auffaßt, und da{fß
der übrige 'Teıl der Christenheit die Ausnahmeftälle, 1n denen S1e Gewaltanwendung
als das geringere bel SESTALLET, ebenso CN eingrenzt WwI1e die Fälle der Wiederverheira-
(ung VO  3 Geschiedenen. Dıie rage nach der Gewaltlosigkeit ISt. für die Christenheit
und die Menschheit sicher nıcht weniıger wichtig als dıe rage nach der Unauf-
löslichkeit der Ehe

ach meıner Überzeugung WTr das Attentat auf Hıiıtler gerechtfertigt, also nıcht 1im
Wıderspruch Z Bergpredigt. Freilıch, die Sıtuation, 1ın der verantwortliche Männer
S1' einem solchen Schritt entschlossen, War herbeigeführt durch eın massıves VArS
wıderhandeln die Bergpredigt VO  - seiten der großen Mehrzahl der Menschen
iM allgemeinen und der Christen insbesondere.

Wann immer sich die rage der Gewaltanwendung aufdrängt, MUu 8903  $ sıch UueTrst

Iragen, ob INan Wir_klich alle gewaltlosen Mittel eingesetzt hat, dem bel abzuhel-
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ten und dem Bösen widerstehen. Wenn jemand meınt, dıe Gerechtigkeit und die
Sorge für Friede und uhe verpflichteten ıh zur Anwendung VO  9} Gewalt, MUu eın
Doppeltes sichergestellt se1nN: Man muß sıch die Ansteckung durch den Gelst
der Gewalttätigkeit WapPnen und demnach auch bereit se1n, lieber Unrecht erleiden,
als selbst ein Opfer des Hasses werden und andere tieter 1Ns Elend des Hasses
hineinzureıißen; 83808  a Mu siıch NAau und gewissenhaft prüfen, ob 11a sıch auf das
unbedingt nötige Mindestmafß der Gewaltanwendung bei der Abwehr VO  e’ Gewalt und
Ungerechtigkeit beschränkt.

Das große bel und dıe oroße Schuld der Christenheit 1St, daß 111a  - Gewi1ssens
Gewalt anwendet un: 19) Abgrund eines Vernichtungskriegs einherwandert,
ohne sıch überhaupt ernsthaft auf die unerschöpflichen Kräfte der Gewaltlosigkeit FA

besinnen.
Ist Gewaltlosigkeit ımmer erfolgreich?

Ghandı un: Martın Luther Kıng haben mM1t den Methoden der Gewaltlosigkeit be-
achtliche Erfolge erzielt, auch WCILN s1e letztlich selber als Opfter der Gewalt ıhr Leben
lassen mußten. Der Abscheu, MIit dem die NzZ Welt dıe Mörder dieser Apostel und
Zeugen der Gewaltlosigkeit verurteılte, 1St nıcht 7zuletzt eın Zeichen tür den langsamen
Sıeg der Gewaltlosigkeit überall dort, Ss1e überzeugt, klug und mMI1t Leidenschaft für
die Gerechtigkeit eingesetzt wurde. Wenn Gewaltlosigkeit erfolglos blieb, dann ohl!
hauptsächlich deshalb, weiıl S1€e wen1g Apostel und Zeugen fand Auch dıe christ-
liıchen Moralısten haben diesem Kernstück der Bergpredigt nıcht die nötıge Aufmerk-
samkeit gew1ıdmet. Man klagt Unrecht über die Erfolglosigkeit einer Arznelı, wWEeNnNn

Man S1€e nıcht oder doch LUr iın Zanz unzureichendem Ma{iß angewandt hat
Das Urbild der Gewaltlosigkeit 1St Christus. Er hat denen, die Macht hatten, iıh

toten, 1Ns Angesicht wiıderstanden. Seine ede die Pharisäer, Schriftgelehrten
und Hohenpriester WAar ein machtvoller Protest Unrecht und Herzlosigkeit. Er
wußte, daß CT Anstofß CIrTESCN un: Verfolgung auslösen werde. Als Christen glauben
WIr, daß Kreuz den entscheidenden Sieg der Liebe davongetragen hat Wer sich
1mM leidenschaftlichen Eınsatz für Gerechtigkeit und Frieden auf Erden auf den VWe  S
der Gewaltlosigkeit beg1ibt, sıch der Getahr aus, leiden mussen und, mM1t irdı-
schen Maßstäben 3081  > scheitern. Wer dagegen seinen Frieden hınter dem
WAarmen fen sucht, hat schon verspielt, auch WE der fen nıcht in dıe Luft gesprengt
wird. Wer 1M FEınsatz für eın gerechtes Anlıegen sogleich nach den Miıtteln der Gewalt
greift, sıch nıcht 1LUFr der Gefahr Aaus, „durch das Schwert umzukommen“; BT

riskiert auch, selbst den Mächten des Hasses erliegen und den Hafß in der Weltrt 7E

vermehren.
Das eINZ1Ig wagenswerte Wagnıs 1St das Wagnıs der Gewaltlosigkeit, wobel ZUgZCHC-

ben werden soll, daß sıch die Wege der wahren Apostel der Gewaltlosigkeit 1n selte-
NCNn Grenzftällen rennen mögen, WEn nämlich die einen ylauben, der Gerechtigkeit
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un der Liebe willen ein Mindestma{fß an Gewalt anwenden dürfen, während andere
gerade durch den radıkalen Verzicht autf Gewalt und den anzcCch Einsatz ihres Lebens
das ıhnen gemäße Zeugnis ablegen.

Das Zweıte Vatikanische Konzıil preist den etzten und endgültigen Sıeg Christi, des
Friedensfürsten, der „den Haß seinem eigenen Leib getotet und den Gelst der Liehe
in die Herzen der Menschen AausSSscgOSSCH hat“. Es ru alle Menschen ZU tätıgen Eın-
SAatz für den Frieden auf. Den Menschen drohen Ungerechtigkeit, Gewalttätigkeit un!
Krıeg, sofern S1e Sünder sind. „Soweıt sıch aber die Menschen 1n Liebe vereinen, über-
winden S1e auch die Gewaltsamkeit.“ Der Lobpreıis auf die Gewaltlosigkeit 1St jedoch
vorsicht1g ausgesprochen, 1m Wıssen das „Noch-Nıcht“ etzter Erfüllung des mess1a-
nıschen Friedens: „Vom gleichen Geıist bewegt, zönnen WIr denen die Anerkennung
nıcht’die bej der Wahrung ihrer Rechte darauf verzichten, Gewalt ANZUWEN-

den, sıch vielmehr auf Verteidigungsmittel beschränken, WwW1e S1e auch den Schwächeren
zA Dn Verftügung stehen, VOrauSsSgeSELZT, da{fß dies ohne Verletzung der Rechte und Pflich-
ten anderer oder der Gemeinschaft möglıch 1st.“ Ebenso vorsichtig 1St das Wort -
gunsten der Kriegsdienstverweigerer tormuliert: „Ferner scheint angebracht, daß
(jesetze für die in humaner Weıse Vorsorge treften, dıe Aaus Gewissensgründen den
Wehrdienst verweıigern, vorausgesetZT, da{fß S1e eıner andern Oorm des Dienstes
der menschlichen Gemeinschaft bereit siınd.“ Der Nachsatz schwächt die Aussage kei-
NESWCBS ab, da nach unserer Auffassung Gewaltlosigkeit überhaupt HL: eınen CUCCHER
Sınn hat, WwWenNnn S1e ıne Haltung jener 1St, die sıch 1n den Dienst der Gemeinschaft unddes Friedens stellen.

Gewaltsamer Kampft soz1iale Ungerechtigkeit?
Mehrere soz1alreformerische Gruppen VO  e} Christen (z Temoignage chretien,

Christianisme socıal, Economıie GE Humanısme, Frere du Monde, Ido-c) unterzeı  Ne-
ten einen Aufruf, in dem heißt „Der revolutionäre Kampf fügt sıch eın 1n die Sıcht
des Aufbaus des Reiches Gottes, ohne sich damıt iıdentifizieren. Wır erkennen jedem
Christen und jedem Menschen das Recht Z diesem revolutionären Prozefß, ein-
schließlich des bewaftneten Kampftes, teilzunehmen. Wır sprechen als Gemeinschaft
jenen Gläubigen, die autf Grund ıhres Eıinsatzes VO  e} der Ortskirchengemeinde AUS-
gestoßen sind und sıch im Glauben einsam tühlen, Nsere Unterstützung 7A1

Man wırd dieser Erklärung LU gerecht, WE INn  ’ aut das ungeheure Elend blickt,
das ungerechte Ausbeutung hervorrief, WE INa siıch auch klar macht, welch schreien-
des Unrecht jene kirchlichen Kreıise begehen, die sıch auf die Seıite der Ausbeuter stellen
un einselit1g jene verurteılen, die sıch mMi1t gewaltsamen Mıtteln ıne Änderung be-
mühen, friedliche Mittel 5 drohen. Dennoch möchte ıch entscheidende
Vorbehalte die Erklärung anmelden: Man tate ZUT, den Ausdruck „Auferbauung

2 ber die Kıiırche 1n der Welt VO'  ; heute 8
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des Reiches Gottes“ 2anz meıden, das 'Iun des Menschen un zumal
Gewaltanwendung geht Das Beste, W as der Mensch angesichts des Reiches Cottes fun

kann, iSt gyläubige Annahme und selbstlose Hingabe dessen sanfte und fordernde
acht ylaube jedoch mit den ZENANNTLEN Gruppen, dafß das eidenschaftliche Ja ZU

eich (sOttes unls unbedingt verpflichtet, uns die immelschreiende Ausbeutung
und ungerechte Besitzverteilung 1in vielen 'Teilen der Welt wenden. Schliefßlich
meıline ich, daß die kirchlichen Gemeinschatten eın doppeltes Maß anwenden sollten:
s1ie sollten jene, dıe auch Eınsatz VO  - Gewalt den ungerechten Status (1UO
kämpfen, ZU mindesten nıcht beurteilen als jene, die Anwendung VO  3

Miıtteln des Drucks und der Gewalt ungerechte Zustände verteidigen. Ich halte jedoch
für gefährlich, generell VO Gebrauch der Gewalt sprechen, und dies Sar 1im
Namen des Reiches Gottes. Dieser Vorbehalt hat allerdings 1Ur Gewicht, WEn uns

Christen schließlich gelingt, dıe Kräftfte der Gewaltlosigkeit wachzuruten und .111-

menzuführen, dem Unrecht, das GewaltZ Einhalt gebieten.
iıne der verwickeltsten Fragen 1St, wlieweıt Christen sıch INM! mıt Menschen

anderen Glaubens und anderer Gesinnungsart 1m Kampf Unrecht 7Z7USam:  ntiun

können. Wenn alle nichts anderes wollten als Überwindung des Unrechts und Herstel-
lung der Gerechtigkeit mIit sittlich einwandfreien Miıtteln, ergäbe sıch kein besonderes
Problem. Wenn jedoch ein1ge 1ne HEUue ausbeuterische Diktatur iırgendeiner anderen
orm oder ıne alle terrorisierende Anarchie anstreben, oder WeLn sıch jene, die 1im
Grund nach einer gerechten Lösung suchen, vordergründig und maßlos der Gewalt-
tätigkeıt verschreiben, 1st der FEınsatz der Christen auts schwerste kompromittiert.
Wo gyute Ziele und gyute Mittel geht, annn sıch der Christ MI1t allen Menschen
vereinen. Die Koalıition Mit ungerechter Gewalt sollte jedoch absolut ausgeschlossen
se1n, ganz gleich, ob die Gewalt 1m Dienst eines ungerechten Status qUO oder einer
gerechten Revolution steht. Wendet INa  - jedoch Gewalt 1m Kampf die Erhal-
tunNng einer gerechten Ordnung oder SCcHCIL himmelschreiende Ungerechtigkeit, kann
sich der Apostel der Gewaltlosigkeit 1Ur glaubwürdıg dıstanzıeren, WEeNn aut über-
zeugende Weise die größeren un: heilenden Kräfte der Gewaltlosigkeit einsetzt.

Das Zweıte Vatikanische Konzil beruft sich aut das Apostelwort „Seht, jetzt 1St die
eit der Gnade:; Jjetzt 1St der Tag des Heils“ Kor D 6 Es sıeht die Gefahr, dafß die
Menschheıt, WeNn S1€e sich nıcht mehr Erieden bemüht als bisher, „jener dunklen
Stunde entgegengeht, S1e keinen andern Frieden mehr Spurt als die schaurıge uhe
des Todes“. Gerade 1m Bliıck autf die Größe der Getfahr mahnt das Konzıil: „Die gOLt-
ıche Vorsehung ordert drıngend VO  3 Uu1ls, da{fß WIr u1ls VOon der alten Knechtschaft des
Krieges befreien.“ Das 1St 1Ur möglıch, WE WIrLr auf allen Gebieten und mi1t Eınsatz
aller Kräfte des Herzens, Willens und Intellekts die posıtıven Kräfte der Gewaltlosig-
eıt 1n ewegung sSserizen Das bedeutet reilich dıe radikalste Umkehr, die radikalste
Revolution, die be1 uns selbst beginnt.

ber die Kirche 1n der Welt VO  ; heute 82, 81
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Impulse der französischsprachigen Religionspädagogik

Seit den spaten 40er Jahren hat sıch die katechetische Arbeit 1m deutschen und 1m fran-
7Öösischen Sprachraum mehr und mehr auseinanderentwickelt. Während die Katechetik
1in Deutschland ganz dem Zeichen einer materialkerygmatischen und seit einıgen
Jahren auch einer bibelkatechetischen Neubesinnung stand, wurde in Frankreich schon
früh ine Katechese gefordert, die autf das entchristlichte Milieu der Kinder Rücksicht
nımmt, ıhr reales Alltagsleben in die Unterweisung einbezieht Retif, Danıiel),
der psychologischen Entwicklung angepaßt iSt und überhaupt a1s Pädagogik des Jau-
bensaktes konzipiert wırd (3 Colomb, Coudreau, Ayel) Durch diese unterschied-
ıche Akzentsetzung wurden 1n beiden Sprachräumen Elemente und Impulse für iıne
moderne Katechetik entwickelt, die sıch wertvoll erganzen könnten, bisher aber SEeN
der doppelten Grenze verschiedener Sprache un Mentalıtät kaum mıteinander kon-
frontiert wurden. Auf solche Flemente und Impulse soll hier hingewiesen werden.

Zur religiösen Erziehung der Dreıi- his Sechsjährigen ın der Famillie

Ist das Kleinkind schon eınes religiösen Aktes fahıg? Wiıe kann INa  w ıhm VO Gott und Chri-
STUS sprechen? Soll 98028  - ıhm biblische Geschichten erzählen? Führt der Hinweis auf Schuld und
Strate ıcht eher Schuldgefühlen als einem wirklichen VerantwortungsbewulSstsein?

Diese und Ühnliche Fragen werden heute mehr un mehr diskutiert, se1t die katechetische
Pastoral (sehr spat) gelernt hat, ber den Horizont der Schule hinauszuschauen und die religiöse
Formkraft der Famıilie nehmen. In Frankreich und Belgien entwickelte sich verhältnis-
mäfßig früh eine eıgene Familienkatechese, ZUEerSt 1ın Familienbewegungen W1e „Equi1ipes Notre-
Dame“, 1m Kreis die Zeitschrift „L’Anneau d’Or“ un (mehr für den Bereich des Kinder-
gartens bei Laienkatechetinnen W1e Fargues, Lubienska de Lenval,; J- Dıngeon A,

Pıerre Kanwez, einst geistlicher Berater mehrerer Familienbewegungen, langjähriger Diskussions-
partner der CENANNTIEN Katechetinnen, Mitglied religionspädagogischer Arbeitskreise und Kom-
missıonen 1n Belgien, Frankreich, Kanada und Mexiko un Protessor katechetischen Instıtut
„Lumen Vıtae“, Brüssel, sSOW1e katechetischen Zentrum der Universität LOöwen hat viele der
in Frankreich erarbeıteten FEFlemente aufgenommen un s1e In einer originellen Synthese weiıiter-
entwickelt. eın Werk 1St der entwicklungspsychologisch, theologisch un pädagogisch meısten
durchgearbeitete und umfTfassendste Entwurf einer Glaubenspädagogik tür das Kleinkind

Ganz auf praktische nregungen ausgerichtet und MIt reisen Junger Famıilien erarbeıtet 1St  * Ran-
WCZ, 6i M.- Defossa, Gerard-Libois, Ensemble CITS le Seigneur Brüssel, Lumen Vıtae 11966)
Spezıell für Mütter VO' 3—7)jährıgen Kindern bestimmt ISt: Albert, Gueret, Meeus, Ranwez,
Kcoute NO  n} Ails ebd 21964) iıne knappe Darstellung bietet: Ranwez, L’aube de la vıe Tre-
tıenne ebd bald deutsch bei Benziger, Einsiedeln.
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Das Grundlegende und Originelle im Werk Ranwez’ 1St. der methodische Ansatz,
VO:  3 dem 2Aus die Antworten aut die oben erwähnten Fragen gesucht werden

eht InNnan be1 der Suche nach religionspädagogischen Lösungen primär VO  $ einer
theologischen oder biblischen Kerygmatık AUS, kommt INnan bestenfalls einer
(meıstens nach eın intellektuellen Kriterien) auf kiındliches „Verständnis“ reduzierten
Erwachsenenkatechese. Setzt 111all 1n erster Linıe bei der allgemeinen Psychologie d}

hat 114  - keine genügende Grundlage, die spezifisch relig1öse Entwicklung des
Kındes ertassen. Stützt INa  - sich ausschliefßlich aut die Untersuchungen der empir1-
schen Religionspsychologie nach ıhrem heutigen Stand, äuft INa  - Getahr, das relı-
71ÖSE Leben des Kındes wen1g 1n seiner Eıgenart und theologischen Relevanz
sehen. Denn die 1n Untersuchungen gestellten Fragen sind noch großenteils VO  3 den
Kategorien der Erwachsenenreligiosität und ihres sprachlichen Ausdrucks bestimmt:
das ınd äßt sıch auf die Fragen testlegen und ANtTWOrTtet unrichtig oder halbwahr, w1e

sıch dıe Sache 1m Augenblick vorstellt un!: den Erwachsenen nıcht enttäuschen.
Selbst die verfeinerten, sehr wertvollen Untersuchungsmethoden des halb geleiteten,
halb SpONTANECN Gesprächs, der Vollendung VO  - Satzanfängen, der Wahl VO  ‘ Bildern,
der Wortassoz1ation USW. haben NUuUr iıne beschränkte Bedeutung für die Religions-
pädagogik: sı1e stellen NUr fest, w1e€e das ınd 1Lauf einer — vielleicht sehr fehlerhaften —
Erziehung tatsächlich geworden 1St, und Sagc nıcht, W as ıhm be1 optimaler Umgebung
möglıch 1St. Die entsprechende Religionspädagogik neigt darum Zur miniımalistischen
Niıvellierung und ZUrr Schematisierung: Das dem ınd mögliche relig1öse Leben wiırd
M1t dem statistischen Durchschnitt gleichgesetzt; seıine Entwicklung SCIN als ein . Noch-
nicht-Erwachsensein beschrieben, dem das ınd aut dem Weg über iıne „vorreligiöse“
und „subreligiöse“ Stutfe entwächst.

Be1 Ranwez hat jede der gENANNTLEN Dıiıszıplinen, Theologıie, allgemeıine Psycholo-
g1€ und Religionspsychologie ıhr gewichtiges Wort SapCHl, aber nıcht als beherrschen-
der Ausgangspunkt, sondern als Interpretationshilfe. Ausgangspunkt 1St nämlich die
Interpretation der SpONTtanNenN Außerungen des Kındes 1in seinem gewöhnlichen Lebens-
kreis (alleın, MIT. andern Kindern, 1m Gespräch mMiıt Eltern un Erziehern, oft auch Ver-

borgen bleibend und 1Ur noch als Erinnerung zugänglich) als Zeichen einer religiösen Er-

Jahrung. In welchem Alter und welchen begünstigenden Umständen zeigt eın ınd
ein Verhalten, das WI1r nach theologischen Kriterien wıssend den hypothetischen
Charakter und die renzen dieses Unternehmens, als OÖfinung Zur Transzendenz und
ZUur gnadenhaften ähe (sottes interpretieren dürten? Das 1St seıne Grundfrage.

Kanwez hat seine Methodik nıe systematisch dargestellt. Dıe ausdrücklichsten Hınvweise inden siıch
1n den Artikeln „L’enfant“ 1N ! Diıictionnaire de Spiritualite (1960) ya W B (durch die spateren Schrit-
ten 1n manchem überholt) und „Le discernement de l’experience religieuse chez ?’entant“ 1n : Lumen Vıtae 19

(1964) DD d E
3 Der angeführte Artikel AusSs Lumen Vıtae ist praktisch der Versuch, dıe Kriterien für eıne Gnaden-

erfahrung, w1e S1C VO:'  3 Marechal,; Mouroux, Congar, Rahner tür die Erwachsenen auf-
gestellt wurden, autf dıe relig1iöse Welt des Kındes übertragen. Die Broschüre des bekannten Theologen

Mouroux, Du bapteme l’acte de fo1 (Parıs ann als der diesem Versuch nächsten stehende
Vorläufl:r betrachtet werden.

1158



Ver(eiina' en der deuten?

Um S1e Zu beantworten, hat Ranwez immer wieder Berichte VO  } Eltern und Er-
ziehern 4 gesammelt und studiert. Es siınd konkrete Einzeltfälle. ber gehäuft und
durch gemeınsame Elemente verbunden, zeigen S1e gerade, W a4s bei günstiger Umgebung
möglıch 1St. Ergebnis: Zwischen dem dritten und siebten Lebensjahr werden bei vielen
Kındern erstmals wirkliche relig1öse Erftfahrungen beobachtet (Hauptformen: innere
Freude und Selbstlosigkeıit, „Bekehrung“, Neigung Z Kontemplation). Die
Fähigkeıit dazu Ranwez für den Durchschnitt das vierte Lebensjahr Der
relig1öse Akt, dem das ınd fähig wird, kann echte Glaubenshingabe se1n, aber
Glaubenshingabe ın bindlicher Gestalt: flüchtig (erst spater als bleibende Haltung), NUur

unvollkommen bewußt (darum durch Fragen kaum faßbar), noch weitgehend eingebet-
teit in erbliche und instinkthafte Determinismen, stark abhängig VO  3 seiner Mitwelt,
eher VO  S der Art einer Zustimmung als einer orıgınellen Tat; nıcht wıe beim Erwachse-
NCN aut abstrakte sıttlıche Normen bezogen, sondern 1n der Weıse e1nes Elans seines
Se1ins (zunächst) eiınem Wesen, für das seine Achtung, seine Bewunderung und seiıne
Liebe geweckt wurden (a Z27)

Das Studium der relig1ösen Erfahrung des Kındes dient bei Ranwez nıcht 1Ur der
Begründung eıner verhältnismäßig früh einsetzenden Erziehung, sondern auch der
inhaltlichen Ausrichtung seıiner Glaubenspädagogik. Die relig1öse Erziehung des Kındes
mu{ nach dieser Konzeption 1ın erster Lınıe das (wesentlich VO  e der werdenden Freiheit
des Kındes selbst abhängende) Reitfen einer echten religiösen Erfahrung fern aller SCI1-

timentalen Verzauberung und legalistischen Tessur fördern. Wıe? „Man beginnt nıcht
damıt, dafß 114  ; eın ınd indoktriniert; INall äfßrt ZUEerst einem Leben teilnehmen,
INan äflßt Kontakt aufnehmen M1t Personen und Dıngen“ („L’aube 7 Keıine
verbalistische Belehrung, sondern relig1öse Inıtiation durch die Erhellung einer vitalen
Teilnahme!

In eiıner erstien Phase 1St ZuUuerst einmal der „Sınn für (50Et° wecken. Die 1n kurzen
Einzelakten erwachende Fähigkeıit des Kındes, siıch 1n Bewunderung, Vertrauen und
Liebe VO  3 seiner Egozentrik lösen, soll SOZUSAgCN bis Gott hin verlängert und
weitergeführt werden. Das ınd kann auf seıne begrenzte Weiıse die Wirklichkeit
„Gott“ durch die umgebende Welt hindurch erahnen, WEeNnNn iıhm diese Welt LLUTr datür
R  T gemacht wird. Wenn dıe ersten Schneeflocken bewundert oder einem
Geschenk der Liebe seiner Eltern anNntwWwOTFTEeT, kann hinter diesen Wirklichkeiten Gott
SYCNANNT werden als der Allerhöchste, der liebt (also VO  e} Anfang mıt beiden Polen

Und ergänzend 27Zu Kındheıtserinnerungen Erwachsener de Chardins, Greens der seiner
eigenen Studenten), vgl Lumen Vıtae 19 (1964) 2285-—-2538; DD (1967) 685—690

1ır können annehmen, da{ß vielleicht VO' Alter VO Trel Jahren das Kınd, das der Liebe seiner
Multter mi1ıt einem Lächeln antwortet, mehr und Besseres als eine automatische Geste vollziehen kann; WIr
können annehmen, da{ß eın erster Ausdruck seiner werdenden Persönlichkeit gelungen 1St. Von diesem
Zeitpunkt A eınen WIr, 13T das ınd virtuell ften für Gott. Sobald sich seine Seele eiınem ersten Gefühl
der Bewunderung und der Liebe geöffnet hat, übersteigt der AUS den Tietfen se1ines Wesens quellende
Schwung die Wirklichkeit, die sich seinem Blick der seiner Umarmung unmıittelbar darbietet. Es sucht
Gott, hne s wı1issen. Es 1St Zeıt, ıhn ıhm nennen“ (a2:© DL
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Transzendenz und liebende Nähe) Das vertrauliche Géspräch 7zwischen Eltern und
Kınd, dıe Betrachtung der Natur, die ähe eines betenden Erwachsenen, ein Besuch 1ın
der Kirche oder ine auf das Wesentliche hin ausgelegte Berufungsgeschichte der Biıbel
können priviılegierte Ausgangspunkte sein. Das 7Ziel 1St immer gleich Das ınd soll
durch die eilnahme der Glaubensfreude und vertrauenden Gebet der Eltern
lernen, seine Weolt als für (jottes Gegenwart Iransparent sehen und sıch ın Bewunde-
YUNS UN Vertrauen Gott zuzuwenden. Das Gebet soll be1 solchen relig1ösen Ertahrun-
CI des Kındes begıinnen und Ausdruck seiner erwachenden persönlıchen Beziehung
(JOtt werden. Darum rat Ranwez, das ınd VO  - den Schlüsselworten der ersten mensch-
lichen Beziehungen „guten Targ „danke“, „gern , „Verzeihung“ uUuSW. ZU Gebet
führen. Auch die Anleıtung ZuUuUr stillen Sammlung un: ZuU Gebet mi1it Gesten (nach

Montessor1 und Lubijenska de Lenval) können wertvoll se1n.
Vom vierten bıs ünften Lebensjahr kann ine Zzayeıte Phase beginnen, die dem

ınd nach und nach seinen „Standort ım christlichen Universum“ , seine Daseıinssitua-
ti1on ın Christus oftenbart: Es 1St aut dem Weg FAr Vater, geführt VO  - Jesus, eseelt
und verwandelt durch den Heıiligen Geist, verbunden MIt den Brüdern und Schwestern
in der Kiırche und der Menschheıt. Auch für diese Zzweıte Phase versucht Ranwez iıne
Pädagogik der relıg1ösen Erfahrung und der Iransparenz entwickeln. Die christliche
Inıtıatiıon soll dort beginnen, das ınd dıe übernatürliche rasenz des dreitaltigen
CGsottes 1ın realsymbolischer Vermittlung ertahren annn im übernatürlichen Geheimnis
der Ehe und Famılulıie. Das Handbuch „Ensemble VeISs le Seigneur“” beginnt denn auch
folgerichtig nıcht mMI1t Ratschlägen ZUuUrTr: Kindererziehung, sondern mMI1t eiınem Kapitel über
das christliche Mysteriıum der Famıiılıie; hier bringt Ranwez dıe Ehespiritualıtät, mit
der sıch ursprüngliıch beschäftigt hat, 1n dıe Religionspädagogik eiın.

Zur eNannten „Zweıten Phase“ selen 1n aller Kurze ein1ıge besonders originelle Gedanken
erwähnt, die S1' Aaus dem dargestellten methodischen Ansatz und seıner praktischen Erprobung
ergeben. Die Hinführung Christus soll nıcht mMi1t biblischen Geschichten ber den historischen
Jesus Gefahr existentieller Ferne und Unwirklichkeit) un schon SAr nıcht ber das Jesuskind
in der Krıppe beginnen Gefahr der narzıßtischen Selbstprojektion), sondern bej der Erhellung
der Prasenz Christi in den Eltern, die ıhm beten, iıhre Liebe AaUus$s ihm schöpfen, sich 1n ihrem
Tun, ihrer Glaubensfreude und schlieflich ın ihren Worten autf seın Leben und seiıne Botschaft
beziehen („Jesus verlangt VO uns hat DESaART vgl „L’aube Wenn danach
durch ausgewählte biblische Berichte VO' historischen Jesus gesprochen wird, oll ZUEeTITST Jesus
ın seiner Verbundenheit MIiIt dem Vater, 1n der dem Kind Ühnlichsten un ehesten nach-
vollziehbaren Sıtuation ZezZeIgt werden. Dann kann INa  »3 VvVon seiner soteriologischen Funktion
sprechen, w1e ulls als Sohn des Vaters un wahrer menschlicher Bruder ZU Vater führt.

Ranwez wiırbt für ine Gewissensbildung, die be] den 7wischenmenschlichen Be-

ziehungen des Kindes (wieder MI1T Hıiılfe der Schlüsselworte „danke“ UuSW.) AaNSEeTtZtT.

Während INa  e2) meıstens damırt beginnt, dafß INa  3 das ınd den Normen und dem Wıillen
der Erwachsenen gefügig macht, W as ine Moral des Über-Ich und der Willkür begrün-
det, soll 13008  - nach Ranwez zunächst einmal das ınd 1n den erstep freundschaftlıchen
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Bezıehungen, die ıhm den Eltern und andern Personen SDONTLAaN gelingen, ermuti1-
DCN, seine Freude daran Öördern und iıhm allmählich deren inneren Wert und den 186
Wert der egoınstischen Haltungen erspüren lassen. Schließlich annn das iınd durch die
Außerungen und die Haltung der Eltern hindurch ahnen, dafß 1m Gutestun das Beste
seiner selbst entwickelt und eınen Wert VO  3 absoluter Geltung bejaht den auch die
Eltern als für S1e verbindlich anerkennen. Ihre Bereıitschaft Zu Verzeihen beim Schei-
tern 1mM Guten bereitet das ınd VOT auf die Botschaft VO  3 der Barmherzigkeit des Va-
ters 1m Hımmel und legt die Bereitschaft grund, sıch als „Sünder“ nzuerkennen. Die
siıttlıche Selbstkontrolle des Kiındes oll nıcht VO  } einem Beichtspiegel, sondern VO  3 einer
Erklärung der Grundforderungen Christi ausgehen. Eıne solche Evangelıum AaUS-

gerichtete Vertfeinerung des Gewı1ssens wırd das ınd auch für das Wirken des Heıiligen
Geıistes in seinem Innern sensibilisieren. Kurz: ıne Gewissensbildung Aaus personalisti-
scher und neutestamentlicher Sıcht, die den „Sınn für Gott das Verhältnis JT arm-
herzigkeit des Vaters, die Beziehung Botschaft und Vorbild Christi und die fi_en-
heit für das Wirken des Geılstes vertiefen kann.

Ranwez’ Anregungen FAr IThema ınd und Heiliger Geıist, ınd un Tod, Feıiern
in der Famıilie und Vorbereitung auf dıe Erstkommunion können hier nıcht ausgeführt
werden. S1e entspringen alle dem gleichen für die Eltern gewiß sehr anspruchsvollen,
aber religionspädagogisch gründlich durchdachten un vielfältig erprobten Grund-
konzept.

Zur religiösen Unterweisung der Sechs- his Elfjährigen ın der Schule

Für dıe Sechs- bıs Achtjährigen: ein kanadisches Unterrichtswerk

Wer immer sich mit katechetischen Unterrichtswerken, andbüchern und Rahmenplänen für
das Volksschulalter betafßt und mit der Weltentwicklung 1n Verbindung leiben will, Wll'd sıch
außerhalb des deutschen Sprachraums VOT allem rel katechetische Reihen ZUT Pflichtlektüre
machen mussen: Das 1964 mMi1t dem and „Viens AVOES le Pere  CC VO Oftice Catechistique Pro-
vincıal d u Quebec begonnene Werk tür die 6—10jährigen; das 1966 1n den USA erschıienene acht-
bändige „Word and Worship Program” und die 196/ 1LCUu überarbeitete Ausgabe der sechsbändi-
SCH holländischen Reihe „Met brandend hart“. Aus dem ZUGEST geNaANNTEN frankokanadischen
Werk sollen hier einıge Punkte hervorgehoben werden.

Der für die Grundschulklasse (6—7 Jahre) bestimmte Band „ Vıens VOTS le
Pere“ 7 hat ın seiner Methodik viele französische Einflüsse aufgenommen (vor allem

Dıiıe Freude Guten und die zustimmende Anerkennung se1nes Unbedingtheitscharakters SIN tür
Ranwez die Urerfahrung, 1n der das Personsein als VO'  - eiınem absoluten Partner gestiftet und ZuU DCI-
nlıchen Verhältnis ıhm berufen ertaißt WIr! Ile Religionspädagogik hat diese Urerfahrung för-
ern und erhellen eine Ansicht, die Newman und Tillich sehr ahe steht. Vgl auch Schmucker, Dıie
primären Quellen des Gottesglaubens (Freiburg

Montreal Fides) 1964, Lıvre de ’enfant und Lıvyre du maitre. Zur theologisch-pädagogischen Kon-
zeption dieses Bandes vgl den Artikel der Herausgeber 1in:! Lumen Vıtae 20 (1965) B7F

Stimmen 183, 121
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von Audinet und Dubuisson: eın tührendes Mitglied des Vertasserteams STAaAMMET RN

Frankreich) und entspricht in seiner glaubenspädagogischen Zielsetzung weitgehend dem
oben umriıssenen Programm VO  } Ranwez, den fast alle Vertasser als Professor
Institut „Lumen Vıtae“ gehört hatten und der in Kanada den Vorarbeiten m1t-
wirkte. Natürlich spricht mMan VO der Schöpfung, VO  - der Offenbarung Christi und
VO  e der FEucharistie uUuSW.,. ber die Sicht, in der diese Geheimnisse verkündet werden,
1St durch Un durch glaubenspädagogisch. Man 11l den Kindern helfen, AI ine per-
sönliche Beziehung 7A08 dreifaltıgen Gott reten, iındem INnan S1e in die Grundbewe-
gung des christlichen Lebens einführt: um Vater gehen durch Christus 1im Heiligen
Ceist“ (5) Jede Lektion behandelt ine Nau umriıssene Glaubenswahrheıit, aber nıcht
sachhaft, wissensorientiert, sondern als Offenbarung einer 'Tat (sottes und als Eın-
Jadung einem persönlichen Verhältnis ıhm Man geht konsequent VO der Welt
des Kındes Aaus, s1e transparent machen, S1e als „Zeıchen“ der Größe und Liebe
(sottes und als Ort eiınes Lebens nach dem Beispiel Christi Aus der raft se1nes Geilstes

deuten: die Blumen, das Wasser und die Sterne, die mMa  - bewundern laßt, sollen die
Macht und Schönheit des Schöpfers entdecken lassen (die Schöpfung wırd ımmer Gott-
Vater appropruert, dıe Aufspaltung 1n ine natürliche un: übernatürliche Welt
vermeiden). Dıie Liebe der Eltern soll als „Zeichen“ (wıe be1 Ranwez 1 Sınn eınes
Realsymbols) für die Liebe des Vaters 1im Himmel gedeutet werden. Das Interesse für
Autos, Schifte, Flugzeuge uUuSW.,. oll AhE Freude über die dem Menschen verliehene Macht
führen un ZU Verlangen, seıine Talente 1m Dienst Nächsten einzusetzen. Man fin-
det jer also in übertragener und angepafßster orm das glaubenspädagogische Programm
VO  3 Ranwez wieder: Weckung des „Sınnes für Gott  $ Erhellung der christlichen
Daseinssituation 1n der Absıcht eıner Hinführung 7A08 Gebet und ZU Achten autf den
Anrut (sottes 1m täglichen Leben der Weckung der Grundhaltungen der An-

betung, des liebenden Vertrauens, der Danksagung und des Gehorsams Gott
Der für die 7weıte Klasse (7—8 Jahre) bestimmte Band „Celebrons ses merveilles“ (  Q

behandelt austührlich die Sakramente der Taufe, Buße (zur Adventszeıt), Eucharistie
(Vorbereitung autf dıe Erstkommunion) und Fırmung, während die anderen Sakramente
MIrZ erwähnt werden. Diese Sakramentenkatechese führt, ohne autf eın klares Jau-

Mag se1n, daß 1890023  - noch konkreter und konsequenter das Leben des Kındes (Eintritt 1n die Schule,
mitmenschliche Beziehungen 1n Familie, Wohnrviertel und Schule, Ferijen UuSW.) ZU Ausgangspunkt und
Gegenstand der Katechese machen, dıe Beziehungen ZU dreifaltıgen GOtt als Tietendimension dieses
Lebens selbst zeigen müfßte. In der holländischen Katechese wiıird 1es5 ernsthaft versucht. Auch das
belgische Programm für dıe Grundschulklasse möchte den kanadischen Entwurf 1n diesem ınn weıter-
entwickeln; vgl Plıssart, Patır de Ia v1ie de l’enfant, in 1 umen Vıtae (1967) 727742 ber CS

ware einse1it1g und ungerecht, MItTt Racıne (L’experience: psychologique de >’enfant BT SO evangeliısatıon,
in : Lumen Vıtae [1967] 281—292) meınen, die kanadischen Vertasser sejen primär VO' eiıner Eın-
führung 1ın dıe trinitarıschen Beziehungen au und hätten diıe Erfahrung des Kindes LU als Illu-
stratiıon für die 1M VOTAaUS festgelegten Themen benützt.

Quebec Montreal Pedagogıa inc.) 965 Wır lassen dıe beiden weıteren Bände „Rassembles ans
L’amour“ 8—9 Jahre) (Quebec und „Nous le Seigneur” (9—10 Jahre) (Montreal außer
acht. Sıe wurden Zeitdruck zusammengestellt und bıeten wen1g originelle nsatze.
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benswiıssen verzichten, die existentielle Glaubenserziehung des ersten Jahres weıter.
Die Sakramente werden überzeugend als Begegnungen M1t dem dreifaltigen Gott dar-
gestellt, als aktuelle räasenz des auferstandenen und in seiner Kirche wirkenden Chrı1-
STUS, als Aufbauelemente des Volkes Gottes, das 1n ihnen die VO Geiste Christiı be-
wirkte innere Wandlung und se1n Leben ausdrückt. SO werden sittliche Erziehung
1m pneumatiıschen Sınn und Sakramentenfrömmigkeit miıteinander verbunden.

Diese beiden Bände bilden ohne Zweıtel ein Einführungsprogramm VO  3 großartiger
glaubenspädagogischer Konsequenz und durchdachter Methodik, einen wahren kate-
chetischen KOosmos. Abgesehen VO  3 seinem inhaltlichen Reichtum z1bt dieses Werk An-
lafls, über einıge Punkte allgemeıiner und methodischer Art nachzudenken:

Das kanadische Unterrichtswerk iSt auf einem streng yeligionspädagogischen Ent-
wurf aufgebaut. Alles, W 45 Glaubenslehre dargeboten wiırd, und die TE Ww1e den
Kindern nahegebracht wird, jede Woche und jede Lektion sınd auf das relig1onspädago-
gische Ziel ausgerichtet. Ist solche glaubenspädagogische Zielsetzung bereits das Ord-
nungsprinzıp unserer Rahmenpläne, oder geben WIr Uu1l5 nıcht allzu schnell mi1ıt einer
Organısatıon des „Lehrguts“ 1in „kerygmatische Einheiten“ zufrieden?

Die methodischen Elemente des kanadıschen Entwurts verdienen größte Beachtung.
Zum Beispiel der Versuch, jedes Thema 1ın einem Kranz VO  - ıer Stunden (die Zahl der
Religionsstunden einer Woche) mMi1t Je unterschiedlicher Struktur behandeln, daß
eın Rhythmus D“O  s Darbietung, Wiederholung, Weiterführung und abschließender Feıery
entsteht. Die aut Montessor1 und de Lenval zurückgehende Anregung, VOL

jeder Darbietung B ınuten lang UÜbungen ZUY Körperbeherrschung, ZUuU Schwei-
Zen und Aufmerken machen lassen, dıe Kinder beruhigen und autnahmebereit

stiımmen (und gegebenentalls ZU H:  oren geistlicher Musık und ZUuU Gebert miıt
(zesten überzuleiten). Der wohlüberlegte Eınsatz VO:  3 großen Anschauungsbildern (die
das ınd in kleinerem Maßstab in seınem Buch wiederfindet) und VO  3 geistlicher Musık
Schließlich das Aus Frankreich stammende, auch 1in Holland übernommene Element der
katechetischen Feier („celebration“), dıe jeweils eın Thema und ıne Woche abschließt,
und die verkündete Botschaft in den Rahmen des gemeinsamen Betens und Feierns tellt,

VO  - der Katechese ZUT Liturgie überzuleıten.
Wohl nırgends wurde ernsthaft WI1e in Kanada u1Ln das Mitwirken der Eltern

bei der relig1ösen Erziehung der Kinder geworben. Bevor das Programm eingeführt
wurde, hat InNan über Fernsehen und Presse die Eltern datfür ınteressiert. Den Kateche-
ten wurde 1ın unzähligen Tagungen und 1m Handbuch selbst geze1gt, WI1ie Ss1e die Eltern
bei Elternversammlungen ansprechen können. Das entscheidende Mittel iSt aber das
Lehrbuch des Schülers, das als „Band zwischen Famaulie und Schule“ konzıpiert ISt 1 Im
Lehrbuch 1St nach 7wel Seıten für das Kınd (mıit Bildern, Bibeltexten, Gebeten) jeweıils
ine „Seıte für die Eltern“ eingefügt, ihnen Thema tür Thema und Woche für

Vgl meıinen 1nweIis „Eıne nregung Aaus Kanada?“ 1n Katechetische Blätter, August 1968
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Woche 11 erklärt wiırd, W as 1im Unterricht entwickelt wurde und welches das glaubens-
pädagogische Ziel Warltr un ihnen konkrete Anregungen ZuUur Weiterführung 1in der
Famiıilie (Gespräch mMI1t dem Kınd, Abendgebet MIt Texten AUS dem Lehrbuch USW.) gCc-
gyeben werden. Gerade das Experiment der „Seıte für die Eltern“ hatte einen unerwar-

Erfolg. Viele Eltern entwickelten ein Banz Interesse der relig1ösen Bil-
dung iıhres Kındes. Auft Grund dieser „Seiten“ konnten auch viele Katecheten 1n Ver-
sammlungen einen ruchtbaren Kontakt mMi1t den Eltern herstellen. Wer die ErSTt-

rangıge relig1öse Formkraft der Familie und die Grenzen der Schulkatechese weiß 1
wırd dieses Experiment mMi1t Sorgfalt studieren.

Der Herausgeberkreis hat nach einer ersten Erprobung des Programms
durch Fragebogen, Kinderinterviews und durch dıe Untersuchung einer Psychologin
seinen Erfolg und seine Lücken SELESTEL Sıe wollten sıch aut empirischem Weg dar-
über Klarheit verschafften, ob dıe trinitarısche Grundausrichtung wirklich assımıliert
wurde, ob das Gebetsleben der Kinder und ihr siıttlich-pneumatisches Empfinden durch
das Unterrichtsprogramm gefördert und das nötıge Glaubenswissen vermıiıttelt wurde.
Um iıne Neubearbeitung vorzubereıten, wollen s1e diese Untersuchungen noch 1n gro-
Rerem Ma{fßstab durchführen. Wıe selten denken dıe Katechetiker solche embpirische
Kontrolle iıhres Arbeitens! Müdßte S1e nıcht (trotz ihrer Grenzen) selbstverständlich
werden WwW1e die Jahresbilanz i1im Geschäftsleben?

Der Band »  1ens NS le Pere  < wurde VO  - einem Arbeitskreis VO  - drei Theo-
logen und einer Ordensschwester redigiert. uch die eingangs erwähnten Reihen AausSs

den USA und Holland siınd in Team-Arbeit entstanden. Viele Artikel der holländi-
schen Katechetenzeitschrif} „Verbum“ haben 7wWwe1l Vertasser (die oft erst nach reiter
Diskussion mit mehreren Kollegen ZUr Feder oriffen): ohne Gemeinschaftsarbeit geht’s
nıcht mehr. Viele Beobachter haben den Eıindruck, daß der deutschen Katechetik
manchmal Zusammenarbeit fehlt, daß 9803  ; sıch noch stark nach dem Leitbild der
großen Gelehrtenpersönlichkeit des Jahrhunderts ausrichtet. Mırt Kommiuissions-
sıtzungen und Jahrestagungen VO  3 Spezılalisten 1St nıcht getan; das Teamwork wırd
bis autf die gemeınsame Erarbeitung VO Handbüchern ausgedehnt werden mussen. In
diesem Zusammenhang sollte in  - auch einmal über die Tatsache (und ıhre Organısato-
rischen und mentalıtätsmäßigen Ursachen) nachdenken, dafß 1n Deutschland die Ordens-
schwestern und Lai:enkatechetinnen 1e]1 weniger der katechetischen Forschungsarbeıt
beteiligt sınd als 1n anderen Ländern. i1ne moderne und difterenzierte Katechese annn
auf ıhre Mitarbeit nıcht mehr verzichten.

11 Dieser Rhythmus rlaubt SAnl konkretere un aktuellere Anregungen als eine Broschüre (wiıe
LLLa  . s1e in Frankreich un Holland versucht hat), die den Eltern Anfang des Jahres einen Überblick
ber das Banzce Programm xy1ibt

Vgl dıie sozialpsychologischen Untersuchungen 1n Carrıer, Psycho-sociologie de l’appartenance
religieuse Kom Ö 266) HITA E

Sıehe Lumen Vıtae (1965) /2-7/7; 21 (1966) 523532
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Für die Neun- bıs Elfjährigen: die tranzösıschen Rıchtlinien VO  e} 1967

Im Herbst 1967 wurden die VO  e einer Kommiuissıon erarbeiteten und VO  } den tranzösischen
Bischöfen gebilligten Rıchtlinien ZUuU Religionsunterricht 1mM S0S Cours A’A (9—-11)jährige)
veröftentlicht14. Es andelt siıch sechs Grundthemen, denen Jjeweıils theologisch-glaubens-
pädagogische Ausrichtung, Quellentexte, katechetische Prinzipien und Pflichtformulierungen
angegeben werden und die 1ın den noch chaftenden Büchern für Schüler, Katecheten und
Eltern für die verschiedenen Bereiche (Stadt, Land, Hılfsschule) konkretisiert werden mussen.
Obwohl diese Rıchtlinien 1Ur einen Grundriß entwerten und viele Fragen unbeantwortet AS-
SCIL, se1l auf WEe1 eutlich erkennbare un bedeutende Wesenszüge hingewiesen.

Die Rıichtlinien basjıeren auf eıner Theologie, die siıchtlich VO  w} den gyroßen Im-
dulzen und Akzenten des Konzils epragt 1St. Die Oftenbarung Christiı wırd mMi1t Be-
rufung auf die Konstitution „Deı Verbum“ klar als Inıtiatıve Gottes ZUr Stiftung einer
Liebesgemeinschaft mi1t den Menschen gezelgt, als Selbsteröffnung Gottes, der WIr mMi1t
Vertrauen und Liebe Ntiworten sollen. Die Kırche erscheint Wwi1ie 1 Konzilsdokument
„Lumen gentium“ nıcht in GrSIier Lıinıe als juridisch-hierarchisches Gebilde, sondern als
olk und Ursakrament des dreifaltigen Gottes 1n der Welt Mıt Quellentexten AusSs der
Konstitution über die Kırche 1n der Welt Von heute wırd für offene Brüderlichkeit und
Weltverantwortung geworben. Auch das Verständnis für dıe nichtkatholischen Chri-
SteN, die Angehörigen anderer Religionen und die Nicht-Gläubigen wırd stark betont.

Auf katechetischer Ebene sertzen die Rıichtlinien einen Akzent, der mehr als alle
Quellentexte und Pflichtformulierungen den Geılst der geplanten religiösen Unterwe1-
SUNg bestimmen wiıird: Sıie ordern ıne „pedagogie des sıgnes” 1—24; 0—3 , Jedes
Programm einer relig1ösen Unterweısung für Kinder mufß SOZUSagCH die Erarbeitung
einer Pädagogik der Zeichen darstellen“ (21)

Dieser Gedanke 1St uns schon bei RKRanwez und 1m anadischen Unterrichtswerk be-
ZSEeESNET Geschichrtlich dürfte seıne Wurzeln sowohl 1im 1957 unterbrochenen Rıngen

einen phasengemäßen und Danz auf Glaubensbildung ausgerichteten „catechısme
progressif“, als auch 1n der „revision de vie“, soOWwl1e 1n der VO aps Johannes
und der Konzilskonstitution „Gaudiıum er Spes übernommenen Formel VO  ' den
„‚Zeıchen der eıt  D haben

Miıt einer „pedagogie des sıgnes“ werden 7 wel komplementäre katechetische Schwer-
punkte gefordert. Die Ereignisse der Heilsgeschichte sollen nıcht als sachhafte Fakten,
sondern in ıhrer aktuellen Bedeutung eze1gt werden, eben als „Zeichen“ des Lıie-
bes- und Kommunikationswillens Gottes, der sich 1n ihnen offenbart. „Zeichen“ 1n die-
SCIMN Sınne sıind: biblische Ereignisse und Worte (dıe die Begründung uNsercs Heıls durch

Fonds oblıgatoire l’usage des Aauteurs d’adaptations. Catechisme francaıs du Cours9 erschie-
NCn als Erganzungsnummer der Zeitschrift „Catechese“, Oktober 1967 Außer der diesem Dokument amll-

gestellten Einleitung können die Artikel VO'  -} Holsteıin (Le CONTILENU doctrinal du cycle du Cours moyen)
und Mace (La pedagogie du catechısme ans le Fonds obligatoire) 1n Catechese (1967) 443—458;
469—487] einen wertvollen Kommentar jetern.
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Gott oftenbaren), die Liturgie (die die Aktualisierung des Heilsbundes ze1gt), das Leben
der Kirche 1M Lauf der Geschichte (als Realisierung des Heils iın wechselnden S1ituatio-
nen), „Ereignisse und Sıtuationen des menschlichen Lebens, besonders des Lebens der
Kınder“ 1 Beim jugendlichen H:  Orer soll VOT allem der Blick für das Lesen der €e1-
chen“ geschult werden, die Bereitschaft wecken, (5O0ft in seiner Offenbarung wahr-
zunehmen und iıhm begegnen.

Dıie Richrtlinien erschienen einem Zeitpunkt, da die Diskussion eiınen „kerygma-
tisd1cn“ oder einen „anthropologischen“ Ansatz 1n der Katechese schon auf vollen 'Tou-
in ief 1 Man kann annehmen, daß M1t der 1er empfohlenen „pedagogie des sıgnes“
der Versuch gemacht wurde, beiden Tendenzen gerecht werden und iıne Synthese

schaften, 1ın der beide Pole, die biblisch-kirchliche Offenbarung und die menschliche
Existenz, ihrem Recht kommen. So wırd einerse1lts der biblischen, dogmatischen und
lıturgischen Unterweısung ein breiter Platz eingeräumt, aber auch gefordert, daß Ss1e
auf die Weckung einer persönlichen Antwort ausgerichtet sein MUu: Anderseıts hält MI1t
der dritten und vierten Zeichen-Gruppe iıne sehr profilierte Spiritnalität des honkre-
Len Daseins ihren Eınzug 1in ein offiızielles Programm. Dıie „Einübung 1n das Lesen der
Zeichen ım täglichen Leben bildet ine wesentliche Grundausrichtung der katechetischen
Unterweisung“ 31) Das ınd oll lernen, „den christlichen Sınn der Werte des tag-
lıchen Lebens und den christlichen Sınn seiner eigenen geistlichen Ertahrung“ (vor allem
des Verlangens wachsen, der Freude Tätıgsein, der Bewunderung für das 'Tun
der Erwachsenen, der Solidarıität Kameraden) erkennen. S kann darın SO  Q  a
wirkliche Zeichen für seiınen Glauben, Zeichen des aktuellen Wirkens CCottes finden,
WEeNnNn S1e ım Lichte der biblischen, liturgischen UunN birchlichen Quellen liest“ (541) SO
ann die Welt des Kindes und der umgebenden Erwachsenen „eıne tiefe Bedeutung
als Anruf und als Begegnung M1t ıhm erhalten 32 In die gleiche Richtung weist auch
diıe Forderung, das sittliche Leben des Christen als AÄAntwort auf die Liebesinitiatiıve
Gottes 1m Anschluß Jesus und in der raft seines Geistes darzustellen (32—34)

Die Verkündigung der biblisch-kirchlichen Offenbarungsbotschaft als christliche Er-
hellung des Lebens 1n Welt und Kirche das könnte die Synthese se1n, die mi1t der
„pedagogie des signes“ angestrebt wiırd. Ob S1e gelingt, hängt weitgehend VO  3 der Aus-
rührung des Entwurts ab E Zzayeıter el folgt.)

AnO) 23 Es könnte eıine internationale Aufgabe der deutschen Bibelkatechese se1n, der latenten
Gefahr eıner Gleichsetzung dieser 1er Zeichen-Gruppen entgegenzuwirken, aut den privilegierten
Charakter der bıblischen Heilsgeschichte Uun! ıhrer inspırlerten Bezeugung un!: Deutung 1n der Heiligen
Schrift hınzuweisen.

Eınen lehrreichen FEınblick 1n diese Diskussion bietet der aut Mäßigung und Ausgleich dringende
Artikel des Direktors des katechetischen Instituts 1n Parıs, Bournique, Kerygme Anthropologie, 1n ;
Catechese (1968) 187—197.
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Die Kırche Christi 1m Heıligen Land

Der Sechs-Tage-Krieg 1mM Junı 1967 hat uch her 20jährige Erfahrung oibt uns keinen
die Lage der Christen 1m Heıligen Land Von Grund, der Ehrlichkeit dieser Versicherung
Grund AauUsSs verändert. Mıt den Betonmauern zweıteln. Die tatsächliche Sıtuation Israels
und Drahtverhauen zwischen der Altstadt und bringt ber ine Reihe VO'  3 Schwierigkeiten
der Neustadt Jerusalems sind Barrıeren gefal- MmM1t sich, die uns miıt einıger Sorge das WEe1-
len, die Jahre lang die Christen 1n Israel Tere Schicksal der Christen 1n diesem Land
VO:  3 denen 1n Alt- Jerusalem und 1mM übrigen füllen können. Eınes der Grundprinzıipien des
Jordanien Dafür 1S5t ber der israelis  en Staates 1st das echt eines jeden
Waftenstillstandslinie Jordan eın en 1ın der ZaNzecnN Welt, nach Israel e1INZU-
Eiserner Vorhang niedergegangen. Er durch- wandern. Jeder Jude, der siıch in Israel nıeder-
schneidet die christlichen Patriarchate und Jäßt, wiırd hne weıteres Staatsbürger. Die
Kommunıitäten, die 1n Jerusalem hr Zentrum Folge davon WAar, da{fß sıch 1n der Zeıt VO  3

aben, noch radikaler als die Waftenstill- 1948 bis 1967 die ahl der en vervier-
standsgrenzen VO Jahr 1948 Der lateinische fachte, während sich die Zahl der Araber 1im
Patrıarch Gor1 VO:  3 Jerusalem konnte 1n den gleichen Zeitraum NUur mehr als verdop-
ersten fünf Monaten nach Schlufß des Krieges pelte. Die Einwanderung vieler en stellt
1Ur zweımal die Jordangrenze passlıeren. Man die Regierung VOTr rlesige Probleme. Für alle
ann keine Briefe VO'  e} Israel in arabische Lan- mu{fß s1ie Arbeit un Brot finden Man kann
der schicken Christlichen Pilgern AaUSs arabi- begreifen, daß s1e ihre Glaubens- und Rasse-
schen Ländern War zunächst unmöglıch, nach 1T Vorzug behandelt Damıt 1St die
Jerusalem und Bethlehem kommen. Inzwı- Getahr einer, wWenn auch nıcht beabsichtigten,
schen sınd Erleichterungen gewährt worden. Benachteiligung der Araber und damıiıt auch

Dıie Christen 1M Heiligen and 1n Israel der Christen gegeben.
un Jordanien deren Gesamtzahl INa  a} auf FEın weiıterer Grund der Beunruhigung 1St
wa 218 01010 schätzt, standen islang 1Ur Uum die Tätigkeit einer prıyvaten jüdischen Organi-
geringeren Teil israelischer Herrschaft. satıon, die sıch das, W as Ssie „christliche
Nach Angaben der israelischen Re- Mission“ ‚5un besonders die christ-
uerung lebten 88 Israel VOr Junı 1967 58 01010 liıchen chulen richtet. Die christlichen Schulen,
Christen aller Konfessionen. In Jordanıen yab die bei der geringen Zahl der Christen 1Ur

6S dagegen rund 160 000 Christen. Jetzt 1St die leben können, WEeNn s1e auch Jüdische Schüler
Zahl der Christen israelischer Herrschaft aufnehmen, wurden durch diese Propaganda
auf 100 01010 gestiegen, wa Z Prozent der schwer geschädigt. Man drohte jüdıschen El-
Gesamtbevölkerung. In Jordanien lieben rund tern, dıe ihre Kınder auf diese chulen chik-
118 01010 Christen. Obwohl die israelische Re- ken, miıt Vergeltungsmaßnahmen.
gıierung die Lage als vorläufig ansıeht, mussen Die israelische Regierung gab nach Junı
WIr es zunächst als vegebene Tatsache anneh- 196/ nicht wenıge Zeichen des u Willens
INCNH, dafß sıch 100 01010 Christen israelji- gegenüber den Christen. S0 hat s1ıie ZU Wiıe-
scher Herrschaft efinden. Diese Siıtuation derautbau der durch den Krıeg beschädigten
dürfte 1n der Geschichte eiNZ1g dastehen. Kırchen wesentli mitgeholfen. Die Bez1ie-

Die Unabhängigkeitserklärung Israels VO hungen zwischen der Regierung und den 1n
Jahr 1948 nthält das teierliche Versprechen Alt- Jerusalem residierenden relig1ösen ber-
der vollen Religionsfreiheit für alle Die b1s- häuptern gestalteten siıch 1mM allgemeinen, VO
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kirche reıl verschiedene Patriarchen autf-einzelnen 7 wischentällen abgesehen, Zut. An
der Verwaltung der heiligen Stäitten sollen die geteilt, die alle den Titel VO'  } Jerusalem Lra-

daran interessierten religiösen Kommunitäten gCcn den griechisch-orthodoxen, den lateinı-
selbst behördlich mitbeteiligt werden. Der schen und den armenischen. Zweı weıtere
Heıilige Stuhl hält dem 1im Jahr 1948 VO  } cqhristliche Kommunıitäten, die syrischen Jako-
den Vereinten Natıonen festgesetzten lan bıten und die Kopten VO  - Ägypten, haben
der Internationalisierung der heiligen Statten Besitzrechte 1n der Kirche Auf dem Dach der
fest. Man kann daran zweifeln, ob siıch die Grabeskirche steht eın athiopisches Kloster.
israelische Regierung darauf einlassen wird. Dazu kommt der griechisch-katholische der

Die Lage der Christen 1n Jordanien kann melkitische Patriarch VO  3 Antiochien, der
193028  3 als befriedigend bezeichnen. Vor dem gleichzeit1ig den Titel VOoO Jerusalem führt
Krieg stellten s1e knapp Prozent der Ge- und dem zahlreiche griechisch-katholische
samtbevölkerung. Jedoch besteht auch hier für Gläubige des Heiligen Landes unterstehen, der
die christliche Minderheit die Gefahr der WITrLTL- ber keıine Rechte der Grabeskirche hat

Die Kussen besitzen ihre eıgene Kathedrale,chaftlichen und sozialen Benachteiligung. Die
Verfassung erklärt alle Burger hne Rücksicht Pilgerhospize und Klöster. Dıiıe Anglıkaner
auf iıhr religiöses Bekenntnis für gleichberech- en 1n Jerusalem e1in eigenes Erzbistum.
tigt, proklamıiert jedoch gleichzeit1g den Islam Ferner efinden sich dort eın u Dutzend
ZUr Staatsreligion. Diese beiden Aussagen sind protestantischer Denominationen, darunter
schwer miteinander vereinıgen. Im ganzehn auch die eutsche evangelisch-lutherische Kır-
hat sıch jedoch eın mehr der weniger ertrag- che, die 1959 VO der jordanischen Regierung

offiziell anerkannt wurde. Einige kleinereliches Verhältnis beider Religionen heraus-
gebildet. orientalische Gruppen va  3 Christen sind da-

be1 noch Sar nıcht ZeENANNT.Dıe Christen 1m Heiligen and SLamM MN

nıcht VO  ; den Arabern ab, die, als s1e 638 Dıiese verwirrende Vielfalt wäre noch
, wenn die vielen Gruppen undter dem Kalifen Omar Jerusalem eroberten,

LLUT iıne kleine Minderheıit bildeten Jedoch Grüppchen 1m Bewulßßtsein, einem einzıgen
gemeinsamen Herrn verpflichtet se1n, e1in-gelang dieser arabischen Minderheıt, re

Sprache 1m SanNnzch and durchzusetzen. SO trächtig zusammenhielten. An dieser Eiınmü-
wurden auch die Christen, die vorher Zr1E- tigkeit fehlt weithin. Der Besucher der
isch der syrisch sprachen und der byzantini- Grabeskirche gewinnt den Eindruck, daß die
schen Kultur angehörten, Araber und sprechen verschiedenen Religionsgemeinschaften siıch
arabisch. Obwohl Moslems und Christen \ storen und überschreıen suchen.
en der Identifizierung VO'  - Religion und Dıiıe Ursachen dieser Spaltung lıegen 1n der
Staat 1 Islam nıe einer einz1ıgen Natıon wechselvollen Geschichte des Landes. Am An-
verschmolzen sind, fühlen siıch die Christen fang gab esS selbstverständlich LLUT einen Bı-
ın Israel und 1n Jordanien als Araber. Das chof VO'  3 Jerusalem, der spater den Titel
schafft ıne außerst schwier1ige Sıtuation. Zu „Patriarch“ annahm. Die ursprüngliche juden-
Beginn des Juni-Kriegs 196/ erklärten die christliche Gemeinde Z1ng bei der zweimaligen
arabischen Christen Israels ihre rückhaltlose Zerstörung Jerusalems durch die ROömer 1m
Loyalität gegenüber dem Staat und der Re- Jahr und 135 zugrunde. Dıe nach 135 ent-

z]erung. Die christlichen Araber der arabischen standene Stadt Aelia Capitolina hatte bald
Staaten standen ebenso loyal ihren Regie- auch ihre heidenchristliche Gemeinde und ih-
runsecnh und damit Israel. Eın Teil VO reM Bischof. Der Bischofssitz ZeWANN NUr

ıhnen efindet sich heute israelischer langsam wieder Bedeutung. or eım Konzil
Herrschaft. Es liegt auf der Hand, welche VO':  - Chalcedon 451 erhielt wieder den Titel
Probleme damıit gegeben sind eınes Patriarchen. Dieses griechische Patrıar-

Dıie kleine christliche Minderheit 1Sst leider chat hat sich bıs heute kontinuierlich gehalten,
WennNn auch die Patriarchen während der lateı-1n sich vieltach gespalten. SO 1St die Grabes-
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nıschen Herrschaft 1n Jerusalem VO 1099 bis Das 1m Jahr 1311 entstandene armenische
1157 1M xl leben mußten. Vom ahrhun- atriarchat VO  3 Jerusalem 1St bedeutungslos
dert ging das atriıarchat langsam VO und. 1Ur ein1ge Tausend Seelen. Das grie-
antiochenischen ZU byzantınıschen Rıtus über chisch-katholische Patriarchat VO'  3 Jerusalem —
Wegen der n Bindung Konstantinopel übt den griechischen Rıtus 1n arabis  er
gerlet Jerusalem uch 1n den Konflikt zwıschen Sprache Aaus 1St eine Ausweıtung des zrie-

chisch-katholischen atrıarchats VO  e Antıo-Rom und Konstantinopel. Seither stehen diese
Patriarchen nıcht mehr 1n voller Gemeinschaf} chien. Dieses verdankt seine Entstehung der
mi1ıt dem Apostolischen Stuhl VO:  ] Kom Papst Unionsbewegung, die 1m Nahen Osten VO
Paul AT hat jedoch bei seinem Besuch 1in Jeru- Jahrhundert durch lateinis  e Ordens-
salem 1mM Januar 1964 gute Beziehungen mit leute ausgelöst wurde. Im Jahr WL72 erhielt
dem griechisch-orthodoxen Patriarchen Bene- der griechisch-katholische Patriarch VO An-
diıktos angeknüpft. tiochien uch die Jurisdiktion er die Gläubi-

Nach der Eroberung Jerusalems durch die SC se1ınes Rıtus 1m Heiligen and Der Titel
Kreuzfahrer Juli 1099 taucht eın eines Patriarchen VO:  3 Jerusalem wurde ISTL-

zweıter, lateinischer Patrıarch auf, der VO  — malig dem Patriarchen Maxımos 1IL Maz-
den politischen Herren eingesetzt WIrd. loum 1m Jahre 1838 VO: Heiligen Stuhl VeLr-

Nach ihrer Ansıcht und auch nach Ansıcht iehen, un WAar LUr persönlich. -

der Papste Lrat der nNneue Patriarch die hielten auch alle seine Nachfolger jedesmal
Spitze des bereits bestehenden einen Patrıar- „persönlich“ den gleichen Titel
chats VO: Jerusalem. Die Griechen erkannten Diese Unıi0on mi1ıt Rom wurde VO  3 den Or
seine Rechtmäßigkeit jedoch nıcht un SEt7Z - thodoxen als Une Abspaltung empfunden, als
ten die Reihe ihrer Patriarchen tort. ach ine Art Separat-Friedensvertrag. Ihr Haupt-
dem Zusammenbru: der lateinischen Herr- vorwurt betrifit die „Proselytenmacherei“
chaft 1mM Heiligen and 1mM Jahr 1187 wurde durch die Methode der UmMa® der Angliede-
das lateinısche Patriarchat eın reines Titular- run  5  5 die Römische Kirche Beibehal-
patriarchat, bis 1mM Jahr 1847 durch Pıus Lung des orientalischen Rıtus. Auf der anderen
wiederhergestellt wurde. Seine verhältnis- Seite sieht der lateinısche Patriarch VO':!

mäfißıg zahlreichen Gläubigen rekrutieren sıch, Jerusalem verständlicherweise ıcht SCIN, daß
sSOWeIlt s1e einheimis: sınd, durch Konvers10- auch noch eın anderer Hierarch der atholi-
nen VO'  - der Orthodoxie Ar lateinischen Ka- schen Kirche den leichen Titel VO  3 Jerusalem
tholizismus. führt

Die FExıstenz des lateinischen Patriarchats Der Besuch des Papstes 1mM Januar 1964 hat
auf unbestreitbar oritentalischem Territorium ausgleichend gewirkt. Die ökumenische Bewe-
1St für die orientalischen Christen, Orthodoxe Sun 1St auch 1m Heiligen and nıcht spurlos
Ww1e Katholiken, begreiflicherweise eın Dorn vorübergegangen. Man kann LLUTr often, daß
1m Auge. Dıie Orientalen haben nichts langsam die alten Gegensätze und Rivalitäten
eıne entsprechende Vertretung der lateinischen überwunden und gyutie Beziehungen 7zwischen
katholischen Kıirche 1n Jerusalem e1INZUWweN-- den christlichen Kommunitäiäten geschaffen
den. Was s1e irrıtlert, 1St der Titel eınes Pa- werden, und dafß die Kirche Christi 1mM He1-
triarchen VO':  3 Jerusalem für einen lateinis  en ligen and schlie{fßlich ıhre vo Einheit Ww1e-
Hıerarchen. derfindet Wılhelm de Vrıes S}

Eın Möckehug,
Von Mörike hat das literaris  e Bewußftsein rıgen Idyllikers festgehalten. Der Turmhahn-
die Vorstellung des liebenswürdıgen Heımat- dichter schıen recht 1NSs „Biedermeier“
dichters, des kauziıgen Pfarrherrn, des humo- AaSSCH, ein „Kleinmeıister“, ohne „das Wagnis
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der Idee“ Für Strauß und Vi- außerordentlich einfühlende nd kenntnisrei-
scher, die Freunde Mörikes, die schön- che Arbeit, die biıs auftf weıteres bedeutendste
sten Gedichte „e1n apokryphisches Wunder“. Werkinterpretation Mörikes geworden. StOrz
Für den ungestümen, politisch engaglierten weiß die chmale Basıs seines Dichters.
Gutzkow WAar Mörike „ein Mensch 1n Schlaf- Mörike bekannte schon 18372 sein Versagen
rock und Pantofteln“. Lukäcs hat 1n die- gegenüber Geschichte und geschichtlichen Stof-

fen „Immer werde iıch mich wohl, iıch MagSC Jahrhundert autf seinem marxistisch-klas-
sizistischen Nenner Mörike gar den „niedli- vornehmen w as ıch will, auf eıgene Erfin-
chen Zwergen“ zugezählt. Gundolf, aufwer- dung des Stoftes zurückgewiesen sehen, da
tend, wollte 1n Mörike den Gesell des Bau- VO Vorhandenen selten 1n melinen
elaire und Poe“, den Vortahr Rılkes erken- Kram taugt.“ Dazu StOrz: „ 13a8 ‚Vorhan-
NCN. Literarhistoriker mMit Spürnase fürs Dıis- ene lag außen, kam AausSs remder Welt und
sSONANTE, Groteske, Gefährdete meınten, M5ö- konnte 1n dıe Erlebnisweise des ‚alleine ha-
riıke als friedlosem Seher der Nachtseite des ben nıcht eingehen. Möriıkes „Gabe fast
Lebens ein1ıges abzugewinnen. In den a1ll- stoftloser Dıichtung“ 1n ied und Märchen 1sSt
zıger Jahren hat sich die Psychoanalyse über gekoppelt mit dem Unvermögen gegenüber
Mörike gemacht. Man WIr sıch aut der CeNSA- jedem VO  e} außen kommenden Stoft „Die Ge-
yjerten WI1e auf der artıstischen Seıite der In fangenschaft Mörıikes 1n S1 selbst, das Un-
terpretatiıon schwer CunN, Mörike DU äkular- vermögen, fremde Welt aufizunehmMen un die
teijer 1nNs Geschäft“ bringen. FEın rückläu- eigene Existenz weıten, dıe strenge dich-

terische Potenz 1es es verurteilte ihnfiger Prozeß der einstigen Verharmlosung, eın
Staunen ber das ollkommene ware viel geradezu ZUr Originalität: sıe folgte aus M5-

Prawer hat 1n „Mörike un seine e rikes Existenz.“ Nıcht Extensıität, sondern In-
ser (Stuttgart die Wirkungsgeschichte tensität der Erfahrung un der Form aui
dargestellt. In einem Realienbändchen der vorgegebener Basıs heifßt se1n Gesetz. Nach
„Sammlung Metzler“ (Stuttgart hat der austührlichen Darbietung dieses Mörike-

Meyer 1n Leben, Werk, 1n wissenschaftli;- schen Grundgesetzes geht Storz 1n elf Einzel-
che und publizistische Lıteratur, 1ın Aufgaben kapiteln der Iyrischen und erzählerischen
und Probleme der Mörikeforschung einge- Werkgestalt und Werkgeschichte nach Ob-
führt Wichtigstes Desiderat: 1ne 1NECUEC h1isto- schon die Einzelbetrachtungen der 'Lexte sıch
risch-kritische Ausgabe der Werke und Briefe relatıv selbständig machen, spürt INa  3

Mörikes. S1e wurde inzwischen 1mM Auftrag den Blick ufs Ganze, auf die motivischen
des Kultusministeriums VO  3 Baden-Württem- Verbindungen. Keın Anmerkungs-Mörıke. Von
berg (unter Mitarbeit VO  ; Meyer) aNnse- eıner Auseinandersetzung miıt der Mörike-

literatur wurde abgesehen. FEın angenehmSangen. Zunächst ers  jenen als und Band
„Maler Nolten“ und seine Bearbeitungen bauend und für den Leser flüssıger ext.
(1967/68). Für den Handgebrauch 1St die als Storz 1St Aaus siıcherem Wıssen nıe versucht,
Winkler-Dünndruck-Ausgabe soeben erschie- Mörike auf einen remden Nenner setzen.

nene Mörike-Ausgabe (von Unger sach- Hıer darf Mörike Mörike se1in. Eıne behut-
kundig mit Anmerkungen versehen) CIMD- SAamce, ın vieler Hiınsicht kongeniale Interpre-
fehlen. tatıon des chwaben Mörike durch den Schwa-

Storz konnte begreiflicherweise den Ab- ben StOrz. Eıne spatere Beschäftigung miıt
schluß der hist.-krit. Ausgabe ZzU Mörike könnte eLtwa für das Problem der

Identität durch eiınen Seitenblick auf Max100 Todestag Mörikes (1975) N: abwarten.
Er rauchte nıcht. eın Mörikebuch ISt eıine Frisch, für den „TIraum“®* als inspiratorischen

Grund durch einen Blick auf Kafka vertle-
Gerhard StOrZz, Eduard Mörike. Stuttgart: fende und unterscheidende Erkenntnisse BC-

Klett 1967 4058 Ln 30,—. wıinnen. aul Konrad Kurz SJ
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Kirche und Staat

Die Kirchen nier dem Grundgesetz, Führung ragenden Einblick in den gegenwärtigen Dis-
und Organısatıion der Streitkräfte iM demo- kussions- un Streitstand des Staatskirchen-
kratisch-parlamentarischen Staat. Berichte VO  »3 rechts der Bundesrepublik Deutschland.
Martın HECKEL un Alexander HOLLERBACH, Listl! S
Georg Christoph VO  3 UNRUH und Helmut
QUARITSCH. Berlin: de Gruyter 1968 27°
(Veröffentlichungen der Vereinigung der eut- WEBER, Klaus Der moderne Staat un die
schen Staatsrechtslehrer. 26.) Brosch 36,—. hatholische Kirche. Laizistische Tendenzen 1mM

Zwel vers  iedene Probleme Aaus dem Be- staatlichen Leben der riıtten Französischen
rel| des Ööftentlichen Rechts bilden 1n der Re- epublık, des rıtten Deutschen Reiches und
ge] den Gegenstand der Beratungen der all- der Volksrepublik Polen Essen: Ludgerus
jJährlichen Versammlung der Vereinigung der 1967 OX 439 Brosch. 48 ,—
Deutschen Staatsrechtslehrer. Auft der Tagung Am Beispiel VO  3 re1l 1n ihrer ıdeologischen
des Jahres 1967 1n Frankturt (4.—7. 10.) refe- Ausrichtung sehr unterschiedlichen Staatswe-
rierten Chr. Unruh (Kiel) un Qua- SCHI1l, der rıtten Französischen Republik, des
ritsch (Bochum) ber die rechtlichen Probleme, rıtten Deutschen Reiches und der Volksrepu-
die die „Führung und Organıiısation der Streit- blik Polen, zeıgt der Vertasser dieser Studie
kräfte 1mM demokratisch-parlamentarischen die Gemeinsamkeiten des Vorgehens dieser
Staat“ aufwirft (157-200; 207-256), während Staaten die katholische Kirche Der
sich (Tübingen) und Hollerbach Autor entwickelt damit 1mM Ergebnis eine Ty-
(Mannheim) 1n iıhren ausführlichen Referaten pologie des modernen la1ızistischen Staates. 1)a
(5—48; 57-101) mM1t dem Thema „Die Kırchen auch die Deutsche Demokratische Republik

dem Grundgesetz“ befaßten einen ausgesprochenen laizistischen Charakter
Heckel fie] dabei die Aufgabe Z 1in seinem tragt, kommt der vorliegenden Untersuchung

weıit ausholenden un tief in die geschichtli- für Deutschland auch eine aktuelle Bedeutupgchen Zusammenhänge eindringenden Vortrag
die mehr grundsätzlichen Aspekte des deut- Unter dem komplexen Phäiänomen des La1i-
schen Staat-Kirche-Verhältnisses entwik- Zzismus verstehen Kırchengeschichte und Staats-
keln, während siıch Hollerbach 1in seinen kırchenrecht den Inbegriff er jener Ma(ß-
MmMIt reichen Literaturangaben belegten Aus- nahmen, die darauf abzielen, neben der
führungen mehr den Brennpunkten der N- Durchführung einer 1n kirchenfeindlichem
wärtigen staatskirchenrechtlichen Auseinander- Sınne verstandenen radikalen Organısato-
SETzZUNgeEN zuwandte. ezüglı des nhalts risch-rechtlichen Trennung VO  } Staat un
dieser beiden Reterate darf auf die eingehende Kırche auch die öllige Ausschaltung der Kır-
Darstellung „Staat und Kırchen 1n der Bundes- chen und Religionsgemeinschaften Aaus dem
republik Dıie Tagung der Deutschen Staats- Bereich des öftentlichen Lebens herbeizu-

tühren.rechtslehrer 1n dieser Zeitschrift 181
129—133, verwiesen werden. Die bei- Die Schulfrage stand 1mM liberalen Frank-

den Referate und die 1mM Anschlufß daran ZW1- reich ebenso w 1e 1m deutschen NS-Staat un
schen den Staatsrechtslehrern geführte Aus- 1M kommunistischen Polen Begınn der
sprache 7— gewähren einen hervor- Auseinandersetzung VOoO  3 Staat un Kirche
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hang VO' 18 bisher der Oftentlichkeit unbe-jeweils 1M Mittelpunkt des Kirchenkampfes.
Die Verweisung der religiösen Orden AauSs dem kannten Aktenstücken Aaus dem deutschen und
Bereich des Schulwesens und schließlich das polnischen Kirchenkampf erganzt wird, sehr

danken. Nıcht LUr der NECUCTECN Kirchen-Verbot jedes Religionsunterrichts und damıt
dıe völlige Ausschaltung der Kirche Aaus dem geschichte, auch dem Staatskirchenrecht eistet

damit wertvolle 1enste. List! S}Erziehungssektor ildete 1in allen Fällen eın
vorrangıges Ziel des laizistischen Staates. Dıie
Kirchen- und Schulpolitik des Deutschen Rei-
ches 1M „Reichsgau Wartheland“, 1n dem das
Reichskonkordat keine Geltung besadfßs, zeıigte, ENGELHARDT, Hanns: Dıie Kirchensteuer 1
wI1e Hıtler nach dem Endsieg auch 1mM „Alt- der Bundesrepublik Deutschland. Bad Hom-
eich“ das Verhältnis VO:  - Staat, Kirche und burg, Berlin, Zürich Gehlen 1968 230 Lw.
Schule „ordnen“ edachte (267 38,—

Wıe die Untersuchung Webers beweist, VOI- Die Kirchensteuer (KıSt) 1st VOrTr allem durch
sucht der laizistische Staat auch, die Kır- die Entscheidungen des Bundesverfassungs-
che durch massıve Eingrifte 1n ıhre Vermögens- gerichts VO 1965 stärker 1n den Blick-
verwaltung und eıine ccharte Überwachung punkt des öffentlichen Interesses gerückt. Sıe
ihrer Finanzen 1n Abhängigkeıit VOoO Staat 1St einerseits einer nehmenden inner-
bringen. In Frankreich scheıterte dieser Ver- un außerkirchlichen Diskussion, andererseits
such weitgehend der Rechtsprechung des ber auch nıcht selten einer durch mangelnden
Conseil d’Etat, des SÖchsten französischen Realismus, unzureichende Sachkenntnis und
Verwaltungsgerichtshof{fs, der für die Regıie- emotionelle Einseitigkeit gekennzeichneten
rung völlig unerwartet einem Bollwerk Kritik ausSgeSEeLZt. Dies alles vollzieht sich auf
der Kirchenfreiheit wurde (75 E 9 Be- dem bewegten Untergrund eines umtassenden
sonders einschneidend und S|  ikanös eNt- Neudurchdenkens des allgemeınen verfas-
wickelte sıch die staatliche Kontrolle des sungsrechtlichen Verhältnisses VO' Staat und
irchlichen Vermögens 1n der Volksrepublik Kirche In dieser Sıtuation 1St A ZUL, daß
Polen Die Geistlichen wurden dort einer Son- Engelhardt das KiıStrecht einer nüchternen,
dersteuerregelung unterworten Durch VO  w} Vereinseitigung freien wissenschaftlichen
die Enteignung des kirchlichen Grundbesitzes, Gesamt-Analyse unterzieht.
die Verstaatlichung des Carıtaswesens und die Wenn INa  o} auch iıne wenıgstens knappe
Unterdrückung der kirchlichen ereine 1st der Schilderung der historischen Wurzeln der
polnische Staat 1n der Lage, jede ihm mi1$- KıSt und zuweilen (z 16, 103 IS 203) eine
jebige Betätigung der Kıirche 1 öffentlichen detailliertere Darstellung des allgemeinen
Leben VO vornherein unmöglich machen. staatskirchenrechtlichen Fundaments der KıSt

Eın wesentlicher Unterschied besteht aller- vermiıssen mag, be1i manchen Einzelproblemen
dings 7zwischen der liberalen rıtten FranzoO- anderer Auffassung se1ın kann und sıch viel-
sischen Republik und dem nationalsozialisti- leicht einen umtassenderen Fußnotenapparat
schen und kommunistischen Herrschaftssystem: und eın Sachverzeichnis wünschen würde, $l

ıne Beseitigung der ede- und Pressefreiheit schmälert das nıcht das Verdienst des Ver-
und damıiıt eın Verbot bzw ıne Gleichschal- fassers ine weithin gültige Auseinander-
eung der kirchlichen und relig1ösen Presse SCETZUNG miıt den zentralen Fragen des KıSt-
kennt die auf Freiheit und Gleichheit aller rechts.
beruhende un! das echt auf E1ıgentum SC- Es 1St ine bedeutsame Ausgangsbasıs für
währleistende Demokratie nicht. das Bu wWenn Engelhardt (16 ( 19

Dem Vertasser 1St tür diese zuverlässig 5C- 20, 30) 1m Gegensatz SA früher herrschenden
arbeitete, reich belegte, mi1t einem umfangrei- Lehre und miıt der jJüngeren Staatskirchen-
chen Literatur- und Quellenverzeichnis AUS- rechtslehre und dem Bundesverfassungsgericht
BESTALLELE Darstellung, die durch eiınen An- die KıS5t als ıne „gemeinsame Angelegenheit
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des Staates und der Kirche“ begreift. Konse- die jer verarbeitet werden sollte. Eıns ber
quenterweıse sieht s (Zö dann auch als steht test: Wer sıch mit Fragen des KıStrechts
der Natur der Sache entsprechend d daß der befaßt, wıird ın Zukunft den wertvollen
Staat nach 1945 1n den meisten Bundesländern Untersuchungen VO'  - Engelhardt nıcht vorbei-
darauft verzichtete, die SCSAMLTE Materie des gehen können. Marre
KiStrechts abschließend cselbst regeln und
da{ß sıch auf die Normierung VO  3 Rahmen-
bestimmungen beschränkte, die Raum lassen
für kırchliche Steuerordnungen un Steuer- Jesuiten, Protestanten, Demokratie. Hrsg. VO'  3
beschlüsse. Von besonderer Bedeutung sind die Werner SCHATZ, Zürich EVZ-Verl 1968
Aussagen Zur KıStpflicht (57-134)). S1ıe be- 125 (Polis 30.) Kart. 5,90
schäftigen sich u. A A mi1t den ebenso interessan- Dieses Polis-Bändchen wurde VO:  3 einem
en WwW1e schwierigen Fragen der Kirchenmit- Kenner der Schweizer Verhältnisse als „klei-
gliedschaft (59—98), insbesondere mıiıt derjen1- NCS, ber doch echt ökumenisches Ereijgn1s“ be-
SCH, wer „evangeliısch“ 1mM Sınne des K1ıSt- zeichnet. Zu Begınn des Jahres 1967 veranstal-
rechts 1st (65 300 des Kirchenaustritts (89—96), tetfe die evangelisch-reformierte Petersgemeıin-
der Besteuerung VO  S Nichtmitgliedern (98 de VO Basel eıne Vortragsreihe dem The-
134), WOZU auch ine autfschlußreiche Ausein- „Sollen die kontessionellen Ausnahme-
andersetzung mi1t den Entscheidungen des artıkel der Bundesverfassung aufgehoben WCI-

Bundesverfassungsgerichts ZuUur Besteuerung 50% den?“ Dreı promiınente Referenten CVaAaNSC-
Mischehen gehört (121 und 147 Be1 der lisch-reformierten Bekenntnisses, der Zürcher
Darstellung der Bemessungsgrundlage der KıSt Staatsrechtslehrer Kägı, der Theologe Prof.
_- beansprucht Vor allem das Thema Pfister un der Politiker un Chefredak-
„Die KıSt als Zuschlagsteuer“ s44) Auf- teur der „Basler Nachrichten“, Nationalrat
merksamkeit; allerdings wäaren Vor- und Dürrenmatt, stimmen mi1t dem Studenten-
Nachteilen der Bindung der KıSst die at- seelsorger Ziegler darin überein, daß der
lichen Steuern und speziell SE KıStprogres- Jesuiten- und Klosterartikel durch ine eil-
S10N wohl noch weıtere ergänzende Über- FevV1sıoON der Bundesverfassung der Eidgenos-
legungen wünschenswert. Das oilt E auch enschaft aufgehoben werden sollte Kägı
für den dem Kapitel „Die Erhebung der kam 1n seinem Referat dem Ergebnis: EDn
15t“ 7-2 abgehandelten Komplex der Jesuiten- und das Klosterverbot widerspre-
staatlichen Kirchensteuerverwaltung (181 f chen den Grundnormen der Bundesverfassung.
243); der &M auch eın überzeugendes Eintre- Sıe sınd gleicherweise ungerecht und unklug
ten für die Verfassungsmäßigkeit des KıSt- Sie sind auch 5 nıcht mehr praktikables
Lohnabzugs nthält (196 Recht“ (33) Pfister betonte, der Protestan-

Gegenüber der sıch ber 211 Seiten CI- t1smus der Schweiz benötige keine Sıcherung
streckenden abgewogenen rechtswissenschaft- durch die Ausnahmeartikel der Bundesvertfas-
lichen Analyse des KiStrechts sind die autf den SUNg Obwohl die Lösung als solche
etzten zweijeinhalb Seıiten des Buches enthal- enkbar eintfach ware, erd der Weg bis ZUr

verfassungs- bzw kirchenpolitischen Er- endgültigen Beseitigung dieser verfassungs-
wagungen leider allzu aphoristisch ausgefallen rechtlichen Relikte Aaus der Kulturkampfzeit
Zur Frage der innerkirchlichen Problematik des VErSANSCHCHN Jahrhunderts, WwWI1e wiederum

KıSt etwa oibt N bereits eıne umfang- Kägı erklärte, „Außerst schwier1g“ seın
reiche Lıiıteratur (vgl Marre, Die Kirchen- und ıcht weniıger hart un! mühsam als der
SteuUer, Entstehung, Problematik und Reform, Kampf das Frauenstimmrecht (11)
in dieser Zschr. 150 11967 ] 314 Anm 14), Listl S
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Theologie und Frömmigkeit

S5SUENENS, Leon-Joseph: Die Miıtverantwor- des Kardinalskollegiums, die Kritik
über den tatsächlichen Verlaut der auf kolle-LUNg ın der Kirche. Salzburg ÖOtto Müller

1968 188 Kart. 14,70 gialer Sparflamme gyehaltenen Bischofssynode,
Der Brüsseler Kardinal, der 1n einer rich- die Wertung der charismatischen Dimension

tungweisenden Intervention nde der der Kırche, die iıne durch Jahrhunderte tL2a-

lierte Struktur 1n Frage stellt, die relativSitzungsperiode die Polarisierung der Kon-
zilstexte die ıne Leitidee der Kirche fOor- funktionale, gemeinwohlorientierte Auffas-

SUuNg VOo Bischofsamt, die größere Emanzıpa-derte, erhebt U  - AauS den fertigen Texten, VOor

allem AuSs der wiederentdeckten Bedeutung der t10Nn der Frau als selbstverantwortlicher Per-
en Gliedern des Gottesvolkes gemeinsamen SOn und Partnerin in der Kirche, die Schaf-
Taufe, die „Mitverantwortung“ als die eit- fung eiıner universalen, das Lehramt beraten-
iıdee des Vatikanum. den Theologenkommissıon.

Indem die Mıtverantwortung die einzelnen Daneben stellt an jedoch fest, WIıEe der
innerkirchlichen Ebenen durchläuft, drängt S1 gegenüber der römischen Zentrale offene Ton

einer Neugestaltung des päpstlichen Amtes, den eigenen Priestern und Laien gegenüber
das yrundsätzlich NUr 1m Schofß einer Papst behutsamer wird die Aussagen über den als
und Bischöfe umtfassenden Kollegialität Aau$S- grundlegend anerkannten Glaubenssinn aller
geübt wird: auf der Ebene der Bischöfe führt Christen und seıne Priorität gegenüber dem
S1e einer Neubewertung der Ortskirchen Amt SOW1e ber iıne mögliche, WEeNNn auch
und einer Bewußtseinsveränderung 1mM e1n- bedingte Demokratisierung der Kirchenleitung

leiben 1n einer chwebenden Unbestimmtheit.zelnen Bischof, der sıch nicht mehr als der
alleinentscheidende Vater, sondern als der S50 wundert MNa  - sich, dafß derselbe Bischof,
letzte Koordinator eınes Arbeitsteams VOTI - der tür echte Mıtverantwortung auf der Bı-
steht; aut der Ebene der Priester belebt S1C schofssynode plädiert, der auf dem Konzil
den Priesterrat, die Teamarbeit Z7W1S  en selbst abgestimmt hat und der eın exegetisch
Pfarrer und Kaplan, die Tätigkeıit der Dıa- fundiertes Kapitel ber die Charısmen 1in der

Kıiırche vorlegt, zugleich seinem eigenen Prie-kone 1n überschaubaren Wohnviertelgemein-
schaften; aut dem Sektor der theologischen Sterrat iıne 1Ur beratende Funktion ZUWEeISt,

seine Laien ermahnt, GlaubenswahrheitenForschung WIr sich eın Pluralismus der Schu-
len durchsetzen, während die Ordensgemeın- nıcht durch Abstimmungen herbeiführen
chaften ungeachtet des Gehorsams die DECT- wollen, und ziemlich ungeschützt aut dem
sonalen Werte ihrer Mitglieder mehr Ner- nach dem Willen ihres Gründers hierarchi-
kennen und entwickeln werden;: dıe Mıtver- schen Charakter der Kirche esteht
antwortung der Laıien für den Glauben und Dieser FEindruck eıiner gewissen Zweispur1ig-
die Heilssendung der Kirche Aßt sich —- keit wird 1n eLtwa gemildert durch die WOI-

mittelbar Aaus den Konzilstexten rheben en Selbstdarstellung, die sıch in dem für
Sowohl das prüfende Studium der Konzils- ıne gerechte Bewertung des Buches bedeut-

als auch die Wirklichkeit der nachkonzt- Abschnitt ber die Mıtverantwortung
lıaren Kırche bestätigen die Auffassung des des Bischofs findet; dieser 1St das lebendige
Kardıinals VO der Mıtverantwortung: Wwıe and zwischen den Generationen; VO  } den
auf dem Konzil hat hier eın sicheres Ge eiınen als fortschrittlich, VO  3 den anderen
spur für Leitideen bewiesen, Aaus denen siıch als unentschlossen angesehen, muß diıe
dıe Forderungen und Vorstellungen des Bu Verschiedenheit der Standpunkte Tradition

und Evolution 1n einer Einheit 4 8 Sanches ableiten lassen: die Überprüfung der
augenblicklichen Zusammensetzung und der fassen: als der Schuldner aller.

Hengsbach
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SCHILLEBEECKX, Edward: Dıie eucharistische Mönche ımm frühchristlichen Ägypten Aus dem
Gegenwart. Zur Diskussion ber die eal- Griechischen übersetzt VO  —3 SUSO FRANK. Düs-
prasenz. Düsseldorf: Patmos 1967 107 eldorf Patmos 1967 157 Lw. 14,80
(Theologische Perspektiven.) Paperback 5,60 Im Mal wıe die katholischen Ordensge-

Der holländische Dogmatiker will 1er „eine meins  aiten sich VO weıten Vatikanum
einer rückhaltlosen Erneuerung VO  3 den Quel-spezifizierende Analyse der "Transsubstantia-

tion als solcher“ geben (12) Das 1St 1U  3 gerade len her aufgerufen W1ssen, gewinnt, nach der
Beschäftigung mit dem Neuen Testament, dıenıcht der Fall Das kleine, ber inhaltlich csehr

dichte Bu: geht 1m Kapitel auf das Wer- Besinnung auf die monastischen Anfänge
den der trıiıdentinischen Lehre und (leider) EYTST Dringlichkeit und Interesse. Erfreulicherweise

mehren sıch neuestens die Editionen und Über-danach auf die Interpretationsmöglichkeiten
VO  ‘ „Substanz“ ein. Nach einer wertvollen SetzunNgen der wichtigeren Dokumente. Der

on den Laacher Benediktinern geleiteten Re1i-Formulierung der Problemstellung (49—57)
sucht das IL Kapitel ine „Neuinterpretation he „Alte Quellen Kraft“ kommt da eın

besonderes Verdienst Dort 1St auch dasder Glaubensformulierung“. Hıer behandelt
der Autor A o olgende Themen: die Infrage- vorliegende Bändchen erschienen, das ıne
stellung des Substanzbegriffs außerhalb der kommentierte Übersetzung der berühmten
Theologie, ökumenis  e Aspekte, Wiıederent- „Geschichte der Mönche in Ägypten“ bietet.
deckung der sakramentalen Symbolhandlung, Diese ANONYME Schrift re Herleitung VOo

Rufinus VO' Aquileja dürfte wohl endgültigSinn-Stiftung. FEinzelne theologische Schwä-
chen hat Ratzınger (Tübinger Theologische abgetan se1ın) gehört den klassıschen Quel-

len ber die Anfänge des Mönchtums 1n Ägyp-Quartalschrift 147, 1967, 493—496) aufgezeigt.
In seinem Artikel A Transsubstantiation 1n ten. Ihr besonderer Reiz liegt darin, dafß s1ie
der gleichen Zeitschrift versuchte CI, orthiın keine ermüdende Theorie bietet, sondern einen

gelangen, wohin Schillebeeckx nıcht kommt: Reisebericht, den ıne kleine Reisegesellschaft
einem theologischen Substanzbegriff, den VO  } iıhrem Besuch 1n den agyptischen Mönchs-

siedlungen heimbringt. Wır können den ein-Ratzınger 1n der kreatürlichen Selbständig-
keit findet. Schillebeeckx dagegen spricht ledig- geschlagenen Weg mMI1t hinreichender Genau1g-

keit überprüfen, wiewohl WIr gewärtig seınIN VO:  - einer „CONVvers10 ent1is“ (Z D 101)
hne Versuch einer weıteren Erhellung. Somit mussen, daß die Phantasie der Erzähler der
bleibt seine eıgene Meınung durchaus unklar, des Redaktors auch ihre Rolle gespielt hat.
wWenn sıch auch zweiıtellos den Inhalten ber nıcht die Landschaftsschilderung steht
der kirchlichen Lehraussagen bekennt. Eıine 1m Vordergrund, sondern die Begegnung mit

den großen Mönchsgestalten, ber die WIrweıtere Schwäche des Buches andere mO  en
darın vielleicht einen Vorzug sehen lıegt 1n übrıgens auch Aaus anderen Quellen Kenntnis

haben Freilich wırd überall spürbar, WwWI1ıe sehrder steten Unterbrechung des Reterats durch
Reflexionen und 1n der „Un-ordnung“ des die Erwartung des Mirakulösen alles über-
Stofts Didaktisch 1St 65 nıcht eben eschickt deckt. Ägypten Wr Ja schon 1n vorchristlicher
Die Stärken liegen, neben zahlreichen Zeıt das Land der Zauberer und der Magıie.
Einzelanregungen, wohl In dem dokumen- Wollten die Christen den Heiden ımponieren,

ann mu{fßten iıhre Helden es andere 1n dentierten Nachweis, W as Trıent wollte,
und 1n dem Bericht ber die holländischen Sahatten tellen Das geschieht 1n dieser „Ge-

schichte“ mıiıt Bravour. Es bedartf daher einerVersuche die 1n Welte einen „Vorläufer“
haben), den Symbolcharakter der Eucharistie kräftigen Entmythologisierung, WeNnnNn 9088  -

SCHNAUCT edenken Daß diese Versuche 65 den bleibenden Gehalt monastischer Fr  om-
nıcht fertigbringen, göttliche un menschliche migkeıt rheben wıll. Die Übersetzung
Sinngebung ZUr Einheit ühren, acht frei- scheint u1l5s5 Zut gelungen se1in. Sehr dan-
lıch ihre fundamentale Schwäche aus kenswert siınd Einführung und Anmerkungen.

Vorgrimler Bacht SJ
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HANSSEN, Olav - DEICHGRÄBER, Reinhard: Le- schaft Der Verf seht diese Aufgabe VO der
ben heißt Sehen Anleitung ZULI Meditation. modernen Psychologie her Es nımmt n1  cht
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1968 wunder, daß AUusSs dieser Sicht die Tradition
115 Balacron 6,80 einer teilweise sehr scharften, wenn auch nıcht

Eın sympathisches Büchlein! Man möchte unberechtigten Kritik unterworfen WIr Wır
besonders als Jesuit mMIiIt den utoren 11$ meınen reilich, da{fß die durchschnitrli-
Gespräch kommen. S1e repräsentieren eınen chen Schulbücher auch posıtıvere Aspekte ha-
Kreıs evangelischer Studenten, der sich ben, als S1e hıer 1n den Vordergrund treten,
gemeiınsam gelebtes und erlebtes Christentum und dafß insofern die Darstellung Oraısons
bemüht; W1e VO:  e} selbst stiefß auf die Me- einselt1g und für den Laıien iırreführend S R

Im 7zweıten Teil entwickelt der ert. annnditation, deren Praxıs 1m täglichen Gebet,
ber auch 1n längeren „Einkehrtagen“ dieses seine eıgenen Vorstellungen ber Aufbau und
Büchlein gewidmet SE Erstaunt 1St INan, die Inhalt einer modernen Moraltheologie. Den
VO:  - Ignatıus beschriebenen Betrachtungsme- Ausgangspunkt bildert das Gebot der Liebe,
thoden wiederzufinden: 18803  S wırd SOSa der WwI1e An die Bibel vielen Stellen formu-
Kritik Otz 5 ] recht geben, daß Al liert. Diesem Grundgesetz des Christentums
„Erbauung 1mM Sinne des Wortes“ (69), kommt das Menschenbild der modernen Psy-
doch wenıger Meditatıion lehrt. Auch bewährte chologie mit seinem dialogischen Personbegriff
FExerzitienleiter können Iso Frucht Aaus dem sehr Dıiıe personale Beziehung Zu

Mitmenschen wiırd eshalb AD beherrschen-Gespräch zıehen. Natürlich hat INa  ; auch Ge-
genfragen bereit: Warum die Verbeugung VOL den Thema der Moraltheologie. In csehr -
der protestantischen Polemik die mittel- chaulichen Beispielen Wll'd gyezeigt, W1e€e der
alterliche Mystik (7 und Umschlagtext), wenn Mensch 1mM alltäglichen Leben durch 7  OSe
doch Augustinus, Nikolaus VO Kues, Ger- Beziehungen mit seiner Umwelrt verwoben 1St,
trud dıe Große, Thomas VO Kempen, als die un W 4S 65 1in verschiedenen Sıtuationen hei-
utoren geistlicher Lesung angegeben WETI- Ren kann, christlich leben

Der eil des Buches wird vielleichtden? Und als wichtigste Frage: Ist das Vanl-

elısche Erbe der Schriftbetrachtung nıcht manchen Leser beunruhigen. Die Fortsetzung
kurz yekommen gyegenüber psychologischen dürfte ber doch klar machen, WI1e wünschens-
und symbolbetonten Methoden? Ignatıus VO  } Wert 6S 1St, da{fß die Erkenntnisse der Psycho-
Loyola WTr hıer evangelıscher! logen 1in der Moraltheologie und ihrer Ver-

Doch das Gespräch wırd miıt der Feststel- kündigung ZUr Geltung kommen, und dafß das
Jung enden, dafß dieses kleine Büchlein ZUrTr Ernstnehmen aller Schichten des Menschseıins
ökumenischen Bewegung mehr beizutragen hat einer Befreiung un Vertiefung des christ-
als die meıisten der kirchenamtlichen Verlaut- lichen Lebens führen mufß Kotter SJ
barungen und der wissenschaftlichen Erörte-
rungen. Sudbrack 57

LERCARO, Kardinal 12COMO0: Johannes
Entwurt eınes Bildes Mıt einem An-

ORAISON, Marc: Eıne Moral für unsere eıt hang VO'  =) Gabriele de Rossa und Auszügen
Olten, Freiburg: Woalter 1968 DA Lw. 17 — Aaus Werken Johannes’ z€ Freiburg: Her-

Der Titel des vorliegenden Werkes 1St ei- der 1967 Kart. 12,50
W as mißverständlich Oraı1son bietet keıin — Eın Buch, das einen Hınweis verdient, ob-
dernes Handbuch der Moraltheologie im übli- wohl INa  - seiner nıcht recht froh wird., Re-
chen 1nnn Er bringt vielmehr Überlegungen daktionell 1St zusammengelflickt Aus sehr
ber den traditionellen Stand und Forderun- ungleichen und verschiedenwertigen Stücken.
SCH ZUur zukünftigen Gestalt dieser Wıssen- Was wirklich Interesse verdient, 1St der den
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Titel abgebende Seiten starke Beitrag vVon VOTLT dem, W as Johannes wirklich ewollt habe
Kardinal Lercaro, 1ın dem dazu aufruft, eın und worıin die kirchengeschichtliche Größe se1-

nes Pontifikats estehe Dabei bleibt manchesu  9 ehrlicheres und yründlicheres Bild des
Papstes Johannes erarbeiten. Dıie übliche 1in Andeutungen, die wohl NUur einem 1n die
klischeehafte Rühmung seiner Schlichtheit und vatikanischen Verhältnisse Eingeweihten voll
ute werde seiner wahren Bedeutung nicht verständlich sind.
gerecht. Noch ımmer verschlössen sıch viele Hıllig S}

Homiuiletik

SOBOTTA, Franz: Die Heilswirksamkeit der z1e bemüht hat, mit ihren Kategorien und
Predigt ın der theologischen Diskussion der Überlegungen die Fülle und Differenziertheit

der ntl Aussagen einzuholen. Sobotta zeıgt,Gegenwart. Trier: Paulinus-Verlag 1968 238
(Irierer Theologische Studien. 21.) Kart. 25,— wı1e sich die biblische Überzeugung VO  3 der

Dıie homiletische Forschung mu{(ß heute kom- Heilswirksamkeit der Predigt zunächst einmal
plementär sowohl 1n einer empirisch-kommu- allgemein durchsetzte; WwIıe heute die meısten
nikationstheoretischen als auch 1in eıiner SPC- Theologen und auch das Konzil die Wırkweise

der Predigt nıcht 1LUFr als sinnvermittelnde,kulativ-theologischen Rıchtung arbeiten. Die
deutschsprachige Pastoraltheologie etfaflßte sıch für den Heilsakt ULr disponierende intent10-
neben der materialkerygmatischen Problema- ale Einwirkung, sondern auch als „energet1-
tik VOT em MIt den spekulativen Fragen der sches“, eigentliıch kraft- und heilvermittelndes
Heilswirksamkeit der Predigt. Ereijgnis beschreiben un!: w1e die okkasiona-

Die VO Sobotta vorgelegte Studie stellt dı lıstische Auffassung dieser Wıirkweise die
1mM deutschen katholischen Raum erarbeıteten Predigt als außerer disponierender Anlaß des

inneren Gnadengeschehens) zunächst VOoO  } einerLösungsversuche der Nachkriegsjahre dar, die
einerselits eine „erstaunliche Fülle VO  3 Bau- instrumentalursächlichen Erklärung und diese
elementen“ bilden, 1mM Ganzen der Theologie schließlich VO mehreren Denkmodellen ber-
jedo „eIn Randphänomen geblieben“ sind holt wurde, dıe die spezifische Wirkung mensch-

Der Teil der Untersuchung ıntor- lıcher und christliıcher ede 1n Katego-
miert 1n einem „bibeltheologischen Befund“ rıen definieren, die VO der Sprachwissen-
über die neutestamentlichen Aussagen ZUL schaft, VO bibeltheologischen Überlegungen,

VO'  - der Diskussion die Mysterientheolo-Heilswirksamkeiıit der Verkündigung: das
kennt eine außerst posıtıve un difterenzierte z1€ und VO dialogischen Personalismus be-

einflußt sind Dıie dorniıgste Frage 1St ımmerTheologie der Predigt. Während die meısten
Exegeten einhellig bejahen, daß sich nach noch das dem unbekannte Problem, wı1ıe

Auffassung des die Heilswirksamkeit der die Wirkweise der Verkündigung VO  $ der der
Sakramente abzuheben bZzw. ıhr 7zuzuordnenapostolischen Verkündigung auch 1n der kirch-

lichen Predigt fortsetzt, sieht ıne Gruppe 1ST

diese Wirksamkeıit Sanz die Schrift selbst „Viele Fragen warten noch auf eıne Ant-
gebunden, indes andere s1e der kirchlichen wort“ Sobotta legt eıne umfassende,

scharf sichtende und zusammenhangreiche Be-Verkündigung überhaupt zusprechen ıne
für die Pastoraltheologie folgenreiche ıfte- standsaufnahme der erarbeıteten Elemente
reNZ. VO  S Er chliefßt miıt einem Überblick ber die

Der zweıte, beherrschende Teil stellt 1n Problemlage und dıe zunächst kliärenden
einem geradezu spannenden Bericht dar, w1e Voriragen.

Grom 5siıch die systematische und praktische Theolo-
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URPHY-O’CONNOR, Jerome: Neubelebung zeption und entwickelt s1e nach
der Predigt. Die Predigt bei Paulus, dem Ver- sechs Aspekten. Besonders beeindruckt, W as

künder. Luzern, München Rex-Verlag 1968 ZUr Predigt als Werkzeug 1m Heilsplan (30t-
351 Lam. 18,80 tes, ZUr pneumatischen Gegenwart Christi in

Der junge iırısche Exeget, Schüler VO  3 der apostolischen Verkündigung un ZUr Pre-
Sp1cq und Professor der Ecole Biblique in digt als besonderer Form christlichen Lebens
Jerusalem, legt hier ıne Fülle wertvoller CXC- 1n der Opferhingabe mit Christus ausgeführt

WIFr'!getischer Beobachtungen und Analysen VOr,
die darstellen ollen, w as für Paulus Predigen Manche Fragen hätten schärter gestellt und
bedeutet. Der ert. möchte 1n einer predigt- gründlicher behandelt werden können, hätte
müden und diskussionsbegierigen eit ZUr der ert. noch mehr die deutschsprachige 1te-
„Neubelebung der Predigt“ beitragen. Aus den r  9 VOrT allem die 1965 veröffentlichte Ar-
wichtigsten, Außerungen 1m Pau- beit VO  3 Bormann über „Die Heilswirk-
lınıschen Schrifttum stellt mosaikartig die samkeıt der Verkündigung nach dem Apostel
verbindende verkündigungstheologische Kon- Paulus“, berücksichtigt. Grom 37

Kunst

BAHR, Hans-Eckehard: Kırchen ın NACHSARTAa- Mittelalters WwW1e das „Papsttum des
ler eıt Hamburg: Furche 1968 134 Kart. Buchstabens“ der Protestanten. Förderer
9,80 plädiert für einen Gottesdienst mMi1t Lichtbild

Jeun verdiente utoren emühen sıch 1 und Film hne Ptarrer. Freie Auseinander-
diesem Buch, eıne ebenso bedeutsame w1e PrO- SeEtTzZUNgECEN 1mM nıcht-kultischen Rahmen sınd
blematische Thematik abzuhandeln seın Ideal, dafß tür den Architekten dıe
Bahr, Direktor des Instituts für Kirchenbau Kirche ZU „Asyl der Wahrheit“ wird.

chwebel rklärt Michelluccis Auto-1n Marburg und Vert. des beachtenswerten
kunsttheoretischen Buches „Poesis“, steilt ahnkirche be] Florenz diıe „Kategorie des
den Begınn der Diskussion die Forderung des Menschlichen“ in der Architektur. In Ühnli-
brasilianischen Erzbischots Helder-Camara, cher Weiıse ordert Cox den „humanen
her Wohnungen als prunkvolle Kathedralen Raum  “ FEın Selbstverständnıis der Kirche

kann 198028  ; nach Funke AUuUS den modernenfinanzieren. Erzbischotf Seper hat 19} 1n
der Nähe VO Zagreb einen Stall für n Bauten nıcht mehr gewıiınnen, da die Kirche

den Architekten ıcht 1Ur 1mM Bauen, sondernGottesdienst konsekriert. Diese Vorgänge bie-
ten Anlaß einer Theorie VO': auch 1n der Theologie des Baues freie Hand
Kirchenbau, die Stelle VONn repräsentatıven äßt
Sakralbauten Kırchen eıner „demokratischen Diese wenıgen Hınvweıiıse zeıgen, dafß dıe
Ara“ Im Gegensatz der ymbolı Aufsatzsammlung eine VO'  3 sehr ber-
der Tradition, die 1n den Kirchen das alte legenswerten Gedanken dem Thema Kır-
Weltbild und dıe hieratische Gesellschaftsord- chenbau beisteuert. Allerdings 1st diese Soz1a-
nun  S monumentalisierte, wollen die utoren lisierung der Kirchenkunst nıcht HG Schon
wWenn auch VO  - verschiedenen Ansätzen her der Dıakon Laurentius verteilte den Kirchen-
der Sozialordnung Ausdruck geben. schatz die Armen. Das „Asthetische Ver-
Dazu gehört wesentlich das Abrücken VO'  3 der hältnıs“ den Monumenten der Vergangen-
„Diktatur der Liturgie“. Namentlich die FO- heit, das Chr. Werner gezielt angreift,
mische Messe wiıird als empfunden. pragt auch die Überlegungen der Fachleute.

wendet sich 1n leicher Weiıse die Die Kirchenbauten, die „sakral“ SCWESECH
„Verdinglichung 1mM Hostien-Christus“ des se1ın ollen, da{fß der Laıe VO' „innersten Ge-
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heimnıs“ ausgeschlossen WAar, bildeten 1m Mıt- Das rationalisierte Sehen geht auf das 1ıne-
telalter niıcht NUur „Kulträume“ für „Heilig- aAre der erbale Denken zurück. „Das DC-
abendgemeinden“. Der Laıje nahm „inner- schriebene Wort ermas siıch eshalb VOrZUug-
sten Geheimnis“ der Kirche ın der Eucharistie lıch mıiıt dem linearen, diskursiven, logisch-

funktionalen Denken befassen un geräatSENAUSO teil WI1e der Priester. Laien saßen 1mM
hor bis aut den heutigen Tag Laien außerhalb dieses Denkraums 1n Schwierigkei-

AÄbte 1n den Klöstern. In den all- tcN, WECLN sıch verständlich machen will“
fahrtskirchen iın Santıagzo chlieten die Pilger (10) Wır sind gene1gt, heute das verbale Den-
1n den „Kulträumen“. icht zuletzt bildeten ken als das Denken qOhlechthin nehmen.
die csehr weltliche„Sakralarchitekturen“ Dıieses Denken 1St eindeuti1g. Es erstrebt die
Schutzbauten Sarazenen, Normannen, Transtormation des qualitativ Gegebenen in
Hunnen und Räuberbanden. Man hielt dort die Sprache der Quantität. In dieser verbali-
Versammlungen aAb und gab Speisen usSs. Dıie stischen Welt 1St. völlig ausgeschlossen,
Kultbauten Iso „demokratisch“ un anderem als Worten und Begriffen Aufmerk-
der Gesellschaft 1n einer Weise angepaßt, w1e samkeit schenken (Huxley „Das Wort be-

heute kaum NSCIC kirchlichen Pfarrzentren müht sıch uUumsONST, Gestalten schöpferisch auf-
S1Nd. Doch damıt wird 1LUF VO  3 der Tradıition zubauen“ oethe Von daher ergıbt sich ıne
her das Anliegen des bedeutsamen Buches —- „doktrinäre, psychologisch rücksichtslose Ma-
terstrichen: Kirchenbau, Gottesdienst un S0- thematisıierung des Unterrichts“ Klages), be1
zialarbeıt ollten auch 1n den modernen rchi- der sıch Unvisualität, das heifßt Mangel
tekturen re wesensgemäße innere Einheit Fähigkeıit ZUr Bildwahrnehmung, leistungs-
ehalten H. Scbade SJ mäßig DOSIELV auswirkt.

Diese „mathematisch-naturwissenschaftliche
Intelligenz hat einen unterdurchschnittlichen

DAUCHER, Hans: Künstlerisches UN ratiıonda- rad der Ganzheitlichkeit der Bewußtseins-
struktur ZUuUr Voraussetzung (Rıemann). InIisiertes Sehen esetze des Wahrnehmens un:

Gestaltens. München: Ehrenwirth 1967 700 dieser Welt der überorganisierten Ordnung
wırd die Unordnung Z Wert DerAbb Paperb. 16,80.

Im Rahmen der Schriften der Pädagogi- Rationalismus, der die rationale Ordnung
eıner Form urchschauen sucht, 1St auch dieschen Hochschulen Bayerns bietet Hans Dau-

cher eine bedeutende philosophische und SC- Ursache der Unitormität der elit Die

staltpsychologische Untersuchung, die die Ge1- pedantische Reglementierung der Rechts_chrei—
stesgeschichte der Gegenwart 1n einzigartıger bung macht Aus derartigen analen Normie-
Weiıse rhellt. Wiıe bei en gyroßen Werken runsecH eıne Wortmagıe. Die primitıve Nor-

milerung etabliert sich 1n einem allzemeinen1St auch bei dieser Arbeit die Problemstellung
entscheidend. Der Verftf. fragt zunächst: „War- Zählzwang, „Betragen 9; Fleiß Z Religion I

der iıne „intellektualistische Blindheıt“verliert das Kınd 1im Übergang ZuUuU Er-
wachsenenstadium die Fähigkeit, asthetisch (Strunz hervorruft.
schlüssig gestalten?“ Und „Warum kommt Alter als das Denken 1n Begriffen 1Sst das
c5 1mM Jahrhundert AB Vertall eıner Wwe1l- Denken 1n Biıldern So steht das bildhafte
tausendjährigen optischen Kultur?“ Nach oder mehrdeutige Wahrnehmen das
eıner einführenden Erklärung des Unter- rationalisierte der eindeutige Denken. Die-
schieds 7zwischen rationalem und bildhaftem sC5 bildhafte Denken 1St ganzheitlich, wert-

Denken untersucht Daucher sehr detailliert bestimmt und geht final auf Bedeutung, das
das System des wertenden Sehens. Es folgen heißt, das qualitative das quall-

tiıtatıve Sehen. Der mythische Mensch undKapitel über primitiıve Gestaltung und di
Entwicklung ZUTr: rationalen Erziehung. Den das Kind begreifen die Welt nıcht durch einern
Abschlufß bildet die Erfassung des rationalen linearen Denkprozeß, sondern 1im Bild Wa-
Sehens. genschein bezeichnet die Auffassung, die Er-
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Eennmisse der Physik tür objektive Wahrheit meßbar St, erhält INa  - ıne öglichkeit, die
halten, als 5Symptom der Halbbildung. Kunstkritik echniısch unterstützen. Schließ-

Max Born Sagt: „Meın einstiger Glaube lıch kann INan, wenn INa  - Zeichen und For-
die Überlegenheit der naturwissenschaftlichen men codiert un programmlıert, auch eiıne Art
Denkweise ber andere Wege Zu Verstehen „künstlicher Kunst“ schafften. Grundlegend für
und Handeln erscheint mMır jetzt als Selbst- die Intormationsästhetik bleibrt die Birkhoff-
täuschung“ (15) sche Formel. Sıe versteht das asthetische Ma{l

Es esteht kein Zweifel, da{ß die Unter- (M) als Quotienten Aaus (Ordnungsma{fß)
suchungen Dauchers die hier 1Ur kurz skiz- und (Komplexitätsmafß), das heißt An
ziert werden konnten das zentrale Problem Um das Kunstwerk dem Computer aNnzupaS-der gegenwärtigen Geistesgeschichte anvısıe-

SCIl, muß INa  ' die Gestalt 1ın meßbare Ele-
ren und aller möglichen Einwände zerlegen (Scannıng). Diese Spaltbarkeitauch richtig gelöst haben. erft. und Verlag der Formen INa  - Strukturalismus. Demebührt besonderer Dank für dieses be-
deutende Bu  B- Strukturalismus steht der Dialektismus (dSchade SJ Oppositionen wI1ie Hintergrund und Gestalt

UuSW.) gegenüber. Der Dialektismus bringt ıne
Hiıerarchie der Zeichen.

Diese Feststellungsästhetik, die hier 1Ur SUMM-

RONGE, Hans: Kunst und Kybernetik. Eın Be- marısch angedeutet werden konnte, ıne
richt ber drei Kunsterziehertagungen Reck- technische Zivilisation VOTAaUS, die auf Natur-
linghausen 1965, 1966, 1967 Köln Du wissenschaft und Mathematık beruht Sıcher
Mont auberg 1968 237 Kart. 16,50 wiıird ıne so Informationsästhetik 1MmM

Dieses Buch sammelt Referate, die auf Gegensatz ZUr klassischen Kunsttheorie, der
dreı Tagungen der Kunsterzieher ZU Thema „Asthetik der Götter“ (Max Bense) viele
„Kunst und Kybernetik“ gehalten wurden. 50 Aufgaben lösen können. Die großen Kunst-
bietet Aaus der Perspektive vers!  jedener werke der Vergangenheit WwW1e die Kathedrale
Fachleute denen INa  - Helmar Frank VO'  3 Chartres der der „Engelsturz“ VO Cha-
vermißt ıne ausgezeichnete Einführung 1n gall sınd durch „Scannıng“ und „Dialektis-
eine schwierige Materıe. mMus nıcht ertassen. Als Analogien der

Die Kybernetik, die den Rechner (Compu- Geheimnisse VO'  3 Tod und Leben, ämontı1e
ter) 1n die geistige Arbeit einschaltet, kann und Geist gehören sie dem Reich VO  3 Quali-
autf verschiedene Weıse mit der Kunst 1n Ver- taten d} dıe nıcht mehr aut quantıtatıve Grdö-
indung ebracht werden. Zunächst veErmas Ren zurückgeführt werden können. Es sind

Kunstwerke, die der utomat iıcht herzu-der Computer die Wirkungsweise vers  jede-
ner Elementarformen und iıhrer Varıationen stellen und deuten veErma$s, weıl keıin

INECSSECIH.. Be1 dieser Aufgabe treften Intor- Bewußtsein besitzt Frank) So wird die
Informationsästhetik eın weıtes Arbeitsfeldmationsästhetik und Informationspsychologie

urch die Meßmöglichkeit von erschließen;: ber s1e WIr: weder dıe
Informationen kann die Gedächtnisleistung Imagınation des Künstlers noch die Interpre-
gesichtet und damıt die Pädagogik auf viel- tationsästhetik, die autf dem Vergleich VO1

altige Weıiıse unterstutzt werden. Da auch Kunstwerken beruht, können.
die Reaktion auf aAsthetische Intormationen Schade S}

Soziologie un Pädagogik

OUVENEL, Bertrand de Die Kunst der Vor- Spätestens se1it dem ersten Kongrefß für
ausschau. Neuwied: Luchterhand 1967 340 internationale Zukunftsforschung, der 1mM Sep-

tember 1967 1n Oslo 65 Wissenschaftler AusLw. 34,—.
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Natıonen zusammenführte, 15t die Futuro- ahren) entwicklungsbedingte und generations-
logie eın ernstzunehmendes Thema. Deshalb bedingte Einflüsse und Erscheinungen Nier-

kommt für den Interessierten das Aaus we1l scheiden können, legt die Akademıie für
Seminaren 1n ent 1962 un Paris 1963 eNTt- Wirtschaft und Politik Hamburg dieses Buch
standene Werk des £ranzösischen Staatsrecht- MUOTS neuartıg in Deutschland 1n der Methode
lers A‚ AÄrt de la Conjecture“ (Monaco der sog. Kohortenanalyse) halt 6S 1n der Aus-
sehr gelegen, gerade wel weniıger die NEeEUEC- wertung der Ergebnisse die Balance 7zwischen

dem Aufzählen wissenschaftlich-empirischer,sten speziellen Probleme der gegenwärtigen
Futurologie vorstellt und diskutiert, sondern ber 1m etzten nichtssagender Einzeldaten
VOTrerst die öglichkeit einer solchen Kunst und einer phantasievollen Interpretation, die

sich auf eine weltferne Theorie Sstützt. Die Er-der Vorausschau und Vorausplanung er-

sucht un s1e 1ın das Verhältnis des Menschen gebnisse gewinnen durch die Auseinander-
ZUr Zukunft überhaupt einzuordnen versucht. SCETIZUNG mi1t anderen Publikationen ber die
Dabei wırd deutlich, daß diese Kunst nNeu heutige Jugend Blücher, chelsky,

Bertlein, MNID, Dıvo) un mi1t ENTISPIC-Sar nıcht 1St, sondern „N1  ts anderes 1St als
die Weiterentwicklung eıiner uns natürlichen chenden Theorien betr. Generationsgestalt und
Tätıgkeit“ (14), die reilich immer und Subkultur } Eisenstadt, Mannheim,
auch fernerhin renzen stößt, die nach Muchow, Tenbruck) ine scharte
Meınung des Autors kaum gEeSTALTLCN, VO  - Kontur.
Futurologie mit wissenschaftlichem Anspruch Einstellungen, Lebensziele, Verhal-

sprechen. Z en Zeiten hat den Men- tensweisen besitzen die Angehörigen des Jahr-
schen den Wahrsagern gedrängt, und se1t- 1941 (in Hamburg)? Wıe hat diese
dem diese den Status VO Gelehrten en Kriegsgeneration die Not und das Elend ıh-
und ihre Aussagen darüber hinaus noch mi1t LrCr Kindheit bestanden? Wurde ihre Sozialı-
Zahlen versehen, Wll'd es Kunden nıcht csatıon csehr belastet? Die ntwort des Buches
fehlen, die meınen, ‚die Wissenschaft habe 1St erstaunli: DOSItLV: die 23jährigen sind VO

Lebenszuversicht erfüllt, sind allgemeın mitgesprochen‘. Der Prävisionist, der sich darum
müht, Ratschläge erteilen, wıll nıcht glau- ihrem Berut zufrieden, besitzen als dominıe-

rende Lebenswerte Berut un Famailie, lehnenben machen und mu{ß fürchten, gylauben
lassen, gäbe ıne Wissenschaft der Zukunft, yzrößtenteils dıe doppelte Moral 1 sexuellen
die fähig ware, mMi1t Sicherheit aAausZusagcN, Verhalten ab, empfinden das Leben mehr als
W 4s seın wird Und diese Illusion ZU- eın Geschenk enn eine Last, sind politi-
chalten, ne iıch den Begriff ‚Futurologie‘ schen Fragen interessiert, wenn hier auch
a.b « (32) Das 1St eıne provozierende, ber be- iıhrer Berufsausbildung noch Zurück-
denkenswerte These, WI1Ie enn überhaupt das haltung spürbar wird, zeıgen eiınen Mangel

weltanschaulichen und politischen Orientie-Werk anregt, sowohl durch seinen ge1istesge-
chichtlichen Abrifß der Geschichte der Kunst rungswerten, bgleich ihr Bild VO Menschen
der Vorausschau w1ıe durch die Diskussion der über Erfolgsstreben un! famıliale Werte hin-
für eine so Kunst unabdingbaren ate- AUS iın humanistische Vorstellungen hinein-
gorıien. Schrwy SJ reicht. Erstaunlich 1St, dafß ihre Integration in

die Gesellschaft unauffällıg gelingt un: dafß
Anzeichen weder einer revolutionären Hal-
LUNg noch eıiner Konfliktsituation ZUR Gesell-PFEIL, Elisabeth: Die 23jährigen. Eıne Gen  en

rationenuntersuchung Geburtenjahrgang chaft ntdeckt wurden; da{fß auf Grund der
starken Ausrichtung der 23jährıigen den1941 Tübingen: Mobhr 1968 380 Kart.

38,— Eltern die These der Subkultur der Jugendli-
Um die Generationsgestalt eınes Jahrgangs chen bestritten werden kann

el stellt 1n der Zusammenfassung derherausheben und nach einer weıteren Un-
tersuchung in füntf Jahren, 1mM 10324 Panelver- Ergebnisse diese Hypothese autf „Die We-
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SENSATFTt einer Geburtenkohorte WIFrL: War VO:  - fehlt!), über 1€ kritische Phase der Sech-
ihrem Sozialschicksal mitbestimmt, doch 1st zehn- und Sıebzehnjährigen“ (Ergebnisse einer
die Lebensgunst des Jugendalters 1n stärkerem Auswertung VO  w} 311 Schulaufsätzen AUuUSs dem
Maß mitbestimmend als die Lebensungunst Jahr , über ”  16 Beatles und die
der früheren Kindheit. Eıne Generatıon, die Pädagogik“ (ein Zut unterrichtender, DOSItLV
den Weg 1Ns Berufsleben und die Familien- gehaltener Auftfsatz). Der Teil „Was kön-
gründung fen sieht, überwindet die Behin- 1LieCNHN WIr tun?“ xibt Rat und Weıisung. Er blie-
derung der Kınderzeit“ (354 } Man wiıird tet ıne „Pädagogik des Abenteuers“, „Ge-
auch der Erprobung dieser Hypothese spräche er die Freiheit“ und eiınen für viele
die weıteren Untersuchungen miıt Spannung Erzieher tröstlichen und autschlußreichen Auf-

Satz „Konflikte 1n der Erziehung“ wichtig
So Sut die Darstellung 1mM allgemeinen 1St VOr allem 158—168).

gerade auch 1M Abschnitt über „Aufklärung Selbst WeNnNn INa  - der Meınung 1st, 1n einem
und sexuelle Standards“ 6-—- scheint Buch mMit einem vielversprechenden Tıtel
M1r das Kapitel ber „Kirche und Glaube“ müßte auch VO der heutigen Sexualproble-
dürftig und VO':  ; Ühnlicher Unschärfe W1e die matik, der Glaubenskrise der Jugend, VO der
Aussagen Graft Blüchers 1n „Dıie Genera- Ideologie der studentischen Revolte die ede
t1on der Unbefangenen“. Hıer hätten die Fra- se1n, müßte die Erziehung ZU; Engagement,
SCH des Interviews präziıser und die Auswahl ZUr: Verantwortung, ZUuUr Ehrfurcht, echtem
der Interviewten repräsentatıver seın sollen. Wertverhalten betont werden, dürfte eın
Im SanNnzCh ber liegt 1n dieser Untersuchung Name WI1IeEe Herbert Marcuse und der Hınvweıis
eın wissenschaftlich fundiertes! ädoyer auf den klassischen Beitrag VO:  -} Karl Mann-
für die heutige Jugend VOT, das keiner hätte heim ber „das Problem der Generationen“
besser halten können. Bleistein S} nıcht ehlen, wırd dieser Mangel dadurch auf-

SCWORCN, daß jetzt wertvolle Beıiıträge für
Eltern und Erzieher überhaupt greifbar SIN

TRÖGER, Walter: Jugend rebelliert Was — Bleistein SJ
SCn die Erzieher? Tatsachen, Analysen und
Ratschläge. Würzburg: Arena 1968 262
Lw. 15,80 ASEM, rıch Der audı:o-visuelle Wohlstand

Didaktik und Interpretationsmedien. Mün-Eıne Publikation 1n einer päiädagogischen
Zeitschrift 1St für manchen lesens- und beher- chen Ehrenwirth 1968 Paperb. 9,80
zıgenswerten Beitrag eın Begräbnis Klasse. Eıne angstliche Abwehrhaltung gegenüber
Er wird VO: der pädagogischen Fachwelrt Zzur den Kommunikationsmedien treibt etliche
Kenntnis M  MMCNH, erreicht ber selten den Pädagogen immer noch 1n 1ne Antistellung,
eigentlichen Adressaten: Eltern und Erzieher. die siıch oft NUur durch Priävention und Jugend-
Deshalb 1St gerechtfertigt, WenNnn Tröger schutz-Maißnahmen VOor der Wirklichkeit und

Notwendigkeit der Medien reLiten we1l5.hiıer seine Aufsätze der etzten Jahre amı-
melt vorlegt. Diese Herkunft des Buches be- Dem Autor gelingt C5, eiınem Berg VO'  -

dingt das Fragmentarische WwI1ie die Wieder- Vorurteilen die wirklichen Chancen und Vor-
holungen. teile der Medien für eine personale Pädagogik

In einem 1. Teil „Ansätze ZUuUr Dıagnose“ auszugraben.
andeln drei 1n Stil und wissenschaftlichem Nach einer kritischen Situationsanalyse 1mM
Nıveau unterschiedliche Beiträge über „die ersten Teil diskutiert der 7zweiıte Teil das Ver-

ältnis VO  3 Medien und Didaktik Der theore-Generationsgestalt der Jugend“ (man 1St -
STAaUNT, die studentische Opposıtion die tische dritte Teil, der weiterausholend einıge
Subkultur der Jugendlichen subsumiert yrundlegende Überlegungen rAeRR Anschauung
sehen WI1e überhaupt ıne Bestimmung des- als Grundphänomen bietet, wird 1mM vierten

Teil erganzt durch konkrete, praktische Hın-SCH, W as eın „Jugendlicher“ 1St, gänzlich

1472



Besprechungen

Thema der geschlechtlichen Erziehung VOF. Sieweise Zur Medienpädagogik, die oft eintach
und eshalb gut) sind, dafß S1e eiınem Medien- tut dies miıt Erfahrung, Wıssen un Überzeu-

Sun  RO  59 ze1ıgt didaktisches Geschick (z. B diepädagogen Mut machen können, jungen Men-
schen eın selbstverständliches und gelassenes Merksätze) und Einfühlungsvermögen 1n die
7Zusammenleben mit den Medien vermıit- unbefangene Psyche des Kindes Ww1e 1n das
teln. Der Verfasser welist VOrTr allem darauf durch Fehlerziehung und überstarke at1ona-
hin, daß die Medien durch ihre deutende Funk- lıtät gestörte Verhalten der Eltern. Das Buch
t10N eıner echteren Unmittelbarkeit der kannn ob seiner phasengerechten Darstellung,
Welt gegenüber verheltfen: richtig eingesetzt, seiner klugen Ratschläge und seiner Auseın-
erziehen s1e Menschen, die UT Kritik fäahig andersetzung mit belasteten Begriffen w1e
sind. In diesem Zusammenhang riskiert 6r der Scham (164 und Lust (200 als vorbild-
Autor 9 den abgenutzten Begriff der IN bezeichnet werden;: 1St Ccs doch nıcht allein
„discreti0“ NECU tassen. auf Sachinformation abgestellt, sondern LeAL-

Das Anliegen des Buches wirkt glaubwür- lisiert, daß Geschlechtserziehung 1Ur einen
Teil der Liebeserziehung darstellt und des-dig. Der Autor xibt sıch nıcht als fanatischer

Befürworter der Mediıien. Er kennt iıhre Mängel halb mehr miıt Gemüt, MIt Erfahrung VO'  -

und Getahren und verschweigt s1e nıcht. Er Liebe und Geborgenheit, mit dem Glück der
scheut siıch auch nı  1& einselt1g verketzerte Eltern un hat, als mMIt Einsichten 1n medi-
Phänomene rehabilitieren und VO' ihrer zinısche Detaıils und mit Intormation ber

sexuelle Perversitäten.positıven Seıite zeıgen. Indem die Wider-
sprüchlichkeit etlicher Argumente der Medien- Problematisch scheint M1r NUr wen1ges: ob

wirklich eın Kind, das unbefangen mMi1t derSCHHNCI aufdeckt, öftnet dem Pädagogen den
Blick für die überwiegend posiıtıven Leistun- Nacktheit konfrontiert wurde, nl  cht den-

Wember S} noch nach der Latenzperiode VO eıinergCH der Medien.
Neugierde 1n der Pubertät überfallen

wird (82) nanıert 1n der Tat ıne „beträcht-
lıche Anzahl“ VO  } Jungen bereıits VOTLT dem

EIST, Marielene: Neue Wege der geschlecht- Lebensjahr (376; Soll INa  3 tierisches
Verhalten ZUr Klärung der intımen partner-lichen Erziehung. Wır mussen umdenken.

München: Rex 1968 238 Lw. 14,80 schaftlichen Begegnung (195 heranziehen?
Der Markt der Aufklärungs- und Sexual- Doch 1n der etzten Frage tragt Leıist einen

lıteratur 1St VO leinen Schritten und difterenzierten Standpunkt VOFT.

spruchsvollen Büchern überschwemmt. Die Insgesamt eın Bu  9 das Ahnlich dem ande-
ren Buch VO Leist über „Neue Wege derQualität der Publikationen csteht in um$sC-

ehrtem Verhältnis ihrer Quantität. In die- religiösen Erziehung“ allen jungen, aufge-
schlossenen Eltern als Pflichtlektüre empfohlenSCII Buch 1U  — legt eıiıne Mutter und psycholo-

gisch erfahrene Frau iıhre Anregungen ZU werden kann. Bleistein S}

Naturwissenschaften

HENNEMANN, Gerhard: Probleme der physi- gesetzZteN Richtungen, weıtesten VO'  3 der
kalischen un relıgiösen Wıirklichkeit. Berlin: Welt der sichtbar-greifbaren Dınge entfernen,
Duncker Humblot 1967 81 (Erfahrung und 1n beiden 1St die überkommene Wirklich-

keitsauffassung problematisch geworden: Ent-und Denken. 18.) Lw. 13,60
Die Verbindung VO  - Physik und Religion mythologisierung, „Gott 1St  e anders“, „rel1-

zionsloses Christentum“ stellen der protestan-1m Titel 1St nl  cht zufällig Theoretische Phy-
siık und Theologie sind die Wissenschaften, tischen Theologie, Aaus der kommt, die
die sich, wWenn auch gleichsam nach CeN- Frage, welches denn überhaupt noch der
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Wirklichkeitsgehalt des Christentums sel, und Zuspitzung einer Frage, der auch
die katholische Theologie nıcht vorübergehendas philosophische Grundproblem der Quan-

tenphysiık 1St unbestrittenermafßen nıcht die kann? Büchel SJ
Kausalität USW., sondern die Kritik der
Wirklichkeitsauffassung der klassischen Phy-
sik studiert diese Krise der physikalischen FREY, Gerhard: Dıiıe Mathematisierung NIC-

Wirklichkeitsauffassung, hier vielleicht rer Welt Stuttgart: Kohlhammer 1967 166
Hınvweise für die Bewältigung des theologi- (Urban-Bücher. 105.) Kart. 4,80
schen Wirklichkeitsproblems finden Eıne Mathematische Methoden haben 1n ZUHCB'
leichte Lösung bietet S1| und wiırd vıiel- mendem Ma(ß auch bei den Wissenschaften
fach übernommen: Mıt Berufung auf die Eıngang gefunden, die WIr nicht 1m klassi-
Quantenphysık WIr! 1n den „Wirklichkeits“- schen ınn den experimentellen zählen
Begriff eın wesentlich subjektives Element Das Bändchen VO  } Gerhard Frey sich
hineingenommen, und dann bereitet keine mit der Frage, W1e weıit sıch diese Mathema-
Schwierigkeiten, auch dem Religiösen ıne tisıerung treiben lasse, gründlich auseinander
solche „subjektive Wirklichkeit“ zuzuschrei- und bietet auch dem, der siıch bereits mathe-
ben untersucht diese öglichkeit VO matischer Methoden bedient, eiıne mathema-
Philosophischen und VO': Religionsgeschicht- tisch-philosophische Grundlegung seiner Arbeit.
lichen her und kommt m1t echt dem Er- Nach eingehenden Überlegungen ber Zäh-
gebnis, daß Man 1mM Grunde 1Ur der har- len und Messen wendet sıch der Vertasser en

außeren un inneren renzen der Mathema-ten Frage nach der Wirklichkeit der Un-
wirklichkeit Gottes auszuweiıichen versucht. tisierbarkeit und kommt €1 inter-
ber worın besteht dann die Wirklichkeit Ergebnissen Ww1e z B dafß 65 nıcht
LWa des Ostergeschehens, wWenn INa  3 „die Er- möglich sel, unNnseTrTe natürlichen Sprachen voll-
fahrungen der Jünger legitim auch als ständig mathematisıeren. SO vorteilhaft
Vısıonen, als Einbildungen bezeichnen kann“? eine mathematische Darstellung oft se1in kann,
(75) versucht dıe NtwOrt: 99-  el der darf 88028  —; doch nıe außer acht lassen, dafß
‚Wirklichkeirt‘ des Ostergeschehens kommt damıt eıne Eiınengung auf die mathematiısıer-

einz1g und allein auf die ‚Wirkungen‘ a baren Aspekte des Problems einhergeht. Der
die das Geheimnis dieses Geschehens auf dıe Vertasser versaumt nıcht, auf die damıt
Gläubigen ausübt. Das Heilsgeschehen hat verbundene Getahr VO  3 Mißverständnissen
einen existentiellen, nıcht objektivierbaren hinzuweiısen. Abschließend T1' noch ıne
Charakter“ (77) „Heute sollte keine Frage Lanze für ine gründlichere mathematische
mehr se1n, da{fß alle 1mM christlichen Glaubens- Schulbildung Wen wundert dies noch nach
bekenntnis gemachten Aussagen über (je- der Lektüre dieses anspruchsvollen Bänd-
burt, Auferstehung und Hımmelfahrt Jesu chens? un für ine frühzeitige Difterenzie-
1988588 ‚ChifIren‘ sind, die auf ‚relig1öse rung der Begabungen. Erfreulich reichhaltig
Wirklichkeit‘ hinweisen“ (79) Ist das schon und ZuLt aufgegliedert 1St der Literaturanhang.
eıne Antwort, der 1St nıcht her die — Schmutt

DIESEM EFT
HANS MAIER 1st Protessor tür Politische Wissenschaften der Universität München und
estellvertretender Vorsitzender des Deutschen Biıldungsrats. In einern der nächsten Hefte wiıird
Johannes Metz die Dıskussion ber dıe „Politische Theologie“ weitertühren.

BERNHARD HÄRING doziert Moraltheologie dem der Päpstlichen Lateranuniversität ansge-
sälqssenen Moraltheologischen Institut der „Academia Altonsiana“ 1n Rom
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Fonseca S}
Gandhı: und dıe Revolution der Gewaltlosigkeit

Es 1sSt beinahe unmöglich, autf wenıgen Seiten ıne derart komplexe Persönlichkeit wI1ie
Mahatma Gandhıi vorzustellen oder auch 1Ur annähernd seine Philosophie und Praxıs
der Gewaltlosigkeit behandeln. Wır WageC dennoch, weil dıe Absage dıe (3€-
walt durch den Mahatma und seıine Botschaft des Satyagraha (Macht der Wahrheit,
Drängen der Wahrheit) 1n unserem Zeitalter der wachsenden Gewalttätigkeit ıne be-
sondere Anziehungskraft ausübt. Mehr al Jahre nach seinem 'LTod haben Gandhı und
seine Überzeugungen ine Nachwirkung, die nıcht wahrnehmbar 1St und doch stark
SCHNUß, denen nNneUEC Hoffnung geben, die unseTrTer Zivilisation verzweitfeln
möchten. Viele seiner Begrifte und Praktiken, w1e Ahimsa (Gewaltlosigkeit), atya-
graha, Sarvodaya (die totale Besserung der menschlichen Verhältnisse, das Wohlergehen
aller) sınd heute international gebräuchlich und gehören ZUuU geistigen Besıtz des -
dernen Menschen 1n seinem Kampft Freiheit un Menschenwürde.

Da Gandhıs Ideen seltsam und tremd klangen, als S1e ZU ersten Mal verkün-
dete, riefen s1e heftige Kontroversen hervor. Und doch schaffte dieser „nackte Fakır“,
WI1e ıh: die britische Presse bespöttelte, seinem Land dıie Unabhängigkeıt VO  - einer der

mächtigsten imperialistischen Natıonen der Geschichte erringen. Gerade der egen-
SALZ VO  - scheinbarer Ohnmacht un starkem Einfluß, VO Traditionalismus und Moder-
nıtät, VO  3 Liebe ZU Gegner, den bekämpfte, VO  ; der Überwindung der Gewalt
durch Gewaltlosigkeit, hat dıe Bewunderung der Welt für dıesen Zarten Mannn bewirkt,
der 1im Lendenschurz über die staubigen Straßen Indiens ZO2, seine Landsleute
befreien und das Los der von der Kastengesellschaft Ausgestoßenen wenden.

Mahatma Gandhı blieb jedoch auch für se1ine Landsleute eın Rätsel, das s1e oft in Ver-

wirrung versetztie Seinen ENSSIEN Anhängern wurde gelegentlich ZU!r Ursache irrıtier-
cer Überraschung und Verwunderung. Jawaharlal Nehru schrieb nach seiınem Tod „Wel-
ches Problem und welches Rätsel bedeutete nıcht 1Ur für die britische Regierung,
sondern auch für sein eıgenes Volk und seiıne eNSStIEN Vertrauten! Wahrscheinlich würde

1in keın anderes Land mehr asSSCH, Indien scheint den religiös-prophetischen Men-

schentyp noch verstehen, oder weni1gstens schätzen, wenNnn dieser VO  - Sünde, Er-

lösung und Gewaltlosigkeit spricht. Dıe indische Mythologie kennt viele Berichte VO

ogroßen Aszeten, die durch die raft ihrer Opfer un freiwilligen Bußwerke eınen ‚Berg
der Verdienste‘ anhäuften, der dann dıe Herrschaft geringerer GöÖötter bedrohte un die
etablierte Ordnung 1NSs Wanken rachte. Diese Mythen kamen mMI1r oft 1ın den Sınn,
WEeNn ıch die erstaunliche Energıe und innere raft Gandhıis sah, dıe AUuS eiıner uner-

schöpflichen spirituellen Quelle hervorzukommen schienen. Er WAar offensichtlich nicht
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Ww1e dıe übrigen Menschen, sondern auf seltene Weise verschieden VO  - ihnen. sah
u11l das Unbekannte durch seine ; ugen an

Die geistige Herkunft Gandhıis

Das moderne Indien verdankt Gandhı mehr als Je begreifen wiırd. hne Gandhıi
ware Indien heute wahrscheinlich keine freie Natiıon, ware die iındische Verfassung
kaum VO  ; einem solchen Geıist der Freiheit, der Gerechtigkeit und der Gleichheit beseelt,

doch die soz1ialen Strukturen der indıischen Gesellschaft jahrhundertelang das Kasten-
SyStem un: dıe Ausbeutung der Kastenlosen begünstigt hatten. Obwohl Gandhi 1n einer

orthodoxen Hındukaste ErzZOSCNHN worden WAafl, wurde Zu großen Vor-
kämpfer der Millionen VO  3 Kastenlosen. Er lebte ihnen und versuchte, die Ge-
sınnung der Kastenmitglieder andern, die ıhn 1n dem schmutzigen Quartier des
Dorfes, in dem wohnte, autsuchten. Für ıh Wr der Unterschied zwischen „rein“
und „unreıin“ nıcht sehr außerlich und soz1al, sondern wesentlich innerlich

Als junger Student kam Gandhı in England MI1t der christlichen Kultur und Literatur
in Kontakt. Nachhaltig beeinflußte ıh dort Ruskıns Buch „Unto rthis ASt Der Oet
und Künstler Ruskin weckte ın Gandhıi die Hochschätzung der schöpferischen Leistung
jedes Handwerkers und vermiıttelte ıhm iıne Leidenschaft für soz1iale Gerechtigkeit -
ZunNsten der wenıger privılegierten Klassen. Ruskins Ideen halten Gandht bei seiınem
Kampf die soz1iale Ungerechtigkeit 1in Indıen, diese durch das Kastensystem
relig1ös sanktioniert WAar.

Während seines Aufenthalts 1ın Südatrıka vertiefte sıch Gandhı 1n die Bibel Vor
allem beeindruckte ıh die Bergpredigt. Er las und meditierte S1C oft Dennoch blieb
bıs seinem Tod eın Lreuer Hindu und Warltr überzeugt, damıt dem Befehl se1nes (ze-
WwI1ssens folgen. Niemand konnte jemals seine Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit 1n
Z weitel ziehen.

Gandhis Weltanschauung WTr tief beeinflufßt VO  ; einıgen traditionellen Prinzıpıien
der Philosophie, des Glaubens und der relig1ösen Praxıs des Hınduismus, VOL allem
auch VO  3 der Bhagavad Gita, dıe lesen und meditieren liebte. Bıs einem SSr
wıssen rad WAar Gandhı 1n dem, W a4as für das Wesen der Religion hielt, eklektisch
ber Aaus seınen relig1ösen Überzeugungen und seiınen spirituellen Interessen erwuchsen
ıhm iıne Reihe VO  ; Grundsätzen, die formulierte un: während se1nes langen
Kampftes die Unabhängigkeit Indiens nach und nach vollständiger entwickelte.

Eıner der wichtigsten Grundsätze Wlr dıe vollständıge Unterwerfung die
Wahrheit und dıe Liebe ıhr Satyameva Javate: dıe Wahrheit wird ımmer siegen.
Man mu{ deshalb eidenschaftlıch nach der Wahrheit trachten. Gandhı überschrieb seıne
Autobiographie: „Die Geschichte meıiner Versuche muit der Wahrheit“. Der Mahatma
blieb sein anzes Leben lang eın großer Wahrheitssucher. Er ylaubte fest, da{ß die Wahr-

Jawaharlal Nehru, Mahatma Gandhıi (Bombay
Boel, Caste accordıng Dumont, 1n:! Socıial Actıon (New Delhı, Julı/August 276
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heıt unangreifbar un unverletzlich 1st und daß s1e unbegrenzte acht über mensch-
liches Verhalten hat Sobald S1e einmal 1n ihrer anzen Klarheit gesehen wırd, kann S1e
nıchts mehr daran hindern, sıch durchzusetzen. Aus diesem Grund konnte Gandhıi SC-
legentlich hartnäckig bei einmal gefällten Entscheidungen bleiben. In den ugen-
blicken, da ZUur Wahrheit durchstieß, Wr überzeugt, daß ihrer Weıisung fol-
SCH hatte, und nıchts konnte ıh: davon abhalten oder ine Änderung seiner Entschei-
dung veranlassen.

Gandhıis Philosophie

Da tief 1n Politik 1n unserem Verständnis verwickelt WAar (er selbst glaubte,
daß für das moralische echt der Inder auf Freiheit kämpfte, und daß eshalb
iıne moralische Auseinandersetzung führte), entwickelte Gandhıi seıine eigene Philo-
sophie, nach der se1ın TIun ausrıichtete. Sein soziales System, das Sarvodaya NannNte,
baute auf mehreren Grundannahmen auf, die als selbstverständlich TAauUSSeLZtfe. An
erstier Stelle WAar Gandhı überzeugt, da{fß das iındividuelle Wohl durch das Wohl aller
garantıert wiırd, dafß die Arbeit eınes Rechtsanwalts und eines Friseurs gleichwertig
sınd, und da{fß das Leben der Arbeit und der Mühen das lebenswerte Leben 1St Gandhı
wollte durch Sarvodaya die NEUEC soz1ıale Ordnung einer friedlichen, gewaltlosen (
sellschaft schafften, 1ın der „Jeder jedem zugehört und in der sich alle gemeinsam das
gyröfßite aller Güter mühen“

Weıl Sarvodaya auf dıe ganzheitliche Entwicklung des Indiyiduums abzielt, wünschte
sich Gandhı iıne „Zıvılısatiıon 1m wahren Sınn des Wortes, die nıcht 1ın der Multiplizie-
rung der Wünsche, sondern 1n deren bewußter und freiwilliger Beschränkung besteht“.
Gandhıi überbetonte jedoch nıcht den spirituellen Aspekt auf Kosten der materijellen
Bedürfnisse. Er fragte sıch „Wıe kann ıch Miıllionen VO  3 Menschen VO  e} (GGOtt SPIC-
chen, die sıch keine wel Mahlrzeiten Tag eisten können? Für diese Menschen be-
deutet Gott 198808  — TOT und Butter.“ Schließlich maß 1in seiınem Streben nach Sarvo-
daya dıe größte Bedeutung den Miıtteln Z die ZUr Erreichung des Ziels nötıg sınd.Beides, Mittel und Zweck, mußten ZuLt und eın seıin.

Das „Drängen der Wahrheit“ (Satyagraha), WwW1e Nannte, veranlaf{te ihn, sıch
die Unabhängigkeit Indiens Z Ziel setfzen. Für ıh WAar die eintache und klare
Tatsache, daß ein olk WwW1e die Inder und Afrikaner frei se1ın musse, evıdent, dafß
ıhm die Vorstellung eıner Fremdherrschaft unerträglich W  - Dıie Unabhängigkeit wurde

seınem Zıel, das die Wahrheit selbst ftorderte. Um diese Unabhängigkeit C1I-

reichen, wählte Gandhıi;i als Miıttel Ahimsa, Gewaltlosigkeit. Ahimsa 1St nıcht Gandhis
eıgene Erfindung. Sıe 1St alt Ww1e€e die indısche Philosophie und 1St tief verwurzelt 1n
der Philosophie mancher Hindu-Sekten w1e der Jaıns. Mönche und Nonnen der Jaıns
edecken oft ihren Mund, dıe Zerstörung VO  3 Leben vermeıden, wenn s$1e n.

Gandhı, Yeravda Mandır (Ahmedabad 1 A Yn Ebd E3
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Gandhı hat diese große Verehrung für das Leben und alle lebendigen Wesen VO  3 seiner
kulturellen Umgebung ererbt.

Gandhı; handelt 1n seinen Schritten mehrmals ausführlich über seine Theorie der
Gewaltlosigkeit. Er Sagt ZU Beispiel: „Gewaltlosigkeit 1St das Gesetz des Menschen-
geschlechts, WwW1e Gewalt das Gesetz des Tierreichs 1St: Anderswo beschrieb Ahimsa
als „Liebe paulinischen Sınn und dennoch mehr als die VO  ; Paulus beschriebene
Liebe, obgleich iıch weiß, da die wundervolle Definition des heiligen Paulus sıch gZut
für alle praktischen Zwecke eignet. Ahimsa umta{ßt die an Schöpfung, nıcht Nnur den
Menschen.“ 6

Während der ursprüngliche Begriff VO Ahimsa wen1g mehr als eine Vapc (züte
meınte, füllte ıh Gandhı immer mehr MI1t positivem Gehalt un:! erweıterte seıine Be-
deutung, daß auch passıven Widerstand umgriff, das Ertragen eiınes hohen
Maßes VO  } Gewalt MI1t ungewöhnlicher Tapferkeit, Geduld und Gleichmut, und WAar

der Wahrheit willen. Auf diese Art verband Ahimsa Mi1t Satyagraha. ach se1-
NCr Ansıcht wohnt der Wahrheit ine solche raft inne, daß s1ie alle sozialen und politi-
schen Schranken zerbricht, WEeNn S1e einmal 1n iıhrer Fülle begriffen wird.

Darüber hinaus betrachtete Gandhı: Satyagraha nıcht lediglich als einen bequemen
Ausweg, wWenn Gewaltanwendung nıcht möglıch Wal, sondern als ine aller Gewalt
weılt überlegene Wafte Auf den beiden Grundpfeilern VO  - Satyagraha und Ahimsa
baute Gandhı seinen Entwurf des gewaltlosen Widerstands, der schließlich die britische
Herrschaft Fall brachte.

Philosophie in Aktion

Es mu{ß betont werden, da{fß der Ausgangspunkt für ine Satyagraha-Kampagne das
radıkale Unrecht einer Sıtuation 1St. Wer Schlechtes verändern will, MU!: siıch
der Schlechtigkeit bewußt se1n. Er mu{ Nau wIissen, W as falsch 1St und sıch das
bel stark zeıgt, daß dagegen angegangen werden muß Diese Erkenntnis ordert
Gewaltlosigkeit des Geistes. Sie macht möglich, VO  ; Hadis, Leidenschaft und Vorurteil
freizukommen. Die Wahrheit muß 1mM Geıist der Liebe gesucht werden, On:! wird sı1e
nıe gefunden.

In solchen Einsichten Aäfßt sıch VO der absoluten Wahrheit erblicken, die sıch
1in der Wahrheit einer spezifischen Sıtuation oftenbart. Der Satyagrahı gewıinnt große
raft Aaus der Betrachtung der Wahrheit. Sıe befähigt ihn, sıch ıhr Sanz hinzugeben und
s1e 1n den Schwierigkeiten des hier und jetzt verwirklichen. In Gandhis Worten heißt
dies: „Die Wahrheit 1St Gott, und der VWeg, ıh finden, 1St die Gewaltlosigkeıt. Zorn,
ngst und Falschheit mussen verbannt werden Gereinigt, wird dır acht zuteil.
Sıe 1St ıcht deine eıgene, sondern gehört CSOBE.

5} Nehru a.2.0 48
6 Gandhı, Non-Violence 1n Peace an War 113

Zıtiert bei Geoffrey Ashe, Gandh:: Study 1n Revolution (Bombay 101
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In der raft dieses Glaubens lehnt der Satyagrahı ab sıch MIi1t dem bel abzufin-
den oder MItt ıhm paktieren Er wırd sıch der Tat zuwenden, W as oft öffentlichen
Wiıderspruch und Ungehorsam bedeuten kann Eın solcher Eınsatz kann NEUE polıtische

der ökonomische Instıtutionen schaften, denen das Rechte die Stelle des Falschen
Dabe] mMu jede Gewaltanwendung ausgeschaltet SC11 Gewalt führt Nnur ZEISTL-

SCI Blindheit, während Gewaltlosigkeit Hafß beseitigt un auf beide Parteıen
Licht wirft S1e werden dahin gelangen sich E  S  L anzuerkennen

Gandhı erwartete VO Satyagrahi, da schweıigend und geduldıg die Schläge der
Polizeiknüppel ErTragt während ein Unrecht PTFOCTtESTIEIT Er kann Gewalt
nıcht M1 Gewalt vergelten Er muß bereit SC1N, treudig und Inhaftierung
auf siıch nehmen. Er darf auch nıcht zugeben, daß bittere oder feindselige Gedanken
SsSC1INCH Geıist vergiften. Satyagraha verlangt Selbstvertrauen, verlangt ein großes
Ma{l Selbstkontrolle.

Das Geheimnis des Satyagrahı esteht darın, daß durch Leiden Er bringt den
Gegner dazu, sıch sSC1Ner Gewalttaten Opfer, das zeinen Widerstand leistet,

schiämen Der Satyagrahı hofft, da{fß SC11I1 Martyrıum nıcht schr die Niederlage des
Gegners ewirkt sondern 110e Änderung SCINCr Gesinnung, ine Bekehrung des Her-
Zens Sein Bemühen geht dahin, durch geduldiges Ertragen den schlagenden Arm Zzu

Erlahmen bringen und den iıh befehlenden Geist für sıch W: Am Ende
steht weder DSieg noch Niederlage Es geht vielmehr die Versöhnung beider Seıiten
auf höheren Ebene, WE das Unrecht einmal beseitigt 1ST

Gandhıis Theorie und Praxıs der Gewaltlosigkeit wurde heftig kritisiert, da S1C ZUuUr

Übertretung des Rechts und der Gesetze führen scheint Gandhıi würde zugeben, daß
INa  - manches (jesetz Interesse höheren (jesetzes übertreten darf Thomas More,
der Lordkanzler Heinrichs 11 der sCmh SC111C5 Widerstands Cyrannı-
schen Ön1g sterben mußte, behauptete ebenfalls, daß der Diener des Königs,
aber Gottes zuallererst“ WAar Gandhıis Idee der Gewaltlosigkeit lıegt gedanklich und
praktisch auf der gleichen Lıinıe WI1Ie Thomas Mores Widerstand Sein Studium
des britischen Rechtssystems während seiNer Ausbildung un! Anerkennung des
Gesetzes als des höchsten Rıchters den Beziehungen zwıschen Bürger und Staat hat-
ten Einstellung Z Gesetzgeber tief beeinflußt und ıhn befähigt Nau sehen,

dieser Autorıität überschritt

Die Technik der Gewaltlosigkeit

Man muß beachten, daß sıch der Z7ivıle Ungehorsam Gandhıs als Technik der Gewalt-
losıgkeit LLUT 2AUI einzelnen Punkt konzentrierte Niemals sollte ein all-
3881 Angriff auf Gesetz und Ordnung SC111 Mıt anderen Worten Er WAar N1Iie

anarchisch und zielte nıcht auf Anarchie Gandhı kämpfte z=x. Beispiel für das echt
der Inder, ungestort TIransvaal leben können Er Tat dies, iındem alle Anstren-
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SUNSCH, seine eigenen WwW1e die seiner Mitarbeiter, aut den Bruch eınes einzigen Gesetzes
lenkte. Jle übrigen (jesetze des Staates befolgten und seıne Anhänger bereitwillig.

Natürlich erregte jeder kt des Ungehorsams SCS dieses ıne (jeset7z öftentliche
Entrüstung, WwW1e die Aufmerksamkeit der Oftentlichkeit auf den Gesetzesbrecher
lenkte. Gleichzeitig aber erschütterte nach und nach den selbstgetälligen Glauben
des Gesetzgebers die Rechtmäßigkeit dieses (Gesetzes und rachte die Bürger dazu,
über das 1n diesem (jesetz enthaltene Unrecht nachzudenken. Gandhı erlaubte jedoch
seinen Anhängern nıemals, mehrere (Gesetze auft einmal übertreten. Er War darauf
bedacht, nırgendwo Verwirrung stiften. Man sollte den umstrıittenen Punkt und
dessen wesentliche Ungerechtigkeıit klar sehen. Nur konnte sıch der gewaltlose Kampf
entwickeln und der Gewalttätigkeit des Gegners se1in 7Ziel erreichen.

Eın solches präzıses Anvısıeren elnes einz1gen Gesetzes War für Gandhı nıcht leicht,
als 1n Indien seine ewegung des zıvıilen Ungehorsams die britische Regierung
begann. Dıie iındısche Ofrentlichkeit WTr mM1t der Technik der Gewaltlosigkeit, w1e s1e
Gandhi;i 1n Südaftrika entwickelt hatte, nıcht In der Frühzeit der ewegung
2Artete der zıvıle Ungehorsam leicht 1n Gewalttätigkeiten Aaus In einem Fall schoß die
durch Schläge der Polizei CrFEegLE enge die Polizisten nıeder und steckte die Polizei-
statıon 1n Brand Gandhıi beendete diese Auseinandersetzung sofort und fastete, das
Unrecht wiedergutzumachen. Wenige Jahre nach Begınn se1nes Feldzugs der Gewalt-
losiıgkeıit wurde selbst das Opfer der Polizeiknüppel und mußte 1Ns Gefängnis. Seine
Satyagrahıs hatten jedoch den Sınn seiner Botschaft bereits verstanden samt ihren
eroischen Antforderungen den Mut und die Geduld des Menschen.

Eın typisches Beispiel eines erfolgreichen gewaltlosen Kampfes War der Marsch aut
Dandı entlang der Küste, bei dem das dort angesammelte Salz aufgelesen werden
sollte Mıt dieser Aktion wollte 88308  (a das (zesetz übertreten, miıt dem die Briten das Salz
besteuert hatten. Dıie Polizei WArteie auf die Demonstranten. Sobald S1e den Salzstrand
erreichten, schlugen die Polizisten aut dıe Satyagrahıs ein, dıe keinen Wiıderstand leiste-
ten. Viele brachen bewufßtlos und blutig USaMMeEN, aber keiner hob die and
die Gewalttäter. Dıie Nachricht VO  e} dem Vortall durcheilte das Land und wurde 1n der
anzCh Welt gehört. Auft die Verwaltung hatte dies ine ähmende Wiırkung. Dıie briti-
sche Regierung 1ın Indien sah sıch bald WESEC ihrer Grausamkeit VO olk isoliert und
verurteilt. Miıt eınem Schlag hatte S1e ihr Prestige verloren.

Wıe Nehru klar teststellt, Gandhıi den Indern Z weil S1e ine lebendige Ira-
dıtıon der Ahimsa hatten, W as AD Teil seiınen Erfolg erklärt. Andererseıts, w1e
Dr Rajendra Prasad zug1Dt, hatte Gandhı: das Glück, mMI1t den Brıten tun haben,
die die Herrschaft des Gesetzes glaubten und eshalb beim Gebrauch ıhrer Autorıität
Zurückhaltung übten. Alles konnte often werden, bei vollem Wıssen der Regie-
rUu11S. Seine Programme entwickelte in aller Oftentlichkeit. Seıine Aufrufe ZU Z71V1-
len Ungehorsam den staatlıchen Autoritäten lange ZUVOT ekannt. Was sS1e wirk-
lıch überraschte, WAar die besondere Technik der Gewaltlosigkeit. Nach einıger eıit be-
annen seıne Rıchter ıh bewundern und behandelten iıh mMI1t ausgesuchter
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Höflichkeit. Als die Briıten Aaus Indien abzogen, yingen s1e ohne Vorwurt oder bittere
Gefühle. Im Gegenteil, ihre Achtung VOT dem indischen olk und ihre Zuneigung
ihm yewachsen. Dasselbe geschah auf se1ıten der Inder mıiıt ihrer posıtıven FEın-
stellung den Briten.

Gandhis Wiırkung

Viele Inder bezweiftelten, dafß die Politik der Gewaltlosigkeit die britische Ofrent-
iıchkeit beeindrucken würde. Nehru hingegen bemerkte 1n einem Briet Lord Lothin:
„Diese ewegungen (der Non-Cooperatıon und des zivilen Ungehorsams) übten Er
Ren ruck auf die britische Regierung Aaus und erschütterten den Regierungsmechan1s-
INUS. ber ıhre wahre Bedeutung lag meılıner Meınung nach in iıhrer Wırkung auf 1SETE

eigenen Landsleute, VOT allem die Landbevölkerung. Armut und iıne lange währende
autokratische Herrschaft hatten s1e durch und durch demoralisıiert und entwürdigt
Non-Cooperatıon ZOS S1e Aaus dem Sumpf un zab ihnen Achtung und Selbstvertrauen
Sie entwickelten Tapfterkeıit und ließen nıcht mehr leicht ungerechte Unterdrückung

Ihr Horizont weıtete siıch und c1e begannen langsam VO  - Indien als einer Einheit Zzu

denken. S1e diskutierten polıtische und wirtschaftliche Fragen (sicherlich auf primıtıve
Weıise) 1n ihren asaren und ihren Treftpunkten Es War ine erstaunliche Ver-
änderung, der dem Kongrefß Gandhis Führung das Verdienst zukommt. Es
War weıt bedeutsameres als Vertassungen und Regierungsstrukturen: Es W ar die
Grundlage, auf dıe ine dauerhafte Struktur und ıne Verfassung gebaut werden
konnte. All das bedeutet einen schockartigen Umbruch des Lebens 1n Indien. In anderen
Ländern rachte dies heftige Ausbrüche VOIN Haß und Gewalt MI1t siıch icht 1n
Indien dank Mahatma Gandhıi.“

Diese Bemerkungen Nehrus über die Wirkung der mehr als Jahre dauernden An-

STr  gCnN Gandhis zeigen -}  Nn  u die wahre Bedeutung Gandhis für die Unabhängig-
keitsbewegung. Gewaltlosigkeit wurde VO Mahatma 1n ine Technik ALr Auslösung
einer Revolution ohne Hadß, Gewalt oder Bitterkeit umgeformt. In dieser Kunst WarTt

Gandhı der unbestrittene eıster. Die Art und Weıse, w 1e Millionen VO  e} ungebilde-
cen und demoralisıerten Menschen Z.u einer diszıplınıerten Macht formte, CeWann ıhm
dıe Bewunderung und die Achtung der ganNzZChH Welt LEr hatte zahlreiche engagıerte
Kritiker [02°028 1im eigenen Land Tatsache aber 1St, da{fß deren superklugen We1l-
te]l und ihren Ratschlägen Gandhıi seinem ıinneren Drängen tolgte und dabei
Erfolge erzielte, andere vollständig versagt hätten.

Vor ein1ıger eit Ww1es dıe römische Zeitschrıift 4a Civiılta Cattolica“ 1n eiınem elt-
artıkel die vewaltsame Revolution als Mittel T: Schaffung einer besseren soz1alen Ord-
Nung zurück. Dort heißt C ‚Das Christentum 1St zutiefst revolutionär Der Christ
mu{ soziale Ungerechtigkeit und Diskriminierung kämpfen. Er mu{fß sich politi-

Nehru, Bunch of Old Letters (Bombay 149
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schen un ökonomischen Systemen wıdersetzen, dıie darauf abzielen, den Menschen in
wirtschaftlicher und moralischer Verelendung halten. Der Christ muß sich dabei dem
internationalen Imperialismus des Geldes wiıdersetzen, durch den Völker un: Konti-

1 Zustand alarmierenden Elends un tragischer Unterentwicklung gehalten
werden.“ Es blieb Gandhıi vorbehalten, uns die Methode der Gewaltlosigkeit als Miıt-
tel diesem Ziel lehren Seine Methode hilf uns, den soz1i1alen Protest auf bestimmte
Ziele hinzulenken, durch die dann die Veränderung ewiırkt wiırd. Seine Methode
stimmt völlig mMi1t dem Geist des Kreuzes überein. Ihr Ziel kann nıemals der Triıumph
über die Gegner se1N, sondern ıhre Umkehr und ıhr eil

Dieser Sıeg 1St nıcht leicht erringen. Er verlangt VO  - allen Selbstüberwindung und
Läuterung, bevor INa  3 versuchen kann, andere VO  3 der Gerechtigkeit der eigenen Sache

überzeugen. Es 1st seltsam: Während christliche Natıonen Z Erreichung ihrer Ziele
Gewalt anwenden un: diese Gewalt rechtfertigen suchen, findet eın überzeugter
Hındu diıe Verbindung 7zwischen Wahrheit und Gewaltlosigkeit und führt dadurch den
erwünschten soz1i1alen Wandel herauf Irotz se1ines persönlichen Erfolgs konnte sich
Gandhis Weg der Gewaltlosigkeit weder 1n Indien noch 1n der übrigen Welt durch-
SETZCN, VO  $ einıgen seltenen Ausnahmen abgesehen, w1e Martın Luther Kıng, Danıiılo
Dolci und Gandhıis engstem Vertrauten Vinoba Bhave Seine Lektion 1St nıcht leicht

lernen. Wır alle aber mussen sıe lernen:; denn ıhre Alternative 1st der Krieg mit se1-
nen Scheinsiegen, seiner Bitterkeit un dem Verlangen nach Rache, das beim Ver-
lierer hervorruft.

Gandhıis Weg der Gewaltlosigkeit 1st schwer un CNg urch ıh lernen die Men-
schen den Wert der Selbstaufgabe ZUguNsten der Wahrheit un! dıe harte Lektion der
Überwindung anderer durch Selbstüberwindung. Dieses Paradox 1St dem christlichen
Denken ıcht fremd, obwohl oft VO  3 der christlichen Praxıs ıgnorlert wird. Es mufß
langsam und schrittweise 1n Leben ıntegriert werden, Ww1€e Gandhis bevorzug-
tes christliches Gebet ausdrückt:

Dıie acht 1St dunkel und ıch bın fern VOoO  3 daheim.
Fın Schritt genugt Herr.
Eın Schritt genügt AI

La Civiıltä Cattolica 119 I1 (18 316
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Ernährungsprobleme der Entwicklungsländer

Neue technische Möglichkeiten bedeuten keine Lösung

In jJüngster e1it ist verschiedenrtlich die Meınung geäußert worden, da{fß die Gefahr einer
Welternährungskrise gebannt sel1l. Eıinıige Beobachter der Ernährungssituation rechnen
1032078 damıt, dafß iıne ausreichende Nahrungsmittelversorgung auch 1n denjenigen Ent-
wicklungsländern 1in wenigen Jahren gesichert se1n werde, die VO  3 Hunger und Unter-
ernährung meısten betroften sind 1. Die optimistischen Prognosen werden einmal
hergeleitet Aaus den relatıv Ernteergebnissen, dıe 1967 verzeı  nen CN, ZUuU

anderen werden S1e Mi1t technischen Entwicklungen begründet, die ine Steigerung
der Getreideproduktion 1ın tropischen und subtropischen Regionen erlauben.

Führt INa  - sıch die heutige kritische Ernährungslage VOr Augen, gibt jedoch
kaum Anlafß einer optimistischen Beurteilung. ehr als die Hälfte aller Menschen
1St nıcht ausreichend ernährt. Alleıin über 300 Millionen Kinder leiden den Folgen
chronischer Unterernährung. Die Zahl hungernder und unterernährter Menschen nımmt
ständıg ZU; Millionen verhungern jahrlıch. Besonders kritisch 1St 1in fast allen Entwick-
lungsländern die Versorgung der Bevölkerung mMit hochwertigen Proteinen. Der
Eiweißverbrauch des größeren Teils der Bevölkerung der Entwicklungsländer entspricht
auch nıcht annähernd den Erfordernissen einer qualitativ ausreichenden Ernährung. Die
Folgen des chronischen Eiweißmangels sınd schwere gesundheitliche Schäden, dıe nicht
rückgängig machen sind. Sıe sind schon heute bei einem hohen Prozentsatz der Be-

völkerung feststellbar. Dıie Lücke 7zwischen Fiweißbedarf und -VErSOTSUNg vergrößert
sıch jedoch rapide VO  - Jahr Jahr Wenn sıch dıe Sıtuation weıter verschlechtert, mu{(ß
damıt gerechnet werden, daß eın immer größerer Teil der Bevölkerung der Entwick-
lungsländer nıcht 1Ur 1n seiıner physischen, sondern auch iın seıner wirtschaftlichen, sSOZ12-
len und politischen Entwicklung vollständiıg gehemmt se1n wırd urch Erhöhung der

So versicherte der indische Minister für Landwirtschaft und Versorgung, Shrı Jagjıvan Ram, kürzlıch
1n einer Rede, da{ß Indien icht VO' der Ernährungskrise berührt werden würde, die Experten für die Jahre
nach 1975 befürchten: „Long betore that chall certaınly produce enough feed ourselves and, if all
ZOCS well, chall ave wheat surplus tor export.” (Zıtiert nach Claude Moıisy, Enough wheat for
Xport?, 1n ! Ceres, 4) 1968, 26.) Vgl auch Lester Brown, Ihe Agricultural Revolution 1n Asıa, LAr  &b
Foreıgn Aftairs (1968) 6885—698; Fritz Baade, Wunderwaften für den Kampf den Hunger, 1n dieser
Zschr. 182 (1968) 304—317.

DO Vgl International Actıon Avert cthe Impending Protein Crisıs. Report the Economıic Ral Social
Councıl otf the Advisory Commuiıttee the Applicatıon otf Science aM Technology Development
United Nations, New ork
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Getreideproduktion ließe siıch iın vielen Ländern ohl das Defizit zwischen Kalorien-
bedarf und -ErZCUSUNg beseitigen; ine Ausweıtung der Krise 1n der Versorgung mi1t
hochwertigen Proteinen, W1e S1e sıch heute abzeichnet, könnte allein durch eın größeres
Getreideangebot nıcht abgewendet werden.

Angesichts der wirtschaftlichen und soz1alen Lage der meılisten Entwicklungsländer,
die durch Stagnatıon, Instabilität und durch den wirtschaftlichen Fortschritt hemmende
gesellschaftliche Bedingungen der Produktion gekennzeichnet 1St, kann aber allein aut
Grund der technischen Möglichkeiten nıcht einmal ine rasche Verbesserung des
quantıitatıven Ernährungsstandards werden. Um die 11CUC Technologie Ste1-
gCrung der Hektarerträge durch Verwendung euer ertragreicher Getreidesorten voll
nwenden Zzu können, fehlt C555 in fast Jlen Ländern an den technischen und Organısato-
rischen Voraussetzungen, Nıcht 1in der Landwirtschaft, sondern auch 1n anderen
Bereichen der Volkswirtschaft der meisten Entwicklungsländer, insbesondere in der
Infrastruktur, müßten erhebliche Investitionen VOTrgeNOMMECN werden, bevor un eine
ständige und erfolgversprechende Verwendung der NCuUCN Getreidesorten Zu denken
ware. Die finanzielle und materielle Realisierung der notwendigen Investitionen wird
jedoch tast überall durch die bestehenden sozialökonomischen Verhältnisse unmöglich
gemacht.

Im übrigen folgt eiıner Steigerung der Nahrungsmittelproduktion noch keineswegs
ıne allgemeine Verbesserung der Konsumtion. Der individuelle Nahrungsmittelver-
brauch 1St abhängig VO der öhe des Einkommens, welches dem einzelnen oder der
einzelnen Famıuılıe ZUr Verfügung steht. Die Ernährung VO Millionen hungernder oder
unterernährter Menschen kann sıch höherer Ernteertrage nıcht verbessern,
WCINN ihnen keıine größeren Einkommen zufließen. ıne Erhöhung der Massenkaufkraft
wırd 1Ur möglich se1N, auch die nichtlandwirtschaftlichen Zweıge der Volkswirt-
chaft entwickelt werden. Sıe hängt davon ab, da{fß Millionen Arbeitsplätze DC-
schaften werden. Sie schließlich OTAaUS, da{fß die 1n tast allen Entwicklungsländern
bestehenden Diskrepanzen in der Einkommensverteilung beseitigt werden.

Jede dauerhatte Lösung des Ernährungsproblems 1St einer dynamischen Entwick-
lung aller Sektoren der Volkswirtschaft abhängig. Sıe 1St 1in den meilisten Ländern, die
VOIN einer Ernährungskrise edroht siınd, 1Ur durch ıne grundlegende AÄnderung iıhrer
Wirtschafts- und Sozialstruktur erreichen. Das bedeutet VOTLT allem konsequente
Agrarreform und Beseitigung aller binnen- und außenwirtschaftlichen Hemmnisse, die
einer Steigerung der Produktion und einer volkswirtschaftlich sinnvollen Distribution
des Einkommens entgegenstehen. Die nNEeEUEC Technik wırd den alten gesellschaft-
lichen Verhältnissen 1Ur schr beschränkt anwendbar se1N; iıhre volle Nutzung ver-
änderte gesellschaftliche Bedingungen Oraus Von den verbesserten Produktions-
methoden können beträchtliche Impulse für die Entwicklung der Volkswirtschaften
vieler Entwicklungsländer ausgehen. Wollte INa  » jedoch autf ihre Wirkung allein VeI-

trauen, würde 8808  - weder einer Lösung der vorhandenen Ernährungsprobleme niäher-
kommen, noch könnte Man verhindern, da{ S1e sich weıter verschärft.
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Nahrungsmittelproduktion PTro Kopf kaum über dem Vorkriegsniveau

Die Weltproduktion VO  - Nahrungsmitteln nahm 1967 ungefähr Prozent
In den Entwicklungsländern WAar [01°4 ine Steigerung Prozent verzeichnen.
Es ware jedoch verfrüht und könnte eın verhängnisvoller Fehler se1n, würde INnan schon
jetzt, nachdem nach wWwe1l schlechten Jahren Rekordernten iın der Weizen- und Reıis-
ErZCUgUN erzielt wurden, auf einen Durchbruch 1ın der landwirtschaftlichen Produk-
t10n der Entwicklungsländer un auf ine wesentliche Verbesserung ihrer Ernährungs-
lage schließen. Die Rekordernte des Jahres 967 1St alles andere als das spektakuläre
Ergebnis der Einführung der NMeuen Getreidesorten. Sıie 1St 1n erstier Linie auf ULE
Wetterbedingungen zurückzuführen. Zum anderen zeigten sich 1i einigen Ländern die
ten Erfolge langjähriger Bemühungen 11 die Entwicklung der Landwirtschaft. Die
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen FAO) warnte

anläßlich der Vorlage ihres Jahresberichts ausdrück lich VOT der leichtfertigen An-
nahme, daß sich dıie Ernährungslage der Entwicklungsländer wesentlich gebessert habe

Die Ergebnisse des Jahres 1967 sind nıcht isoliert VO  3 den rückläufigen Entwicklun-
430 der eiden Vorjahre Zu verstehen. In den Jahren 965 und 1966 War die Nahrungs-
mittelproduktion PTro Kopf 1n den Entwicklungsländern unter das völlig unzureichende
Vorkriegsniveau gesunken. Da die Produktionssteigerung uUIn Prozent 1 Jahre 1967
VOon einer Bevölkerungszunahme Z Prozent begleitet WAar, lag die Nahrungsmittel-
produktion PTIO Kopf auch 1967 der Rekordernte kaum u  ber dem Vorkriegs-
stand. och 955 Wr von den Entwicklungsländern mehr Getreide exportiert als 11 -
portiert worden. 1967 WAar die Sıtuation umgekehrt. Insgesamt mufßten die Entwick-
lungsländer für mehr als Milliarden Dollar Nahrungsmittel importieren. Indien
mu{fte 1967 F Millionen Getreide importieren, u  3 die Versorgung der Bevölkerung
aut dem Nıveau VO  - 955 halten. Damals 1,4 Millionen Getreide ımpor-
tiert worden. Pro Kopf standen 1967 täglich ungefähr 435 Gramm ZuUur Verfügung.
964 War ıne Versorgung M1t 475 Gramm täglıch PIO Kopf möglich BEeEWESCHN

Technische Voraussetzungen tür die Verwendung ertragreicher Sorten

Die Technologie der Verwendung ertragreicher Getreidesorten, die für tropische und
subtropische Regionen IYST 1n den etzten Jahren, nach langwierigen Züchtungsarbeiten
möglıch geworden 1St, eruht keineswegs Nnur darauf, dafß die herkömmlichen Sorten
durch dıe TSELZE werden. Dıie Hektarerträge lassen siıch 1Ur dann verdoppeln
oder verdreitachen, wenn die Getreidesorten 1in Kombination mMi1t hohen Dünge-
mittelgaben verwendet werden.

Das gemeinsame Merkmal aller Saatgüter 1St neben eiınem hohen Maß
ökologischer Anpassungsfähigkeit ihre günstiıge Reaktion aut die Zugabe VO  —$ Dünge-

a Vgl Claude Moıisy, Enough wheat tor export? Tab An

155



ÖOtto Kreye

mitteln. Während die 1n den meısten Entwicklungsländern verwendeten herkömmlichen
Sorten auf Zuführung VO  3 Dünger 1Ur schwach reagleren, werden bei den (ze-
treidearten mehr Körner PTro Pflanze ausgebildet. Das Wachstum des Strohs wırd jedoch
zurückgehalten, dafß keine Gefahr für dıe Standfestigkeit der Pflanzen estehrt. Ne-
ben den weltweit ekannt gewordenen Sorten, Ww1e dem mexikanischen Kurzstroh-
weizen un den philippinıschen Reissorten, g1bt heute schon eine größere Anzahl
gleichwertiger Saatgüter, W1e€e ZU Beispiel die 1n der Vereinigten Arabischen Republik
entwickelten G1iza-Sorten. Zur Anpassung die spezifischen Bedingungen einzelner
Regionen wırd der Züchtung weıterer Sorten ın verschiedenen 'Teilen der Welt DC-
arbeitet. In iıhrem Jüngsten Bericht stellt die FAO ausführlich dar, VO  3 welchen Bedin-
SUNSsCH die Verwendung der Sorten unmittelbar abhängig 1St Zu den technı-
schen Voraussetzungen zählen, dafß Daatgut, Düngemittel und Pflanzenschutzmittel in
ausreichender Menge Z Verfügung stehen, daß ıne adäquate Be- un Entwässerung
SOWIl1e eın ausreichender Hochwasserschutz gesichert sind, dafß neben tierischer und
mechaniıscher Zugkraft die wichtigsten landwirtschaftlichen Geräte un: Maschinen VeLr-

fügbar sınd, und daß die Anwendung wesentlich verbesserter Verfahrensweisen bei der
Bodenbearbeitung, Pflanzung, Pflanzenpflege und Ernte gewährleiset 1St.

In den meıisten Entwicklungsländern reichen die heute vorhandenen Einrichtungen
ZUuUr Saatgutproduktion un: -distribution nıcht uUuS, U hochwertiges Saatgut kontiuier-
lich ZUur Verfügung stellen {A können. Da sıch miıt jeder Generatıon die Saatgutqualität
verschlechtert, mu{(ß ständıg Saatgut nachgezüchtet werden. egen der sehr Nier-

schiedlichen klimatischen, biologischen und physikalischen Bedingungen bedart 1im
übrigen noch ausgedehnter Züchtungsversuche und Anpassungsforschung, bevor ertrag-
reiche Getreidesorten überall verwendet werden können.

Die Ertragssteigerung steht und fällt MI1t einer ausreichenden Düngemittelversorgung.
Die Sorten benötigen bis 100 Kiılogramm Stickstoftdüngemittel und bıs ZU

Kılogramm Phosphor- un Kalıdünger Pro Hektar, WEeNnNn hohe Ertrage erzielt WeTli-

den sollen. In den meılisten Ländern steht heute noch nıcht einmal ein Zehntel der C
nannten engen AT Verfügung. Obwohl sıch dıe Regierungen vieler Entwicklungslän-
der se1it Jahren eınen verstärkten Fınsatz Von Handelsdünger bemühen, wurden in
der Periode 966/67 nıcht mehr als Kilogramm Ppro Hektar verbraucht, während 1n
Westeuropa 139 Kılogramm un in apan 350 Kılogramm Pro Hektar (Reıin-
nährstoffe) verbraucht wurden Wiederum NUur eın Bruchteil der VO den Entwick-
Jungsländern verwendeten engen wurde VO  $ ihnen selbst ErZEUZT. Nur Prozent der
Weltproduktion von Handelsdünger enthielen bisher auf die Entwicklungsländer. Eınige
Länder, Ww1e ZU Beispiel Indıen, mussen schon heute bis einem Viertel iıhrer EXpOFt-
erlöse für den Import VOoNn Dünger aufwenden, den dringendsten Bedart beftfrie-
dıgen. An ıne Ausdehnung der Importquoten 1St. infolgedessen aum denken. In den
nächsten Jahren müßte der Verbrauch aber miıindestens das Fünffache gesteigert WeI -

Vgl The State of Food an Agriculture 1968 (FAO, Rom 1 E
Vgl The State of Food and Agriculture 1968,
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den können, wenn die Verwendung der Getreidesorten einem durchgreifenden
Erfolg werden soll Das ıne Steigerung der Inlandsproduktion der Entwicklungs-
länder mehr als das Zehntache OTraus, Eıne entsprechende Kapazıtätsausweltung
würde aufßerordentlich hohe Investitionsmittel erfordern, deren Bereitstellung iın den
meısten Entwicklungsländern nıcht gesichert 1St. Die Ausdehnung der Eigenproduktion
1St ZUuU anderen nıcht zuletzt deswegen 1n rage gestellt, weıl s1e MIi1t erheblichen Im-
porten (von Maschinen, Ausrüstungen und kompletten Düngemittelfabriken) verbun-
den 1St. Im Jahr 1967 nahmen dıe Exporterlöse der Entwicklungsländer (ohne die erdöl-
produzierenden Länder) 1Ur einen Bruchteil VO  3 Prozent

Es 1St Indien 1n den vergan  CenNCNH Planperioden nıcht in einem Jahr gelungen, die BC-
steckten Planziele der Düngemittelproduktion erreichen. Statt der geplanten Pro-
duktion VO 700 01010 wurden 1967 1Ur 400 01010 produziert. Für 1971 sieht die Pla-
Nnuns einen Verbrauch VO  3 35 Millionen VOT); damıt würden Pro Hektar aber erst a

gefähr Kilogramm Zur Verfügung stehen. In allen französischsprechenden Ländern
Tropisch-Afrikas o1ibt bisher ıne Düngemittelfabrıik. In Lateinamerika müßte die
Düngemittelproduktion bis 1975 auf Z Millionen gesteigert werden oder das
Fünffache des gegenwärtigen Verbrauchs, WE ine Steigerung der Ertrage Pro-
zent erreicht werden soll

iıne weıtere Voraussetzung für den massıven Eınsatz VO  w Handelsdünger 1st die Ver-
besserung der Distributionssysteme in den meısten Ländern. Es tehlt tast überall
ager- und Transportkapaziıtät. ohe Preise, ZU Teıl durch eiınen spekulativen und
unratiıonellen Zwischenhandel hervorgerufen, verhindern vielerorts jeden vermehrten
Düngemittelverbrauch. FEın wen1g Jeistungsfähiges Agrarkreditwesen bietet kaum Anz
€e17z und Möglichkeiten für die Finanzıerung der notwendıgen Vorleistungen.

Im Verhältnis der Aufgabe, die Daatgut- und Düngemittelversorgung sicherzustel-
len, scheinen ıne genügende Be- und Entwässerung SOWIl1e eın ausreichender Hochwasser-
schutz geringere Mittel und Krätte beanspruchen. Es darf jedoch nıcht übersehen wer-

den, da{fß die Saatgüter gegenüber den herkömmlichen Sorten weıtaus anspruchs-
vollere Bedingungen die Wasserversorgung stellen. Die reichliche Verwendung VOonNn

Kunstdünger bedingt grundsätzlich höhere Wassermengen. Niıcht 7uletzt deswegen
bleibt 1n verschiedenen Ländern die Verwendung VO Kunstdünger auf künstlich be-
wasserte Flächen beschränkt. Da Wasserschutzbauten, Bewässerungsanlagen un
Drainagesysteme außerordentlich hohe finanzielle Aufwendungen erfordern, kann NUr

mi1t einer allmählichen Ausdehnung der für die euen Sorten geeigneten Flächen gerech-
net werden.

Dıie rationale Verwendung der Saatgüter erfordert, dafß der Standard der
landwirtschaftlichen Tätigkeit allgemeın erhöht wiırd. Welche ımmense Aufgabe das ISt;
MNag INa  - daran IM  5 daß über die Hälfte aller Bauerntamıilien in der Welt bis-
her LUr gewohnt ISt; mM1t einer Holzhacke oder einem Holzpflug als einz1gem Pro-
duktionsinstrument umzugehen. Der gröfßte Teıl der ländlichen Bevölkerung in den
Entwicklungsländern kann weder lesen noch schreiben. Das landwirtschaftliche Be-
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ratungswesen 1St jedoch in den meısten 1 ön derk nıcht weıt ausgebaut, als dafß iıne
den Produktionsmethoden adäquate Beratung und Anleitung eisten könnte. Die
FAO schätzt, da eın landwirtschaftlicher Berater LLUTr dann wırksam tätıg se1n kann,
WE höchstens 500 Farmen oder bis Dörter betreuen hat Dieses Verhält-
N1Ss wırd gegenwärtig 1in den wenıgsten Ländern erreıicht.

In den meılsten Entwicklungsländern 1St heute nıcht einmal gewährleistet, daß
sätzlich produzierte Nahrungsmittel tatsächlich eiıner Verbesserung der Versorgung
beitragen. Schon heute geht bıs einem Drittel der landwirtschaftlichen Produktion
durch unzureichende agerung verloren. Eıne Ausdehnung der Getreideproduktion
würde aum einen Nutzeftekt haben, W CN nıcht die Speicherkapazität ausgedehnt und
die Schädlingsbekämpfung intensıviert werden würde.

Der Einführung ertragreicher Sorten wırd 1Ur dann eın Erfolg beschieden
se1n, WEn ine Vielzahl technischer Mafßnahmen ergriffen wird. Ihre Interdependenz
bedingt, da{fß s1e nıcht nacheinander, sondern nebeneinander eingeleitet werden MUS-  mb
sCcmMH.. Es steht außer Zweiftel, dafß dıe heutigen Investitionen 1ın der Landwirtschaft
der Entwicklungsländer vervieltacht werden müßten, damıt dıe wichtigsten Voraus-
sSetzunNgeEnN für den produktiven Eınsatz 5aatgüter geschaften werden könnten. In
vielen Ländern fehlt jedoch einer staatliıchen Landwirtschaftspolitik, die iın der
Lage ware, die wesentlichen Probleme der Landwirtschaft in umtassender und koordi-
nıerter Weise anzupacken. ıcht wenıger hınderlich 1St das Fehlen eiınes tunktionieren-
den admıinistrativen Apparates und Jleistungsfähiger Fınanz- und Kreditinstitutionen

Größtes Hindernis sınd die Eigentumsverhältnisse

Die gegenwärtigen Bodenbesitzverhältnisse 1n den Entwicklungsländern, dıe daraus
folgende Einkommensverteilung un -verwendung und der Abflufß eıines erheblichen
Teıls des Inlandseinkommens der Entwicklungsländer 1n die entwickelten westlichen
Länder sınd die Haupthindernisse die Einführung Technologien. Die Kon-
zentratıon des größten Teıls des kultivierbaren Bodens in den Händen wenıger rofß-
grundbesiıtzer un: die Zersplitterung des restlıchen Bodens, 1n den siıch die grofße ehr-
eıt der ländlichen Bevölkerung teilen muß, 161 charakteristisch für tast alle Länder
Lateinamerikas, Asıens und Afrikas. Aus jJüngeren Untersuchungen der Vereinten Na-
tiıonen geht hervor, dafß dıe Diskrepanz 1n der Landverteilung durch dıe bisher vorlie-
genden Zahlen eher Nnier- als überbewertet wurde. In vielen Ländern nımmt der roß-
grundbesitz ständıg Z während siıch dıe durchschnittliche Größe der kleineren Betriebe
verringert. In Indien verfügen bıs 10 Prozent der Landbesitzer über dıe Hälfte des
kultivierbaren Bodens, während über Prozent der ländlichen Bevölkerung entweder

Vgl The State ot Food an Agriculture 1968, 102
Vgl., ZU' Beispiel, Economıic Survey ot Latın merıca 1966 (UN, New ork 311
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keın Land oder L1LLUTL WINZ1IgC Flächen besitzen In den mmMeisten anderen Ländern Asıens
und vielen Ländern Afrikas siınd die Bodenbesitzverhältnisse nıcht anders Noch
wesentlich größere Unterschiede o1bt c> Lateinamerika

Die Diskrepanzen der Bodenverteilung führen außerordentlichen Ver-
geudung VO  3 Boden, Arbeitskräften und Geldeinkommen (von potentiellem Kapıtal)
Während die große Mehrheit der bäuerlichen Famıilien keinerlei Einkommensüberschüsse
erzıelen, daß S1IC keine Investitionen vornehmen können, 1STt der Grofßgrundbesitz
Quelle hoher Einkommen, auch Wenn keine Investitionen VOTITSCHOMUMEN werden. Die
Folge 1ST die ah98e EXtTENSIVE Nutzung großer Flächen, daß 1Ur e1in Bruchteil der MOS-
lichen Erträge ErZEUZT wiıird Die große Zahl der landlosen Famılien erlaubt die Nutzung
der menschlichen Arbeitskraft Bedingungen, dıe der Sklaverei Ühneln Dıie Land-
arbeiter werden mınımal entlohnt Die Erlöse Aaus der andwirtschaftlichen Produktion
stellen für den Großgrundbesitzer Au großen Teil Nettogewınne dar, Größen-
ordnung, die zusätzliıche Produktion UNNOT1Lg werden äßt Die landwirtschaftliche Pro-
duktion STAgNIET.

Sotfern der Grofßgrundbesitz M1T dem Teilpacht- oder Unterpachtsystem verbunden
IST, liegt hier 59Rl weiliftfere Ursache der Stagnatıon Wenn Landpächter bearbeiter) bis

60 Prozent der Ertrage abliefern MUSSECNH, wird ihnen jeder Anreız zusätzlicher
Produktion g  IM  9 da S1e die Kosten und das Rısiıko der dazu notwendigen Inve-
SET1 ONeEN tragen 1L11.U55CI])1.

Die Arbeıt auf dem andwirtschaftlichen Kleinbesitz, den Minifundien, erlaubt
schlechthin keine Steigerung der Produktion Ihr Ertrag reicht 11UT selten,
den davon existierenden Famılien das Lebensnotwendigste gewähren iıcht LUr der
Eınsatz moderner Produktionsmittel annn infolgedessen nıcht finanziert werden, auch
die einfachsten Verbesserungen können VO  ; den andarmen Bauern nıcht vorglhomMMECN
werden Der zersplitterte Kleinbesitz würde übrigen die Anwendung moderner Pro-
duktionsmittel technısch unmöglich machen Die Bearbeitung kleinster Flächen führt

ungeheuren Verschwendung menschlicher Arbeitskraft TIrotz intensiver Arbeıt
der Bauern 1ST der Ertrag SCI1115

Ohne jede radıkale Änderung der Technologie würde vielen Ländern möglıch
SC1IN, erhebliche Ertragssteigerungen erzielen, WEeNnNn die Bodenbesitzverhältnisse Ver-

äandert werden würden Gunnar Myrdal davor, irgendwelche Wunder VO  - der
Anwendung moderner Wissenschaft und Technologie W  9 sofern nıcht VOI-

her oder mındestens gleichzeitig institutionellen Änderungen kommt?
och größere Diskrepanzen als die Bodenbesitzverhältnisse die Einkommens-

verteilung vielen Entwicklungsländern autf iıne besitzende Schicht VON WEN1ISCH
Prozent der Bevölkerung verein1gt bis drei Viertel der Volkseinkommen auf sich

Vgl Charles Bettelheim, India Independent (New ork 231 (Bettelheim Zitiert A2UuS$S

Analyse des ehemaligen iındischen Mınısters für Bergbau, Malavı)a.)
Vgl Gunnar Myrdal Asıan Drama An Inquıiry Into the Poverty of Natıons, ol 8! (New ork
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Eın beträchtlicher 'Teil dieser Einkommen stellt potentielles Kapital dar, Nur wırd
ıcht produktiv ZENUTZTL. In dem 1968 ers  1enenen Bericht der Wirtschaftskommission
für Lateinamerika heißt C5, daß die Großgrundbesitzer Zut W1e nıchts VO  } ihren FEın-
KOmMMen tür Reıinvestitionen verwendeten 1 Der französische Okonom ene Dumont
stellt Schluß einer VO  - ıhm entwickelten Strategie für die Verbesserung der Techno-
logie der Landwirtschaft der Entwicklungsländer resignierend test, dafß die Entwicklung
entscheidend gehemmt se1n werde, solange ıne privılegierte Minderheit VO  3 Großgrund-
besitzern, Geldverleihern und einem Teil der Beamtenschaft eın halbparasitäres Daseın
tführen k:  onne  S, 1 Von Raul Prebisch, Nıcho  ]  as Kaldor und anderen Autoren liegen Be-
rechnungen VOT, die beweisen, daß die Nettoinvestitionen in den Volkswirtschaften vie-
ler Entwicklungsländer verzehntacht werden könnten, wenn die Einkommen der be-
sıtzenden Schichten auch 1Ur teilweise produktiv verwendet würden 1

Eın 7zweıtes wesentliches Hemmnıis für die allseitige Entwicklung der Volkswirtschaft
der Entwicklungsländer (ohne die ıne Verbesserung und Steigerung der landwirtschaf}-
lichen Produktion nıcht denkbar 1St) stellt der Transter eınes erheblichen 'Teıls des
potentiellen Kapitals der Entwicklungsländer 1ın dıe entwickelten Länder dar Der
Wachstumsprozeß der Entwicklungsländer wırd dadurch 1n zweitacher Weıse behin-
ert. Die ın die entwickelten Länder transferierten Investitionseinkommen un: Zahlun-
SCn für Schuldendienste machen bıs Prozent der potentiellen Finanzierungsmittel
der Entwicklungsländer tür Nettoinvestitionen Aaus. Dıie Fähigkeit der Entwicklungs-
länder ZUur erweıterten Reproduktion wiıird dadurch erheblich vermindert. Zum anderen
mu{ für den Transter ein erheblicher Prozentsatz der Exporterlöse bereitgestellt WEOI-

den Einige Länder mussen allein für Gewinntranster und Schuldendienst his einem
Drittel ihrer Exporterlöse autwenden. Damıt wırd die Fähigkeit der Entwicklungslän-
der Produktionsmittelimporten Qanz wesentlich reduziert. Es steht außer Frage, dafß
AUS den Entwicklungsländern Jahr für Jahr mehr Kapıtal ab- als zufließt. 1965 wurden
allein Gewinne und Dividenden 1n She VO  } Milliarden Dollar und Zahlungen
tür den Schuldendienst 1in der Größenordnung VO  en 375 Milliarden Dollar Aaus den
Entwicklungsländern 1in die westlichen Industrieländer transferiert 15.

hne radıkale Änderung der gegenwärtigen Boden- und Einkommensverteilung 1n
den meısten Entwicklungsländern und ohne Beseıitigung der neokolonialen Ausbeutung
wırd ıne dynamische Entwicklung ihrer Volkswirtschaften unmöglich se1In. Die Ver-
äanderung der gesellschaftlichen Verhältnisse der Produktion stößt aut den erbitterten
Wi;iderstand der besitzenden Schichten. Inländische Interessen vereinen sıch MITt 2 US-

Vgl Economıic durvey of Latın meriıca 1966, 339
11l Vgl Rene Dumont, World Strategy for Fertilizers, 1n Ceres (FAO Review) (1969)

Vgl Raul Prebisch, Towards Dynamıc Development Policy tor Latın merica New ork
Nicholas Kaldor, Problemas Econömicos de Chile, 1n ! Irımestre Econömi1co, 102, 1959 (zıtıert

nach Economıic Survey of Latın meriıca 1966, 340)
Vgl The External Financıng of Economic Development (UN, New ork {
Vgl The External Financıng, 51
Amltlich ausgewlesener Transter.
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ländischen. Wenn INa  - 1in dieser Sıtuation auf die Wırkung einer Technologie ZUr

Lösung der Ernährungsprobleme V!  ‘9 folgt 9958  ' einer Illusion. Auch das häufıg
benutzte Argument, dafß durch ine Reduzierung der Militärhaushalte der Entwick-
lungsländer und entwickelten Länder der Entwicklungsprozeß stimulijert werden
könnte, verkennt, dafß die Miılıtärapparate in zunehmender Weiıse gerade dazu benutzt
werden, die bestehenden Strukturen aufrechtzuerhalten und die gesellschaftliche Ent-
wicklung verhiındern.

Die Erfahrungen der mexikanischen landlosen Bauern lehren, dafß der Hunger auch
dann nıicht beseitigt wird, WE durch ertragreiche Getreidesorten diıe Ernten verdrei-
facht werden. ber die Hälifte der mexikanischen Landbevölkerung verfügt über e1n
Pro-Kopf-Einkommen VO  - wenıger als 100 Dollar jahrliıch. Es reicht auch nıcht
näiähernd Aaus, genügend Nahrungsmittel für ine minımal notwendige Ernährung
erwerben können. Es 1St daher aum verwunderlıch, dafß der tägliche Kalorienver-
brauch 7wischen 1500 un! 1800 Kalorien liegt und damıt weıt dem für notwendig
erachteten Bedart VO  e} 2500 Kalorien 1 Während der „Slegeszug“ des mexikanischen
„Wunderweıizens“ diıe Welt verkündet wurde, nahm 1m Sommer 1968 ıne mexX1-
kanische kariıtative Organıisatıon die Arbeit auf, 188801 die 400 010109 Otomi-sprechenden
Indianer VOT dem Verhungern retiten 1

Vgl Economic Survey of Latın America 1966, 378
Vgl Ceres (1968) 5/.

12 Stimmen 183, 161



Peter Hauizıng SJ
„Göttliches Recht” und Kirchenverfassung

Der analytisch-alphabetische Index, den Kardinal Gasparrı ZU kirchlichen Gesetz-
buch VO Jahr 1917 zusammenstellen ließ, verweiıist dem Stichwort „Göttliches
Recht“ („10s divinum“) auf fünf Kanones. Tatsächlich kommt das Wort jedoch öfters
VOT. Derselbe Begrift wiıird auch ML1Lt anderen Worten zZzu. Ausdruck gebracht. Der Be-
arbeiter dieses Index dürfte sıch für die Bedeutung des Wortes und die Funktion des
Begriffs ın der Kirchenverfassung NUur mäfßıig interessiert haben Nach der damals PC-
läufigen Auffassung die Einrichtungen un diıe Normen, die als gyöttliches echt
erklärt wurden, n  u 1ın der VO kirchlichen Gesetzbuch beschriebenen Oorm von

Christus eingesetzt. Das göttliche echt wurde als eın Komplex VO  3 präzıse feststehen-
den, bleibenden un unveränderlichen Gesetzen verstanden, die allen Zeıiten SCc-
golten hatten, gültig sınd un gültig bleiben. Die Vorschriften des posıtiven kırch-
lichen Rechts Änderungen unterworten, die Vorschriften des göttlichen Rechts
standen Jenselts allen Wechsels VO  - Raum und eıt

Mıt dem Aufkommen der rage nach einer Entwicklung der Dogmen wurde die
rage nach eiıner Entwicklung des göttlichen Rechts unvermeıidlıch, un! damıt auch die
rage nach Inhalt un!: Sınn dieses göttlichen Rechts Eıne kritische Betrachtung des
Begrifis A{S divyinum“ Mag zunächst einmal beitragen SERE Erhellung VO  3 Bedeutung
und Funktion des göttlichen Rechts in der Verfassung der Kirche.

Terminologie

Meıst taßt das kırchliche Gesetzbuch dem Ausdruck „göttliches echt“ das
Naturrecht und das DOSIt1LV göttliche Recht »1US divyvinum positiyvum vel naturale“)
Sammmen Nur vereinzelt wıird das göttliche echt dem Naturrecht gegenübergestellt
(„10s dıyınum vel naturale“). Das Naturrecht wırd als das Recht verstanden, das Aaus

dem VO  - Gott geschaffenen Wesen des Menschen durch die natürliche Vernunft erfaß  +
werden kann; das posıtıve göttliche Recht 1sSt dann jenes Recht, das 1n der Offenbarung
und durch S1e festgelegt 1St un ausschließlich AUS iıhr erkannt werden annn Aquıva-
lente Ausdrücke ur „POSItL1VES göttliches Recht“ sind: „kraft göttlicher Einsetzung”
(2ex divına institutione“), „kraft gyöttlicher Anordnung“ (Lex divına ordinatione“),
„kraft Eınsetzung durch Christus“ ( CX Christi institutione“).

Der Ausdruck „Naturrecht“ wird 1m kıirchlichen Gesetzbuch für mehrere, sehr VeEI-

schiedenartige Sachverhalte gebraucht. Kanon 1405 bestimmt, daß ine Erlaubnis
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ZU Lesen vérbotener Bücher keineswegs VO Verbot des Naturrechts entbindet,
Bücher lesen, die eine unmıittelbare Gefahr für das relig1öse Leben darstellen. jer
wırd Naturrecht nıcht eıner Rechtsnorm erklärt, ine Norm, die die Rechts-
verhältnisse der Menschen untereinander regelt, sondern einer sittlichen oder ethi-
schen Norm der individuellen Lebensführung. Kanon 1068 erklärt, da{fß OTAauUS-

gehende un bleibende Impotenz iıne Ehe kraft des Naturrechts ungültig macht. Hıer
wird in erstier Linıe festgelegt, W as siıch der Gesetzgeber als Inhalt der Ehe vorstellt,
nämlich ın dem Sınn, daß das Verhältnis Ehegatte-Ehegattin als nıcht vorhanden er-

klärt wird zwischen einem Mannn und einer Frau, die nıemals ehelichen Verkehr haben
können. Es 1St ine ontologische Aussage über einen für wesentlich gyehaltenen Inhalt
der Ehe, Aus der dann 3A A{n Normen und Rechtsverhältnisse zwischen Mann und Frau
abgeleitet werden. Kanon 1935 erklärt, daß InNnan auf Grund des Naturrechts Ver-

pflichtet 1St, Übertretungen der kirchlichen Strafgesetze be1 der zuständiıgen Obrigkeit
anzuzeıgen, falls diese Übertretungen ıne Gefahr für Glaube oder Religion bedeuten
oder sSONstwIıe die Kirchengemeinschaft schädigen. Das 1sSt ine Rechtsnorm, die eine
Verpflichtung des einzelnen gegenüber der Gemeinschaft un einen Anspruch der Ge-
meinschaft den einzelnen beinhaltet. Kanon FE umschreibt Sımonie kraft gyÖtt-
lıchen Rechts als die Absicht, ” ein zeıitliches Gut rein geistliche Güter oder irdische
Güter, die miıt geistlichen Gütern eiıner FEinheit verbunden sind, kauten oder
verkaufen“. Dıies 1St die Umschreibung eiıner unerlaubten Causa eınes Kontrakts.
Hıer hat das göttliche echt gleichzeit1ig ıne biblische un ıne naturrechtliche Quelle.
Die mittelalterlichen Kanoniısten beteuerten, da{fß auch eın Arzt oder eın Lehrer seine
Kunst oder seine Wissenschaft nıcht verkauten dürfe, sondern LUr einen „Ehrenlohn“
tür seınen Lebensunterhalt ordern berechtigt sel1. Wır können dasselbe VO  3 jeder
menschlichen Arbeit als menschlicher Leistung A}  Nn iıne derart gyemischte f#en-
barungs- un: Naturrechtsnorm WAar auch 1n Kanon 1060 finden, wonach ine isch-
ehe, die für den katholischen Partner oder für die Kınder Gefahr für Glaube oder
Sıtten („periculum perversion1s“) mıiıt sıch bringt, als durch das göttliche (jesetz selbst
verboten bezeichnet wurde.

Die absolute Gültigkeit des göttlichen Rechts

Verschiedene Bestimmungen des kirchlichen Gesetzbuchs machen klar, daß das SOLE:
ıche Recht absoluter Ma(f(ßstab des Handelns 1St, der jede menschliche Nnstanz absolut
bindert. Auch das posıtıve kirchliche Recht 1St die absolute Geltung des göttlichen
Rechts gebunden. So kann keine Gewohnheit aufheben, W 4as natürlichen oder
DOSIt1V göttlichen Rechts ISt (Kanon 27) Es 1st auch keiner Verjährung unterworfen
(Kanon 1509 10) Wo über Dispens VO  e Gesetzen gesprochen wiırd, 1St immer au  S5-

drücklich hinzugefügt, da{ß sıch posıtıve kırchliche Gesetze handelt: Dispens VO'

gyöttlichem echt 1sSt völlig ausgeschlossen. ıne Ehe, geschlossen mi1ıt einem Hiındernis
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natürlichen oder gyöttlichen Rechts, wiırd VO  - der Kirche nıcht gültıg gemacht, selbst
nıcht VO  } dem Zeitpunkt a dem das Hındernis aufhörte (Kanon 1139 28 VO  -

der etzten Klausel wird übrigens oft abgewichen). Die Bestimmungen des Öörtlich gel-
tenden bürgerlichen Rechts werden VO kanonischen echt auch für innerkirchliche
Kontrakte un! Vergleiche oder Transaktionen als bindend erklärt, se1 denn, diese

Bestimmungen stünden 1m Widerspruch: göttlichen echt (Kanon 1529 un!
Eın früher gültiges Disziplinargesetz, das weder explizıt noch implizıt 1n das kıirch-
iche Gesetzbuch aufgenommen iSt. 1St außer Kraft, ausgeNOMMCECN, se1 natürlichen
oder POSILtLV göttlichen Rechts (Kanon 6, Selbst umstrıtten ist, ob bestimmte
Normen göttliches echt oder Naturrecht sind, geht INall den Weg der größeren Sicher-
heit: nıemals wird ine Ehe erlaubt, solange noch 7 weıitel bestehen, ob die Partner in

gerader Linıe oder 1m ersten rad der Seitenlinie blutsverwandt sınd (Kanon 1076 3)
ıne Ehe wird NUur dann als ungültig erklärt, WEn 1eSs mMı1t moralischer Sicherheit be-
wıesen ist; bestehen 1Ur 7Zweitel der Gültigkeıt mögen auch sehr begründete
Zweiıtel sein wiırd doch dıe Gültigkeit der Ehe aNngeNOMMCN , un: 1eSs auf Grund
der Meınung, InNnan könnte andernfalls Gefahr lauten, das yöttliche Gesetz der Einheit
un: Unauflöslichkeit der Ehe übertreten (Kanon

Vor allem dieser Kanon 1014 ( Die Ehe erfreut sıch eines besonderen Rechtsschutzes.
Im Z weitel mu{ INanl daher lange der Gültigkeit einer Ehe festhalten, bıs ıhre

Ungültigkeit bewiesen iSt”) hat wichtige praktische Konsequenzen, weıl 1n einer
Reihe VO  e Eheprozessen das Urteil bestimmt. Schon VO  = verschiedenen Seıiten wurden
Stimmen laut, dıe für dıe Aufhebung dieses Kanons plädieren. Ist ohl richtig, daß
InNnall 1mM Zweifelsfall hinsichtlich der nwendbarkeıt einer Vorschrift göttlichen Rechts
dıesen 7Zweıtel in verantwortlicher Weiıse dadurch beseitigen kann, daß INnan immer und
überall un: der Sicherheıit willen dıese Vorschrift trotzdem anwendet? Zeigt sıch
1er nıcht schon ıne Auffassung, dıe das Naturrecht oder das göttliche echt 1im all-
gemeinen als eın 5System VO  w absolut unveränderlichen, verpflichtenden Vorschriften
un! Verboten betrachtet, gänzlich unabhängig VO  - der konkreten Situatıon, 1n der sich
Menschen vorfinden können?

Veränderliches Naturrecht

Dıie oben erwähnten Beispiele AUS dem kirchlichen Gesetzbuch lassen bereıits erken-
NCI)L, da{fß die konkreten Normen, die Ort als Naturrecht bezeichnet werden, nıcht

völlig unveränderlich sind. Die „unmittelbare Gefahr für das relig1öse Leben“, autf dıe
das inzwischen aufgehobene kanonische Bücherverbot hinweıst, 1st heutzutage eın ganz
anderer Sachverhalt als der, den der Gesetzgeber VO  3 1917 Vor ugen hatte. Ob VOIL-

ausgehende un bleibende Impotenz tatsächlich noch unvereinbar 1st mit dem Ver-
hältnis Ehegatte-Ehegattin, 1St ach den Aussagen des Zweıten Vatikanums über die
Fhe neuerdings ine oftene rage Auch altere Autoren sich darüber nıcht ein1g.
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Daß jeder Verantwortung für die Gemeinschaft tragt und nach Krätten ein AUuSs dem
gesetzwidrigen Verhalten anderer drohendes Unheil für die Gemeinschaft verhüten
mußß, dürfte heute sicher als naturrechtliche Pflicht betrachtet werden. Das Wr nıcht
jederzeıt 1in gleicher Weıise überall und ımmer der Fall Und sicher gehören die kanon1-
schen Angaben, als konkret umschriebene Prozedur, nıcht den unveränderlichen
Rechtsnormen. Sımonie 1m Sınn des Kaufs oder Verkaufs geistlicher CGsüter
beziehungsweise des Handels mi1t ihnen 1St in sıch eher unmöglich als verboten. Welche
Vergütung für geistliche Dienste als zulässıg erachtet wird und welche nıcht, hängt aufs
engste miıt der soz1al-Skonomischen Struktur einer Gesellschaft INMNn! Verschie-
dene, 1n den mıittelalterlichen Kirchen gebräuchliche Abgaben würden Jetzt nıcht mehr
tolerjert werden:;: un!: wer kann VOraussagcen, ob nıcht ırgendwann iın der Zukunft
Nsere kanonischen Formen der Meßstipendien oder Benefizien als 1m Wıiıderstreit MI1t
einem „göttlichen Recht“ empfunden werden? Das Urteil des Gesetzgebers VO  a 191
über die Geftfahr für Glauben und Sıtten, die ine Mischehe mit sich bringen könnte,
unterscheıidet sıch 1n bemerkenswerter Weiıse VO  e einer Sıcht, wıe S1e auf der Bischofs-
synode ZU Ausdruck kam

Dıiese Beispiele, ıhrer mehr oder wenıger zufälligen Erwähnung 1m kirchlichen (ze-
setzbuch entliehen, bekräftigen die ın den etzten Jahren entwickelte Idee eınes Ver-

änderlichen Naturrechts. Solche Gedanken haben übrigens Anknüpfungspunkte in
alten scholastischen Naturrechtsauffassungen. Man kann, scheint mir, ruhig die Me1-
nung VELrteteN; daß keine einzıge konkrete Norm menschlichen Handelns 1bt, dıe
reines Naturrecht ware. Der Stand VO  w} Kultur und Entwicklung, die Möglichkeit einer
Beherrschung der Natur, auch des Menschen eigener Natur, die politischen und soz1al-
ökonomischen Verhältnisse un viele andere Faktoren mehr sind nıcht Nur außerliche
Gegebenheiten, dıe die Realisierung eines abstrakten, eW1g gleichen „Naturrechts“ för-
dern oder behindern können. Sıe siınd innerlich miıtbestimmend für das, W as einem
bestimmten Zeitpunkt der Geschichte, 1n einer bestimmten Gemeinschaft das konkret
geltende „Naturrecht“ 1St.

Als Grundprinzıp des Naturrechts ann INa  - aufstellen, dafß dıe Menschen sich in
ihrer geistig-materiellen Exıistenz erhalten un:! enttalten mussen, in allen ihren indivi-
duellen und sozialen Aspekten. Dieses Grundprinzıp un:! seine Anwendungen äandern
notwendig iıhren konkreten Inhalt mıt den Änderungen der konkreten Sıtuationen, 1ın
denen sıch der Mensch erhalten und entftfalten Mu: In uUuUNserer heutigen Welt haben
naturrechtliche Normen w1e Sdu sollst nıcht toten  « oder „du sollst nıcht stehlen“ einen
unvergleichlich breiteren Inhalt als 1n den Tagen des alten Israel. Soziale Gerechtig-
keit, Rassengleichheıit, Entwicklungshilte, Abrüstung, Freiheit der Religion und Welt-
anschauung un: viele andere Dınge erscheinen heute als notwendige Voraussetzung für
das Bestehen und dıe Entwicklung der Menschheit. Das sınd für die Menschheit VO  n

heute „naturrechtliche“ Forderungen, obwohl S1e anderen Zeıten nı  cht oder doch
1n völlig verschiedenen Formen gestellt wurden. Und auch jetzt noch hat die Verpflich-
tung ZUrTr Durchführung dieser Forderungen 1n den USA oder Rußland ıne andere Be-
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deutung als etwa 1n Neuguinea oder Lappland. Kürzlich wurde auch die rage gestellt,
ob INnan 1n bestimmten primıtıven Kulturen nıcht eLItwa die Ehe, sondern
ıne geordnete Polygamıe als die Ort jetzt noch besten angepaßte Verwirklichung
des Naturrechts annehmen musse.

Andererseıts annn iNa  - geENAUSOBULT Sagcll, daß jede posıtıve Rechtsnorm eine Kon-
kretisierung einer naturrechtlichen Forderung darstellt. Selbst die oft als „rein pos1-
1V angeführten Verkehrsvorschriften sınd keineswegs „rein posıt1v“, Gegenwärtig
wırd VO  3 Moraltheologen un VO' den Kıiırchen die Befolgung dieser Vorschritten als
Pflicht für den Christen bezeichnet. Wer sıch diese Vorschriften nıcht kümmert,
wiıird echt als Übertreter des naturrechtlichen Gebots des Dekalogs „du sollst ıcht
töten“ betrachtet. Es aßt sıch ıcht unterscheiden 7zwischen konkreten Rechtsnormen,
die Naturrecht se1n sollen, un anderen, die dies icht seın sollen Sıe sınd immer beides
gleichzeit1ig. Eın gew1sser Unterschied besteht lediglich 1n der größeren oder geringeren
Breıte der Möglichkeiten ZUr Konkretisierung un! Realisierung einer bestimmten ur-

rechtlichen Norm.

Kirchliche Autorität un Naturrecht

Das kirchliche Gesetzbuch stellt die „Lehre über Glaube un Sıtten“ („doctrina fidei
et morum”) die Obhut der Kongregatıon des Heıiligen Oftiziums (Kanon 2478
Dıe Kurienretorm Pauls VI jeß diese Bestimmung unverändert. Dıie Bischöte mussen
dafür SOrg«cCN, da{fß die Reinheit VO  3 Glaube un Sıtte bei Geistlichen un Laien be-
wahrt bleibt (Kanon 3236 Z Sıe sollen VOL allem auch über die Glaubens- un Sıtten-
lehre un die siıttliche Lebensführung 1n den Schulen wachen (Kanon 1381 S$$ un
Unter die kirchliche Zensur fallen Schriften, deren Inhalt relig1öser Natur 1St oder die
Ehrbarkeıit der Sıtten betriftt (Kanon 1385 - 2 Die authentische Erklärung, Wannl

das göttliche echt ine Ehe verbietet oder ungültig macht, steht ausschließlich der
höchsten kirchlichen Autorıität (Kanon 10558

Wo jedoch VO kirchlichen Lehramt die ede 1st (Kanon 13297 wird als dessen
Aufgabe erklärt, die geoffenbarte Lehre („doctrina revelata“) ehrfürchtig bewah-
T1 un gELITEU erklären. Daraus entsteht unmittelbar die rage umtaßt dann die
kirchliche Lehrautorität 1Ur die Überlieferung un Erklärung des posıtıven göttlichen
Rechts, das Ja ausschließlich 1n der Offenbarung gegeben 1st un: 1Ur Aaus der ften-
barung erkannt werden kann? der besitzt die kirchliche Lehrautorität auch ıne Kom:
pEeLCENZ für die Überlieferung un Interpretation des Naturrechts, obwohl 1eS$ cht
auf der Offenbarung beruht un durch eigene Einsicht 1n dıe Natur des Menschen CI -

taßt werden kann? Letzteres muß, scheint C5, gefolgert werden aus den zahllosen
Interventionen der kirchlichen Autorıität auf dem Gebiet natürlich-ethischer Normen,
VOLr allem 1n Jüngerer Zeıt, 1n der siıch verschiedene Enzykliıken mit Lehraussagen ber
natürlich-ethische Fragenkomplexe befassen. In den Enzykliken „Rerum ovarum“,
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„Quadragesimo Anno“, „Castı Connubii“ und „Humanae Vıtae“ erhebt die kirchliche
Autorıität den Anspruch, über Naturrecht und natürliche Ethik bindende Aussagen
machen. Das Erste Vatikanische Konzıil erklärte, daß der apst 1n der Glaubens- und
Sittenlehre die xleiche Unfehlbarkeit w1e die Kirche besitzt. Wenn jedoch eine ethische
Norm weder direkt noch indirekt 1n der Offenbarung enthalten ist, sondern auf natür-
lıcher Einsicht un! Untersuchung beruht, aru oll dann die kirchliche Obrigkeit yAXi

Beschlüssen befugt sein? Geben 1er nıcht die profanen Wissenschatten und die VO  ;

diesen Wissenschaften vorgebrachten Argumente den Ausschlag?
Man hat ZUuUr Lösung dieses Problems folgendes vorgeschlagen: Das kirchliche Lehr-

am  F hat eine eigene Sendung un: ıne eigene Kompetenz 1n ethischen Fragen, INSOWEILT
diıese AUuUsSs den Quellen der Offenbarung iıne Antwort finden In Fragen der natürlichen
Ethik kommt dem kirchlichen Lehramt zunächst ıne negatıve Kompetenz 65 kann
bestimmte ethische Lehraussagen als 1m Wıderspruch ZUur Offenbarung erklären. iıne
posıtıve Kompetenz auf diesem Gebiet besitzt die kirchliche Autorität kraft der ıhr
eıgenen, spezifischen Sendung nicht. Wohl 1St möglıch, daß S1ie 1er ıne erzieherische
Aufgabe erfüllt, w1e dies auf vielen profanen Gebieten 1n der Wissenschaft eLIw2 oder
der Soziallehre geschehen 1sSt und noch geschieht. Die Aussagen des kırchlichen Amtes
aut natürlich-ethischem Gebiet gehörten dann nıcht ZU kirchlichen Lehramt nN-

SCH Sınn, sondern waren Ausübung des Hırtenamts oder der kirchlichen Leitungsvoll-
macht, und ZWar als vorläufige, subsidiäre Aufgabe. Haben die Menschen erst einmal
auf diesem Gebiet ıne genügende Reite und Entwicklung erreicht, dann ware die
Lösung natürliıch-ethischer Probleme iıhrem Urteil un dem der profanen Wissen-
schaften überlassen.

Wır sınd der Meınung, da{fß diese Lösung alle Beachtung verdient und logisch konse-
erscheint. Es 1St klar, daß die technisch-wissenschaftlichen Aspekte etwa2 der

soz1alen Gesetzgebung, des internationalen Rechts un der internationalen Recht-
sprechung, der Entwicklungshilfe, der Friedensaktion oder der Bevölkerungspolitik
nıcht un die amtliche kirchliche Lehrautorität fallen. Es 1St yleichtalls unbestreitbar,
daß diese technisch-wissenschaftlichen Aspekte auf dıe konkreten ethischen Normen
menschlichen Handelns in diesen Fragen einen entscheidenden FEinfluß ausüben. Trotz-
dem glauben WIr N:  cht,; daß sich die Gemeinschaft der Kirche als an ırgendeinem
geschichtlichen Zeitpunkt oder autf irgendeiner Stute menschlicher Entwicklung VO  ;

jenen Fragen fernhalten annn oder darf. Die Pastoralkonstitution des Konzıils über dıe
Kırche 1n der Welt VO heute und das Dekret über das Laienapostolat N deutlich
AUuUS un ZWAar 1m Gefolge der Grundsätze der Kirchenkonstitution da{fß der christ-
ıche Glaube, der Au der Oftenbarung des Lebens, des Sterbens un! der Auferstehung
Christi lebt, eiınen Auftrag innerhalb uUunNnsCcICI Menschheitsgeschichte enthält. Nach-
drücklich wird die Mitarbeit der Christen der Gestaltung dieser Welt un einer
menschlichen Ordnung „Apostolat“ geENANNT. Dıe christliche Sıcht s1bt auch dem Be-
orıiff der menschlichen Entwicklung 1ın all seinen Fächerungen eiınen spezifischen Inhalr.
Mıt Nachdruck wırd festgestellt, dafß dieser Sektor des kirchlichen Apostolats nicht der
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Hierarchie un: dem Klerus, sondern den Laıen zusteht und dafß die Laien 1er AuUufO-

NO sind. Der Hierarchie bleibt vorbehalten, die Grundsätze dieses Apostolats aufzu-
zeıgen. Wır möchten dies interpretieren, da{fß die Entfaltung einer „natürlichen“,
innerweltlichen Ethik primär Aufgabe des christlichen Laıen, nıcht des hierarchischen
kirchlichen Lehramts ISt. Das Amt hat die Aufgabe, die 1n der Offenbarung gegebenen
Grundsätze christlichen Handelns 1in der Welt weiterzugeben un interpretieren.
Doch dürfte auch diese Unterscheidung nıemals „rein“, abstrakt praktiziert werden
können, sondern 1Ur konkreten, historischen, also veränderlichen Bedingungen.

Das „göttlıche“ kıirchliche Verfassungsrecht

Das „göttliche posıtıve Recht“ wiıird 1m kirchlichen Gesetzbuch 1n erster Linıe als eın
absolut unveränderliches Grundgesetz über die hierarchische Verfassung der Kirche
gesehen. 1le siınd durch yöttliches Gesetz verpflichtet, die Lehre des Evangeliums nach
Vermögen lernen und der wahren Kirche Gottes anzuhangen (Kanon 1322 6 '2)
urch göttliche Eınsetzung siınd iın der Kırche Geistliche un: Laıen unterschieden, Wenn

auch nıcht alle Stufen des geistlichen Amtes auf göttlicher Eınsetzung gründen (Ka
NO 107) Aut Grund ıhrer Eınsetzung durch Christus unterscheidet die Weihe den
Geistlichen VO Laıen: den Geistlichen kommt die Leitung der Gläubigen und die Aus-
übung des Gottesdienstes (Kanon 948) Die Jurisdiktion oder Gerichtsbarkeit, dıe
auf Grund göttlicher Einsetzung 1ın der Kirche besteht, 1St entweder die des Rechts-
bereıchs („forum externum ” ) oder die des Gewissensbereichs („forum ınternum ” ), se1
s1e sakramental oder nıcht sakramental (Kanon 196) Nach göttlicher Anordnung be-
steht aut Grund der Weihe die Hierarchie AUS Bischöfen, Priestern und Dienern („minı-
Str1%); autf Grund der Jurisdiktionsvollmacht AUuUS dem Primat des Papstes un: em
untergeordneten Episkopat (Kanon 108 5 In das Amt des Papstes 1St jemand kraft
göttlichen Rechts eingesetzt, sobald rechtmäßig gewählt 1St un die Wahl AaNgCNOM-
InenNn hat (Kanon 109) Der rechtmäfßig gewählte apst erhält unmittelbar, VO  - der An-
nahme der Wahl 2 durch gyöttliches echt die höchste un!: volle Jurisdiktionsgewalt
(Kanon 249) Bischöfe werden auf Grund göttlicher Eınsetzung aupt besonderer Kır-
chen (Kanon 379 Die katholische Kirche un der Apostolische Stuhl haben den
Charakter einer jJuristischen Person („moralıs ratiıonem“ aut Grund gyöttlicher
Anordnung; andere, niedriger stehende juristische Personen in der Kirche haben diesen
Charakter entweder durch (Gesetz oder autf Grund besonderer Errichtung durch die
ständige kirchliche Autorität (Kanon 100

Diese Kanones könnten den Eindruck erwecken, dafß das Papsttum, der Römische
Stuhl, das Bischofsamt, das Priestertum un: der Diakonat 1n iıhrer heutigen orm und
Struktur unmittelbar auf göttliche Eınsetzung zurückgingen. Dıie geschichtliche Ent-

wicklung jeder dieser Einrichtungen bezeugt jedoch iıne Vielzahl konkreter Verwirk-
lıchungsformen. Es 1St deshalb richtiger AHCI, daß in dıesen Institutionen bestimmte
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Daten der Offenbarung konkretisiert und realisiert wurden un: daß S1e 1ın diesem Sınn
yöttlichen Rechts sind. ber diese Konkretisierungen sınd zugleich notwendig durch
viele mehr oder weniıger zufällige, wechselnde historische Faktoren bestimmt, sind des-
Nn gleichzeitig auch menschliches, veränderliches echt Ebensowenig W1€e das Natur-
recht besteht das positıve göttliche echt 1n reiner Form. Auch dieses wird LLUTLr VOI-

wirklicht und A hahal LUr verwirklicht werden 1in konkreten historischen Sıtuationen und
befindet sıch damıt iın einer ständigen Entwicklung.

apst und Bischöfe

Das apostolische Amt der Bischöte 1St dıe historische Fortsetzung oder Nachfolge des
durch Christus 1n besonderer Weiıse den Zwölten ANVeEerLI2Z2utenNn Apostolats. Das Amt
des Papstes 1st die historische Fortsetzung oder Nachfolge des VO  3 Christus DPetrus
gegebenen Auftrags. Dıie Sendung des Petrus und die der Zwölf INWAar sıcher
nıcht primär 1ıne „Juridische“, da{ß sS1e 1n ErTrStierFr Linıie erutfen worden waren,
ıne organısıerte Gesellschaft MI1t eiınem 5System VO  —; Gesetzen bılden. Wiıe Aaus der
Schrift hervorgeht, besteht iıhr Vorrang zuallererst 1mM Vorrang ihres Glaubenszeugnisses

den gekreuzigten un auterstandenen Herrn, 1in der durch Christus garantıierten
Autorität ihres Glaubens und iıhrer Glaubensverkündigung. Dıie Worte „Wer euch hört,
hört mich, und wer euch verachtet, verachtet mich“ stellen die Apostel auf iıne Ühnliche
Autoritätsstufe, w1e s1e Christus iın seinem iırdischen Leben innehatte. Man annn weder
die Autorität Christi noch die der Apostel wiedergeben mit Begriffen W1€e Jurisdiktion,
gesetzgebende, richterliche und stratende Gewalt („Jurisdicti0“, „POTESTAS legislatıva,
iudicıalıs, coercıtiva“). Der 1in den TIraktaten über das öffentliche kirchliche Recht gan-
gıge Begriff „Christus-Gesetzgeber“ („Christus Legislator“) als Gründer einer hierar-
chisch strukturierten „vollkommenen Gesellschaft“ („socletas perfecta“), die mı1t allen
Vollmachten ausgestattet 1St und über den „vollkommenen Gesellschatten“ profaner
Staatsordnungen steht, ann tatsächlich der reformatorischen Kritik nıcht standhalten.
Wırklıch „göttlichen Rechts“ 1St die 1n Christi Namen un ın seiner Vollmacht weıter-
gegebene apostolische Sendung TTT Verkündigung, die besondere Bestärkung des ]au-
bens im Petrusamt, die damıt gegebene notwendige Einheit der Christus glaubenden
Gemeinschaft mi1t dem apostolischen und petrinischen Amt und die VO  z jeder irdischen
Gewalrt unabhängige Freiheit Yr Verkündigung. Sehr viel mehr können WIr ohl
nıcht als göttliches echt 1m striktesten Sınn qualifizieren. An „göttlichen Rechtsposi-
tiıonen“ konnte Christus seiner Kirche und iıhren Leıitern nıcht mehr geben als das —

nıge, das celbst besaß Er forderte als sein Recht nıcht mehr als den Glauben die
Autorität seiner Predigt und die vollkommene Freiheıit für das Zeugni1s der Wahrheit.
Die weıtere Organıisatıon der Kirchengemeinschaft und ıhrer Regierung hat LLUT

1Nnsoweit Sınn und inneren Wert, als S1ie die Glaubwürdigkeit der kirchlichen Verkündıi-
Sung, die TIreue das Evangelium, das Freisein VO  ; jeder irrıgen menschlichen Beein-
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flussung bewahrt und bestärkt. Das „göttliche Recht“ der Kirchengemeinschaft und
iıhrer Regierung 1St, 1e] eher als eın erworbener Besıtz, der ständige Auftrag ZUr Selbst-
besinnung, Selbstkritik, Bekehrung.

Die Hierarchie

Es wırd ohl immer eın Grundprinzıp der Kırchenstruktur bleiben, daß das apOSTO-
lısche Amt durch eine sakramentale Weihe übertragen wird. Jedenfalls wiırd das
Bewußtsein lebendig bleiben mussen, da{ß dıe Kınsetzung 1n eın solches Amt eın Weıter-
geben der Sendung Christi 1St, 1ın seiınem Namen, 1n seiner Vollmacht un! 1n seiınem
Geıst. Es 1St ıcht vorauszusehen, welche Formen die sakramentale Weihe oder Eın-
SETZUNG 1Ns Amt Zukunft noch annehmen ann. Eın bleibendes Grundprinzip wırd
se1n, da{fß das apostolische Amt sowohl 1n seliner Fülle als auch teilweıse übertragen
werden annn Es 1St schwer herauszufinden, ob die „Presbyteroi“ 1n den urkirchlichen
Gemeinden eın kollegiales Bischotsamt oder eın kollegiales Priesteramt ausübten. Auf
jeden Fall 1St das Amt des Priesters un des Diakons aus einer Teilgabe apostoli-
schen Bischotsamt entstanden, nıcht unmıiıttelbar AUS der Eınsetzung durch Christus.
An die Priester kann die Vollmacht ZUr Spendung VO  - Firmung un Weihen, wahr-
scheinlich die der Priesterweihe, gegeben werden. Nach der Lehre des Zweıten
Vatikanums verleiht die Konsekration ZU Bischotf nıcht L1LLUTr die VWeihevollmacht, SOM -

dern zugleich auch hirten- un: lehramtliche Funktionen. Von Jjetzt wird also die
Unterscheidung einer doppelten Hiıerarchie iıne aut Grund der Weihe, ine auf Grund
der Jurisdiktion nıcht mehr ZUr Kirchenstruktur gehören. Auch die Leitungsvollmacht
1n der Kirche beruht aut der Weihe ZU apostolischen Amt und autf der Aufnahme iın
das Kollegium der Bischöte.

Auch dieses Kollegium hat als Konkretisierung der apostolischen Sendung ine SC-
schichtlich bestimmte Struktur. Das Amt eines Patriarchen Ba 1St nıcht weniıger gÖtt-
liıchen Rechts als das eınes Diözesanbischofs, un! beide Ämter sınd 1n ihrer konkreten
Oorm un Funktion zugleich auch menschlichen oder DOSILtLV kirchlichen Rechts
glaube, dafß das Bischofskollegium das Ausmaß der Weitergabe VO  - Vollmachten freı
estimmen annn Sollte jemand ZuUur Ausübung VOI Weihevollmachten benötigt werden,
die sıch Mi1it dem Bischofsamt verbunden sınd, ohne daß Imnman iıhm auch gleichzeitig
regierende un lehramtliche Aufgaben übertragen müßte, dann 1St schwer einzusehen,
welche Theorie die alleinıge Übertragung der Weihevollmachten verhindern sollte. Es
gibt auch Prıiester, die, ohne dıe Bischofsweihe besitzen, eine bischöfliche Leitungs-
funktion innehaben, wı1ıe dıe General- und Provinzoberen der Priesterorden. Auch hier
liegen Möglichkeiten weıterer Entwicklungen für die konkrete Erscheinungsform der
Hierarchie.

Wıe sehr die heutige konkrete orm des Petrusamts und dessen Verhältnis Zu

Bischotsamt historisch bedingt 1St, braucht nıcht näher erläutert werden. Die ın —

Tagen entstandenen Strukturen Ww1e die Bischofssynode, die Bischofskonferenzen,
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die Mitgliedschaft VO  3 Bischöten 1n römischen Kongregatıionen, deuten auf ine sıch
weıter entwickelnde Konkretisierung des Kollegialitätsprinzips innerhalb des Bischofs-
kollegiums 10 Es scheint uns deshalb auch verkehrt, diese Strukturen ohne wel-

als posıtives kirchliches Recht etrachten. In ihnen liegt gleichzeitig auch ein
Moment göttlichen Rechts, das zugegebener Weıse auch in anderen Strukturen realisiert
werden kann, aber aut jeden Fall 1n der einen oder anderen Struktur realisiert werden
muß Selbst die Vorstellung einer ständıgen kollegialen Zentralregierung der Welt-
kıirche kann iıcht als unorthodox verwortfen werden. Das Kriteriıum ihrer Erwünscht-
heit oder Unerwünschtheit ann nıcht prior1 ausgemacht werden. Hıer 1St allein die
größere oder geringere Opportunität und Eftizienz für die Sendung des Papstes und
der Bischöte iın Kıiırche und Welt bestimmend.

Klerus und Laien

In dieser Unterscheidung 1st tatsächlich eın Prinzıp göttlichen Rechts realisiert. ber
auch hier sind andere konkrete Formen der Unterscheidung möglich. Instiıtutionen w1ıe
dıe Priesterräte und die Seelsorgsräte 1n den Bıstümern lassen ıne demokratisierende
Tendenz erkennen. eıtere Entwicklungen sınd ıcht ausgeschlossen. Es 1St nıcht

prior1 unmöglıich, daß Vertreter der Geistlichkeit, der Ordensleute un der Laien
nıcht 1Ur beratende Stimme erhalten, sondern auch der Beschlußfassung und der
Regierung teilnehmen. Es 1st erWwarten, dafß solche Vertreter auch aut der Ebene der
Bischofskonterenzen 1n Funktion treten. Selbst Aussichten auf ıne kollegiale Zentral-
regierung der Kırche, der auch Vertreter dieser Gruppen teilnehmen würden, kön-
11C  - ıcht als 1mM Widerstreit mit dem göttlichen echt gebrandmarkt werden. Schon
1mM Mittelalter wurde eın ökumenisches Konzıil als ine Repräsentation der ganzech
Christenheit betrachtet, auch die Fürsten oder ıhre Gesandten als Vertreter der
Laıen teilnahmen. Auch hier hat keinen Sınn, die zukünftige Entwicklung mMi1t Argu-
menten SOgENANNTEN göttlichen Rechts 1n die ine oder andere Rıchtung zwingen,
ob INnan diese Rıchtung Nnu  - konservatıv oder progressiVv ennen 1l Dıie Amter des
Papstes un: der Bischöte können auch 1n mehr kollegialen und demokratischen Struk-

bestehen un ıhre Funktion ausüben. Niemand wird leugnen, daß auf einem
ökumenischen Konzil der päpstliche Primat bestehen bleibt und seine Funktion Aaus-

übt; un dennoch 1sSt darın Teıil eines Kollegiums. Ob kollegiale und demokratische
Strukturen anderen vorzuziehen sind, ann sıch NUur AaUusSs praktischen, 1n der Erfahrung
erprobten und geprüften Ootıven erwelsen.

Eınsetzung durch göttliches echt

Daß der Papst, nach Annahme der rechtmäßigen Wahl, durch göttliches echt in sein
Amt eingesetzt wird, bedeutet, daß dieses Amt als CGarant der Einheit des Bischofs-
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kollegiıums und der Einheit der Kirchen seinem Inhalt nach nıcht durch die Wähler
bestimmt wiırd, sondern durch die ylaubende Einsicht der Kiırche 1ın die Aufgabe des
tortdauernden Petrusamts. Dasselbe ilt übrigens in gleicher Weıiıse für das Bischofs-
am  —+ als Fortsetzung des Apostelamts. Es bedeutet nıcht, daß der jetzt geltende kon-
krete Inhalt VO  — apst- un: Bischofsamt ausschließlich göttlichen Rechts sel; noch
wenıger gilt dies für die Bestimmung diesen AÄAmtern. Jahrhundertelang galt datür
der Grundsatz: WeTr allen vorangehen muß, mu(ß durch alle gewählt werden (Leo
Bischöfe, auch der VO  —$ Rom, mußten durch Klerus und Volk gewählt werden. Daß
Bischofsernennungen dem apst vorbehalten bleiben, 1St erst 1m spateren Mittelalter ın
der lateinischen Kirche 7AUUR Regel geworden.

„ Juristische Person kraft göttlichen Rechts“

Soweıit ıch sehe, besitzt die Aussage, dafß die katholische Kirche ıne „Juristische DPer-
son. („persona moralıs“) 1St, keine kanonisch-jJuridische Bedeutung. In ıhrer Gesamt-
eıit trıtt dıe katholische Kirche n1ıe und nırgends als Subjekt VO  3 Rechten und Rechts-
verpflichtungen aut Man ann deshalb 1er auch „PErSoONa moralis“ nıcht mı1t „Juristi-
sche Person“ übersetzen. Der Sınn annn NUur der se1n, daß dıejen1gen, die ZUur katholi-
schen Kirche gehören, eıne Gemeinschaft bilden.

Die Aussage, daß der Apostolische Stuhl kraft göttlicher Eınsetzung den Charakter
eıiner „Juristischen Person“ hat, kannn sıch natürlich nıcht auf die ZESAMTE römische Kurie
beziehen, sicher nıcht als Aussage des Gesetzgebers VO  - 1917 Gemeint ISt;, daß 1Ur das
Amt des Papstes den Charakter einer „Juristischen Person“ oder „Rechtspersönlichkeit“
kraft göttlicher Einsetzung hat ber dann wird der Ausdruck „Juristische Person“
ıcht als Terminus technicus gebraucht; denn „Juristische Person“ bedeutet einen nıcht-
persönlichen Träger VO  3 Rechten un: Rechtsverpflichtungen, w1e eLtwa 1ine Stiftung
oder ine Vereinigung m1t Rechtspersönlichkeit. Dıieses nıcht persönlıche Subjekt kann
natürlıch NUuUr Rechtsverkehr teilnehmen un Rechtsakte setzen mıittels persönlicher
Vertreter, dıe 1m Namen dieses Subjekts auttreten. Der apst jedoch trıtt in der Aus-
übung se1nes Amtes ıcht als Vertreter dieses Amtes auf, das INa  3 sıch dann als Subjekt
der primatialen Rechtspflichten un: Rechte vorstellen müßte. Dıie Person des Papstes
selbst 1St Subjekt dieser Rechte und Rechtspflichten, nıcht eın personifiziertes Amt Der
Begrift des Papstamts als Rechtspersönlichkeit kraft göttlicher Eınsetzung beinhaltet
ann auch nıchts anderes, als dafß das Papstamt als Fortsetzung des Petrusamts ine
bleibende Einrichtung der Kirchenverfassung 1St. Dieser Begriftf 1st übrigens erst ZUTX

eıt der Kodifizierung des Kirchenrechts 1m kirchlichen Gesetzbuch entstanden. Vorher
wurden 1n der TIradıtion andere Begrifte verwendet, das gleiche A4aNZzU-

deuten, Ww1e eLw2 die Begriffe „Heıiliger Stuhl“, 3Stuhl des Petrus“, „Stellvertreter
Petri“, „Stellvertreter Christi“ un: andere.

Nur un eıiner Rücksicht trıtt der apst als Vertreter eınes nicht-persönlichen
Rechtssubjekts auf, dort nämlich, die vermögensrechtlichen Ansprüche un
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Pflichten des Heiligen Stuhls geht icht der aps persönlich 1St Eıgentümer dieses
Vermögens oder Subjekt VO  3 Pflichten, sondern der Heıilige Stuhl, iın dessen Namen
der apst verwaltet. In diesem Sınn kann der Apostolische Stuhl in technischer Bedeu-
Lung „Rechtspersönlichkeit“ geNaNNT werden, aber dann nıcht durch göttliches Recht,
w1e A 1m kirchlichen Gesetzbuch verstanden wird. Auch hierfür wurden übrigens frü-
her andere Begriffe verwendet, WI1e A „das Vermögen des DPetrus“ („patrımonı1um
Petri”).

uch Begriff „Juristische Person“ oder „Rechtspersönlichkeit“ sieht In  w also, dafß
ein in der Schrift enthaltenes oder allgemein naturrechtliches Prinzıp nıcht anders als
in veränderlichen Begriffen konkretisiert werden ann.

Auf der Bischofssynode haben viele Teilnehmer darauf gedrungen, die kirchlichen
Gesetze stärker A} Evangelium auszurichten. Andrerseıits arnten s1e davor, sıch allzu
schnell aut das göttliche echt oder auf das Naturrecht eruten. S1e hielten 1er
zrößte Vorsicht für geboten.

Tatsächlich gibt „göttliches Recht“ nıcht 1n reiner orm un! ann nıcht geben.
Selbst die Eınsetzung des Petrus und der Apostel durch Christus 1st dies nıcht Auch
Christus kleidete seinen Auiftrag 1in Bilder und Vorstellungen seiner eıt. Dieses Urbild
wiırd ur alle Zeıten für die Kirchenordnung richtungweisend bleiben, aber kann
nıcht als konkrete Rechtsnorm gehandhabt werden. Es waäre einerselts ine gefährliche
Haltung, wollte INa  e} jede Entwicklung kirchlicher Einrichtungen a1abweisen mıiıt der Be-
gründung, S1e selen „göttlichen Rechts“. Andererseıts haben sıch Bemühungen ine
Dezentralisierung der Kirchenordnung, ıne ZeEW1SSE Demokratisierung, Mıt-
sprache VO  - Geistlichen, Ordensleuten un:! Laıen, größere Autonomıie der ÖOrts-
kırchen, kollegialere Formen der Kirchenregierungen 1n gleicher Weıse VOr m1(-
bräuchlicher Argumentatıon mi1t dem „göttlichen Recht“ hüten. Man sollte 1n Dis-
kussionen über diese Fragen den persönlichen Gehorsam eınes jeden gegenüber Christus
zugrunde legen, w1ıe auch die ehrliche Besinnung autf das, W 45 Christus mi1t der Sen-
dung Petr1 un: der Apostel und weıteren Anordnungen tür die Struktur der Kirche
beabsichtigte. Darüber hinaus gelten ausschließlich Motive, die den wirklichen Inter-

der Predigt un der Seelsorge dienen. Es liegt auf der Hand, daß hier zeitgemäße
Vorstellungen über ine wirksame Regierung und Regierungsorganisation kräftig mi1t-
sprechen. uch ine Kirchenverfassung ann nıcht 1n Einrichtungen und Strukturen
ftunktionieren, die den Menschen dieser eıt fremd sind und 1n denen s1e sıch heimat-
los fühlen. Die immer NEUC Anpassung kirchlicher Einrichtungen und Regelungen
die Bedürfnisse der eigenen Zeıt, 1in ständiger Besinnung auf das 'Iun Christi, 1St sıcher
e1in Auftrag des „göttlichen Rechts“.

Literatur
Neumann, Das „1US divinum“ 1im Kirchenrecht, 1n Orientierung 31 (1967) 5—83 Davıd, Das Natur-

recht ın Krise un! Lauterung (Köln ders., Kirche un! Naturrecht, 12 ? Orientierung 30 (1966)
129—133; Das Naturrecht 1m Disput, hrsg. VO  3 Böckle (Düsseldorf
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Die Enzyklika „Miıt brennender Sorge”

Zum hundertsten Geburtstag Kardinal Michael V. Faulhabers März 1969

Der Abschlufß eınes Reichskonkordats 7wischen dem Stuhl un! dem erst sechs Mo-
OLG amtierenden Kabinett Hiıtler-Papen hatte 1m Sommer 1933 weıit über Deutschland
hınaus Aufsehen Erregt. In den sıch bald verschlechternden Beziehungen 7zwischen der
Katholischen Kirche un dem anfangs autorıtären, dann totalitären NS-Staat Sibt
LUr noch einen Vorgang, dessen Echo MIit demjenigen auft das Reichskonkordat VOI-

gleichbar ist, die Verlesung der Enzyklika „Miıt brennender orge 1m A 1937
Während der Kirchenvertrag auf zweıiselitiger Übereinkunf# beruhte, War das päpstliche
Rundschreiben eine un  te, einseıitige Kundgebung, ein Akt der Gegenwehr,
herausgefordert durch die Renitenz der nationalsozialistischen Regierung, die 1im Kon-
kordat übernommenen Verpflichtungen erfüllen, SOWIl1e ihre durch zahllose Schika-
nen un: Bedrückungsmaßnahmen erwıesene Absicht, die katholische Kirche 1n Deutsch-
and INmit der evangelischen auf ein spırıtualısiertes Sakristeichristentum
einzuengen. Die nach drei Jahrzehnten verfügbaren staatlıchen un! kıirchlichen Quellen
gestatten CS, ine Reihe VO  ; Entwicklungslinien ireizulegen, die 1mM Knotenpunkt der
Enzyklika zusammentreffen, VO  - OFIrt wıieder auseinanderzulautfen Dabei erhebt
sıch Von selbst die Frage, welche Erfahrungen un: Überlegungen den Vatikan einem
Schritt bewogen, der sich dem Bewußfßtsein der Zeitgenossen tief einprägte, aber auch,

Dem Autsatz liegt eın Reterat zugrunde, das Oktober 1967 VOr der kırchengeschichtlichen
Sektion des Deutschen Historikertags 1n Freiburg gehalten, tür en ruck umgearbeitet un durch
Einbeziehung Quellen erweıtert wurde.

Neben den 1n den Anmerkungen genannten Quellen wurden für dıe Untersuchung namentlich folgende
Beıträge herangezogen: Adolph, 25 Jahre „Mıt brennender orge Aufzeichnungen und Dokumente,
iın Wichmann- Jahrbuch für das Bistum Berlin XV/XVI (1961/62) 318 (Zıitiert: Adolph, 25 Jahre);

Leiber, „Miıt rennender orge“, 1n dieser Zschr. 169 (1961/62) 41/7/-—4206; VO  - besonderer Wichtigkeit
siınd die Aaus vatiıkanischen Quellen gearbeiteten Studien VO'  - Martını, nämlıch: 8l cardinale Faulhaber

V’enciclica „Miıt rennender Sorge“, 1n ! Archiyvum Hıstoriae Pontificiae (1964) 303—39720 (Zıtiert:
artını I > ders., 8 cardinale Faulhaber V’enciclica dı Pıo SE CONLTTITO l nazısmo, 1n : Civiltä Catto-

lıca (1964) 421—432 (Zıtiert: artını 11) Martinıiıs Forschungsergebnisse wurden zusammengefafßt VO'  »3

Schneider, Kardınal Faulhaber und die Enzykliıka „Miıt rennender orge”, 1n dieser Zschr. 175 (1964/65)
226—2928 Die Nachwirkungen des Mundeleinzwischenfalls werden behandelt für die Kurıe VO: Mar-
tinı, Pıo X11 Hiıtler, 1n * Civiltä Cattolica (1965) 342—347 (Zıtiert: artını III); für Deutschland
VO:!  ] Adolph, Hırtenamt un! Hiıtlerdiktatur (Berlin 134—147/ (Zitiert: Adolph, Hırtenamt);
vgl Aazu auch Harrıgan, Pıus C and Nazı Germany 7-19 1n Catholic Historical Revıew 51
(1965/66) 457—486
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ob un inwieweit der Übergang ZUr Oftensive die diplomatischen Fronten 1n Bewegung
brachte und den Kirchenkampf 1n andere Bahnen lenkte.

Vorgeschichte

Die Drohung einer päpstlichen Mißfallensäußerung schwebte schon über dem Kon-
kordat, als aum ratiıfiziert WAar. Wenn S1e in der Weihnachtsansprache 1933 nter-
blieb, hatte dabe;j für 1US y Gl der Wunsch des Vorsitzenden der Fuldaer Bischofs-
kontferenz den Ausschlag gegeben Die Hoffnung Kardınal Bertrams, durch münd-
ıche und schriftliche Verhandlungen vertragsgemäße Zustände herbeizuführen, ertüllte
sıch jedoch ıcht. Statt dessen mehrten sıch die Spannungen, Je vollständiger Hıiıtler die
staatlichen Machtmittel beherrschte und ZUuUr Ausgestaltung des totalıtären Eınpartei-
Laates einsetzte.

Mıt der Verstimmung der Kurie wuchsen die Befürchtungen des deutschen Vatikan-
botschafters, der Stuhl könne mıiıt einem Weißbuch die Oftentlichkeit treten,
den defizienten Vollzugswillen der Reichsregierung bloßzustellen. Seit Anfang 1934
wurde die Warnung VOor einer vatıkanıschen Aktenpublikation Z Refrain zahlloser
Berichte .7 E Bergens, der damit zugleich die Notwendigkeit belegte, auf die Vorstellun-
SCn des Stuhls schriftlich antworten, ıne Gepflogenheit, VO  e} der sıch die Ber-
liner Regierungsstellen zunehmend dispensierten.

Das per10disch umgehende Gerücht über kirchliche Weißbücher WTr unbegründet
nıicht, doch erschienen s1ie LLUTr für den Handgebrauch der deutschen Bischöfe Daneben
bediente sıch die Kurie aber noch eiıner anderen Kommunikationsmöglichkeit, -

mındest den deutschen Klerus über ihre Haltung gegenüber der Reichsregierung nıcht im
unklaren lassen. SO erschienen 1mM Sommer 1935 Zzwel Artikel 1m Osservatore Ro-
INanO die nıchts anderes als die Zusammenfassung zweıer deutlicher Noten
die als Replik des Stuhls auf Auslassungen der Miınıister Frick und Göring
TEN: Sollte die Verbreitung der Osservatore-Artikel 1n Deutschland behindert WelIi-

den, hatte der apst den Botschaftter wıissen lassen, würde der Stuhl dıe Noten
1m vollen Wortlaut veröffentlichen Tatsächlich brachten die bischöflichen Amts-
lätter die Autfsätze des Vatikanblatts 1n deutscher Übersetzung MI1t der Anheimgabe,
die Gläubigen davon unterrichten, wenngleich nıcht durch Kanzelverkündigung.
Gedruckt 1ın Deutschland verbreitet, können darum diese beiden oftiz1ösen Stellung-

Miıtteilung VO  - Leiber.
Vgl Albrecht, Der Notenwechsel zwischen

(Maınz dem Hl Stuhl und der deutschen Reichsregierung

Vgl UOsservatore Romano Nr. 165 VO: Julı 1935 SOWI1e Nr. 181 VO ugust 1935
ruck Albrecht 2.2.0 Nr. und 65

< Vgl Bergen Auswärtiges AÄmt, 15 Juli 1935 zıtlert bei Albrecht a4.a.0 258 Anm
ruck Corsten, Kölner Aktenstücke Zur Lage der katholischen Kirche 1ın Deutschland 331

(Köln Nr. 76 und 84
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nahmen ZUrFr kirchenpolitischen Lage als Vorläuter des Rundschreibens VO  3 1937

gesehen werden.
Den Wunsch nach einem klärenden Wort die deutschen Katholiken trug aber ANIF

die Fuldaer Plenarkonferenz 1m August 1936 1m traditionellen Huldigungsschreiben
den apst VOT Dieser Entschluß wurde gefördert durch Beobachtungen Bischof

Bornewassers (Trıer), der bei einem Vatikanbesuch VO Kardinalstaatssekretär erfah-
TEN hatte, „Man ware 1in Rom {roh, Wenn der Episkopat alle Verletzungen des Kon-
kordats bekanntgäbe. Daraut werde Rom eın Pastorale schreiben“ Als Pacell:;
Jahresende ine fünfköpfige Beratergruppe AausSs dem Episkopat ZuUur Berichterstattung
nach Rom beorderte 1 standen dıe deutschen Oberhirten eben in eiınem Meınungs-
austausch über die Aussprache 7wischen Hitler und Kardinal Faulhaber auf dem ber-
salzberg. Den Verhandlungsbericht hatte der Kardinalstaatssekretär „mit starker An-
teilnahme geprüft“, siıch aber CZWUNSCH gesehen, „bezüglıch der weıteren Entwick-
lung mancher gul klıngenden Worte besorgt se1in und iıne Besserung der schwe-
LOn Lage nıcht als ahe betrachten“ 1 Ahnlich reservıert klang für Faulhabers SC-
schultes Ohr diıe Reaktıon des Papstes „Domuinus Apostolicus 1eß mM1r schreiben“,
berichtete nach Breslau 1 „Tactum Visıtatl1on1s 1n permagnı SSEC momenti1, das 11
heißen, dafß ıcht alle Finzelheiten der Blätter Zustimmung gefunden haben“ Wenn
sich Pacellı:ı skeptisch gezeigt hatte, „Nıcht über das ‚dOo‘, ohl aber über das ‚des‘ 1
sollte ıhm der Ausgang VO  - Faulhabers Verständigungsbemühungen 1Ur allzu recht
geben.

Um Hiıtlers Vorwurtf entkräften, werde den schlimmsten Feind des
Christentums VO  - den Bischöten nıcht unterstuützt, hatte der Münchener Kardinal -
gESAZT, sıch für einen gemeinsamen Hirtenbriet den Bolschewismus er wWEeEeIN-

den Schon vier Wochen spater WAar über den untıus erfahren, daß dıe Kundgebung
VO  - Hıtler „mMiIt einer vielleicht 1Ur 1n SpONTtaNer Temperamentsaufwallung geäußerten
heftigen Ungeduld werde“ 1 Der VO Faulhaber formulierte ext sollte den
Vorstellungen der NS-Führung wen1g entsprechen, daß VO  e Presse un! Rundfunk
in Deutschland totgeschwiegen, VO  - Gestapostellen gebietsweise eingezogen
wurde. Da 1n die Ablehnung des Totalitarısmus konkrete Beschwerden über die
jJüngsten Bedrückungsmafßnahmen eingeflochten d  1, wurde dıe Pflichtübung bischöf-

Vgl Dıiıe deutschen Bischöte Pıus Zn 18 August 1936 ruck Protokoll der Verhandlungen der
Plenar-Konterenz der deutschen Bischöte VO: 18020 August 1936 Anlage Diözesanarchiv)
Regensburg; auszugsweilse 1n ıtaliıenıscher Übersetzung bei artını I1 49725

Stenographische Aufzeichnungen Bischof Sebastians ber die Nachmittagssitzung VO' 18 August
1936 (DA Speyer)

Vgl Pacell: Bertram, 21 Dezember 1936; angeführt be1 artını I1 423 Anm
11 Pacell: Faulhaber, Dezember 1936 Erzbisch. Archiv) München. Nachlafß Faulhaber.

Faulhaber Bertram, Dezember 1936 Abschrift. München. Nachlafß Faulhaber.
Vgl Anm 11

14 Vgl Hırtenwort der deutschen Bischöfe iber die Abwehr des Bolschew1smus, Dezember 1936
ruck Orsten 4.a4.0 Nr. 130

Bertram Faulhaber, Dezember 1936 München. Nachlaß Faulhaber.
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licher Loyalıtät für Propagandazwecke unbrauchbar. Wenn der Verfasser ArgumeN-
tierte, „die deutschen Bischöfe mußten im Hirtenbriet auch diese Sorgen erwähnen, unnn

wahrhaft leiben und nıcht in die undeutsche Rolle byzantinıscher Jasager VOI-

fallen“ 1 belehrte ıh das Reichskirchenministerium über dıe renzen der uße-
rungsfreiheit. Als Faulhaber die Beschlagnahme der 'Texte protestierte, ENTISCH-
nefife Kerrl,; werde bei dem Einspruch „vollkommen übersehen, dafß der tragliche
Hirtenbrief mit der kurzen Absage den Bolschewismus iıne umfangreiche Kritik
nationalsozialistischen Einrichtungen verbindet und da{ß gerade dadurch dıe Erklärun-
gCnHh den Bolschewismus Bedeutung und raft verlieren“ L Schlagender als MIt
der Verleugnung einer MI1t ıhm vereinbarten Verständigungsgeste hätte Hıiıtlers Unzu-
verlässigkeit als Gesprächspartner und seine Identifizierung mMi1It der realen Kirchen-
politik kaum demonstriert werden können.

och VOT Kenntniıs der vatiıkanıschen Einladung hatte Kardıinal Bertram die deut-
schen Bischöfe eıner außerordentlichen Plenarkonferenz tür Mıtte Januar 1937 nach
Fulda einberufen, die verschärfte kirchenpolitische Lage beraten. Dıie Gravamına
des Episkopats tanden ihren Niederschlag in einer Denkschrift das Reichskirchen-
minister1um, ın der in Punkten der Kontrast VO  3 Konkordatsbestimmung und Kon-
kordatswirklichkeit scharf herausgearbeitet wurde 1 Aus den sich mehrenden Knebe-
Jungsmaßnahmen ZOS die Konfterenz intern den Schluß „Man ll 1n bestimmten Kreıi-
SCIl und Organısationen der nationalsozialistischen Parteı die grundsätzliche und defi-
nıtıve Vernichtung des Christentums, besonders der katholischen Kırche, vA mıinde-
sten aber ihre Zurückführung auf einen Zustand, der tast der Vernichtung gleich-
kommt.“ Wenn MNan dabe; noch zögerte, Hıtler persönlich tür den offiziellen Kurs
vol]l haftbar machen, mochte dabe;j neben taktischen rwagungen VOL allem Faul-
habers Siıcht der Kräfte und Tendenzen mitspielen. Wıe schon 1n der schriftlichen (je-

sprächsschilderung zeigte sıch auch 1n seinem kirchenpolitischen Referat VOTL dem
Bischofsgremium nıcht unbeeindruckt VO  ; Hıiıtlers WTr verschwommener, doch empha-
tisch hervorgekehrter Gottgläubigkeıt. Der Reichskanzler stelle sıch 7zwischen Religion
und Kırche, kenne aber (jott als Vorsehung und Rıchter, dem verantwortlich sel.

Unmittelbar nach der Fuldaer Zusammenkunft VO Januar 1937 machten
sıch die VO apst geladenen Oberhirten auf den Weg nach Rom Die Zugehörigkeıit
ZUr Beratergruppe verstand sich allentfalls tür die dreı Kardınäle Bertram, Faulhaber
und Schulte VO  3 selbst. Dıie Einbeziehung der Bischöte VO  — Berlin un unster WAar Aus

Faulhaber Hıtler, Dezember 1936 Abschrift. München. Nachlafß Faulhaber.
Kerrl Faulhaber, 28 Januar 1937 Abschrift. München. Nachla{f Faulhaber.
ruck Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz (München I1 94—98
Protokoll der Verhandlungen der Plenar-Konferenz der deutschen Bischöte d un! 13 Januar

937 Regensburg.
() Streng vertrauliıcher Bericht ber die Aussprache miıt Herrn Reichskanzler Adaolt Hıiıtler aut dem

Obersalzberg November 1936, 11—-14 Uhr. Schreibmaschinen-Hektographie. München. Nachlaß
Faulhaber.

21 Dıe kirchen-politische Lage 1m rıtten eiıch München. Nachla{fß Faulhaber.
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der hierarchischen Ranglıste nıcht abzuleiten. Sıe mußte daher andere Gründe haben
Daß Bischot Preysing der Kurie hohes Ansehen genoß, hatte bereıts seıine Berufung
auf den wichtigen Berliner Posten bewiesen. Ofensichtlich hatte sıch aber auch Bischof
Galen durch Amtsführung und Lagebeurteilung ıne besondere Wertschätzung erworben.
Dıie VO  ‚ 1US C getroffene Auswahl erscheint 1n einem eigentümlichen LiCcht, wenn

vorgreifend bedacht wird, w1e sich iın der dunkelsten Phase des Kirchenkampfs die lar-
sicht des einen un der Rechtssinn des anderen bewähren sollten. Dıie Bevorzugung
konnte zugleich als Zurücksetzung gedeutet werden. Denn Bischot Berning VO  ; Osna-

brück, se1t 1933 ständıger Unterhändler des Episkopats be1 den Berliner Regierungs-
stellen, WAar ıcht den Geladenen.

Siıcheren Indizıen zufolge suchte darum Kardinal Bertram 1m Vatikan erreichen,
daß Berning entweder als einz1iger Bischot neben den Kardinälen oder als zusätzliches
Delegationsmitglied beigezogen würde, ohne jedoch miıt seınen Vorstellungen durchzu-
dringen. Der Ausschlufß Bernings konnte dem Breslauer Kardinal schon deswegen nıcht

gefallen, weıl in ıhm aut den zuverlässıgsten Anwalt der VO  - ıhm selber getragenen

„Einggbenpolitik“ verzichten mußte, während dıe Anhänger einer beweglichen Vor-

wärtsverteidigung mMi1t Preysing un: Galen durch 7Wel überzeugte Wortführer vertre-

ten a  1N, deren Auffassungen 1mM Praktischen 7zumındest Kardinal Faulhaber nahe-
stand. Die Konstellation WAar also aufschlußreich. Das Fehlen des Verhandlungsexper-
ten Berning w1e die starke rasenz des „harten“ Flügels 1m Episkopat ließen ahnen, 1in
welcher Richtung der aps VO  $ den Bischöfen ıne Entscheidungshilfe erwartete.

Bereıits Freitag, 15 Januar, wurden die beiden Konferenzvorsitzenden Bertram

und Faulhaber VO Kardinalstaatssekretär einer iınformellen Vorbesprechung CIMP-

fangen 2 S1e erfuhren, dafß der Vater seiner Krankheit mi1t den fünf deutschen
Bischöten ıne Konterenz halten wolle Bestimmte Punkte seı1en nıcht vorgesehen, doch
werde die Lage immer unerträglicher. Mögliche Initiatıven wurden 1n dem Gespräch
NUr angedeutet. Kardinal Bertram, keın Freund direkter Offentlichkeitsbeeinflussung,
gyab überlegen, ob nıcht der aps eın persönliches Schreiben Hıtler richten wolle,
doch machte Pacell: aut den Vorschlag mi1t der Tendenz, dıe £ruchtlose Eingabenpolitik
auf höchster Ebene fortzusetzen, „eIn bedenkliches Gesicht“. Um für dıe weıteren Be-

Unterlagen bereitzustellen, erbot siıch der Münchener Kardıinal, se1ın Fuldaer
Referat ZUr Lage SOWI1e iıne Ausarbeitung Bischot Buchbergers (Regensburg) ZU gle1-
chen Thema übersenden.

Die nächste Zusammenkunft beim Kardinalstaatssekretär 5Samstag, Januar,
WTr dann ine Vollsitzung, der alle fünt Bischöte teilnahmen A Pacellı gab NUunmM

doch ein1ıge Punkte AW über die sıch Pıus e besonders intormiıeren wolle An der

Spiıtze stand die allgemeıne Situation SAamıt der rage nach der Verantwortlichkeit, ter-

Vgl Stenographische Aufzeichnung Faulhabers, Pacıfico Pacellı) 15 18 Uhr. Be1i Mar-

t1n1 wırd diese Zusammenkunft, oftenbar mangels Unterlagen, ıcht erwähnt.
© Vgl Stenographische Aufzeichnung Faulhabers, Sa 16 27 hr; azu außerdem
artını I1 423
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Her Schule, Lehrerbildung, Jugend und Presse. Die nregung eines Papstbriefs
Hıiıtler wurde der vorauszusehenden Wirkungslosigkeit und der Gefahr publizi-
stischen Mißbrauchs nıcht weiterverfolgt. Pacellis Vorstellungen zielten auf einen öftent-
lichen Schritt, der auch das olk gehe, wobei eın päpstliches Hırtenschreiben

die deutschen un: deutschsprachigen Katholiken 1m Auge hatte. Insotern WAar diese
Aussprache mehr auts Konkrete gerichtet als die Audienz tolgenden Sonntagvor-
miıttag, Januar, sıch die fünf Episkopatsmitglieder, VO  ; Pacelli geleitet, das
Krankenlager des Papstes versammelten, der noch VO  —; den Nachwirkungen schmerz-
licher Leıden gezeichnet WTr A Von der Erkrankung innerlıch ungebeugt, beeindruckte
der apst die Besucher durch die Festigkeit eines Sanz und Sar relig1ös fundierten
Durchhaltewillens und die Gewißheit, daß sich die Kırche auch inmıtten der akuten
Bedrängnisse behaupten werde.

Nacheinander referierten die Kardıniäle und Bischöte kurz über den Zustand ihrer
Diözesen. Bertram annte als Ursache des Konflikts mit dem NS-Staat den Kampf

das Christentum, durch den auch das Konkordat 1n Mitleidenschaft SeZORCH
werde. Faulhaber bekräftigte die Auffassung des Papstes, dafß das Konkordat, W ©1111-

gleich nıcht loyal respektiert, doch ıne Stütze sel, dıe einz1ge, die 1im Münchener
Schulkampf gegeben habe Allein dem Konkordat se1 verdanken, WE sıch katho-
lısche Verbände, 1n denen siıch das kirchliche Leben 1n Deutschland entfalte, bis dahın
hätten halten können. Andernfalls waren S1e VO Regıme schon längst liquidiert WOTL-

den Damıt bleibe der Vertrag eın „provıdentielles Geschenk“ Kardinal Schulte VeCI-

weiılte beim Rıngen diıe Bekenntnisschule und der Kirchenaustrittspropaganda. Der
Bischof VO  - Berlin unterstrich, dafß 1in der Reichshauptstadt und seiınem Diasporabistum
der ruck wenıger scharf ausgeübt werde als in eın katholischen Gegenden. Bischot
Galen beschrieb das NS-Regime als eınen Gegner, „der Wahrheit un! TIreue nıcht
kennt“. Das Volk, dessen Kirchentreue rühmte, höre SCrn eın Wort VO  - den BischöÖö-
ten Mıt den Besuchern WTr der apst 1ın der Notwendigkeıit ein1g, weiterhin auf Er-
rüllung des Vertrags drıngen und ıne wertvolle Rechtsbasıis kirchlicherseits nıcht
aufzugeben.

Im Anschluß dıe Papstaudienz ehielt der Kardinalstaatssekretär die Bischöfe als
Tiıschgäste über Mıttag bei sıch c Das Gespräch wandte sıch dabei auch den praktischen
Konsequenzen Z die eın päpstliches Hirtenschreiben in Deutschland nach sıch ziehen
würde. Pacellis Erkundıigung, ob nıcht Anlaß ware, das Konkordat kündigen,
wurde VO' Kölner Erzbischof bejaht, VvVon Faulhaber jedoch mit dem Argument be-
zweıtelt, da{ß Hirtenbriete der deutschen Bischöte dann schon längst den Vorwand
einem solchen Akt gelietert hätten. Um keine Handhabe bieten, se1 allerdings —-

gezelgt, dafß die Papstkundgebung nıcht polemisch, sondern dogmatisch gehalten und
dıe NS-Partei überhaupt nıcht gSeENANNT werde. Der Kardinalstaatssekretär wieder-

Vgl Stenographische Autzeichnung Faulhabers, So 17 1970250 hr; Aazu außerdem
artını 424 Ebd
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holte, VO  w Er Seıite se1l 1ne Kündigung des Reichskonkordats nıcht gedacht.
Zustimmend bemerkte Kardinal Schulte, ein solcher Schritt würde die Lage NUur Ver-

schlimmern.
Wıe das geplante päpstliche Hırtenschreiben konkret austallen werde, War für die

Bischöfe nach Abschluß der Konsultationen noch nıcht abzusehen. Lediglich Kardinal
Faulhaber konnte die nächsten Vorkehrungen och ıne Strecke weılt mitverfolgen, da
iıhn Pacelli vertraulich bat, einen ersten Entwurt auszuarbeiten A Den gröfßten Teil der
Nachtruhe dafür opfernd, schrieb der Münchener Erzbischot 7wischen Montagabend,

Januar, un! Donnerstagfrüh, D Januar, 3 3() Uhr den Begleitbrief
unterzeichnete,; eigenhändıg einen Entwurt nieder, den dem Kardinalstaatssekretär
zuschickte mMi1t der „Blankovollmacht, andern, streichen, auch das Ganze beiseite-
zulegen“ Z

Schon während der gemeınsamen Audienz hatte 1US @i den Wounsch geäußert, die
Bischöfe VT der Abreise nochmals einzeln bei siıch sehen. Allein scheint allerdings
LLUF Kardınal Bertram empfangen worden se1n, der oftenbar als erster der Bischots-
delegation Rom wıeder verließ. Der Notiz 1m „Usservatore Romano“ zufolge ware
seine Vorsprache autf Donnerstag, 21 Januar, ANZUSefIzen 2 Gemeinsam w 1e die Kar-
dinäle VO  3 München un! öln wurden wahrscheinlich auch die Bischöte VO  $ Berlin
und üunster Samstag, Januar VO aps verabschiedet 3. Dem Münchener
Erzbischof dankte der aps für seine Nachtarbeit un! die „sehr schönen Noten“, die

ıhm geschickt hatte. Preysing un! Galen gegenüber bemerkte EF „Nationalsozialis-
11US 1sSt nach seinem Ziel un: seiner Methode nıchts anderes als Bolschewismus.
würde das Herrn Hitler sagen.“ iıne Ühnliche Parallele hatte Pacell: MI1Lt der est-
stellung SCZOHCNH, die Berliner Regierung führe ZW aar „den Kampf den Bolschewis-
INUS, aber S1€e bereiten den Weg selber durch die Arbeit der Jugend“ 3 Uneinheitlich
WAar die Antwort der Berater aut die Frage nach dem erd der Christentumsfeindlich-
eıt ausgefallen, da Kardinal Faulhaber nach dem Obersalzbergerlebnis zögerte, den
Führer der eindeutig miıt dem antikirchlichen Kurs seliner Parte1 identi1-
fi7zieren.

Nach München zurückgekehrt, behandelt der Kardinal in einer vielbeachteten Pre-

digt dem Titel „Das Reichskonkordat Ja oder Neın  e Vergangenheıit und
Zukunft des Kirchenvertrags. Darın vertrat nachdrücklich die Forderung, das Ja VOn

1933 dürfe 1937/ nıcht einem Neın umschwenken, auch wenn das Konkordat von

Vgl artını I1 4726
Faulhaber Pacelli, AA Januar 1937 Stenographische Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
Vgl Osservatore Romano Nr. 17 VO: Januar 1937 Laut Martın1ı I1 425 Anm. wurde

während der Krankheıit des Papstes ber die stattindenden Privataudienzen NUur 7zusammenfassend un 1n

unregelmäßiger Folge berichtet, weshalb s1e 1 einzelnen ıcht datierbar sind.
Vgl Stenographische Aufzeichnung Faulhabers, Abschiedsaudienz mit Schulte, Sa 23 11.30—

11.50 hr Vgl (O)sservatore Romano Nr 20 VO: Januar 1937
Vgl Anm Vgl Anm
Münchener Kardinalspredigten. Folge Papstpredigten 1937 (München

180



Die Enzyklika „Mıt rennender Sorge“

einflußreicher Seıite als überholt und revisionsbedürftig hingestellt werde. ber auch
VO:  3 Katholiken, besonders VO  e Geistlichen se1 hören, se1 zwecklos, das Konkordat
weıter aufrechtzuerhalten, da doch ständig durchbrochen werde. Solchen Stimmen
empfahl der Prediger Zurückhaltung, solange dıe Bischöfe sich och bemühten, manch-
mal MI1t eınem „Hoffien ohne Hoffnung“, die Spannungen auszugleichen. SO WI1e dıe
Dıinge lägen, se1 das Reichskonkordat heute für die Kirche der feste, nıcht a  n
der einzige Rechtsboden

Miıt Faulhabers Vorlage WAar der Prozeß der Textgestaltung, der sich NU:  - über Wo-
chen hinzog, ohne 1mMm einzelnen dokumentarisch faßbar se1n, eingeleitet worden. Ob-
ohl der endgültige Umfang der Enzyklika auf das 7Zweieinhalbfache des Entwurts
anwachsen sollte, blieb der Beitrag des Münchener Kardıinals gedanklıch w1e€e formal
beträchtlich. Das galt VOrTr allem für die neunteilıge Gliederung, die, abgesehen VO  -

einem historisch-juridischen Vorspann SOWI1e einer Aufspaltung des Schlußkapitels, -
verändert übernommen wurde d Vom Vertasser des Grundrisses 1Ur flüchtig an
schlagene Motive wurden be] der Ausarbeitung kraftvollen Sentenzen entfaltet,
bei manche Passagen den Urtext erkennbar durchschimmern oder unberührt Wort
kommen ließen 3 Anderswo WAar der gedankliche Ansatz eingeschmolzen un 1n brei-
ter Eindringlichkeit ausgeformt worden. Thematisch jedoch die vatikanıschen
Bearbeiter einen entscheidenden Schritt über den VO  } Faulhaber abgesteckten Rahmen
hinaus, indem S1e eın Kompositionselement hinzufügten. War der Entwurf als
Lehr- un: Ermutigungsschreiben konzipiert, das die propagandistische Verfälschung
VO'  - Glaubensbegriffen abwehren und die deutschen Katholiken ZU Ausharren ermah-
nen ollte, vab die Vorschaltung eines Einleitungsplädoyers der Enzyklika einen
dramatischen Auftakt Darın wurde Klage geführt über ıne Entwicklung, die nıcht
hätte verlaufen können, ware das 1933 VO  o Berlın erstrebte Konkordat tatsächlich
eingehalten worden. Miıt der Berufung auf das respektierende Vertragsrecht weıtete
siıch die Perspektive VO  e mKirchenbedrückung ZuUur Aufdeckung der kausalen
Zusammenhänge. War Sing die Enzyklika nıcht weıt, die Reichsregierung mM1t allen
agegressıven Strömungen der Parteıi in 1ns Setzen, doch 1e S1ie keinen Zweıiftel, daß

Sache des staatlichen Konkordatspartners sel, den Bestimmungen des Vertrags (al-
CLunNg verschaften. Zweiıtellos verlieh erst diese driıtte Dimension des Protests dem
Weltrundschreiben ein Gutteıil der spateren Resonanz un: Efizienz.

Zwischen Planung und Ausführung wandelte sich schließlich noch dıe Klassifizierung
des Papstworts. Wiährend bei den römischen Gesprächen 1mM Januar ımmer VO  3 einem
päpstlichen Hırtenbriet die ede SCWESCH WAafr, erschien die Kundgebung dem

arz  n 1937 als Enzyklıka und WAar damıt nıcht 1UTE den deutschen, sondern

Vgl azu die Gegenüberstellung VO vorgeschlagener und endgültiıger Gliederung bei Mar-
t1nı 307

Vgl die Gegenüberstellung VO:'  3 Faulhabers Entwurf und dem Text der Enzykliıka bei Albrecht
a.a.0 404—443

Amtliche Publikation 1n AAS (1937) 145—16/ 1n deutscher und 168—188 1n iıtalienischer Sprache;
eine oftizielle lateinische ersion 1St ıcht erschienen.
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den Weltepiskopat adressiert. Sıe stand damıt gleichrangig neben dem wen1g spater
ergehenden Rundschreiben den Kommunismus 3 W AsS den Komplementärcharak-
ter der beiden Stellungnahmen Ww1ıe die Beachtung des Gleichheitsgrundsatzes durch den
Vatikan oftensichtlich unterstreichen sollte.

Publikation

Ob die Enzyklika überhaupt das Ohr der deutschen Katholiken dringen werde,
War höchst traglich. Durch die Nuntiatur 1n Berlin wurden die VO  3 der vatıkanıschen
Druckerei hergestellten Texte 1n jeweils einem Exemplar die Ordinariate verteilt.
Bischof Preysing hatte das seinıge schon In 14 Arz, dem Ausfertigungstag, in Hän-
den 3 Bıs Dienstagabend, Arz, alle deutschen Oberhirten 1m Besitz des
Rundschreibens 3 egen der A  änge des Textes ergaben siıch für die Verlesung über-
haupt und die Ansetzung eines Termins Schwierigkeiten. Kardıinal Bertram WAar der
Ansıcht, „dafß der Palmsonntag (Z1 arz gCcn der langen liturgischen Feier un die
Karwoche nıcht gee1gnet se1en, mit solchen Kampfrufen ertüllt werden“ 4 Der
Berliner Bischof nelgte anfänglich dazu, eine Kurzfassung verlesen 41 In den
bayerischen Diözesen traf Nan dıe Regelung, einen Teıl in den Gottesdiensten
Palmsonntagvormittag, den größeren Rest 1n Nachmittags- oder Abendandachten VOL-

4 Die Erzdiözese öln nahm das katechetische Mittelstück VO  3 der Kanzel-
verlesung ausS, umnm gedruckt als „Erwägungen ZUrTr Karwoche“ verbreiten 4 Für
die Diözese Ermland ordnete Generalvikar Marquardt die Verlesung 1in der Kirche
nıcht A da glaubte, durch die Versorgung der Pfarreien M1It 000 broschierten
Texten „der Enzyklika die gebührende Oftentlichkeit gesichert haben“ 4 Der (3e-

WAar dieser Publikationsmodus noch wesentlich unangenehmer, da CI', zumal in
einer Diasporagegend, auch Nichtkatholiken 1Ur leicht mMiıt dem „staatsteindlichen“
Papstwort 1n Berührung bringen konnte.

Es WAar unvermeidbar, dafß der Schleier der Vertraulichkeit, untfer dem die Enzyklika-
durch Kuriere VO den Ordinariaten über die Dekanate in die Pfareien wWan-

derten, um dünner wurde, Je breitere Zonen decken hatte. Deswegen mußte der
5amstag VOT Palmsonntag, die Zahl der vorher Eingeweihten ihren Höchststand
erreichte, als besonders kritische Phase der Vorbereitungen angesehen werden. Ist

Enzyklika „Diıvını Redemptoris“ VO! 19 März 1937 ruck AAS 29 65—10
Vgl Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, S: März 1937 Teilabdruck : Adolph, 25 Jahre
Vgl W. Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, 1L März 1937 Sammlung W. Adolph Herrn

Generalvikar Adolph bin ich für die Einsichtnahme 1N den ungedruckten eıl seiner persönlichen Auf-
zeichnungen besonderem Dank verpflichtet.

Ebd 41 Vgl Anm
Faulhaber die bayerischen Bischöfe, 1/ arz  L 1937 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.
Vgl Orsten a.a.0 174 Anm.

Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, Aprıl 1937 ruck Adolph, 25 Jahre
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hinterher sickerte durch W as befürchten WAaTr, da nämlich keineswegs alle Instanzen
den Schriftsatz seiNer kirchenpolitischen rısanz entsprechend behandelt hatten S50
Zze1Igte sıch e1in westtälischer Pastor unbefangen ZCNUß, die Enzyklikabroschüre schon
der Samstagfrühmesse die Kiırchenbesucher verteilen, die S1C anschließend Zzu

Markttag INIT nach üunster rachten 45

Trotz des lawinenhaften Anschwellens der Zahl der Mıtwiısser den Tagen VOT

Palmsonntag begannen die polizeilichen Überwachungsorgane erst Laute des Sams-
Lags noch agcn Verdacht nachzuspüren Auch ausländische Beobachter wurden
hellhörig Am Samstagmittag wandte siıch 1116 Londoner Zeıtung telefonisch IN1Tt der
Bıtte den Enzyklikatext die Berliner Nuntılatur Am Nachmittag tahndete die
(GJestapo nach „erschütternden Kundgebung des Papstes die Katholiken
Deutschlands“ Kıne Sondierung der Druckerei der „Germanıa U1n Uhr Ver-

ief ergebnislos, weiıl das Berliner Ordinariat den ext des Rundschreibens vorsorglich
nıcht ruck sondern auf Wachsplatten vervielfältigt hatte Erfolgreicher
die Nachforschungen wel Stunden Spater 111 München, C1NCINMN Suchkommando
der Druckerei des Amtsblatts noch C1M Rest der Großauflage 11 die Hände fiel 49 Noch

spaten Samstagabend unterrichtete der stellvertretende Gestapo Cheft Heydrich
Hıiıtler, Goebbels, Göring, Himmler und Kerrl VO der bevorstehenden Verlesung des
päpstlichen Rundschreibens „IN1T hochverräterischen Angriffen gCcCgHCH den national-
sozialistischen Staat  « Oftenbar gelangte inNnan der Führung A der Auffassung,
dafß der Befehl auf dıe 115 Ziel gelangten Enzyklikatexte Jagd machen oder die
Bekanntgabe IN1T Polizeigewalt verhindern, die letzte Landpfarrei ZUuU Schauplatz

Machtprobe zwischen Kirche un Regıme machen u  $ deren Ausgang e111-

zelnen höchst ungewiß würde Infolgedessen zielten die noch der acht ergehen-

Vgl Adolph Persönliche Aufzeichnungen, April 1937 Sammlung Adolph
Vgl Adolph Persönliche Aufzeichnungen, 22 März 1937 ruck Adolph 25 Jahre

47 Funkspruch der Gestapostelle Regensburg die Stadtkommuissäre un Bezirksamtsvorstände, 20 Marz
1937,; 010 Uhr. Abschrift. München. Nachlafß Faulhaber.

Vgl Anm 38
Vgl Faulhaber an Orseni1igo, 23 1937 Abschrift. München. Nachla{fß Faulhaber.
Heydrich alle Stapoleit- und Stapostellen, Z März 1937/, 30 Uhr Abschrift. ayer. Staats-

für Unterricht und Kultus München Text Der Wortlaut des MOTgCH allgemeın ZUr Ver-
lesung kommenden Rundschreibens des Papstes 1STE dank ausgezeichneter Arbeit SD-Dienststelle

Gestapostellen bereits bekannt Es enthält hochverräterische Angriffe den nationalsozialisti-
schen Staat Ich ersuche, alle katholischen Kirchen auf die Verlesung hın Z überwachen SOowelt die und-
gebung bereits ruck erschıenen 1ST, S1N! alle außerhalb der Kirchen nd Ptfarrhöte greifbaren Exem-

plare beschlagnahmen S50oweılt Personen außerhalb der Kirchen nd Pfarrhöte Druckschriften verteilen
und CS sıch iıcht Geistliche handelt, sind diese sofort verhaften Ihre Entfernung 2AUS der Parteı,;
ıhren Gliederungen und angeschlossenen erbänden, WI1C DAF fterner Handwerkskammer un derg] 1SE

sofort veranlassen S16e sind sofort ZuUuUr strafrechtlichen Aburteilung dem Gericht überstellen Eıne
Veröftentlichung der Kundgebung kirchlichen Amtsblättern 1STt zunächst ıcht unterbinden Beı1i iıhrem
Erscheinen ‚90000 der Kundgebung sind S1C jedoch sotort beschlagnahmen und auf die Dauer VO' Mo-

verbieten Verbot erfolgt Einvernehmen IN dem Propagandaminısterium Gestapo Berlin
Heydrich SS-Gruppenführer Zusatz für SS-Oberführer tepp Von den Vorgangen habe ich den Führer,
Goebbels, Göring, Himmler und Kerrl unterrichtet
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den Anweısungen iıcht auf Unterdrückung der Verlesung, sondern auf Eindäiämmungder Verbreitung außerhalb des Kirchenraums. Den Eindruck auf die Gläubigen, die
Palmsonntag dıe Papstbotschaft vernahmen, taßte eın französischer Augenzeuge 1n

die Worte: 99  1€ Enzyklika hat WI1Ie ine Bombe eingeschlagen.“ 5l Dem apst berichtete
Kardınal Faulhaber D nachdem das Rundschreiben VO  - der Münchener Domkanzel
selbst verlesen hatte: „Das olk lauschte mit größter Ergriffenheit. Die Sonderdrucke
wurden den Verteilern Aaus der Hand ger1ssen, weıl alle eın Exemplar mıiıt heimbringen
wollten.“ Während Kardinal Bertram beim Empfang des Textes noch versucht hatte,
dıie persönlıche eserve die Vermutung anzulehnen, seın Münchener Amtsbruder
„würde ohl auch VO  3 der Schärfe der Enzyklika nıcht angenehm überrascht seın 9
trat Preysing Kardınal Faulhaber nach den stürmischen Tagen der Zustellung und Ver-
lesung des Rundschreibens „1nN sehr Kampfstimmung“ D

Der plötzliche Oftensivstoß des Vatikans, der mMit einem Weltrundschreiben
die Konkordatsmißachtung im natiıonalsozialistischen Deutschland protestierte, WAar für
alle oftiziellen Träger der NS-Kirchenpolitik eın schwerer Schlag Dem Vatıkanbot-
schafter blieb als dürftiges Alıbi, wıederholt auf die wachsende Verstimmung der Kuriıe
hingewiesen haben, auch hatte seinen schon routinehaften Warnungen VOT einer
vatıkanischen Aktenpublikation orößere Dringlichkeit geben versucht d Dennoch
hatte Bergen, On: schnell Kombinationen aufgelegt, versaumt, die gleichzeitige
Anwesenheit vVvon fünf deutschen Bıschöfen, darunter allen Kardinälen, 1n Rom als
Sturmzeichen deuten, W as deswegen nahegelegen hätte, weiıl ad-limina-Besuche erst
1938 wiıieder tallig d Immerhin hatte das Mißbehagen des Botschafters, auf die
Vorhaltungen des Stuhls NnUur unzulänglich ede un Antwort stehen können,
1ın den Berliner Ressorts die Einsicht gefördert, dafß die Haltung der Regierung ZzUuU

Konkordat Neu testgelegt werden musse. In einer Chefbesprechung AnfangZ 1937
einıgten sıch Neurath, Frick und Kerrl] darauf, die aktisch schon geleugnete Verbind-
iıchkeit einzelner Konkordatsbestimmungen 1U  w auch amtlıch der Kuriıe gegenüber
bestreiten d Dadurch gedachte der Kirchenminister, sıch Aaus dem chronischen Dilemma

befreien, 1n das sıch durch das Auseinanderklaffen VO  «} Konkordatsrecht und oll-
zugswirklichkeit VO  3 Anfang sah YSt WEenn der Zwang fıele, den Schein
der Rechtlichkeit wahren, würde eine 1m Sınne Kerrls schöpferische Religionspolitik
möglıch se1in. Inftolgedessen wollte dem Vatikan 1n einer Note eröfinen, da{fß eın Eın-
gehen auf das VO  $ der Regierung nıcht als berechtigt anerkannte Verlangen des

51 d’Harcourt 1n Etudes 251 (1937) 294
Faulhaber Pıus Aı 7E März 1937 Abschrift. München. Nachlaß Faulhaber.

33 Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, I: März 1937 Sammlung Adolph.
Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, Aprıl 1937 Sammlung Adolph.

Vgl Bergen Auswärtiges Amt, März 1937 Druck Akten ZuUuUr deutschen auswärtigen Politik
191 5—1 Serie (1937-1945). Band (Baden-Baden Nr. 632 (Zitiert: außerdem Al-
brecht a4.a.0© 573 Anm

Die anderslautenden Angaben bei artını I1 473 SIN entsprechend korrigieren.
57 Vgl Albrecht Aa:C) 274 Anm
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Stuhls nach Verhandlungen über die Auslegung gewisser Konkordatsbestimmungenkeinesfalls in Frage komme 9 Dem kirchlichen Vertragspartner empfahl der Miınister,
sich der für ıh sıcherlich schmerzlichen, aber notwendigen Erkenntnis durchzurin-
SCNH, daß das anderen Zeiıtumständen abgeschlossene Reichskonkordat den innen-
un außenpolitisch veränderten Verhältnissen bei weıtem nıcht mehr gerecht werde.
Von einer formellen Aufkündigung des Konkordats WAar Kerrls geplante Note lediglich
durch die dehnbare Zusicherung NNT, die Vertragsbestimmungen 1mM Rahmen des
Möglıchen weıterhin erfüllen wollen. Eınem L eAncıkal des „ Völkischen Beobach-
ters“ 9 Sanz auf den Tenor VO  3 Kerrlis Notenentwurftf gestimmt, Wr oftensichtlich dıe
Aufgabe zugedacht, die Oftentlichkeit auf die einseitige staatliche Neuinterpretation
der Konkordatspflichten vorzubereiten. Angelpunkt der Auslassungen, die Preysiıng
mehrfach 1m Kirchenministerium hören bekommen hatte, WAar die Klausel „rebus
SIC stantibus“, mIit deren Hılfe der Vollzugsanspruch des Vatikans verflüchtigt werden
sollte. Der Zufall fügte CS, dafß das Erscheinen des Artikels, der den Konkordatsbruch
Juristisch rechtfertigen suchte, tast mi1t der Verlesung der Enzyklika zusammenfiel,
die das Regıme des Konkordatsbruchs anklagte. Da das Zentralorgan der Parteı wıder
Wiıllen, aber nıchtsdestoweniger termingerecht Beweısmaterial ZUZUNSTIEN des papst-
lichen Protests beisteuerte, War ın der Tat „eine Ironıe des Schicksals“ Ö

Nachspiel
Als erstes Echo Aaus dem Regierungslager erreıichte die Bischöfe ein Schnellbrief des

Kıirchenministers, der S1e Veröffentlichung der Enzyklika zurechtwies un ihnen
jede weıtere Verbreitung untersagte 6 Um den Vorwurf der Vertragsmißachtung auf
den Ankläger zurückzulenken, berief sich Kerr] 1U seınerseits auf das Reichskonkordat.
In den Schreiben des Kirchenmuinisters klang ein TIon der Erbitterung durch, der kei-
1CN Zweıtel ließ, daß Kerrl] das Erscheinen des Rundschreibens als persönliche Nıeder-
lage empfand. Bischof Preysing hätte lıeber gesehen, WenNnn der Konferenzvorsitzende
autf die AHM REn Ae Zurechtweisung 1in äußerster urze  SX erwıdert hätte. S0 tand
Bertrams Entgegnung „ZWar würdig und männlıch“, aber 439 ihrer etzten Tendenz
ırenısch un!: auf Verhandlungen abgestimmt“ 6 Immerhin WAar für Kerr] die AÄAntwort

Vgl Kerrl Auswärtiges Ämt, 15 März 1937 Politisches Archiv Bonn Reft. Pol III PolitischeBeziehungen des H1 Stuhles Deutschland Band
Vgl Treuepflicht und Reichskonkordat, 1n } Völkischer Beobachter VO: arz  S 1937 Nachdruck:

Adolph, 25 Jahre 12514
60 Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, Aprıl 1937 Sammlung Adolph.
61 Muhs die deutschen Bischöfe, 23 März 1937 ruck DAP Nr 635

Vgl Kerrl Bertram, 7. Aprıl 1937 ruck DAP Nr. 643 ; ebenso Junı 1937 Abschrift.
Regensburg.
Vgl Bertram Kerrl,; März 1937 Druck DAP Nr. 639 Anlage.

64 Adolph, Persönliche Aufzeichnungen, 5A1 Z 1937 Sammlung Adolph.
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des Breslauer Kardıinals „noch unerhörter als das päpstlıche Rundschreiben“, da S1e VO  3

einem deutschen Staatsbürger StamMmMe, „der augenscheinlich seiner Pflicht gegenüber
dem Führer un dem olk sıch 1n keiner Weiıse mehr bewußt“ se1 Ö: iıcht9
sıch den vatiıkanischen Beschwerden stellen, verlegte Hıtler dıe Auseinandersetzung
aut einen Sektor, die Chancen eiıner Gegenoffensive günstiger 39 5 In eiıner Serie
VO  3 Sıttlıchkeitsprozessen sollte das Ansehen des katholischen Klerus gründlich rulniert
werden 6 Da die Verfahren 1m allgemeinen juristisch korrekt abgewickelt wurden,
paßte durchaus 1n das Konzept, über unleugbare Vertfehlungen einzelner Zur Diskredi-
tierung eines SanNnzecn Berufsstands auszuholen. Tendenz und Lautstärke der Prozef(ßs-
berichterstattung regulıerte das Propagandaministerium, das die Dıffamierungskam-

mMi1t der Losung einleıtete, da{ß MmMi1t sofortiger Wirkung ine großzügige ropa-
gandaaktion SCSCH die katholische Kirche einzusetzen habe ö Hıtler selbst drohte in
seiner edeA Maı Wenn die „Kirchen versuchen, durch iırgendwelche Mafßnahmen,
Schreiben, Enzykliken usW. sıch Rechte anzumaßen, die LUr dem Staat zukommen,
werden WIr S1€e zurückdrücken ın die ıhnen gebührende geistlich-seelsorgerische Tätıg-
eıt  ‚C Ö och drakonischer bekamen die mit dem ruck der Enzyklıka beauftragten
Firmeninhaber Hıtlers Rachsucht spuren. Zwöltf Druckereien wurden ıhren Be-
sıtzern entschädigungslos WESSCHOMIANEN iıne für dieses Stadiıum nationalsozialisti-
schen Machtgebrauchs beispiellos harte Sanktion 6! Mıt dem abschreckenden Exempel
der Enteignung War der künftigen Massenverbreitung regimekritischer Kirchenverlaut-
barungen ein Riegel vorgeschoben.

Während Kardınal Bertram die Posıtion des Episkopats gegenüber dem Kirchen-
minısteriıum verteidigte d die Kurie die Gegenbeschuldigung des Auswärtigen
Amtes einer kritischen Analyse. Wenn die Regierung 1n der Enzykliıka 1ne offene
Kampfansage sehe, da{fß ihre Würde un:! Souveränıtät nıcht zulasse, auf Einzelheiten
einzugehen, tolgerte Pacelli: 7 dann erleichtere diese Methode ZWAar wesentlich das
Ausweichen VOL einer Beantwortung un! Widerlegung des Rundschreibens, nehme der
Entgegnung aber auch jede Beweiskraft. Mıt seltener Direktheit wandte sıch der Kar-
dinalstaatssekretär die Erinnerung, da{fß die katholische Kirche Deutschlands
durch den Nationalsozialismus VOr dem bolschewistischen Chaos worden sel.
Die Note bezweiıfelte nıcht die Eliminierung des Kommunısmus als öftentlicher Organı-
satıon, anntie aber ine VO Stuhl nıcht beantwortende Tatsachenfrage, 1N-
wieweılt der deutsche Kommunısmus ZUr eıt der Machtergreifung des Nationalsozialis-

Kerrl Lammers, Aprıl 1937 Bundesarchiv Koblenz. 43 11/176
Vgl Auswärtiges Amt Vatikanbotschaft, Aprıl 1937 ruck DAP Nr 642

67 Bestellungen au der Pressekonferenz, 28 Aprıl 1937 Bundesarchiv Koblenz. Sammlung Brammer.
Domarus, Hitler. Reden un Proklamationen 3219 (München 1965 I1 668

69 Vgl die näheren Angaben be1 Adolph, 25 Jahre 8—11: azu die Lıste der enteiıgneten Druckereien
bei Fürt. Mıt rennender orge (Freiburg 98

Vgl Anm
Vgl Bergen Pacelli, A Apriıl 1937 ruck DAP Nr. 646 Anlage.
Vgl Pacellı: Bergen, 30 Aprıl 1937 Druck DAP Nr 649
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11USs ıne Getahr bedeutete, deren Überwindung mıt anderen Miıtteln ausgeschlossen
SCWESCH sel.

In Berlin zeıigte iIna  e} siıch jedoch unversöhnlich. Als Außenminister 29 S8 Neurath An-
fang Maı politischen Besprechungen 1n Rom weıilte, wich einer VO Staatssekre-
tarıat gesuchten Fühlungnahme bewußt aus 7 Weniıg spater sollte eın Zwischenfall, miıt
dem keiner der ontrahenten gerechnet hatte, die aufgeladene Atmosphäre ABr Sıede-
hıtze steigern. Die Intervention kam VO  3 seıten des Erzbischofs VO  e} Chicago. In einer
geschlossenen Klerusversammlung, glaubte, kein Blatt VOT den Mund nehmen

mussen, hatte Kardınal Mundelein die Politisierung der Rechtspflege 1m Dritten
Reıich scharf angegriffen und in einer Temperamentsaufwallung den nationalsozialisti-
schen Reichskanzler als hergelaufenen Anstreicher apostrophiert 7 Poinntiert und 1152-
tionell, WI1e solche AÄußerungen 1im Munde eines Kırchenfürsten N, hatten s1e e1in
weltweites Echo hervorgerufen, 1n das die NS-Presse miıt wütenden Haßgesängen e1In-
fiel Propagandamıinister Goebbels trıeb die zweıte antıkatholische Kampagne nach der
Enzyklika auf den Höhepunkt, als auf einer Massenkundgebung 1n der Deutschland-
halle die Kırche mıiıt Anschuldigungen und Schmähungen überhäufte d Das Auswärtige
Amt manıftestierte dıe wachsende Dıistanz, indem noch VOrLr Überreichung einer Protest-
NOTteEe den Vatikanbotschafter 1n Urlaub schickte Ön

Durch den Nervenkrieg, den dıe NS-Propaganda autf den Mundeleinzwischenfall
den Vatikan entfesselte, War Pacelli jedoch keinerlei Zugeständnissen be-

SCNH. So wen1g glücklich auch die Attacke auf Hıtler persönlich finden mochte,
entschieden wI1es den Gedanken ıne Abschwächung oder Korrektur der Kar-
dinalsworte durch den Stuhl zurück d FEın solcher Akt der Schwäche würde Hıiıtler
Nur iın dem überheblichen Anspruch bestärken, daß sıch alle Welt VOT iıhm beugen musse.
Um Argumente auf die deutsche Beschwerdenote Wr wenıger verlegen, als
der Vorfall die Rollen VO  3 Ankläger und Verteidiger vertauscht hatte. Es genuügte, die
Ehrempfindlichkeit der Berliner Instanzen 1n eigener Sache vergleichen mıiıt ihrer
Unansprechbarkeit, solange der Stuhl die Herabsetzung des Papstes 1n NS-
Blättern protestiert hatte. Infolgedessen Wr der Forderung des Kardinalstaatssekre-
tars schwer wıdersprechen, „daß für den Ehrenschutz des deutschen Staatsoberhaupts
und deutscher staatlicher Autoritätsträger keine anderen Grundsätze und Praktiken
geltend gemacht werden, als INa  w} S1e staatlicherseits gegenüber dem Oberhaupt der
Kırche und kirchlichen Amtsträgern übt“ 7

Vgl Stenographische Aufzeichnung Faulhabers ber eın Gespräch mıiıt dem ehemaligen bayer.
Vatikangesandten Rıtter, EL Maı 1937 München. Nachlaß Faulhaber.

Text der Ansprache be1 Neuhäusler a2.2.0 11 289—292; azu auch artını 111 343345
Vgl azu Adolph, Hırtenamt SE E FE

76 Vgl Neurath Vatikanbotschaft, Maı 1937 ruck DAP Nr. 658
Vgl Bergen an Auswärtiges Amt, Maı 1937 ruck DAP Nr. 657
Vgl die Stellungnahme Pacellis VOT der Kongregation tür die außerordentlichen ırchlichen An-

gelegenheiten Junı 19575 bei artını {I11 345
Pacelli Menshausen, Junı 1937 ruck DAP Nr. 660 Anlage, 1er 795
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Im Kirchenministerium beobachtete INa  } die Verhärtung der Gegensätze mi1t eNug-
Nachdem die Wilhelmstraße autf den Mundeleinzwischentall energisch reagiert

hatte, WAar s1e vielleicht VO  ; der Notwendigkeıit überzeugen, „die gegenwärtige
kirchenpolitische Lage ausZUNutZeN, das eich VO:  - einıgen besonders beengenden
Bestimmungen des Reichskonkordats befrejen“ S Tatsächlich CWAaANN Kerrl Hıtlers
Zustimmung für die Kündigung des Konkordats, doch sollte der Abbau Zur Verme1-
dung eiınes Rechtsvyvakuums in Wel Stufen erfolgen. Dagegen wandte jedoch die Miın1-
steri1albürokratie ein, daß nicht unbedenklich sel, VOT der gänzlichen Beseitigung für
weniıge Übergangsmonate noch einen Rumpfvertrag garantıeren. Nıcht Rücksichten
auf den Stuhl, sondern staatskirchenrechtliche Aporıen schuld daran, dafß
der Führerentscheid ZUr Liquidierung des Konkordats mehrtfach vertagt wurde S}

Die Interessengemeinschaft VO  } Auswärtigem Amt un Kırchenministerium War 1Ur

VO:  - kurzer Dauer. Sıe wich eınem gereizten Mifßtrauen, als Man 1n Kerrls Behörde fest-
stellen mußte, daß die Anstrengungen, den ZU Bruch erforderlichen Spannungszustand
7wischen den Konkordatspartnern konservieren, VO  n der Wilhelmstraße nıcht nNnier-

Stutzt wurden. Enttäuscht über den Mangel weltanschaulichem Elan, warf Kerrlis
Staatssekretär dem Aufßenminister VOT, „dafß das nationalsozialistische Deutsche eıch
heute beim Stuhl nıcht mi1t jener Festigkeit, Zielklarheit un Wärme vertreten wiırd,
wIıe inmıtten der weittragenden kirchenpolitischen Auseinandersetzung notwendig
ware“ 8 FEın Zeichen der Auflockerung Wal, dafß Bergen Anfang Juli auf seinen Bot-
schafterposten zurückkehrte, ein anderes, daß Hitler Ende des gleichen Monats ohne
Angabe VO  ; Gründen die Klosterprozesse einstellen j1eß 8 Um die gleiche elit erorterte

mit seinem Kirchenminister in Bayreuth die nächsten Schritte für 1ne Generalbereini-
Sung der Konkordatspolitik S Dem Ergebnis zufolge gelang den beiden Festspiel-
besuchern dabei nıcht, sıch Sanz dem Pathos der Wagnerschen Opernwelt entziehen.
Hıtler schwebte VOT, das Verhältnis VO  3 Kirche und Staat in seiner Gesamtheit
regeln, un WAar solle das in einer fundamentalen ede VOTL dem Reichstag, möglichst

Reformationstfest geschehen. Kerr] verbreitete darüber, „dafß S1€e 1in ihren Auswir-
kungen Luthers 95 Thesen weit 1in den Schatten stellen würde un dazu diıenen solle,
das Werk der Reformation 1m deutschen Gelste vollenden“. Am gleichen Tag werde
dann dem Vatikan die Kündigung des Konkordats mitgeteilt werden.

In den Sommer fiıelen wWwel Zusammenkünfte sehr unterschiedlichen eprages, die für
die weıtere Austragung der weltanschaulichen und religionspolitischen Gegensätze be-
deutungsvoll werden konnten. Ende August iın Fulda die Bischofskonferenz, Än-
fang September begann in Nürnberg der Reichsparteitag der

Muhs Auswärtiges mt, Junı 1937 Politisches Archiv Bonn. Ref Pol 111 Politische Beziehun-
gCcHh des Hl Stuhles Deutschland. Band

81 Vgl Aufzeichnung Mackensens, Junı 1937 ruck DAP Nr. 661
Muhs Auswärtiges Amt, August 1937 ruck DAP Nr 672

83 Weizsäcker Bergen, Julı 1937 ruck DAP Nr. 670
Vgl Aufzeichnung Mackensens, September 1937 ruck DAP Nr. 681
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Wochen vorher beschäftigte siıch ine Denkschrift Bischof Galens 85 mMIit den Aus-
sichten, nach der Propagandakampagne der Prozeßberichte aut seiten des Episkopats
die Initiatıve zurückzugewinnen und Aaus dem Echo auf die Enzyklika bislang unNngSe-
NUutztie Energien entbinden. Durch das Rundschreiben se1 der apst der katholischen
Kırche 1in Deutschland iın außerordentlicher Weise Hıiılfe gekommen, S1e iın Gefahr
sel, durch den dreifachen Blockadering der Einengung, Aushöhlung und Dıffamierung
allmählich erdrückt werden. Die Kundgebung habe bei den treuen Katholiken g-
radezu wWw1e ine Befreiung gewirkt, aber auch niıchtkatholische christliche Kreise tief
berührt. Die antichristliche Front dagegen habe die Enzyklika als schweren Stofß und
starke Erschütterung empfunden, 1n der Folgezeit jedoch mi1t ihren Anstrengungen, den
Kampfplatz propagandistisch vernebeln, weıithin Erfolg gehabt. Dadurch se1 die VO  a

der Gegenseıte befürchtete Bildung einer nıcht LLUL die treuen Katholiken, sondern alle
rechtlich denkenden Deutschen umfassenden Abwehrfront das Neuheidentum er-

heblich gestOrt, vielleicht verhindert worden. Um notwendiger se1 ür den deut-
schen Episkopat, ein gemeinsames Hirtenschreiben erlassen, worın dem Vater
öffentlich ank und Zustimmung ekunde und noch einmal usammenfassend jene
naturrechtlichen Aussagen der Papstbotschaft unterstreiche, die über die Offenbarungs-
gyläubigen hinaus jeder rechtschaftene Mensch anerkennen müßte.

Wörtlich fuhr der Bischof VO  3 unster tort: HT kann nıcht gylauben, daß wirklich
die Mehrheit des deutschen Volks, daß alle jene, die 1n den Reihen der ewegung
marschieren, heute schon dem normalen gesunden Denken entwöhnt sind, daß S1e eın
Unbehagen mehr empfinden bei der eugnung und Vergewaltigung aller Persönlich-
keitsrechte, Eigentumsrechte, Vertragsrechte und jeder individuellen Freiheit. Die Kirche
ISt. und die etzten Päpste sind insbesondere Verkünder und Verteidiger nıcht Nnur

der geoffenbarten Wahrheit, sondern auch der VO  -} Gott gewollten natürlichen Rechte
und Freiheiten des Menschen SCWCESCH., Heute, diese mehr WwW1e Je theoretisch geleug-
net un: praktisch vergewaltigt werden, dürfte weıit über die renzen des noch offen-
barungsgläubigen und ırchentreuen Volksteils hinaus Widerhall finden, wWwWenn WIr mMI1t
dem apst un: nach seinem Vorbild laut und feierlich nıcht 1Ur für die Wahrheit, SOM1-

dern auch für Gerechtigkeit und Freiheit eintreten.“
Es 1St nıcht bekannt, ob das Memorandum 1Ur Kardinal Faulhaber vorgelegt wurde,

der für Fulda das kirchenpolitische Referat und iıne Denkschrift dıe Regierung S}
vorbereitete, oder ob noch weıtere Exemplare existlerten. Aus dem Konferenzprotokoll
1St jedenfalls herauszulesen, da{ß sıch die Bischöfe kurz VOr dem Parteitag 1ın ihrer Ent-
schlußfreiheit behindert fühlten, nachdem Gerüchte umlieten, 1n Nürnberg werde ein
entscheidender Schlag die katholische Kirche geführt werden. So wurde der
Wunsch eines Hirtenschreibens den augenblicklichen Nöten und Schwierigkeiten
War als bezeichnet, Fassung un: Zeitpunkt bestimmen, aber dem Kon-

Gedanken ber dıe kirchliche Lage, Ende Juli 1937 München. Nachlaß Faulhaber.
Denkschrift die Reichsregierung. Schreibmaschinen-Hektographie, undatiert. Regensburg.
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terenzvorsitzenden vorbehalten 8 Der Gefahr einer spektakulären Afigriflshandlung
auf dem Parteitag suchte Pacelli durch die Warnung entgegenzuwirken, daß der apst
eınen Schlag dıe Kirche sotort Mit eiıner öftentlichen Gegenkundgebung beant-
WOrten würde: die hieraus sıch ergebenden Folgen würden unabsehbar se1n 8i Zugleich
wiederholte seine Bereitwilligkeit, gegebenenfalls MmMIit Neurath oder Göring PCI-
sönlich verhandeln.

Aus den Nürnberger Manıifestationen un Proklamationen kırchenpolitisch Bılanz
zıehend, vermerkte der „UOsservatore Romano“ mıiıt einıger Erleichterung, daß die letz-
ten Brücken, die auf Grund des Konkordats zwischen den beiden Gewalten 1n Deutsch-
and noch bestünden, nıcht abgebrochen worden selen 9! Das berechtige allerdings iıcht

optimıstischen Schlüssen hinsichtlich der weıteren Entwicklung. Durch die Ver-
leihung eınes erstmals vergebenden Nationalpreises den Verfasser des „Mythus“
habe sich die Staatsleitung „teierlich und 1n höchstem Grade MI1t der lıiterarıschen Pro-
duktion Rosenbergs solidarisch erklärt“. Bergen registrierte als Reaktion der Kurie,
daß die Auszeichnung eines notorischen Kırchengegners die schon geringen Ausgleichs-
hoffnungen habe und bereitete Berlin darauf VOT, da{fß der Stuhl dazu
übergehen .  k  Öönne, die der kirchlichen Grundanschauung widersprechenden Satze 1mM
weltanschaulichen Programm des Nationalsozialismus durch die oberste Glaubens-
ehörde verdammen lassen.

Mıt Hıtlers Reverenz VOT der Rosenbergschen Ideenwelt brachen die unmıiıttelbaren
Rückwirkungen VO  - Parte1i- und Regierungsinstanzen aut die Enzyklika zunächst ab und
sollten auch nıcht wıederauftleben. Das wıdersprach sowohl dem Bayreuther Konzept
W 1e den Vorstellungen des Kirchenministeriums. Welche Überlegungen Hıtlers reforma-
torischen Eıter un Ehrgeiz erlahmen ließen, 1sSt nıcht nachprüfbar, doch dürfte se1ın
schwindendes Interesse der Kırchenpolitik damıit zusammenhängen, da{fß außenpoliti-
sche Zukunftsvisionen, W1e S1e das Hoßbach-Protokoll festhielt, se1n Denken und Pla-
nen beherrschen begannen. Vom Prımat der Außenpolitik ausgehend, mochte
Hıtler zweckmäßig finden, die Kündıgung des Konkordats oder 24708 den Bruch MIt der
Kurıe hinauszuschieben, dessen den innenpolitisch wenıger kompromittieren-
den Prozef(ß der allmählichen Vertragsaushöhlung weıterlaufen lassen.

Zäsur oder Episode?
Die rage nach seliner Haltung 1n der Nach-Enzyklika-Epoche WAar Jjetzt den

Episkopat gerichtet. Dıie Antwort mu{fßte zugleich den Stellenwert der Enzyklika be-
zeichnen, SCNAUCT, ob dıe Intervention des Papstes, die Entlarvung des relig1ösen Schein-

Vgl Protokoll der Verhandlungen der Plenar-Konferenz der deutschen Bischöfe 1n Fulda VO:

P ET S August 1957% Regensburg.
Vgl Bergen 21 August 1937 ruck DAP Nr 674; azu außerdem artını 111 246
Vgl Bergen Auswärtiges Amt, Julı 1937 ruck DAP Nr. 667
Vgl Osservatore Romano VO' 15 September 1937 SOW1e Bergen Mackensen, Z September 1937

Druck DAP Nr 680
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friedens 1n Deutschland, als Episode gelten sollte oder als Zäsur. enner ‘der Mentalıtät
des Konterenzvorsitzenden wagten nıcht auf ıne Spätausgabe des 1n Fulda beschlossenen
gemeinsamen Hırtenbriets hoffen Gänzlich unvorbereitet traf dagegen den Berliner
Bischof Kardıinal Bertrams Absicht, den Lektionen der Vergangenheit Zzu Trotz bei
der Regierung neuerdings Verhandlungen in Schulfragen nachzusuchen D Preysing
fühlte sich daraufhin verpflichtet, se1ın Mandat in der dreiköpfigen bischöflichen Ver-
handlungskommission ZUr Verfügung stellen. Im Gegensatz Bertram hielt
„für aussıchtslos, nıcht für verhängnisvoll, Friedensverhandlungen f  u.  hren,
WEnnn eın Wafrtenstillstand VO Gegner gewährt wırd“ Nach den 1n den verflosse-
nen OoOnaten erfolgten Klärungen sah reysiıng den Episkopat einem Scheideweg,

die bisherige Verteidigungstaktik kritisch überprüft werden musse. Er 1eß keinen
Zweitel daran, daß die 1n friedlichen Zeiten ANSCMECSSCHE schriftliche Beschwerde durch
die Kampfesweise des Regimes überholt sel,; weshalb der resonanzlose Eingabenmonolog
auf ıne dem NS-Empfinden angepaßte Sprache umgestellt werden musse. Dringlich
torderte der Berliner Bischof, alle fiktiven Elemente 1n der Einschätzung der Kirchen-
SCHNCI auszuscheıiden, VOT allem aber die auch VO Kardinal Faulhaber gehegte Illusion,
da{fß die reale Kiırchenpolitik des S-Staats MI1t den Intentionen Hıitlers nıcht übereıin-
stimme. Da die Parte]l Nnur auf Massenbewegung reagıere, sah Preysing die Chance für
ıne wirksamere Defensive 1m Gegendruck, den 1nNe katholische Ööftentliche Meınung
VO  —$ selbst entwickle, wenn s1e über dıe Verstöße und Rechtsbrüche des Regimes VO  $ der
Kanzel herab in Kurze autend intormiert würde. Zwingend die Leitgedanken
des Berliner Memorandums allerdings LUr dann, WE INanll Preysings Überzeugung
teilte, 1in der kırchenpolitischen Auseinandersetzung einen Wendepunkt passıert
haben Den Augenblick der Wahrheit markierte für den Berliner Bischof nıcht sehr
die Enzyklika W1e das Ausbleiben jeder Kursänderung auf das Gespräch Faulhaber-
Hıtler November 1936

Das Berliner Memorandum Wr die letzte bischöfliche Inıtiatıve 1m Nachhall der
Enzyklika. An dieser Stelle das Fazıt des bewegten Jahres zıehen, 1st adurch E1I-

leichtert, dafß die Denkschrift die Defensivtaktik der Bischofskonferenz nıcht geändert
hat Wıe bei den Reichsbehörden glitt 1U  e also auch für den Episkopat die Verfahrens-
weıse wıeder 1ın die Bahnen der Vor-Enzyklika-Zeit zurück.

Für den Stuhl hatte der Entschlufßß A GR Enzyklika neben den deutschen über-
natıonale Aspekte gehabt. Wenn sıch nıcht selbst diskreditieren wollte, mußte Veli-

nehmbar bekunden, dafß Konkordate nıcht eing1ng, S1e nachher WwW1e einen Fetzen
Papıer behandeln lassen. Wenn also die Konkordatspraxıs 1mM natıonalsoz1a-
listischen Deutschland feierlich und öffentlich Rechtsverwahrung einlegte, WAar das
seinem Anspruch schuldig, als Vertragspartner völkerrechrtlich 28  MM WEI-

den Nachdem die Kurıe jahrelang vergeblich versucht hatte, eklatante Verstöße

Vgl Zu folgenden Adolph, Hırtenamt 134—157
Preysing Bertram, 18 Oktober 1937 ruck Adolph, rtenamt 136
ruck Adolph, Hırtenamt 137143
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die Vereinbarungen aut diplomatischem Weg abzustellen, WAar der Zwang, Hıt-
lers Religionspolitik laut protestieren, unabweisbar geworden. Dabe;j WAar demVatikan zweıtellos ıcht unwillkommen, indirekt dem seit 1933 immer wieder
hörenden Vorwurt der Begünstigung des Regimes begegnen können, das für seinen
Antiıkommunismus unbegrenzte Nachsicht genieße. Insotern WAar die Enzyklika mit
ihrer Wendung den staatlichen Vertragspartner ein Kontrapunkt ZU Kon-
kordatsabschluß VO  - 1933, den dıe Regierung Hıtler vatıkanıschen Eınspruchs als
kırchliche Gutheißung des NS-Staats interpretiert hatte. ach dem Erlafß des und-
schreibens konnte Zweifel der Entschlossenheit des Papstes, auf der Respektierung
konkordatärer Abmachungen bestehen, iıcht mehr geben. So w 1e€e 1933 beim Kon-
kordatsabschluß hat sich die Kurıe 1937 beim Protest seine Mißachtung für iıhr
Vorgehen auf seelsorgliche Motive erufen un polıtische Unterstellungen zurückgewie-
SCH Wenn 1US 2 G ternlag, mı1t der Enzyklika das Sıgnal einer Frontbildung
derer Mächte den Staat Hıtlers geben, wurde auch aktisch der zumindest
potentiell 1MmM Enzyklikaecho schlummernde Ansatz dafür nıcht SENUTZT. Ganz 1im
Gegenteıil honorierte das westliche Ausland Hıtlers Stillhalteversprechen VO Ja
NUar 1937 daß „die eit der SOgSCNANNTLEN Überraschungen abgeschlossen 1sSt  « 9 mı1ıt der
erstmaligen Entsendung seiner dıplomatischen Vertreter auf den Nürnberger Parteıtag.
Selbst eın näherliegender und bescheidenerer Aufklärungseffekt 1St dem Papstwort
VerSagt geblieben. Denn w1e die Verständigungsbemühungen bej Kriegsausbruch lehren,
hat die Aufdeckung VO  ; Hitlers Vertragsunfähigkeit das Vertrauen der Großmächte
in seine Unterschrift nıcht entscheidend schwächen vermocht.

Ungleich existentieller als die ausländischen die deutschen Katholiken VO

Versagen des Konkordatsschutzes betrofien. Ungleich schwerer hatte darum die rage
nach den Hılfsanstrengungen des Vatikans, nach dem Schweigen des Papstes, auf ihnen
gelastet. Ihnen War Palmsonntag 1937 ZUuUr Gewißheit geworden, daß das ber-
haupt der Kirche iıhrem Abwehrkampf „miıt tennender orge  « Anteıl nahm, da{fß
S$1e dort, S1€e die UÜbermacht des totalıtären Weltanschauungsstaats aushielten,
die Sache des Glaubens un: des Rechts verteidigten, un: daß S16e, WwI1e unterlegen auch
immer, dennoch nıcht wehrlos 1. Das Rundschreiben hatte damit Widerstands-
moral un Durchhaltewillen nıcht 1Ur zußerlich und vorübergehend reparıert, sondern
auf e1in tieteres un festeres Fundament gestellt. An diesem Ergebnis konnten die Re-
pressalıen des Regimes kaum noch andern. Dennoch blieb dem spateren 1US XII
das Enzyklika-Jahr 1mM Gedächtnis als ‚ein Jahr unsagbarer Bıtternisse un: turchtbarer
Stüuürme“ 9 Den gesteigerten Rhythmus antıkirchlicher Agıtatıon spiegelte anschaulich
die Statistik der Kirchenaustritte. Beliefen sıch diese 1935 aut 34 000, 1936 auf 46 000,

schnellten S1€e 1937 mehr als das Doppelte aut 108 01010 Katholiken, iıne in der
NS-Zeıt auch nıcht annähernd mehr erreichte Höchstquote.

Domarus, 4:A°{ ) I1 668
Ansprache Pıus’ Z Junı 1945 VOL dem Kardinalskollegium. ruck Hırt a.a.0 71-81,

1er 75
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Die Enzy/gli/ea „Mit brennender Sorge“
Hıtlers mutmaßliche Reaktion aut die Enzykliıka hatte sıch dem planenden Kalkül

fast völlig Daß ıhn der Schock der öffentlichen Zurechtweisung ZUT: Vertrags-
einhaltung bekehren werde, War wen1g wahrscheinlich. Realistischer WAar dıe auch 1ın den
römischen Konsultationen ventilierte Befürchtung einer tormellen Kündigung des Kon-
kordats. (GGemessen diesem Risiko stand für den Stuhl jedoch Höheres aut dem
Spiel, die Verteidigung seiner Glaubwürdigkeit. Andererseits konnte das für die Kurie
eın Grund se1N, Hıtler adurch in die Hände arbeiten, daß S1e iıh Aaus der Ver-
tragsbindung entliefß, indem S1e Protest das Konkordat löste. Dessen Preisgabe
ware bedenklicher SCWESCH, als S1e das Kiırchenministerium mMi1t aller Macht be-
triıeb, u unbehindert VO  a} Paragraphengestrüpp, ine Religionspolitik 1m Geiliste des
Nationalsozialismus betreiben können. Was das bedeutete, sollte spater ın der ein-
se1t1g dekretierten Kirchenverfassung 1n den konkordatsfreien Räumen des Warthe-
ZAaus, aber auch Osterreichs und des Sudetenlands anschaulich werden. Wenn das Altreich
VO  3 einer Kırchenpolitik der freien and verschont blieb, allein infolge der Weıter-
geltung des Reichskonkordats. ank jener spezifischen Zählebigkeit, miıt der sıch Rechts-
gebilde Zanz allgemein dem Erlöschen wıdersetzen pflegen, solange S1e nıcht einer
Jurıstischen Todeserklärung begraben liegen, enttaltete der Kirchenvertrag selbst 1ın der
Periode ofiizieller Ignorierung noch ine eachtliche Wirksamkeit. Parteı1- und 1N1-
ster1albürokratie hat 1n manche Verlegenheit gesturzt und durch zahllose Kompli-
kationen den Lauf der Verni&1tupgsmasd1inerie ZWar nıcht aufgehalten, aber immer
wıeder ernsthaft gestört.

Aus der Perspektive seines Ressorts WAar Kerrl also nıcht talsch beraten, WEeNn die
totale Beseitigung des Vertragshindernisses anstrebte. Denn erst damıt waäaren die
Mauern nıedergelegt worden, die ihm das konstruktive Hıneinregieren 1in den Kirchen-
Faum, w 1e verstand, bislang verwehrt hatten. Die endgültige Hınwendung ZU
polizeilichen Maßnahmenkurs dagegen sollte die Gestapo nıcht 1Ur ZU Arm, sondern
auch ZU Kopf der künftigen Kirchenpolitik machen, dafß Kerrls Behörde vollends
1n eiınen Wıinkel geriet.

Was be] der Zwischenbilanz schließlich den deutschen Episkopat betrifft, hatte die
Enzyklika den Klärungsprozefß 1n den Reihen der Bischöfe War nıcht ausgelöst, abe;
doch entschieden vorangetrieben. Die Memoranden Galens und Preysings —

mittelbarer Ausflufß der durch das Rundschreiben gewandelten Gesamtlage. Erstmals
schälten sıch darın für die Einstellung des Episkopats gegenüber dem Regıme Alterna-
tiıven heraus, die VO herkömmlichen Schema abwichen.

Die Vısion des Bischofs VO  3 Münster, alle redlich Gesinnten der Fahne des
Naturrechts sammeln, bestürzend für den Konftferenzvorsitzenden, bestechend für
den Rückschauenden, bedart nüchterner Prüfung. Dabei ware bedenken, wıieweılt
nach vier Jahren nationalsozialistischer Herrschaft der Unrechtscharakter des Systems
tür breite Volkskreise schon sıchtbar hervorgetreten WAar, daß sıch gelegentliche Un:
Mutsregungen ZUur Haltung der Dıstanz oder Sal der Opposıtion verdichten würden.
Davon konnte 1937/ 1ın einem Stadiıum außerlich blendenden wirtschaftlichen und politi-
14 Stimmen 183, 193
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schen Aufschwungs ernsthaft nıcht dıe ede se1in. Abgelehnt wurden VO Durchschnitts-
deutschen Teile der nationalsozialistischen Regierungspraxıis. Was immer sıch Un-
zufriedenheitsstoffen ansammelte, schmol-z in tunden der natiıonalen Erhebung wieder
dahin Und solange der nıcht NUur in Deutschland noch unentschiedene Rangstreıit ZW1-
schen nationaler und mitmenschlicher Solidarität das moralische Urteil erschwerte, blieb
das Unbehagen ine labijle Größe und fluktuierte mMi1t den Schwankungen der Massen-

Das beantwortet gewiß nıcht dıe Frage, die Anregung Galens 1im rechten
Augenblick, eLtw2 nach dem Synagogensturm 1m November 1938; nıcht wıeder auf-
gegriffen wurde.

Die Denkschrift AUS dem Berliner Ordinariat behandelte nıcht sehr ein bestimmtes
Vorhaben, sondern die Revısıon der bischöflichen Eingabenpolitik, die in Kardıinal
Bertram ihren überzeugtesten Verteidiger hatte. Ebenso W1e€e Galen hat sıch auch Prey-
SINg MmMI1t seinen Vorschlägen beim Vorsitzenden der Bischofskonferenz nıcht durch-
DESETZT. Wiıchtiger als die Argumente für und wıder 1St. in diesem Zusammenhang die
Tatsache, da{fß das Nachbeben auf dıe Enzyklika 1mMm Gefüge des Episkopats Rısse Ver-

ursacht hatte, die die Einheit gefährdeten und nıcht mehr kitten 11 Freilich
konnte diesem Zeitpunkt aum jemand ahnen, W 1e der FEinbruch der Kriegsproble-
matık das Nebeneinander der Auffassungen einem ähmenden Gegensatz vertiefen
sollte 9

Besorgniserregend wurde die Polarisierung der Ansichten 1mM Bischofskollegium durch
dıe Ermessensfreiheit, dıe der Episkopat in der Wahl seiner Verhaltensweise dem NS-
Staat gegenüber tatsächlich genoß. Wiıewohl nıcht eben Vorkämpfer innerkirchlicher
Subsidiarıität, gebrauchten weder 1USs @l noch seın Staatssekretär iıhre Leitungsgewalt
zentralistisch, suchten sıch vielmehr VOT jedem Schritt VO  3 Bedeutung MI1t dem Landes-
episkopat abzustimmen. Indem der Stuhl die Regionalbischöfe JA Konsultation
und Miıtentscheidung heranzog, anerkannte nıcht Nnur dıe Neuheit des tOtalıciran
Phänomens 1mM eigenen Erfahrungsbereich, sondern bot eın Lehrstück 1n praktisch 54 m
übter Kollegialıtät. Das Mitspracherecht der Bischöfe be1 der Gestaltung der Kırchen-
politik bezeugt und bestärkt haben, W ar ıne der bemerkenswerten Nebenwirkun-
SCH der Enzyklika „Mıt rennender orge

Vgl Aazu 1n dieser Zschr. 178 (1966) 241—267
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Die Jugend VON heute und der Glaube VO  =) INOTSCH

Wenn INnan die These VO „entscheidenden Augenblick“ Pfliegler) annımmt S1e
1St mindestens psychologisch gesehen richtig! MmMUu: INa  3 Iragen: Wo findet sich 1m
Lebensgefühl des Jugendlichen der optimale Ansatzpunkt für die Wahrheit (Gottes?
Wıe wırd durch die Attıtüden un: Standards des Jungen Menschen Stil un Inhaltrt jener
Verkündigung mıtbestimmt, die den Jugendlichen wirklich „treffen“ wiıll? Aus dieser
Fragestellung ergeben sıch Z W el Probleme: Wıe 1St der Junge Mensch VO  3 heute? Welche
Gestalt wırd der Glaube VO MOrgsen besitzen?

Die Jugend VOnNn heute

VWer sich über die „Jugend VO heute“ außert, mufßß, 11 jugendsoziologisch glaub-
haft se1n, mi1t der Aussage beginnen: Es herrscht der heutigen Jugend 1ine kaum
überschaubare Differenzierung der Eıinstellungen und des Verhaltens. Dieser Tat-
bestand se1 relig1ösen Verhalten aufgewiesen.

Differenzierungen ergeben sıch ökologischer Rücksicht: Je größer die ÖOrts-
gemeınde, geringer dıe relig1öse Betätigung, das kirchliche Verhalten 1. Mıt der
Größe der Stadt sinkt dıe soz1ale Kontrolle durch das Milieu. Das TIun des Menschen
mufß Von ıhm selbst verantwortet werden, und diese Verantwortung übernehmen
scheuen nıcht wenige. Das relig1öse Verhalten wırd ferner durch soz1ale Determinanten
verändert: Der Bıldungsstand bestimmt den Sozialstatus, dieser aber wırd wıederum
1im religiösen Verhalten relevant. Bei der Erziehung eines Arbeiterkinds wird Ü

Relıgion als formales Erziehungsmittel eingesetzt, wırd aber keineswegs die ber-
nahme einer christlichen Lebenstorm beabsichtigt Innerhalb der Konfessionen gibt
prävalente Glaubenswahrheiten, WI1e dies der „Spiegel“ Weihnachten 1967 aufwies 22
Hans ÖOtto Wölber ging 1n seinem Buch „Religion ohne Entscheidung“ dem gleichen
Phänomen nach un nın als Kriıteriıum der Selektion: Je mehr personales Engage-
ImMent iıne Glaubenswahrheit fordert, u weniger wird S1e bejaht Geschlechtsspezi-

Höffner, Industrielle Revolution und religiöse Krise (Köln 38
Kehrer, Das relıgıöse Bewußtsein des Industriearbeiters München 1/

Jetzt als Buch Was glauben dıe Deutschen?, hrsg. V, Harenberg (Maınz
Wölber, Relıgion hne Entscheidung (Göttingen 145-157.
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fische Unterschiede 1m religiösen Vefhalten ebnen sich orn 1: In dieser
Nivellierung wirkt sıch die Emanzıpation der TYau deutlich Aaus, daß die alte These,
die Tau besitze ıne spezifische relig1öse Anlage, als ıne auf soziologischen Gegeben-
heiten aufruhende Ideologie erscheint. Wııe nıcht anders 9 bestimmen die
Lebensalter das religiöse Verhalten. Sınkend ab dem 16. Lebensjahr, nach dem s10324
Aktivitätsbruch, findet sich zwıschen dem und 30 Lebensjahr ein Tiefpunkt, der
allmählich überwunden wiırd, wenı1gstens W AS das äußere kirchliche Verhalten betrifit,

da{fß immerhin fast 100 Prozent der Katholiken kıirchlich beerdigt werden 4.
Da also gylobale Aussagen über „dıe Jugend“ VO  ; heute un: über 1ine an Genera-

tion Iragwürdig, zugleich als Klischees beliebt (weıl einfach wiederholen) und DC-
tährlich siınd (weıl S1e das Selbstverständnis un das Verhalten der Jugend kanalisie-
ren), se]en hier 1mM Stil eines Idealtypus die wichtigsten Attiıtüden religiöser Art und
iıhre Ursachen herausgestellt.

Das Informationsbedürfnis

Bereıts 1957 kritisierte Helmut Schelsky in seinem Buch „Die skeptische Generation“
der damaligen Jugend ein „rezeptologisches Bedürfnis“, das sie auch un! gerade

durch relig1öses Interesse absättige Diese Kritik triıfit die heutige Generatıon noch
ZCNAUSO., Sıe zeigt eın zroßes Interesse sachlicher, begründeter, detaillierter Einzel-
information, die allerdings auf Kosten des Gesamtüberblicks geht. Diese UÜber-Infor-
matıon zeitigt eın wen1g erfreuliches Ergebnis. Von unzähligen Religionsstunden, VO  -

Predigten, VO  ; religiöser Lektüre, VO  w Gesprächen über Glaube un! Kirche bleiben L1LLUTL

Bekanntheiten, Meıinungen, einzelne Daten übrig; denn mangelt einem Sınn-
gefüge und den inneren Zusammenhängen, 1n denen die eigentliche Aneignung VON

Wıssen VOL sıch geht
Das Informationsbedürfnis un: die ıhm entsprechende Aufmerksamkeit varı1eren

nach Fachgebieten. O berichtet Hunger daß MI1t steiıgendem Alter das Interesse
bıblischen Fragen sinke. Lr stellt keine Hınwendung kirchengeschichtlichen Pro-

blemen fest, registriert dagegen eine wachsende Vorliebe für Gegenwartskunde, für
aktuelle Fragen. 1ermit wırd dıe These VO „Konkretismus“ Adorno) 1n der
Jugend bestätigt, daß nämlich der jJunge Mensch alles, auch die Wahrheıt, 1m Maß ıhrer
Brauchbarkeit, 1m Hınblick auf den eigenen Lebensvollzug bewertet. Zum anderen
wırd darın die Aussage VO  e Fliıtner un Bıttner unterstrichen, die Aufmerksamkeit der

Sı  Sı 1959 ließen sıch 1N der Bundesrepublik Deutschland 959 Prozent aller Katholiken kirchlich beerdigen,
wobei die Anteiıle zwischen 08,1 Prozent (Baden-Württemberg) Uun! 61,2 Prozent (Hamburg) schwanken.
Vgl Kıiırchliches Handbuch, hrsg. VO' Groner, 25 (1957-1961) (Köln 553—-554 Der Dro-
gressıve Aktivıtätsschwund Wrı gebremst durch die Höhere Schule, wahrscheinlich auch durch eın dörflich-
kleinstädtisches Miılieu un! die jlenste der Fürsorge.

Schelsky, Die skeptische Generatıion (Düsseldorf 482
unger, Evangelische Jugend und evangelische Kırche (Gütersloh 214-216, DU,
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Jugend hänge davon ab, ob sıch bei den Wahrheiten un! 1M Unterricht Lebens-
iragen handle oder 1LLUTr die routinıerte Weitergabe einer Lehre Kriıterium ist also
dıe Aftinität ZUuU Lebensvollzug, die lernpsychologisch betrachtet auch die Assı-
milierbarkeit des Stoffes Ördert bzw. 1ın rage stellt.

Im Hıntergrund einer solchen Attıtüde steht nıcht LUr das Verlangen des Jungen
Menschen, 1m Lernen „hart Leben bleiben“, sondern ohl auch der heute überall
herrschende naturwissenschaftliche Erkenntnisbegriff. ach diesem Verständnis liegt
gültige Wahrheit NUur dort VOTr, S1e sıch im Experiment verifizieren äßt Nıcht LUr

brauchbar, sondern demonstrierbar, tatsächlich auftweisbar mu{fß SIE se1n. So praktikabel
dieser Wahrheitsbegriff 1m Bereıich der Naturwissenschaften sein INa, 1m Bereich des
Personalen reicht nıcht Aaus,. Personale Erkenntnis besitzt ıne andere Herkunft und
gewinnt anders Evıdenz als naturwissenschaftliche Erkenntnis. Glaube aber 1sSt Er-
kenntnis personaler Art!

Gerade weıl die Wahrheit „persönlich“ gesucht wiırd, kommt immer wiıeder ZU

Dısput, ZUr Diskussion, ZU Gespräch. Weıil der junge Mensch sıch 1n jedem Gespräch
auch selbst sucht, sollte iNan seın Diskussionsbedürfnis nıcht geringschätzen, sondern
se1ine Motive begreifen. Heute wird der Dialog MIt etzter Ehrlichkeit geführt, ohne
Tabus, 1ım Jugendgemäßen schockierenden Jargon, o} ohne festen Standpunkt, da{fß
das Ergebnis eines Gesprächs nıe vorausgesehen werden ann Jeder Gesprächsteilneh-
Iner beginnt mı1t oftenen Alternativen. Das ertordert Toleranz und Geduld, Liebe

Diesem Diıalog INa  ; nıcht zuletzt eshalb ıne Mentalitätenänderung Z  9 weıl
durch Diskussion jedem Gesprächsteilnehmer sein eigener Zustand Bewußtsein
komme un: sıch WwI1e Nan gemäß besserer Einsicht verändern werde.
Diese Meınung äßt sıch vielleicht sehr VO  ’ der optimiıstischen Erwartung leiten, ine
intellektuelle Aufklärung sıch VO  e} selbst ıin pädagogische Imperatıve Attı-
tüden jedoch wurzeln prıimär 1mM Emotionalen, wenıger 1im Rationalen.

Dieses „rezeptologische Bedürfnis“ wırkt sıch 1mM Bereich des Glaubens ungünstig
HS das integrierte Glaubenswissen mufß 1ia als minımal bezeichnen. Man besitzt
mehr Meınungen als Überzeugungen, mehr Stücke als eın Ganzes, mehr Gewußftes als
christliches Bewußtsein. Die einzelnen Wahrheiten des Glaubens un die Fakten der
Heıilsgeschichte liegen W1€e Bausteine umher, ohne einem Ganzen nach einem inneren
Bauplan gefügt werden.

Ist dieses diffuse, das ngagement meıdende Wissensbedürfnis schon Hiındernis SC-
HU, wırd die Sıtuation noch aussıchtsloser, Wenn MNan mitbedenkt, dafß relig1öse
Unterweisung VO  3 vornherein das mage des Langweıiligen und Frustrierenden hat Die
Assoz1ı1atıon VO  ; Religion und Langeweile 15t test verknotet. Infolgedessen wırd die
Eınstellung der relig1ösen Wahrheit gegenüber aftektiv und unterschwellig negatıv,
wırd die Kirche der Ört,; »” iNnan erfolglosesten mit dem Schlaf kämpft“ Die Ur-

Plitner Bıttner, Die Jugend und die überkommenen Erziehungsmächte (München 28
Schmid, Religiöses Erleben uUunNnseTrTer Jugend (Zollıkon
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teile über den Religionsunterricht lauten mit weniıgen Ausnahmen entsprechend. Die
spater deurtlich teststellhbare Aggressivıtät hat 1in der Langeweıle, 1in den frustrierenden
Erfahrungen des Jungen Menschen ihren Grund Dafß Langeweıile aber nıchts anderes
anzeıgt als Verlust Wıirklichkeit sollte bei dem Entwurf VO  w} Rahmenplänen und
bei der Vorbereitung VO  w Religionsstunden bedacht werden.

TIrotz dieses negatıven Urteils INAaS gültig leiben, W as Flitner un: Biıttner schreiben:

mIit der Bereitschaft ZuUuU Diskutieren und Hinhören (mag s1e auch gefärbt seın durch die
allgemeine Bereitschaft des Menschen der Industriegesellschaft, sich die gyängıgen Meinungen als
unverbindlich anzuhören un Bekenntnissen Aaus dem Weg gehen) 1St gewiß für die Arbeit
der Kirchen vieles und mehr möglich, als s1ie der Zahl und der Eıgnung ihrer Mit-
arbeiter nach pädagogisch eisten können.“

Die Bindungsscheu

Allenthalben entdeckt in  } bei den Jugendlichen Furcht, Ja Flucht VOoOr Entscheidung,
Festlegung un! Bındung. Sieht INa  : einmal darüber hinweg, dafß diese Tatsache auch in
dem Ressentiment der durch das Dritte eich enttäuschten Elterngeneration begründet
sein kann, das WEein vielleicht LUr emotional VO  e} den Jugendlichen als Verhaltens-
uster übernommen wiırd, wırd vermutlich dieses Verhalten durch dreierle] Ver-

ursacht: durch dıe Verwirrung des Pluralismus, die verkürzte Zeitperspektive un die
mangelnde Werterkenntnis.

hne Zweıitel ertet die Bezeichnung „Verwirrung“ den heutigen, oft gerühmten
Pluralismus ım geistıigen Leben 1ab Es 1St sicher schön und fruchtbar, Wenn sich der
Mensch mi1t einem großen Angebot VO  - Meınungen kontrontiert sieht. Wer kritische
Dıstanz besitzt, gewıinnt dadurch die Chance der Wahl, macht die Erfahrung seiner
Freiheit un! 1St beglückt, wWwenn der Erfolg die Rıchtigkeit seiner Wahl bestätigt. Wıe
aber ergeht dem, der nıcht wählen kann, weil ıhm Einsicht und Unterscheidung
mangelt? Man sollte erwarten, daß sich Ertahrenere un Autorıitäten hält: das
aber 1St nıcht der Fall Dıie Autorität wırd heute abgelehnt und in ihrer Funktion als
Entscheidungshilfe 1n rage gestellt.

Be1 aller berechtigten eserve allem Autokratischen gegenüber erg1ibt siıch die paradoxe
Lage, daß INa  . eınerseıits die Autorität ablehnt, andererseits sıch (wenn auch unbewußt)
Leitbildern anschließt, diıe 1n den Retorten der Manager un Publizisten künstlich her-
gestellt und 1n ihrer Vorbildlichkeit oft mehr als zweıtelhaft sind. Das Wort VO  3 den

Gehlen, Das gestörte Zeitbewußstsein, 1n ! Merkur, 182 (1963/64) 313—3721
Flitner-Bittner, AA Damıt stimmt überein das Ergebnis der Untersuchung: 99.  1e

Erhebung zeıgt da{(ß die Anzahl der Gleichgültigen geringer seıin scheint, als gemeinhın angenOMM:
wiırd. Hınter dem Konkretismus verbirgt sıch ıcht selten eın Suchen Uun!| Fragen Ganzert, Kirche un!

}Glaube‚ 1n ! Pfieil, dıe 23jährigen (Tübingen 346
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„geheimen Verführern übertreibt, aber wiırft Licht auf betrüblichen Zustand
wırd doch durch die Suggestion dieser Vorbilder das gewünschte Experiment der Ye1l-
eıit unmöglich gemacht il

Begegnet der eingestellte ] Mensch der Kirche, dann SAagt Die Kirche jı1STt
ihrem 5System autorıtar, ihrer Verkündigung tendenz1Öös, als Institution ıINSgesamt
verdächtig. Von ihr dieser Verwirrung N1S Hıiılfe Im Gegenteıl
zweıfelt, ob das Wort VO Dialog un IN1IL der Kirche SEMEINT SCl, da S1e wWI1ie

nıcht 1Ur Dogmen, sondern auch geschichtlich bedingten, varıablen
Interpretationen des Dogmas festhält fragt sıch ob das Wort VO Dienst der
Kırche der Welt nıcht doch ein Klerikalismus anderen Gewand sCel1.
Aus solchen Bedenken resultiert die allgemein teststellbare eserve der Kırche eCN-
über

Die verkürzte Zeitperspektive schließt sich als Interpretament der Bindungsscheu 1er
Wer sıch bindet, Lut autf Dauer Bındung scheint also Aur dort sinnvoll SC1N,

INan die zeıtliche Erstreckung des Lebens weıß INa  > weıiß dafß jeder
verantwortende Geschichte hat

Wo die Jugend Puerilismus (Huizinga) absolut ZESETZLT wird das
augenblickliche lück des Heranwachsenden nıcht künftigen aufgeopfert werden
darf“ dort IST das Leben als gefügte, zeitlich kontinuierliche Gestalt Aaus dem Blick
verloren und unzusanımenhängende Augenblicke zerstückelt: INa  - ebr nıcht mehr
das Leben Menschen, sondern das Eintagsfliege Ob dabe; AGB| verbrämter
Hedonismus, die ngst VOTr der Zukunft oder die neomarxistische Überwindung der
Kepression Spiel 1ST die Haltung selbst WI1Ie die pädagogische Anpassung S1C 15

iragwürdig Wer das Leben MI1 geschichtlichen Kategorıen beurteilt darf kein Lebens-
alter absolut SETZEN, weıl jeder Lebensabschnitt 3388> Chance der Entscheidung un der
Vollendung bietet

Wer die Geschichtlichkeit sSCc1NES Wesens übersieht, kann den Glauben Christus
aum vollziehen. Glaube Sagt nıcht 1Ur Verwiesenheit der Geschichte auf-
findbaren Jesus VO  ; Nazareth sondern ebenso Bindung Christus als endzeiıtliche Er-
scheinung, als den Kommenden, den der Christ Hoffnung Aus solchen
Überlegungen wırd klar, WIC schwer dem Jugendlichen SC111 kann, VOoNn seinem

Lebensgefühl Aaus lebendigen Glauben finden
Zeıitgefühl und Worterkenntnis hängen insofern IIN  ‚9 als Werterkenntnis die

Erkenntnis Verpflichtung, dauernden Bındung einschließt Wert verlangt
Bındung Die Bindungsscheu aber „verdrängt die personalen Selbstwerte, die Ver-
brauchsgüter und der Konsum besetzen ıhre Stelle 930858l wırd wertblind Die Folge

11 Daß gerade ann j1er die Sıinnfrage des Lebens wach WIr'! die eben UNSCIC Wohlstandsgesellschaft
verdrängt und deshalb Zur Sınnkrise Un Rebellion der Jugend führt, eindringlich Georg Scherer

Anthropologische Hıntergründe der Jugendrevolte (Essen riewer 56 Kart 80
Kentler, Repressive und nichtrepressive Sexualerziehung Jugendalter, Für C1iNe Revisıon

der Sexualpädagogik (München 30
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bleibt die innerste und tiefste Schicht 1im Menschen unentdeckt un unerweckt, S1e wırd
nıcht gebildet. Zusammenhänge mıt Sentimentalität un aftektiver Unruhe sejen 1er
1U  a angedeutet, S$1e werden sıch spater als Thema stellen.

Wıe 1St diese Biındungsscheu qualifizieren? Absolut betrachtet 1St S1e uUuNangeMe€ESSCH,
selbst wenn der Junge Mensch die paradoxe Formulierung noch schwer begreift, daß
Bındung Freiheit bringt. urch die Bindung gewinnt der Mensch erst ine Prägung,
einen Charakter. Trotzdem muß 1m Blick auf Iisere Zeitsituation zugegeben werden,
daß Bindungsscheu ein zeiıtgemäßes und notwendiges Verhalten, SOZUSagen eın Akt der
Notwehr 1St. Vermutlich überfordert iıne echte und gültige Entscheidung den heutigen
jJungen Menschen. „Vielleicht 1sSt aber der Entscheidungscharakter, der gewiß dem christ-
lıchen Glauben eıgnet und eignen muß, eıne Überforderung für die Jugendlichen“, be-
stätigen Flitner un Bıttner 13. Ebenso führt Theophil Thun AauUS, dafß der Jugendliche
zwiıschen und Jahren einer bewußten, klaren, definitiven relig1ösen Entschei-
dung aum fähig sel. Aber, meınt CIy, ergebe sıch eıne ZeWw1sse Tendenz, die sıch 1n
der onkreten Sıtuation aktuiere: se1l in einer religiösen Entscheidung, se1l 1mM Ver-
harren 1n der Entscheidungslosigkeit, letzteres wieder mıt dem doppelten Ausgang: in
ähe religiöser Unsicherheit oder als Distanzıerung VO  3 religiöser Verantwortung.
Wenngleich 1n diesem Alter ANUr“ Vorentscheidungen allen, besitzen S1e als Vor-
übungen des entscheidenden „Sprungs 1mM Glauben einen großen Wert. Ebenso 1St die
Diskussion VO  - Modellen des Selbst- un Weltverständnisses un der daraus entsprin-
genden Konsequenzen VO:  3 großer Bedeutung für die Wahrheitsfindung.

Infolgedessen liegt der Akzent 1m Religiösen auf bemessenem ngagement, autf Ab-
lehnung des Institutionellen, der Übung, der Gewöhnung, der Gewohnheit, der Zucht.
Im „Mythos der Freiheit“ und der Entscheidung addieren sıch epochaltypische und
phasenbedingte jugendliche Phänomene. Wiährend der junge Mensch SOW1€eS0O schon be-
geisterungstähig iSt, das jeweıils LEU mögliche ngagement glaubt, den Geist der
Ideale, entspricht dem Zeıtgeist, die festlegende Bindung meıden. Man kann sıch
nıcht binden, da 13888  > nıe weıß, W1e das Leben ausgeht, da noch unbekannt 1St, Wer

INa  ; selbst (und der Partner) ISt. Das Ergebnis: Furcht VOTL dem ngagement, Flucht 1ın
das Vorläufige, 1n den Raum des Versuchs, Verhärren 1m spielerischen Experiment. Man
1St oft faszıniert VO  3 einem wen1g profilierten Entwurf des Lebens, talls na  - sıch ıcht
damıt begnügt, einfach leben, VO  e heute auf InNOTrSsCN da se1in.

Das vagabundierende Gemüt

art 1114  — SaScH, WIr leben 1n einer gemütsarmen Zeıt? Obgleich WIr in eıner eit der
Biılder leben und das Bıld MI1t gemüthaften Werten besetzt iSt, wiırd der Intellekt VO

heutigen Menschen 1n Theorie un Praxıs überbewertet. Diese Intellektualisierung un:

Flitner-Bittner, Aa ()
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1ın ıhrem Gefolge dıe emotionale Unterentwicklung wirken sıch als kühles Gehabe und
sıch gescheit gebendes „Disengagement“ der Jugend Aaus, Unter der Oberfläche
des Understatements verbirgt sıch ein ungepflegtes und unterentwickeltes Gemütsleben,
iıne aftektive Frustration, die hinter Sentimentalitäten her 1St. Sentimentalität und
Gemuüut sınd jedoch nıcht das gleiche. Sentimentalıität zeigt gerade den Mangel @.
mut d denn Sie weiıfß sıch freischwebend, WI1e S1e exIistiert keinen VWert gebunden.

In diesem „vagabundierenden“ Gemüt deutet sich ein Mangel Innerlichkeit
Abstieg den Wurzeln des Se1ins in der Stille, Erfahrung der geheimnisvollen Her-
kunft der Liebe, Ergriffenheit, Staunen als rsprung und Sehnsucht nach 1ssen solche
emotıional hochwertigen orgänge sind weıthin für den heutigen Jugendlichen schwer
vollziehbar. Wenn aber solche letzte Eınwurzelung on Wahrheit nıcht gesehen und
vollzogen wiırd, wird jene Schizophrenie gefördert, die NUur 1in Teilbereichen des Bewußt-
se1nNs und der Wahrnehmung ebt unverbunden, unverbindlich. Ist jedoch, Ww1e Goethe
Sagt, das Gemüt „der Perpendikel der Seele“, dann waren AUS dieser seelischen Ver-
fassung die aftektive Unausgeglichenheit, die erstaunlichen Umschwungerlebnisse, die
Unverbindlichkeit erklären. Der Mensch legt sıch nıcht test. In der Jagd nach Im-
pressionen und Sensatıonen hofft C die eigene Leere VErTSCSSCH. Wıe aber tüllt iInNan

eın Danaijidentaß?
Im Religiösen wirkt sıch diese Grundeinstellung dahingehend AuUS, dafß der Glaube

emotional nıcht integriert 1st und daher ur existentielle Erschütterungen und emot10-
nale Nöte über die Maßen anfällig bleibt. Er 1St nıcht ganzmenschliıch NSCHOMMECN. Es
fehlt überhaupt relig1öser Erfahrung. Grundsätzlich schneidet die Sphäre des eli-
z1ösen schlecht ab, WEeNn S1ie mMi1t den taszınıerenden Dıngen und orgängen ulNseTrTer eit
iın Vergleich gebracht wiırd. Beurteilt INa  ; diese Erfahrungen iın Fiılm, Fernsehen, und-
funk als „Erfahrungen Aaus zweıter Hand“ 1 dann schiebt siıch hier das Medium W1e
eın Filter VOT die Realität, interpretiert un VerZerTT, wırkt bald WI1e ein Fernglas, bald
WI1Ie eine Lupe Im Sekundären gehen die humanen Erfahrungen der Tiefe des Men-
schen un: der Welt verloren.

Das Ergebnis dieser Überlegungen taßt 1820 rat Blücher 1in seinem Buch 1€
Generation der Unbefangenen“ IMHEeR:

A 57 der Überfülle des AÄAnsturms Von Freizeitmöglichkeiten wırd der Bereich des eli-
gıösen) ‚eıngeordnet‘. Die Art der Zuwendung könnte mıt der Theorie der sozialen Rolle be-
schrieben werden. Sıe hat partiellen, nıcht mehr ganzheitlichen Charakter. Religion ofteriert
Jugendlichen eıne vielen möglıchen soz1alen Rollen.“ 15

Wird diese Rollentheorie als Verständniskategorie dem christlichen Glaubefi gerecht?
Ist S1e NUur ein Modell oder reflektiert S1E bereits die Realität? Wenn und 1nsoweıt S1e die
Wıiırklichkeit spiegelt, wırd ıne gyanzheitliche Bındung Gott 1n Christus preisgege-

Gehlen, Mensch Masse, 1n Wort un Wahrheit (1952) 379—380
rat Blücher, Die Generation der Unbetangenen (Düsseldorf 190 vgl azu die Tabellen

1in : Junge Menschen 1964 EMNID V, Bieleteld 155-166
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ben Von umfassender Glaubenshaltung bleibt ein partıieller Vollzug, VO  e} rundum in
Dienst SCHOMMECNCIM Leben eın Stundenplan VO  3 Gott beschlagnahmter Zeıt, VO  3 einer
christlichen Lebensform iıne Rolle, die entsprechendes Verhalten und bestimmte Er-
Wartungen auferlegt eben ın der Kırche. Jungseın, Freizeıit, Schule, Beruf, Begegnung
der Geschlechter machen dıe einen Rollen AausS, Glaube und Religion sind ine weıtere
Rolle der Freıizeıit. Das Christentum hat sıch damit als lebenprägende Macht verflüch-
tıgt; eın Ornament bleibt zurück.

Der Glaube VO  - MOrgenN

Miıt der Gestalt heutiger Jugend mu{ß die Zielvorstellung des Glaubens VO  ‚e} MOTSCH
konfrontiert werden. In der Konfrontation wırd sichtbar, der Junge Mensch einen
Ansatzpunkt für die Verkündigung der Frohbotschaf* bietet und W1e die ew1ge
Wahrheit heute DESAYT haben 111 Es wırd ebenso offenbar, AUS mangelnder
Einsicht oder AuS fehlender Einladung bzw Forderung den Glauben der Zukunft Ver-

tehlen und 1n die Irre gehen kann. Dıie Gegenwart wırd immer gestalten sein AUuUS

der Lehre un A4ast der Vergangenheit und Aaus der Verheißung und der Chance der
Zukunft. Deshalb die rage Wıe wiırd der Glaube VO  ; MOrgen beschaften seın?

Der Glaube der Zukunft wiırd, dart 11a vermuten, ein dersonaler Glaube sSe1n.
Entweder gelingt als eın „Zut kalkulierter Sprung 1Ns Dunkel“ (Kardinal Döpfner),
als totales ngagement, das auf einer personal begründeten, Je NEUuUu aktivierenden
Entscheidung aufruht, oder CI 1St eın „belangloses Stück Mobiliar innerhalb meılines
Daseins“ 1

Muflß sıch dieser Grundakt christlicher Existenz un Lebensvollzug auch umfassend
realisıeren, kann 1m Inhaltlichen, 1im Blick auf die Wahrheit, anhand derer siıch
realisıert, eine ZEWISSE Reduktion oder SAl Selektion erfahren. Das 1sSt nıcht NCU, denn
auch bisher wurde der Glaube selektiv gelebt, iındem Je nach Alter, Lebenssituation,
Beruf, vorherrschenden Lebensproblemen ZeW1sse Glaubenswahrheiten vollzogen,
ere L1LLUr „gewußt“ wurden. Diese Art gläubiger Exıistenz wırd legitimiert durch den
Begrift eines „einschlußweisen Glaubens“ (fides implicıta) !7, Wiıchtig waäre, da{ß diıe
Grundtatsachen des christlichen Glaubens festgehalten un: vollzogen sind: der ZC-
heimnisvolle Gott, der vermutlich VO  - dem mündıgen Menschen in einer weltlichen
und hominisierten Welt immer mehr iın seiner Rätselhaftigkeit und Ferne erfahren wird:
die Offenbarung der Liebe (sottes 1n Christus, der 1m Geist heute noch durch die
Gnade un 1n den Sakramenten weıterlebt un: 1n der Gemeinschaft der Kirche dem
Menschen begegnet; die Antwort des Menschen 1in Glaube, Hoffnung und Liebe

Dieser Glaube mu{l deshalb persönlich übernommen se1n, weıl die plurale geist1ge
Verfassung der Umwelr keine billigen Paßformen für das Leben mehr bereithält, weil

Rahner, Im Heute glauben (Einsiedeln 11968)
Rahner, Frömmigkeit früher un! heute, 1n Schriften Z Theologie VII (Einsiedeln DA
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die Auflösung der autorıitären Strukturen den Menschen freigesetzt hat, weil die Zer-
storung des normıerenden Miılieus jegliche Überwachung beseitigt und ede menschliche
Außenstützung abbaut, weıl sıch die Diasporasituation des Christen ausbreitet. Der
Christ der Zukunf wiıird in der Welt mehr als bisher eın einzelner sSe1in. Die Volkskirche
der Vielen oder Sar aller wird der Gemeindekirche Aaus einzelnen Entschiedenen weiıichen 1
Unverkennbar verpflichtet diese Situation ZUuU Alleinstehen. Als Glaubender überlebt
NUr, wWer die Tapterkeit ZUr eıgenen, gefügten Lebensform besitzt. Das Rısiko des christ-
lıchen Lebens wiırd deutlicher werden. Zugleich wırd für jeden Gläubigen die Gefahr
wachsen, im Vollzug solcher Existenz hinter dem Anspruch VO Glaube un Welt
zurückzubleiben und Cn.,

Weıil aber dieser personale Glaube sıch VOT einer säkularisierten Welt auszuwelsen
hat, mu{fß eın begründeter Glaube se1n. Der Christ der Zukunft MuUu: sıch seinen
Glauben 1ın der Reflexion selbst begründen können. Reflexion 1St freilich n1ıe der
Schritt 1m Leben, sondern jeweils der zweıte. Die Spontaneität geht OFraus, ihr erst
folgt der geistige Akt, der siıch über das Vorhandene, das Gelebte, das Erfahrene, das
Geliebte zurückbeugt. Auf den Bereich des Religiösen angewendet, besagt diese est-
stellung, dafß ZUerst Wenn auch vielleicht sehr implizit ıne Gotteserfahrung gegeben
1St, über die dann die Reflexion ertwa2 1m Gottesbeweis kommt. der da{fß Zuerst iıne
lebendige Einführung in das Christentum 1n der Familie sich vollziehen mußte, ehe ihr
die personale Rechtfertigung des ngagements in der bewegten eit der Pubertät nach-
folgt Reflexion als Weise einer personalen Übernahme VO  3 Wahrheit ware einzuüben.
Ihre Grenzmarken benennen die beiden Sätze: Reflexion GTESGEZT nıe Erfahrung; Re-
flexion kann Erfahrung ZEerSeLizen.

Dieser begründete Glaube bedarf eines gediegenen Wıssens, sıch selbst verstehen
un auf Vorwürfe anderer Antwort geben können eLtw2 auf den Vorwurf des
Ideologieverdachts, oder auf die Behauptung Freuds, Religion se1 1ine „Menschheits-
neurose”“, oder auf die Unterstellung intellektueller Unredlichkeit VO  3 seıten der Natur-
wıssenschaftler. iıne derartige Aufgabe kommt dem kritischen Intellekt des heutigen
Menschen, VOT allem des Jugendlichen, sehr So sehr hier auch das intellektuelle
Moment Glauben betont wird, würde einem Mifßverständnis gleichkommen,
würde 11a  - hierin die runde Gestalt der zukünftigen Frömmigkeit erblicken.

Diese Begründung des Glaubens kann NUuUr 1n gesamtmenschlicher Integration gelin-
SCH Es geht hierbei weder Vernünttelei noch Pıetismus, sondern einen 1Ns
Ganze des Lebens integrierten Glauben: emotional gefestigt und vertieft, in Erleben
und Entscheidung 1Ns Herz e  MMM  9 reich Gottesbegegnung und nıcht verschont
VO  3 Erfahrung der Schuld. Diese emotionale Fundierung besitzt deshalb solchen Wert,
weıl LUr VO  e dieser Integration her dıe Stress-Situationen und Frustrationen, denen
der Christ 1n einer unchristlichen Welt zunehmend AaUSZESETZT Ist, aufzuarbeiten sind,

Greinacher, Die Kirche 1n der städtischen Gesellschaft (Maiınz 784 E7 ders., Die Gemeinde-
kırche als Sozialtorm der Kirche der Zukunft, in Kirche 1n der Stadt Grundlagen Uun! Analysen (Wıen

61—-80
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un Weil 1LUF VON dieser Miıtte her der Sog des Konsums, die Suggestion der Werbung,
die unterschwellige Überredung der Massenmedien bewältigen sınd. Diese ern-
lenkung edient siıch Ja nıcht des Intellekts, sondern zielt auf das (GGemüut MIt seinen
Gestimmtheiten und seinem Wertempfinden. Sobald INnan erkannt hat, daß auf diese
Weıse der Massenmensch ferngesteuert wiırd, mu{(ß auch VO  e diesem Zentrum, VO

Herzen her der Christ epragt se1n. Eın insgesamt aftektiv ANSCHOMMENCK Glaube oibt
dem Christen dıe innere Widerstandskraft, die dem Ansturm des Alltäglichen Ww1e€e des
Außerordentlichen standhält: xibt un: ermöglicht die Norm des „selbstgesetzten
Maßes“ in zeitgemäßer Askese.

Dieser gesamtmenschlich integrierte Glaube wirkt sıch VO  - selbst 1n religiös-christ-
lıcher Praxıs äus, WwW1e die Untersuchungen VO  3 Rosenmayr, Köckeis und Kreutz heute
schon VOT allem für den Raum der Jugend anzeıgen 1 Gerade ihre Ergebnisse be-
ZCUSCHI, dafß ine christliche Lebensform nıcht ZALT: Geringschätzung der Welt tühren
mufß, da{ß S1e aber iıne große Sicherung gegenüber der Masse und iıhren fragwürdigen
Normen bietet. Es ergibt sıch also Aaus der Natur der Sache, da{fß der Glaube der Zukunft
eın weltzugewandter Glaube sein wiırd. Er kann nıcht 1ın eiınem TOMMeEeN Ghetto ex1-
stıeren; 11 seine Echtheit in der Auseinandersetzung M1t der Aufgabe un: der Ge-
fahr der Welrt erweısen un ll Reichtum seiner Wahrheit Anteijl geben. Welche
Haltung entspräche mehr dem heutigen Jungen Menschen als dıese, daß aktıv sein
yläubiges Leben in un VOr dieser Welt vollziehen wiıll? Da aber eın solcher Glaube
nıcht mehr VO  w der Illusıon eıner mächtigen Kirche lebt,; muß 1m Verzicht aut Ge-
walt sıch der Ohnmacht der Liebe überlassen. In dieser Liebe bezeugt seine Wahr-
heıt, seıne raft und se1ne Sieghaftigkeit. Glaube schickt 1n den Dienst AN der Welt
und Nächsten.

Wer aASCIl würde, iın großer Aufgabe allein stehen, würde Unmögliches
agcnh. Deshalb nımmt dieser Glaube die Gestalt des brüderlichen Glaubens, des Jau-
bens in der Gemeinschaft, Er wiıird erlebbar 1n kleinen Gruppen w1e Famailıie, Freun-
deskreıs, Aktionsteam, iın der iınformellen Gruppe Vermutlich werden die großen und
autoritatıven Strukturen, VOT allem hierarchischer ATt: Bedeutung verlıeren, dafür
aber wiırd die Infrastruktur der Kirche bunter und vielfältiger. Be1 aller Gefahr der
Zersplitterung un fruchtloser Esoterik wiırd diese Entwicklung mindestens den Vor-

ZUS erbringen, da{ß die Kirche erfahrbar wırd. Der lebendige Glaube empfängt 1im Zeug-
N1Ss der Brüder un Schwestern alt un! Orientierung. In diesem Raum eıner ertahr-
baren Wirklichkeit ordnet sıch VO  - selbst das Sakrament eın als das (die Gl  5  ä  ubiıgen
untereinander un: mMit Christus) verbindende Zeichen des Heils Im Sakrament
wiırd der Glaubende (neben der Tat der Liebe) immer wiıieder VOT Gott geführt, vonmn

ihm bestätigt, ertüchtigt und geformt.
19 Rosenmayr - E. Köckeis - H5 Kreutz, Kulturelle Interessen VO!  } Jugendlichen (München

63-—64, 178 Dort WIr| festgestellt, da{ß Jugendliche, die regelmäßig den Sonntagsgottesdienst besuchen,
sıch mehr 1n der Famaiıulıie aufhalten, weniıger Mädchenbekanntschaften schließen, seltener 1NS$s Kıno gehen,
bessere Lektüre auswählen, öfters das Theater besuchen: ohl eın sıch gegenselt1g stützender Einflufß.
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Pädagogische Konsequenz
Die pädagogische Konsequenz Aaus der Konffontation Jugend VO  ; heute mMi1t dem

Glauben VO  . IMNOrgenN tführt folgenden Forderungen:
Für das Informationsbedürfnis der Jugend ex1istieren eigentlich hinreichend Insti-

tutionen: Predigt, Religionsunterricht, Glaubensseminare, Primanerakademien, reli-
x1ÖSse Wochenenden, Primanerforen, Werkwochen, relig1öse Freıizeiten, Veranstaltun-
SECN der überpfarrlichen Jugendseelsorge. Hıer werden dıe nötıgen Begründungen tür
den personal übernehmenden Glauben angeboten, zumal 1n Gemeinscha f} und 1mM
Dıalog. ine yrößere Wırksamkeit dieses vieltältigen und bewundernswerten FEinsatzes
könnte dadurch erreicht werden, daß IN  w mehr als bisher das Problem Glaubenswar-
heit un Lebensalter edenkt.

Dıie Bindungsscheu ann nıcht durch einen sıch Gewalt antuenden Willen über-
wunden werden: das Ergebnis ware neurotisıierende Gebundenheit. Bındung wırd Ur
dort nachvollzogen werden können, eın Mensch erlebt hat, daß eın anderer sıch
ıh bindet. Diese Grunderfahrung VO  w Gebundenheit und Verbundenheit wıird 1
Raum der Famiıilie VO  w} den Eltern, VOTL allem 1n der Kiındheit geschenkt. Im pädagogıi-
schen Geleıit eines Seelsorgers oder einer Erzieherin kann hier mancher Mangel ehoben
werden. Einübung 1n die Entscheidung könnte 1ın Exerzitien (zumal 1in Stille und bei
Meditatıon) VOTLT sıch gehen, die vermutlich aber nıcht VOT dem Lebensjahr (zumal
nıcht in geschlossenen Schulklassen) sinnvoll sınd.

Die emotionale Sphäre wırd W1e die Kınderpsychologie beweist grundlegend
in der frühen Kindheit gepragt (vgl Rene Spitz). In iıhr wächst das Urvertrauen

Erikson), das Gefühl der Geborgenheıit, wird die Fähigkeit der Liebe enttaltet.
Gewıiıfßß sollte die emotionale Ansprechbarkeit 1ın einem schöpferischen und musıschen
Unterricht S  IM werden. Zugleich öffnet siıch 1er ein Feld für ıne
zielgerichtete Jugendseelsorge in der Gestaltung musischer Wochen, 1n Freizeiıten schöp-
terischen Tuns, 1n 4aNnz und Rhythmik, schließlich 1m gesamtmenschlichen Erlebnis der
Feıer kırchlicher Hochteste, eitw2z2 Weihnachten, Ostern und Pfingsten 1n Jugend-
häusern oder Klöstern.

Der weltzugewandte Glaube wiıird eingeübt in den soz1alen Diıensten (Sonntags-
diakonat, soz1iales Jahr, Bauorden, Aktion Sühnezeichen, Malteserdienst USW.). In ıhnen
stellt sıch die Weltverantwortung des Christen Beweıs, obgleich gefährlich
ware, S1e aut solche außerordentlichen Siıtuationen eschränken. Nur eın das Lebens-
>  N  9 Freizeıit und Beruf 1n gleicher Weıse umgreitfender Begriff einer christlichen
Lebensform (Nachtfolge, Dienst und w1e ımmer) wıird VOT einseit1ger Akzentulerung
bewahren und jener Glaubens- und Heilserfahrung führen, die Glaube als Vollzug
troher Botschaft verheißt.
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Neues Licht auf „Humanae vitae“?

Die Grundlage für die folgenden Überlegun- tiefen, und schliefßlich ein mehr praktischer
SCH bıldet eın Artikel VO Martelet SR der pastoraler eil mit einer eutlich ab-
der 1m November und Dezember des etzten mildernden und recht eigentlich entschärten-
Jahres 1n der Nouvelle Revue Theologique den Tendenz.
erschienen 1St dem Titel Pour M1euUxX Die Enzyklika, Sast Martelet, hätte eigent-
comprendre V’encyclique „Humanae vitae“ (90 lich Sar ıcht anders geschrieben werden kön-
11968] 577-917, 1009—1063). Diıeser Artikel NCN, weıl das Ergebnıis der Päpstlichen Kom-
könnte bei einem oberflächlichen Vergleich mMIt m1ss10n, die VO Johannes 1M Maärz
dem exXt der Enzyklika zunächst als er- 1963 eingesetzt und VO  e} aul VI mehrtach
lıches Beispiel dafür erscheinen, welcher Flexi- erweıtert worden WAar, 1in einer Hınsiıcht kei-
ilität ıne kundige Deutungstechnik 1m 1nnn 1enN konziliaren Geist bewiesen habe Das
der VO Hans Küng (Wahrhaftigkeit, 185 Konzıil habe immer Rücksicht auf Mıiınderhei-
skizzierten „spekulativen Interpretation“ fä- ten S  £) hier ber habe eın eigeneshig 1St. Damır ber würde INan der Bedeutung Votum der Mınderheit gegeben, W as eınen
dieser Arbeit doch wohl nıcht gerecht, denn schwerwiegenden Mangel Einmütigkeit be-
Martelet 1St 1n mehrtacher Hınsicht der deute (898 f5) Demgegenüber wırd INa  3 ber
Entstehung der Enzyklika selbst beteiligt SC- doch wohl testhalten müussen, da{ß auch nıcht

Er Wr Miıtglied der „übergeheimen“ alle Konzilsdekrete mi1ıt vollendeter Eiınstim-
Sonderkommission, die VO' Frühjahr 1967 migkeit zustande gekommen sind. Zieht INan

mehrere extversionen erarbeitete, und vollends das geheimnisvolle spatere Auftau-
wird ferner für die entscheidende Schlußphase chen des Minderheitsgutachtens nach Abgabe
der endgültigen Redaktion der Enzyklika —_ des eigentlichen Schlußberichts der Kommis-
Sammen mit Tıtularbischof Carlo Colombo sS10N 1n Erwägung (Herderkorrespondenz
(Venegono/Rom) als persönlicher Berater des [1968] 529 f); dann wiıird diese Argumenta-
Papstes ZENANNT. Am SE Jul: 1968 bezog sıch t10n urchaus unverständlich.
Papst Paul VI bei einer Ansprache 1ın Castel Dıiıe Kırche se1 vergleichen miıt Champol-andolio ausdrücklich auf Martelets Ver- lion, iınsotern s1e Rıichtlinien für die Deutungöffentlichungen ber Fragen der Ehemoral vernachlässigter Hiıeroglyphen ber den ab-
vgl Herderkorrespondenz [1968] 530 soluten Respekt VvVOor dem Leben angıbtTrotz der offensichtlichen Tatsache, daß die In ihren (fehlbaren) Lehräußerungen ber
Enzyklika verschiedene redaktionelle Schich- gibt für Martelet keine Wıdersprüche s1e
ten aufweist, 1ST damit eıne besondere Autor1- erganzen einander und können gegenselit1g
tat für ıne zuverlässige Interpretation VO  3 ZUr Interpretation dienen. Die Anweisung
„HMumanae vitae“ gyegeben, zumal Martelet VO „Castı connubı]:“ die Priester, die
die Enzyklika als Einheit betrachtet und S1e Gläubigen Ja nıcht ber die Schwere des Ge-
als Ganzes erklären beansprucht. SeIzZes 1MmM Zweitel lassen, habe entscheidend

Im wesentlichen sind be] diesem Artikel dazu beigetragen, daß die Priester 1Im Lauft
drei Schritte unterscheiden: Zunächst eıne der eit die Tragweite der Problematik 1M-
allzemeine Ortung der Enzyklika, ann der HET tietfer ernten. Nun musse
Versuch, die theoretische Motivıerung Ver- „Humanae vitae“ VOTLT dem Hıntergrund des
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Konzzils und umgekehrt verstanden werden, der Mensch durch se1n Verhalten seiner Er-
ebenso WwW1e die Außerungen der Bischöfe und habenheit zufügt“ Damıt wird eın sehr
die Reaktion der Gesamtkirche Zur Enzyklika weiıter und doch ungeschichtlicher Naturbegriffkomplementär sejılen. Das Postulat solcher ZUuUr Basıs der theoretischen Überlegungen DC-yrunde liegender Harmonıie, die 89028  > Nur macht, wodurch ideologisierend schon 1n den
entdecken brauche, 1St zweiıtellos eın aprı1o0r1- Prämissen das 1n Abhängigkeit VO der
stisches Element. Davon unterscheiden 1St grunde liegenden Philosophie des Handelns
wa der Grundsatz, da alle AÄußerungen des un der menschlichen Liebe entwickelte Er-
ordentlichen Lehramts Schritte ZUuUr Wahrheits- gebnis vorbereitet wiırd, dessen theologischefindung 1in der Kıiırche darstellen, wenn dabe; Stringenz ann 1Ur noch behauptet und nıcht
nıcht VOFrausgesetzZt wiırd, daß jene gyesuchte selbst noch einmal bewiesen wird
Wahrheit WwW1e eın gemeinsamer Nenner der Martelet bezweifelt mMIt der Enzyklika, daß
wI1e das geometrische Miıttel sich Aaus den De- ine eheliche Liebe, die „dem Leben klar eNTt-
gebenen Posiıtionen ausdividieren lasse, SOIl- SCHCHNSCSCIZT ISt eine wirklich echte Liebe sSe1
dern WEeNN offenbleibt, dafß solche Außerun- (1026) Was ber 1St das für 1ne Liebe? Es 1St
SCH 1ın einer WECNN auch GTrSi spater sıch ab- jene Liebe, die sıch nicht dıe „goldene Re-
zeichnenden Konvergenz ber siıch hinaus- gel“ hält, die Ehrfurcht VOr dem menschlichen
weisen können. Es 1St wohl VOrTr allem die Ne1- Leben verlangt, selbst 1ın seinen Quellen (1038)
un Martelets vordergründiger Harmon-1- Dıiese Ehrfurcht wırd ann gewahrt, WECILN die
sıierung, die iıhn 1n die Nähe der „pastoral innerhalb der Zeıt der Fruchtbarkeit 1n PC-Konservatıven“ rücken äßrt. 1odischen Rhythmus wıederkehrende Emp-

Aufschlußreich siınd die Ausführungen ber fängnisbereitschaft uUuNanNnSCTLASTEL bleibt: da-
den Naturbegriff 1m Hınblick auf die Enzy- durch bleibt die heliche Liebe grundsätzlıch
klıka Martelet kennt wenı1gstens rel Bedeu- ften für die Weıtergabe des Lebens (1030)
Cungen für „Natur“ und „natürlich“ erstens Selbst die Rücksichtnahme auf den Zeitpunkt
die physische Realität der Welt, zweiıitens diese der Ovulation bei der periodischen Enthalt-
Realität iın ihrer wiıssenschaftlich bestimmba- samkeit enthält noch einmal jenen grundsätz-
ren Ordnung, die iıne Beziehung auf den Ver- lichen Respekt VOrT dem Leben und erfüllt die
stehenden Menschen einschließt, und drittens oldene Regel (1049) Man könnte 1er fra-
das Wesen des Menschen in seiner spezıfıschen SCH, ob solche Ehrfurcht VOr dem Leben als
Menschlichkeit, die sowohl seine Bedingtheit Oftenheit für die Möglichkeit Lebens
(Leiblichkeit) als auch seine TIranszendenz nıcht eine einseitige Verabsolutierung dar-
und damıiıt seıne Beziehung Ott einschließt tellt, un ob nıcht Umständen eine

Entsprechend wırd das Naturgesetz 1m größere Ehrfurcht VOor dem Leben ISt, die (wenn
Zusammenhang MI1t der Thematik der Enzy- sıch hier eıne konflikthafte Konkurrenz ab-
klika diesem dritten Begriff Orientiert zeichnen sollte), dem „lebendigen“ Leben der
(1023) Es 1St 1M Hınblick auf den Menschen Frau der der Kınder VOoOr dem schlechthin NUur
„der Mensch selbst im BewulßfSstsein der Bedin- als Möglichkeit gegebenen und 1n der Frage
gungen seıner totalen Größe“ Es 1St der Kontrazeption gemeıinten) Leben
eine „Logik der Liebe“ (1040) und drückt —_ den Vorrang Z1Dt. Eıne solche Entscheidung
gleich „die der Liebe iınnewohnende Sehnsucht, ber Urc! die umstriıttene Kontrazeption
sıch wahrhaft vollenden“, W1e auch 1€ gleich welcher Art durchzuführen 1St nach Mar-
Unmöglichkeit, 1es tun hne Christus“ telet grundsätzlich nıcht der freien ahl der
Aaus t) Deshalb hat das Naturgesetz Eheleute überlassen. Denn die Verbindung
auch ıne direkte Beziehung ZU göttlichen zwischen der ehelichen Vereinigung und der
Gesetz, Ja 6s annn selbst „göttlıch“ ZEeENANNET Zeugung 1St sıch unauflöslich, auch WEeNN s1e
werden (1024) Dementsprechend wırd der selbst eıner natürlichen periodisch-rhythmi-
Begriff des „innerlıch Unehrenhaften“ schen Bedingtheit unterliegt. Es handeltr siıch
S  rieben als „die objektive Verleugnung, die €e1 nıcht eıne Verbindung zwischen WEel
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Dıngen, sondern zwiıischen Wwe1l Bedeutungen daraut näher einzugehen (1015) Denn die
(Humanae vıtae I 1: wodurch der Vorwurf Enzyklika 1St interpretieren wIie jedes —
eines reinen Biologismus ZUgZUNSTICN einer dere vergleichbare kırchliche Dokument, Ja
thropologischen Sicht abgewehrt sel, die den 1mM 1Nn der pastoralen Sendung der Kirche
1nnn jener Funktionen für uNS eachtet überhaupt: Die Kıirche wiıll niemals die Ge-

f:) Dıiıe Wahrung jener unautflöslichen Ww1issen angstigen oder Sar der Verzweiflung
Sınnverbundenheiıit erhält der ehelichen Ver- Vorschub eisten (899, 1014 ff 10572 ff.), SON-

einigung ihre innere Harmonie (1030), die dern Hilfe bıeten ZUTr notwendigen Erziehung
sich letzten Endes auf die Abbildhaftigkeit der Gewissen (1053) Damıt wiırd die Kontra-
zwischen Schöpfer und Geschöpf zurückführt: zeption „niıemals ein VWert, ber s1e empfängt
auch Gottes Liebe und Schöpferkraft S1N. - iıhr Ma{fßs“ (1061) Wenn Martelet sıch uch VON

trennbar verbunden :#} Da{iß so eıner allzemeinen Verbesserung der Lebens-
Analogie ber ine unıyoke Normativıtät für bedingungen iıne Entschärfung dieser Proble-
den menschlichen Bereich beinhaltet, wird 1n matık verspricht (wıe das geschehen soll, wırd
keiner Weise bewiesen, sondern stillschwei- nıcht SCSART, auch nicht, daß sich 1n die Vor-
gend als selbstverständlich ANnSCHOMMECN. Denn stellung VO  ; Miıttel und Zweck das alte Apriori
auch die andere Stütze für die untrennbare eingeschlichen hat) (1056), oibt doch Z

da{iß für FEheleute 1n vielen Fällen S1ituatio-Sinnverbindung VO  e} Liebe und Zeugung, dafß
namlich wahre eheliche Liebe unverzichtbare nen geben kann, die s1e ZUr ahl des gerin-
soziale und weltweite Perspektiven besitze n Übels, nämlich ZUr Kontrazeption, VOI-

und siıch auch nicht eintachhın VO  3 der Welt- anlassen können f Das Dılemma der
verantwortung ZUuUr allgemeinen Humanısıe- Pflichtenkollision WAar übrigens schon 1963
runs lösen könne, die 1hr aufgetragen sel, er- VO  } Reuss (Theologische Quartalschrift
xibt keinen schlüssigen Bewelıls für die Ver- 143 11963 ] 454—476) viel chärter gestellt
bindlichkeit der Norm 1n jedem Fall Ist denn worden: Es kann geben, 1n denen sowohl
ıne dem Zwang der Verhältnisse gehorchende der Verzicht aut den ehelichen Verkehr als
eingeschränkte Form der Liebe hne weiıteres auch ein zeugungsfähiger Verkehr onkret tür
solchen Bezügen mehr als eın totaler das subjektive Gewissen 1n unlösbarer Weiıse
Verzicht autf Liebe? Deshalb bleibt auch nıcht unerlaubt erscheinen kann. Be1 Martelet WEeI-

Sanz geklärt, Kontrazeption unbe- den 1Ur allgemeın wichtige und ernsthafte
ußt sıch und der Sache nach iıne Leug- Gründe für die „Piılle“ 1n Erwäagung SCZOSHCH.
NUuNns VO  3 Kultur und Zivilisation einschließt Gegen den Einwurf, daß die Enzyklika Ja DC-
(1044) rade 1n Nr. 14, die Wahl des geringeren

Demnach erg1ibt sıch als Resultat des theore- Übels für die Kontrazeption als unerlaubt aAb-
tischen Teils, daß Empfängnisverhütung 1mM we1se, führt A dafß 65 der Enzyklika NUur
1nnn der Enzykliıka ine objektive und quali- darauf ankomme, ıne Rechtfertigung solcher
47ierte Unordnung 9 darstellt, die Praxıs abzuweisen, die 1m übrigen nıcht e1n-
durch keine Gründe ın sich rechtfertigen fach verdammt werde (1053) Wo Sar die
se1 9 auch 599). Was ber nıcht recht- ahl des geringeren Übels als Pflicht erschei-
fertigen 1St, kann doch csehr wohl verständlich N} se1 darın doch nıchts anderes als das Ge-
sein Damıt 1St die erstaunliche und chick des Sünders erblicken, worın
vielleicht besonders der lateinis  en Mentali- Sanzes Elend estehe (1056) Damıt wird die
tat naheliegende Wende ZU praktisch-pasto- Sündhaftigkeit der einzelnen Tat weitgehend
ralen Teil gegeben. 1n die allgemeine und undamentale Grund-

Dıie Enzyklika mußte die objektive Norm befindlichkeit des Sünderseins eingebettet der
miıt aller Klarheit erinnern, s$1e präazısierte da- verwandelt. Man könnte darın eiınen posit1-

nıcht die Bedingungen, die Cr SESTALLEN, VE  ; Ansatz erblicken, der ine Verschiebung
sıch AaNzZzZuDPaSSsSCH, sondern s1ie S1e eigent- der herkömmlichen Aktmoral aut eiıne ganzZ-
lich OTausS Es 1St Sache der Bischöfe, heitlichere Sicht unNnsereiI sündigen Gewortfen-
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heit andeutet, 1n der der erbsündliche Charak- wunden werden soll, ber die Grund
ter unNnserer Siıtuation als iıne auch eX1isten- bleibt, sıch in voller Demut als Sünder
tielle Gegebenheit stärker 1n den Blick kommt fühlen (1054) Dieses offenbar ewußte Often-
und die vielleicht einseit1ige Fixierung auf lassen könnte eın sehr posıtıver Ansatz se1n,
SSln Akte ıne die (Gesamtsituation und ın der Frage nach der konkreten Sünde auch
-iIntention des sıch 1m Glauben als Sünder C1- das Gewicht verlagern auf den
kennenden Menschen berücksichtigende Kor- entscheidenderen Unterschied zwischen einer
rektur erfährt. siıch total Ott versagenden Selbstverfügung

Dabei bleibt ber für Martelet das Problem gegenüber eıner 1n ıhrem Freiheitsraum er
der Sünde weiterhin gestellt. Dıie Enzyklika auch erkenntnismäfßig) eingeschränkten und

eshalb vordergründig bleibenden Tatı W as„Humanae vıitae“ bringt bekanntlich 1m Ge-
ZENSALZ ACASTi connubl1“ die Kontrazep- nıcht ımmer Sanz und Sar VO  =| der „Schwere“

der Sache her vorentschieden ISt. So bleibrt dietion nıcht mehr mIit dem Begriff der schweren
Schuld 1n Verbindung. Ob Martelet selbst Situation des „simul Justus peccator”, die

uch 1n einem katholischen ınn verstehbar 1St.dem Tatbestand einer „wichtigen Sache“ fest-
hält, 1St nicht eindeutig auszumachen. Er bringt Fraglich und bedenklich erscheint

allerdings, daß dieser Sıtuation bei dendie in der Kontrazeption gegebene de-facto-
Abweichung VO sich geltenden Prinzıp heutigen Verhältnissen gerade die Eheleute 1n
einmal 1n Verbindung mıiıt der Möglichkeit der besonderer Weiıse leiden aben, die, wWenn

Notwehr und des gerechten Verteidigungs- s1e schon die besondere Aufgabe haben, Gottes
kriegs angesichts des grundsätzlich geltenden Liebe 1mM 1Nnn einer Humanısıerung der Welr

Gebots (1052); ann wieder reiht s1e eın mitzuteilen, diese Liebe tür siıch selbst nıcht in
Fehler, die auch Gegenstand einer erster Linie der Rücksicht der vergeben-

Beichte se1n mögen, W1e Stolz, Lüge un Ver- den Barmherzigkeit erIiahren sollten. Man
achtung anderer (1058) Damıt werden ber könnte Iragen, ob eın verheirateter Moral-
Wwe1l verschiedene Deutungen angeboten, die theologe mit olch unbefangener Selbstver-
1mM übrigen nıcht durchgehalten werden: Im ständlichkeit dieses Ergebnis als mögliche 135
erstien Fall ware nach der Schultheologie keine SUuns der Frage ansehen würde. Es wiırd heute
objektive Verfehlung gegeben nach dem Prin- auch schon arüber gesprochen, we Aus-

wirkungen eın solches gewohnheitsmäßigesZ1p der doppelten Wirkung, W as für die
Kontrazeption bestritten wird Im 7zweıten halb-schlechtes Gewissen auf den Zusammen-

hang VO'  } enkbarkeit und MachtausübungFall wırd ıne Parallelisierung vOrsSlCNOMMEC
mi1t Tatbeständen, die herkömmlicherweise als haben kann, W as hier LUr angedeutet sel.

Zusammenftfassend un 1im Blick auf dieıcht schwerwiegend angesehen werden. Mar-
telet erklärt, die Enzyklika verpflichte nicht, weıtere Entwicklung der Diskussion aßt sich
jede chwachheit autf diesem Gebiet mi1t Sun- demnach vielleicht folgendes SAagCNh: Dıie theo-
den identifizieren, die VO  3 der Eucharistie retische Frage rtährt durch den Artikel VO  -

ausschließen (1052); ber das oilt wohl VOor Martelet keine bessere Begründung, W C1111-

allem und in der Regel für den subjektiven gleich manche angeschnittenen Perspektiven
Bereich, solche Verfehlungen gewöhnlich die Grundlage deutlicherem und vielleicht
nıcht Sanz entschuldigen und uch nıcht nüchternerem) Verständnis der Enzyklıka
Sanz anzulasten siınd (1055); der WwWIie 1n bieten mOögen. Die klare un fast emphatische
Anlehnung die Erklärung der französıschen Entschärfung der Enzyklika für den praktisch-
Bischöfe tormuliert: „Die Kontrazeption 1St pastoralen Bereich des Gewissens kannn -
immer eine Unordnung, ber sı1e 1St nicht nächst einmal der Person des Autors
ımmer eine schwere Verfehlung, W 1e INOTAa- als kompetente und damıt gewichtige Inter-
lische Einseitigkeit lauben machen könnte“ pretation der Enzyklika AaNSCHOMME WETI-

(1061) Jedenfalls andelt sich eıine VOTI- den. Dabe:i dart INa ıcht übersehen, da{ß
läufige Mittelmäßigkeit, die ırgendwann über- damıt eine 308 Reihe Fragen ansc-
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schnıtten sınd, dıe konsequent weıter- und noch die theoretische Frage often, ob diese
nde gedacht werden müßsten, neben den 1m Deutung der Kontrazeption objektiv richtig
ext schon genannten auch A das hier HNECUu 1St oder nicht; ber für die Praxis bestünde
aufgeführte Problem der etwaıgen Möglich- eigentlich 7zwischen ernsthaften Anhängern
keit eıiner geringfügıgen Materie 1m Gebot. und ernsthaftten Gegnern der Enzyklika keine
Es dürtfen ber auch die Getfahren eiınes sol- wirkliche Kontroverse vorausgesetzt, da{fß
chen praktischen Arrangements miıt einer „ob- dıe Interpretation der Enzyklika durch Mar-
jektiven Unordnung“, wWwenn einmal Nier- telet eindeutig auf diesen Nenner gebracht
stellt werden soll, da{fß 6S sıch hier ımmer werden könnte (was bei Martelet nicht recht
ıne solche andelt, nl  cht übersehen werden. In deutlich wird) und daß die Interpretation
diesem 1nnn mögen die Warnungen der Hıer- Martelets miıt der Enzyklika selbst wirklich
archie VOTLT den Gefahren der heutigen Theolo- vereinbar ISt, wofür 190908  - Martelet VO:  } seiner
S41 wirklich einmal TE volle Berechtigung Mitwirkung der NZY.  a her nıcht VvVon

en. vornherein jede Chance absprechen dart.
Es wl scheinen, als ob die Position Marte- Martelet sieht 1n den Schwierigkeıiten, die

lets nıcht ganz klar sel, oder vielleicht nıcht 1n dieser Frage für das Gewissen bestehen
Sanz klar vorgetragen wurde. Wenn 1ın be- Jleiben (1049), auch ıne Herausforderung
stimmten und gewißß zahlreichen) Fällen dıe die kulturell-kreative Intelligenz der Mensch-
Anwendung der „Pille“ nach Martelet nNnuT das heit, die Sache des Fortschritts betreiben.

Sicher 1st darin auch eingeschlossen eın An-geringere Übel ist, das konkret auch keine ob-
jektive Sünde, sondern NUur die Konkretheit P'  n für die VO' Glauben erleuchtete Ver-
der „condition de pecheurs“ ware, Iso nunft, mMIt Sorgfalt und Sachverstand die Klä-
WwW1e das Schwören AUS vernünftigen rung des Problems Schritt für Schritt weiıter-
Gründen, obwohl INa nach der Bergpredigt zuführen.

Alois Wınternicht schwören ollte, dann ware War immer

7A0



BES  ECHUNGEN

Kirchengeschichte
Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. VO'  - Reformbewegungen, den Auseinandersetzun-

EDIN., Bd. Die mıittelalterliche Kırche SCH mıt den Häresıen, der Verfassungs-, Seel-
Vom kirchlichen Hochmittelalter SS- und Frömmigkeitsgeschichte fehlt keines

bıs ZUm oraben der Reformation. Freiburg: der wichtigen Themen, dessen Behandlung
Herder 1968 KATX: 784 Lw 92,— hier wiırd. Gradmesser für den W1S-

Auch für den hier anzuzeıgenden bisher senschaftlichen Rang dieser Darstellung 1sSt die
fangreichsten Band se1nes großen Handbuchs umfangreiche, miıt Umsicht und Sorgfalt
hat Jedin 1n hervorragender Weise arbeitete Bibliographie, die eın Beispiel
ständige Bearbeiter finden gewußt. Wol- INa genugen für das Kapiıtal über die Bet-
ter, Frankturt-St. Georgen, bearbeitete das telorden Seiten 1n Petit umta{ßt eit dem
Hochmittelalter bıs A 'Tod Bonitaz VT Erscheinen des Bandes sınd Wwel Arbeiten
1n die Darstellung des Spätmittelalters teiılten nachzutragen: Selge, Die ersten Walden-
sich Fink, Tübingen und Iserloh, SCTI, Bde (Berlin (zu 128) und F.-J
Münster. Die für eın abgerundetes Gesamtbild Schmale, Friedrich und Ludwig VE 1m
unentbehrlichen Abschnitte ber die Kirchen Sommer des Jahres 1162, 1in : Zeitschrift für
des Ostens schrieb der Münchener Byzantinist bayerische Landesgeschichte 31 315—368

Be die Ausführungen über die außer- (zu 5.79) Indessen wird iINan den welt-
europäischen Missionen der Bettelorden STam- ehenden Verzicht des Verfassers aut ıine tie-
INCN us der Feder des Münsteraner Missiolo- tere geistesgeschichtliche Betrachtungsweise be-
CIl Glazık. dauern, der e A ührte, daß T dıe Werke

Den Autfbau des Bandes bestimmte die un1- des Thomas VO Aquıin ‚Wr MIit ihren
versale Sıcht se1nes Gegenstands durch Her- Titeln PENANNT werden, VO'  - ihrem nhalt, ih-
ausgeber un utoren. Indem das äiußere, rer Eıgenart und Bedeutung hingegen nıcht
pragmatısche Geschehen WAar 1n der gebote- die ede ISt.
Nnen Ausführlichkeit ausgebreitet wird, ge1istes-, Mıt seiner umfassenden, unmittelbar AUS

theologie- und frömmigkeitsgeschichtliche Ent- den reich zıtierten Quellen schöpfenden Dar-
wicklungen jedo besonders 1mM Teil stellung der verschiedenen zukunftsträchti-
ebenso eindringend eroOrtert werden, wiırd dem SC} Strömungen 1n Philosophie und Theologie
Leser klar, dafß diıe Kırche auch 1n ihrer histo- des und eröftnet Iserloh dem Leser
riıschen Wirklichkeit nıcht allein mMIt profan- tietfe Einblicke 1n das Innere der spätmittel-
historischen Kategorien ertafßrt werden kann. alterlichen Kirche und legt damıt ugleich den

Die Stärke des durch Wolter bearbeiteten Grund für das Verständnis der Entwicklung,
Abschnitts ber das Hochmiuttelalter lıegt die schließlich ZUr Reformation geführt hat
offenkundig 1n dem Reichtum Intormatio- Besonders beeindrucken die Kapitel ber No-
135  - über Ereignisse und Zustände dieser kirch- minalismus, Kirchenbegriff und Staatsıdee,
tchen Epoche. In flüssigem, ZUrFr Lektüre ein- Mystik und Devot1io0 moderna.
adenden Stil werden dem Leser dıe großen Dıie Behandlung der Renaissance und der
Themen des hohen Mittelalters VOT Augen SC- Renaıissancepäpste durch Fınk verarbeitet dıe
führt Vom Schisma des Honorı1us, den Kreuz- neuesSte Lıteratur unduVO'  } intımer Kennt-
zugen, den Konflikten 7zwischen Päpsten und Nı1ıSs der Quellen. Klug und abgewogen das
alsern und den Generalkonzilien bıs den Urteil: „dafß paganısierende Formulierungen
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christlicher Wahrheiten vorwiegend dem Er- sich darüber klar werden, daß die seit Er-
WEeIls klassischer Biıldung dienen und n1  cht eın scheinen des Bandes VO: 55 auf
religiöses Bekenntnis den antıken Öttern für den zuletzt erschienenen and gestiegenen
ablegen wollten“. Besonders anregend 1St Je- Preise eine schwer verständliche Zumutung
doch der Abschnitt er das Große end- die Subskribenten darstellen.
ändische Schisma und die Konzilien des Brandmüller

Jahrhunderts, der insgesamt eın OLWeEeN-

dıges Gegengewicht der mIit Ausnahme der
Kapiıtel er das Florentinum fehlerhaften und Kirche und Synagoge. Handbuch ZUr Ge-
die Ergebnisse der NeEeUErTeEN Forschung ignOrl1e- schichte VO  3 Christen und en Bd Dar-
renden Arbeit VO  3 Gill, Konstanz-Basel- stellung mit Quellen. Hrsg. RENGS-
Florenz (Maınz bietet. Unbezweifelbar, TORF u. V:, KORTZFLEISCH. Stuttgart: Kletrt
doch keineswegs schon Gemeingut der Kır- 1968 504 Lw. 56,—.
chengeschichtsschreibung 1ISt die Feststellung Schon der ausführliche Tıtel Sibt einıgen
Finks, dafß srößter Anstrengung nıcht Autschlufß ber Zielsetzung und Autbau des
möglıch War und noch heute nıcht möglich autf WEeIl Bände berechneten Werkes, VO'  - dem
ISt, ermitteln, we. der Obödienzen 1M hier der and anzuzeıigen iSt. Das VOT-
Grofßen Schisma legitim WAar. Praktisch gab gelegte Programm 1St umfiassen und —

keinen legitimen, weil keinen VO  w} allen spruchsvoll Dıie Herausgeber setizen miıt der
siıcher als legitim erkennenden Papst Da- Bezeichnung „Handbu und miıt der Beto-
mit 1St die Ausgangsbasis für die Beurteilung Nung des zweitfachen Inhalts („Darstellung
der Konzilien VO  —3 Pısa un Konstanz SCcCHC- mit Quellen“) einen hohen Ma(ßstab. Aus-
ben, die e1INZ1g der historischen Wirklichkeit gangspunkt WAar der Auftrag der Synode der
entspricht. Eıne Folgerung daraus ISt, dafs, WwWie Evangelischen Kirche 1n Deutschland die
Fınk mit Nachdruck feststellt, das Konstanzer Erv. Zentralstelle für Weltanschauungsfragen
Konzıil auch VOrTr der ahl Martıns ein 1n Stuttgart, eiıne „Handreichung“ ber den
eigentliches Allgemeines Konzil WAar. Anhalts- Antısemitismus herauszugeben. Daraus wurde
punkte für weiterführende Gespräche findet ann der „Plan eines sorgfältig erarbeiteten
der dieser eIit besonders interessierte 1 @ Han ZUTr gemeiınsamen Geschichte VO
SCI nichtsdestoweniger, da der Autor auf ine en und Christen“ (17), das 1n mehr als
eigentliche Erörterung der anstehenden le- fünfjähriger Arbeit von einer Gruppe VOo  ]

s1ıologischen Probleme anscheinend Aaus Platz- evangelischen, jüdischen und katholischen Hı-
mangel verzichten mußte. Gern hätte I1a 1n storikern Aaus verschiedenen Natıonen VOTL-
diesem Zusammenhang auch je eın Kapitel bereitet wurde. Der ursprüngliche Plan einer
er die das N} Spätmittelalter bedrän- Sammlung VO Dokumenten und Texten mi1t
gende Frage der Reformatio ecclesiae in - jeweıils 1Ur kurzen Kommentaren wurde der
pite 1n membris und ber den damit CN  5 besseren Verständlichkeit 201 in eine -
zusammenhängenden Konziliarismus 1n se1- sammenhängende Darstellung umgewandelt,
Nen vielfältigen Erscheinungsformen gelesen. die durch die Beigabe VO zahlreichen Quellen-
Es mMas der Mangel ausreichenden Vor- teXien aufgehellt und zugleıch belegt werden
arbeiten SCWESCH se1n, der die Erfüllung die- oll. Geschichtliche Darstellung und oku-
ses Wounsches nıcht erlaubt hat. mentatıon sollen sıch Iso 1n dem Werk 5Cc-

Man legt diesen Band, der eine onNnumen- genselt1ig fortlaufend erganzen. Ausdrücklich
tale Leistung VO Herausgeber und utoren wiıll sich das Handbuch nıcht 1Ur die Hı-

storiker wenden, sondern oll eın Arbeits-darstellt, NUur mMit Hochachtung Aaus der Hand
Da{fß VO diesem Handbuch noch entscheidende buch für weıtere Kreıise se1n. Dıieser
Impulse für Erforschung un Lehre der Kır- Band tührt dıe Darstellung bıis 1NSs Jahr-
engeschichte ausgehen werden, unterliegt hundert, während dem ausstehenden zweıten
keinem Zweitel. Der Verlag allerdings sollte Band dıe Fortsetzung bis LWa 1930 sSOW1e die
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das Gesamtwerk erschließenden Register VOT- (93—97) vermißt INa  =) häufig 1ine Skizzie-
ehalten sind. rung des historischen Zusammenhangs und

Man wırd das Handbuch als einen ACIsStch eine Präzisierung des n litterarium der
Versuch, alle Teile der Christenheit 1n ihrer Schrift, Aaus der der betreftende 'Text N  11ı
Begegnung mıt dem Judentum durch die Z e1- imnen 1st. Auch hinsichtlich der Textauswahl
ten hin darzustellen“ (18), n begrüßen. waren Wünsche anzumelden; auch hier DC-
Dabej lauben WIr, den Herausgebern und nuge als Beispiel der Augustinusabschnitt,
Mitarbeitern kein Unrecht anzutun, WEeNnn der der bekannte, weil 1in die Liturgie der Kar-
Akzent auf „Versuch“ ZESETZT wird. Denn CS woche (Karfreitag und Karsamstag) aufge-
galt wirklich, Neuland bearbeiten un nNnOoOomMmMENE Text Aaus den Psalmenerklärungen
oftmals hne die sich notwendıgen Vor- (in Ps 63 und Wr 36, Z62. 765 f}
arbeiten und Detailuntersuchungen, die welt- Noch erstaunlicher, dafß der für das
hın auf diesem Gebiet fehlen eıne (GGesamt- Verhältnis VO:  3 Juden und Christen doch
übersicht herzustellen. Da dabei manches grundlegende ext ber das Apostelkonzil
verkürzt W'L\l'de und anderes des historischen (Apg 15; 1—-21), das, sOWweIılt WIr feststellen
Hintergrundes entbehrt, wird INa  - eher konnten, LLUFr einmal kurz ZCeNANNLT 1St
verstehen und mit 1n Kauft nehmen, als dıe nıcht aufgenommen 1St.
tatsächlich veleistete Arbeit urchaus Anerken- Ohne Z weitel mußte für die Mitarbeiter
Nung verdient. diesem komplizierten und durch die

Eıne Fehleinschätzung, die sich aut en (e- leidvolle Erfahrung uUNSsSeTeTr eıgenen Zeıt
vorbelasteten Thema die historische Einord-samtautbau des Bandes ungünstıg auswirkt,

scheint uns besonders darın liegen, da{fß eın NnNung und Bewertung der einzelnen Tatsachen
SanNzZCS Jahrtausend nämlich die eit 7 W1- die schwierigste Aufgabe se1n, die gerade
schen 200 und 1200 der nıcht durch die geforderte Kürze noch mehr eI-

korrekten Überschrift „Patristik und Früh- cchwert wurde. Dıie Gefahr, da{fß rühere Er-
mittelalter“ enn 1200 kannn 11a Ja nıcht e1gn1sse nach heutigen Ma stäben interpre-
mehr als nde des Frühmittelalters bezeich- tiert werden, lag nahe und 1St nıcht wenl-
nen!) 1n eın einz1ges Kapitel hineingeprefßßt SC Stellen des Bandes spuüren. Eıne be-

sonders hervorzuhebende Ausnahme bildetwurde. Es 1St WAar mit Zut 125 Seiten das
umfangreichste des SanzCch Bandes geworden. der Beitrag VO'  } Kötting; 1er 15t wirkli-
Schon die Unterteilung des Kapitels 1in rei ches Bemühen historische Objektivität fest-
VO  a verschiedenen utoren bearbeitete AB- zustellen. Dort heißt 1mM Zusammen-
schnitte welst eine ZeWw1sse Inkongruenz auf hang mit staatlichen Mafßnahmen ZUgZUNSIEN
während der Abschnitt die Entwicklung 1m einer religiösen Überzeugung: „Heute können
Westen innerhalb des Sanzen Zeıtraums dar- WIr diese Ansıcht ablehnen, damals war 65 fast
stellt, bringen die beiden anderen Abschnitte unmöglich, sich diesem Gedankenkreis und

und die Entwicklung 1m Usten, un WAarTr seinen Folgerungen entziehen“ Wıe
zunächst bis Kaiser Justinian und ann anders klingt dagegen: „Der mörderische RO
eitlich noch einmal zurückgreifend „1M Be- talitarısmus moderner nationalistischer Ideo-
el der orijentalischen Kirchen“. Tatsächlich logien und gerade auch des Nationalsozialis-
ergibt sıch damit eıne I1 Reihe VO'  3 Wıe- 1L11LUS 1St 1n Yew1sser Weise strukturell vorge-
derholungen (z die Synagogenzerstörung bildet 1n der zeitweiligen totaliıtiären Einheit
in Kallinikon 91 und ISI die Verehrung VO  ; christlicher Kirche und Staat“ Lei-
der makkabäischen Brüder 153 un 164) der sind solche Urteile Sar nıcht selten.
Störender ber 1STt. die mI1t einer solchen eIit- Man möchte dem 7weıten Band des Werkes
raffung notwendig gegebene Vereinfachung, wünschen, dafß sich die Darstellung VO  3 der
die bıs PALT Verzeichnung führen kann Und angedeuteten einseit1gen Betrachtungsweıse
bei den Textbeispielen 65 genuge hier auf möglichst freizuhalten bemühe, die eben doch
den Abschnitt ber Augustinus hinzuweisen den Zugang den Quellen erschwert. Wenn
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dann noch die kurz behandelten Ge- Geschichte des Konstänzer Konzzils. Das KOn-
sichtspunkte der sozialen Struktur und der Zil, zustande gekommen dem maßgeb-
ökonomischen Verhältnisse berücksichtigt WeEeTIT- liıchen Einfluß des deutschen Königs Siegmund,
den und sıch jedenfalls für die Neuzeıt beendete das große Abendländische Schisma

statistische Angaben finden lassen, und wart 1n den Dekreten seiner ünften Sit-
wird der „Versuch“ dem Ideal des „Hand- ZUNS über die Oberhoheit des Konzıils er

wIıe 1M Untertitel ausgesprochen 1st, den Papst zentrale Fragen über die truktur
näher kommen. Schneider d der Kırche auft. Seine Darstellung yliedert der

Verfasser 1n rel Fragenkreise: der Kampf
die Einheit der Kirche, die Bekämp-

fung der Häresie, die Reform der Kirche
GILL, Joseph: Konstanz Un Basel-Florenz. Haupt und Gliedern. Für seine Grundein-
Mainz Matthias-Grünewald-Verl. 1967 479 stellung 1St aufschlußreich, daß dem Kon-
eschıichte der ökumenischen Konzzilien. > stanzer Konzil DUr 1n einem bestimmten Um-
Lw. 45,— fang ökumenischen Charakter zuerkennt.

Der zweıte Teil des uches 15t dem BaslerVor fast hundert Jahren (1873) erschien die
Konziliengeschichte des Tübinger Kirchen- Konzil gewidmet, das VO  3 den Auseinander-
historikers Karl Joseph Hefele 1n 7zweiıiter VeTr- SETZUNSCN 7wischen Papst und Konzil be-
besserter Auflage Sıe 1sSt noch heute die errscht WAar. Sıe wurden durch die versuchte
grundlegende Darstellung der Geschichte der Konzilsauflösung VO:  $ seıten Eugens noch
Konzzilien. Der Fortschritt der Forschung ieß verstärkt und erreichten MIt der Verlegung
bereits verschiedentlich den dringenden Wunsch des Konzils SC  Q den Wıillen der Konzils-
eutlich werden, das Standardwerk VO  w} He- mehrheit VO  3 Basel nach Ferrara 1mM Jahr
fele überarbeiten, hne daß bisher 1438 und der darauft folgenden Absetzung
einer Realisierung dieser Wünsche gekommen Kugens 1439 einen Höhepunkt.
ware. Der dritte Abschnitt beschäftigt sich MT

Die Einberufung des weıten Vatikanischen dem Konzil VO  w} Ferrara-Florenz und chil-
Konzils elebte das Interesse für die Kon- dert eingehend die Dıskussionen 7wischen

Griechen und Lateinern 1n Florenz und diezıliengeschichte Ne  r S0 1St z B die „Kleine
Konziliengeschichte“ VO  - Hubert ın 1N- Verwirklichung der Union 1439 Wenige Jahre

spater 1453 fiel Konstantinopel in diezwischen 1n vermehrter und erganzter Auf-
lage 1n tast 100 000 Exemplaren verbreitet. Hand der Türken. Der Fall der Stadt bedeu-
Die vorliegende „Geschichte der ökumeni- Leife das endgültige nde der Union.
schen Konzilien“, herausgegeben VO  3 (BITN In einem Anhang fügt der Verfasser ent-

meıge und Bacht, 1St auf zwölf Bände be- scheidende Dokumente ZUr Geschichte der
rechnet, Von denen inzwischen fünf bereıts Konzilien VO'  ; Konstanz, Basel und Florenz
S!  jienen SIN 1n deutscher Übersetzung Besonders dan-

kenswert ISt C5S, dafß acht für die eutscheDer Band VO'  3 Joseph Gill er die Kon-
zıilıen VO'  } Konstanz und Basel-Florenz machrt Ausgabe die französische Edition ers  1en
uNns mit Problemen '9 die allen Ze1- bereıts 1965 die inzwischen erschienene T
ten das Interesse der Theologen und Hıstori- teratur bis 1968 nachgetragen hat
ker gefunden haben Der Vertasser Joseph Das Buch VO  w} Gill gibt eiınen intormatıven
Gill, Professor Orientalischen Institut ın Überblick, nthält jedoch ine Reihe VO'  - —_

Rom, iSt ekannt als Geschichtsschreiber des fechtbaren Angaben. Es wird eshalb nıcht
Konzıils VO  - Florenz, hat sıch ber auch 1n überall Zustimmung finden Dıie Wertung der

Konzilien VO:  5 Konstanz und Basel erscheintmehreren Veröffentlichungen MmMit dem Kon-
sSTanzer Konzil beschäftigt ach einem ber- stark aus der Sıcht des Florentinums her
blick über die Entwicklung und die Ausbil- bestimmt. Man WIFL: 111. heute nicht mehr
dung der konziliaren Idee schildert die bestreiten können, da{fß das Konzil VO  '3 Kon-
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in allen seinen Phasen eın ökumenisı  es des Kampfs bezeichnet die Nationalstaa-
Konzil SCWESCH 1St. Auch 1n seiner Beurtei- tCH,; deren Einfluß autf die Kirche 1n verhäng-
lung des Konzils VO'  3 Basel kann INan nısvoller VWeise wuchs, eın Einflufßß, der be-
Gill nıcht zustiımmen. Mıt Recht weist dage- sonders 1n der Reformationszeit das Vordrin-
SCH Gill darauf hın, daß das Papsttum Aaus SCH der religiösen Neuerung begünstigte.
dem Streit zwischen Papst und Konzil C“ Das Buch 1st lebendig geschrieben, regt A
stärkt hervorging, wenn auch der konziliare tordert ber zugleich verschiedenen Stellen
Gedanke 1n den nachfolgenden Jahrzehnten ZU Wiıderspruch heraus. Es wırd noch INan-

noch nachwirkte. Als den eigentlichen Sieger che Diskussionen auslösen. Bäumer

Soziologıe und Politik

LEVI-STRAUSS, Claude: Das ayılde Denken. Daß der Strukturalismus auf einer Abstrak-
Franktfurt: Suhrkamp 1968 347 Lw. 30,—. tionsstufe arbeitet, bei der die Gegenstände

Es 1St eın Verdienst des Verlags, die deut- ANsS!  einen: ihre Konkretheit verloren aben,
schen Leser mi1t wichtigen Werken eınes Den- 1St der Preıis, der wohl für NEUE Erkenntnisse
kens konfrontieren, das 1n Frankreich den gezahlt werden muß Da{iß jedo die Struk-

wissenschaftstheoretischen, literarischen un turalisten durch ihre Abstraktion VO:  e der Ge-
philosophisch-theologischen Problemen Inter- schichte und herausgefordert Urc!| die 1LL11LAI-

essierten schon länger beschäftigt Es 1st das X1St1S existentialistische Mythologisierung
strukturalistische Denken, eine wissenschaft- der Geschichte (Sartre 1U  - ihrerseits einem
liche Methode die leider Ilzuoft 1n Ideologie Mythos VO  ; der Ungeschichtlichkeit verfal-
umschlägt), be1 der einem Gegenstand nıcht len scheinen, 1St dıe ache des Objekts de-
der Inhalt, sondern die Form, nı  cht die Gene- NCN, die meıinen, jenseits VO  5 Geschichte NnUur

S1S, sondern der Platz 1mM statisch gesehenen mMi1t Strukturen beschäftigt se1ın. Manchem
System, nıcht das Gemeinsame, sondern die Scholastiker eın modernes Exempel!
Difterenz den anderen Elementen des 5Sy- Schiwy SJ

interesslert. Das 5System formaler Be-
zıehungen, das rekonstrulert wird, nın

INa  - Struktur. Nur wenn 1980123  - meıint der Wege der Literatursoziologie. Hrsg. eingel.
Strukturalismus die Gegenstände 1n ıhre VO'  3 Norbert FUÜGEN. Neuwied: Luchterhand

1968 480 (Soziologische Texte. 46.) KartStruktur zurückbettet, 1st eın Vergleich ZW1-
schen we1 Gegenständen wissenschaftlich 28 ,—

Ort iI1N14an die literariıschen Nachtprogram-statthaft, und dann kann sich herausstellen,
dafß s1e Sar nıcht verschieden sind, WwW1e INanll UÜUNSETeET Rundfunkanstalten, könnte mMan

der Meınung se1n, „Literatur und Gesellschaft“geglaubt hatte auch 1n der Wissenschaft.
Levi-Strauss, der Vater des Strukturalismus, und damit die Literatursoziologie se1l Jängst
hat dieser Rücksicht das Denken der die Stelle der traditionellen Fragestellung
Primitiven mMI1t der strukturellen Methode _- und der Germanıistik 3  n Davon kann
tersucht und festgestellt, daß es sıch VO — jedoch nıcht die ede se1ın, w1e Germanistik-
dernen naturwissenschaftlichen Denken 1n der Kongresse beweisen. Dafür 1St die Literatur-
Struktur nıcht unterscheidet. Dıie „Forderung sozi1ologie eın noch viel Junger und noch
nach Ordnung 1st die Grundlage des Denkens, wen1g ertragreicher Zweig wuchernden
das WIr das primitıve CNNCI, ber 11UTT 1NsSO- Baum der Soziologie. Deshalb 1St 6S ankens-
fern, als dıe Grundlage jedes Denkens 1St  C WEeTrTT, dafß Fügen ZUr erstien Intormation
(21) Das „wilde Denken“ 1STt das Denken aller und Arbeitsgrundlage eın Quellenbuch heraus-
Menschen gegeben hat, das 1n einem historischen un 1n
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einem systematıschen Teil reprasentatıve Texte trage 1in sechs Kapiteln systematiısch ord-
VO'  =) de Bonald bis VO Martın, VO  z HNeN: der politische Mensch, Macht und Ge-
Nıetzsche bis Ih Adorno vorstellt. Zu be- WwI1ssen, Ideen und Parteien, Jugendpolitik,dauern 1St NUur, daß dabe;j die französischen Politische Bildung, Politisches Bewußtsein. So
Strukturalisten und die vielfältigen marxI1ıst1- 1St eın politisches Sachbuch entstanden, das
schen nsätze (Marx fehlt!) kurz kommen. zumal der polıtisch interessierten Jugend eine
Doch das gebotene Spektrum ISTt faszınieren. Fülle VO Gedanken und Anregungen bietet.

Bleibt abzuwarten, ob CS ber Freunde Dıie Beiträge reichen VO  } rein gedanklicher
hinaus auch Wissenschaftler findet, die diesem Grundlegung über Beschreibungen konkreter
Forschungsgebiet voranhelfen. Zeitgeschichte bıs ZUr Analyse politischer Ak-

Schiwy SJ t10n.
Unter dem Aspekt der geistigen Grund-

legung weisen WIr hin auf die Arbeıiten VO  $
rof. Dr Hermann Volk, Bischof VO  } Maiınz:

Politik als Gedanke und Tat Hrsg. VO'  3 Rı- „Politik als Aufgabe. Eıne theologische Be-
ard WISSER. Maıiınz: 78 Hase Koehler trachtung“, und VO  3 Proft Dr Kar]l Holzamer,
1967 4727 1g 32,—. dem Intendanten des weıten Deutschen Fern-

Am November 1965 verunglückte der sehens: „Vertrauen un Mifßtrauen 1n der
ehemalige Bundesführer der Katholischen Ju- Demokratie“. Lebendig und spannend infor-
gend und Dozent der Schule für Innere mieren die Ausführungen VO  - Pater VO ell-
Führung der Bundeswehr und der Pädago- Breunıing SJ ber das Verhältnis der Kırche
gischen Hochschule 1n Worms, Dr Gerhard ZU) Sozialismus 1n den etzten Jahrzehnten,
Schreeb 1m Alter VO  } Jahren ödlich Als die Arbeit VO  - roft. Dr. Roegele ber

Grabe Politiker des Bundes und des Lan- die erstien Bemühungen eine große Koa-
des Rheinland-Pfalz davon sprachen, durch lition 1n Bonn 1mM Jahre 19672 und Priälat
diesen frühen 'Tod se1 die eutsche Politik Wılly Bokler in einem Rückblick auf die Ju-

eine große Hoffnung aAarmer geworden, gendpolitik der etzten ZWanzıg Jahre Mit-
reifte der Plan, dem Verstorbenen einen Ge- arbeiter der Schule der Inneren Führung der
denkband wıdmen. Dem politischen Sti! Bundeswehr en Aufsätze über die Proble-
Gerhard Schreebs entsprechend sollte das matık des heutigen Soldaten beigetragen. Je-
Buch nıcht subjektbezogen, sondern sachzu- der, der mIiıt Jugend tun hat, wird Mit (58-
gewandt Se1n. Unter dem Titel „Politik als wınn lesen die ede des Bundesministers
Gedanke und dat“ sind dreißig Beiıträge Dr Bruno Heck „Unsere Jugend Sıtuation
sammengefaßt. Als Herausgeber zeichnet Dr und Aufgabe“
Rıchard Wısser, Privatdozent für Philosophie Der umfangreiche, ber hervorragend AaUs-

der Universität Maınz ekannt durch BESTATLLELE und übersichtlich geordnete and
seın 1m gleichen Verlag erschienenes Werk wiırd allen iıne Hilfe se1ın, die 1ın Jugend-
„ Verantwortung 1m Wandel der Zn Wısser arbeit und Oftentlichkeit die Grundlagen ih-
1St gelungen, die verschiedenartigen Be1- TI Handelns bedenken Hübener
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FONSECA leitet das „Indıan Social Institute“ 1n New Delhi

OTTO KREYE 1St wiıssenschaftlicher Mitarbeiter der Forschungsstelle der Vereinigung Deutscher
Wıssenschaftler 1n Hampburg.
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Helmut Koester

ÄArztliche Überlegungen Enzyklika „Humanae ia

Die „rechte Ordnung der Weıtergabe menschlichen Lebens“ wissenschaftlich CI -

orschen und s1e als AÄArzt in der Beratung und Behandlung der AaNnverirautfen Menschen
praktizieren, annn geradezu als der innere Kern des medizinischen Fachgebiets der

Geburtshilfe un! Gynäkologie gelten. Dıieses Prinzıp wiıird nıcht 1Ur augenfällig 1n
jenem Bereich dieses Spezialgebiets der Medizın, 1mM Gebärsaal durch die Geburt
eines Menschen dieses Bemühen durch eın sehr handgreifliches un: auch hörbares
Ergebnis belohat wird, sondern zieht sich WwW1e eın Faden durch die gESAMTLE
Tätigkeit, se1 in der Beratung des Ehepaars, das dringenden Kinderwunsches
noch kinderlos geblieben 1St, se1 dort, durch komplizierte hormonelle oder Ta-
tıve Verfahren von erheblichem technischen Aufwand die gestörte Ordnung wiıeder-
herzustellen versucht wird, oder se1 in der experimentellen Forschung, die me1ist

für den Menschen stellvertretend geopferten 1er die Gesetzmäßigkeiten dieser
Ordnung herauszufinden versucht. icht 1Ur 1er begegnen WIr dieser als natürliches
und ethisches Prinzıp verstandenen Ordnung, sondern auch bej jenen körperlichen
Krankheiten und 1m Organischen manıfestierten Leiden, die sıch erst nach sorgfältiger
Analyse dem Kundıgen als 1M Seelischen und Geıistigen, also dem eigentlich spezifisch
menschlir Bereich dieser Ordnung, beziehungsweise seiner Störung begründet finden.
In diesen weıten Problemkreis der MI1t der Weitergabe menschlichen Lebens verbun-
denen Fragen, w1e sıe sich dem Arzt täglich iın praktischer Oorm anschaulich darbieten,
gehört auch die Ehe, ın der dıe Ehepartner mit den ihnen VO  3 Gott gegebenen Mitteln
sıch ihre Liebe bekunden und 1ns werden, und in diıe der christlichen Ordnung gemäß
die Zeugung Lebens gehört.

Wenn das kırchliche Lehramt LU 1ın orm einer päpstlichen Enzykliıka CZUE rechten
Ordnung der Weıitergabe menschlichen Lebens“ Stellung S  3890001 hat, trifft
iın diıese alle Menschen betreffende tägliche Problematik mıtten hinein und darf einer
intensıven Auseinandersetzung mi1t den verkündeten Normen siıcher se1n, W1e s1e Aaus

der Natur des Gegenstands heraus ohl NUur selten UuVO stattgefunden hat Jedes
Ehepaar verfügt über praktisches Wıssen auf diıesem Gebiet, und 1St nıcht NUur „sub-
jektive Überheblichkeit und voreilıge Besserwissere1i“ WEeNnn in der Auseinander-

Nach eiınem Vortrag auf dem Ärztetag des Bıstums Essen 11 1968 1N Essen.,
Wort der Deutschen Bischöfe, Königstein/ Is., 1968
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SETZUNS auch dıie Zahl kritischer Stimmen zrofß 1St. Wıe schon VOr Erscheinen der En-
zyklika die VO apst selbst eingesetzte Kommissiıon VO  3 Wıssenschaftlern verschie-
dener Fachrichtungen AUuUS der Banzen Welrt versuchte, die 1n der allgemeinen WI1Ie be-
sonders auch 1ın der menschlichen Natur begründeten Normen erkennen und
formulieren, wird durch die große Fülle der ständig LEU hinzukommenden
wiıssenschaftlichen Erkenntnisse auch weıterhin die Pflicht eines jeden Wıssenden se1n,
1n kritischer Auseinandersetzung mMIit diesen und 1m Vergleich miıt der ın der Enzyklika
„Humanae vitae“ veröftentlichten Meınung des kirchlichen Lehramts die Wahrheit

finden. Dies gilt besonders auch jetzt, als wiıder Erwarten das kıirchliche Lehramt
seıne Normen Sanz anders formulierte, als eigentlich nach dem VO  ; der großen
Mehrheit der päpstlichen Kommissıon VO  3 Wıssenschaftlern aufgrund der heutigen
Kenntnisse erarbeiteten Gutachten SCWESCH ware. Diese Pflicht besteht

mehr, als 99 98088 ZU Schaden der kırchlichen Autorität gereichen würde, WEeNnN

diejenigen schweigen wollten, die sıch einer grundsätzlichen Achtung der kirchlichen
Autorität bekennen“ LA Aus diesem Grund möchte iıch der VO  3 den deutschen Bischöfen
1ın Übereinstimmung mıiıt dem apst ausgesprochenen und mMiıt Dankbarkeit begrüßten
Aufforderung Folge leisten, als eın in meıiner Kirche engagıerter Laıie, als Wıssen-
schaftler, dessen ENSCICM Arbeitsbereich gerade dıe Fragen den Beginn des
Lebens und einer menschenwürdigen Empfängnisregelung gehören, als AÄArzt und als
Ehemann un Vater gemeinsam mit anderen durch „Wissenschaftliche Arbeit beizu-
tragen, die Voraussetzungen für ıne sıttlıch ınwandfreie Geburtenregelung SCNAUCT

klären“ 3 un: einıgen Punkten der Ärgumentatıon un: der Weısungen der
Enzyklika „Humanae vıtae“ VO frauenärztlichen Standpunkt AUuUSs Stellung nehmen.

Der personale Aspekt des ehelichen Aktes

Dıie Notwendigkeit, die Kıiınderzahl 1n verantwortungsbewußter Elternschaft
begrenzen, steht heute außer Zweıtel. Hıerzu ekennt sıch nıcht 1Ur die Enzyklika
„Humanae viıtae“, sondern die Anerkennung dieses Grundsatzes findet sıch schon in
der Enzyklika „Castı connubij;;“ und in der erühmten ede 1us‘ XII die ıtalıe-
nıschen Hebammen 1mM Jahre 1951: ın welcher den Eltern gestattet, „auf Jlange Zeıt,
Ja für die Dauer der SaAaNzZCNH Ehe“ „AdUus mediziniıschen, eugenischen, wirtschaftlichen
und soz1alen“ Gründen die Zahl der Kınder begrenzen oder auf S1e verzichten.
Die Gründe für ine Empfängnisregelung sınd 1n diesen VO' 1uUs >-<©HE aufgezählten
Möglichkeiten eigentlich alle schon enthalten. Wenn die Überlegung einer Beschränkung
der Kınderzahl Aaus der Notwendigkeit, die S1' AUS der heute 1n vielen Teıilen der

d Rahner, Zur Enzyklıka „Humanae vitae“, 1n dieser Zschr. 182 (1968) 205
Pastoralkonstitution > umanae Vıtae HV)
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Welt stattfindenden Bevölkerungsexplosion erg1ibt, hierin nıcht namentlich mıiıt auf-
geführt 1St, 1St sı1e doch in den aufgeführten Gründen, nämlich den wirtschaftlichen
und sozlialen, die sıch auch dort immer in der einzelnen Famiılie manıfestieren, mMi1t ent-
halten. Staatlıche Hılfe auf diesem Gebiet kann und darf daher auch dort NUur 1im Rah-
InNenNn der Famiılie un in Achtung VOT dem einzelnen Menschen gegeben werden, und

ISt dem apst danken, dafß diesen Punkt in seiner Enzykliıka besonders her-
vorhebt.

Die Gründe, die in der Sprechstunde des Arztes in einem Land w1e dem unseren VO  —3
den ratsuchenden Ehepaaren vorgetragen werden, rauchen hier 1im einzelnen nıcht
aufgeführt werden. Zieht MNan einmal NUuUr die eın körperliche Seıite des Problems
heran, W1e sıch VO Standpunkt des Gynäkologen AUuSs bietet, würde die Kräfte
einer Trau bej weıtem übersteigen, Wenn sS1ie oft schwanger würde, WIE dies aufgrund
der natürlichen weıblichen Körperfunktionen biologisch möglıch ISt. Wenn dies in
früheren Zeiten MIiIt ihrer hohen Mütter- und Kındersterblichkeit noch einen gew1ssen
Sınn ur dıe Erhaltung der menschlichen Art hatte, 1St in ÜHNSGCTETr Zeit, 1n der
die biologische Reproduktionsphase der Tau 1mM Durchschnitt zehn Jahre länger
dauert, durch die Möglıchkeiten der modernen Medizın ıne Gefahr ur das Leben
der Tau durch Schwangerschaft und Geburt kaum noch besteht, un: nahezu jedes
Kınd, das gewünscht, und geboren wird, auch das Erwachsenenalter erreicht,
dieser ursprüngliche Sınn verloren Die Zeıt, in der die TAau 1n erster Linıe
Gebärerin WarT, un der Mann während se1nes Lebens nıcht selten mehrmals den Verlust
seiner Tau 1im Kındbett beklagen hatte, 1St endgültig vorbei.

Der Wandel, der sıch hierdurch innerhalb der Ehe un:! 1n der Auffassung VO  3 ıhr
vollzog, ergibt sıch daraus schon von selbst. Beide Ehepartner leben 1U  ; tatsächlich
eın Leben lang ZUSAMMECN, und dieses gemeinsame Leben dauert 1e] länger. Der
personale Bezug in der Ehe wırd stärker betont, un die Anforderungen die ehe-
iche Liebesfähigkeit des einzelnen, die 1e]1 differenzierter und viel Jänger erhalten
notwendıg 1St, sınd eın Vielfaches größer geworden. Der AÄArzt und der Eheberater
erfahren besonders, wieviel schwieriger diese früher in diesem Ausmafß nıcht gekännten
Anforderungen eine lebenslange Ehe geworden sınd, die eigentlich ErSt Jjetzt durch
ihren stärkeren Personbezug eıne echt christliche SCENANNT werden kann, und wieviel
störungsanfälliger S1e damıiıt auch 1ISt. Die eheliche Sexualıität ekommt durch diese
Entwicklung eine zunehmend stärkere Bedeutung als Ausdrucksmittel zwıischen den
Ehepartnern, und InNan beginnt erst heute in der psychosomatischen Forschung CI -

ahnen, elch profunde Bedeutung dem ehelichen Akrt für die Entwicklung einer
lebenslangen Liebesfähigkeit mMi1t eın und demselben Partner, also der Erfüllung des
christlichen Eheideals, zukommt.

Diesen personalen Aspekt des eheli en Aktes, seine Notwendigkeit für „dıe
besondere Eıgenart und Forderung der ehelichen Liebe“, für die „Liebe, die auts
Ganze geht“, ur „Jene besondere orm personaler Freundschaft“, in der ein Ehepartner
den anderen 99 seiner selbst willen lıebt, „und nıcht 1Ur SCH dessen, W as VvVon
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ihm empfängt“ betont denn auch der Teil der Enzyklika „Humanae vitae“
weıt mehr als frühere päpstliche Lehrschreiben in immer Formulierungen und
entwirft ein Bild von der christlichen Ehe, das als echte Fortentwicklung der kirchlichen
Ehelehre angesehen werden kann un von den Eheleuten un dem Arzt, der siıch mi1t
den Störungen der Ehe befassen hat, gleichermaßen begrüßt wird.

Wenn diesem Teıil des päpstlichen Lehrschreibens über die menschliche Liebe, die
sich durch ihren bewußten personalen ezug VO  - der rein anımalischen in ihrem Wesen
unterscheidet; un über die 1in diesem Sınne christliche Ehe also volle Zustimmung
gebührt, ergeben sıch bei der Lektüre der Kapitel über die praktische Verwirklichung
dieser hohen Anforderungen für die Eheleute, die Ja über das VOo  -} der empirischen
Forschung geforderte praktische Wiıssen 1n hohem Mafß verfügen, ur den Arzt und
ur  . den MI1t den theoretischen Grundlagen vertrauten Wissenschaftler „begründete
schwerwiegende Bedenken“ einıge Ausführungen des Rundschreibens, das uns

VO fachtheologischer Seite als eın seiner Natur nach nıcht unfehlbares dargestellt wird.
Es scheint 1er der Fall gegeben, 1n dem auch bei „uneingeschränkter willensmäßiger
Bereitschaft, 1n Treue der kirchlichen Lehrautorität stehen (also der religiöse
Gehorsam des Willens), die Verstandeszustimmung“, also der für unfehlbare Weisungen
des päpstlichen Lehramts geforderte „religiöse Gehorsam des Verstandes“ ® N1  cht
geleistet werden annn In zahlreichen Abschnitten scheint M1r „beachtliche Gründe“

geben, „die die päpstliche Norm sprechen“ Sapc dies nı  cht,; indem iıch
1in „einer heute jel verbreiteten, unreflektierten Allergie eine Lehrautorität
1n der Kirche bloß emotional reaglere“, sondern 1n voller Kenntnis des „Gewichtes
und der Bedeutung einer solchen päpstlichen Erklärung“ und geleitet durch eın in red-
lichem Bemühen die Sache geformtes „gläubiges Gewissen“ In dieser Sıtuation
und diesem Bemühen weiß iıch mich ein1g mMit einer großen Zahl gläubiger katholischer
Christen.

Liebende Vereinigung un Fortpflanzung

Die Schwierigkeit in der Auseinandersetzung miıt den 1n der Enzyklika dargelegten
Normen beginnt bei der 1n ihr wıe schon in früheren Lehrschreiben genannten ”  J11=
lösbaren Verknüpfung zwischen liebender Vereinigung und Fortpflanzung“. „Wie
nämlıch der Mensch ganz allgemein keine unbeschränkte Verfügungsmacht über seinen
Körper at, 1 besonderen auch nicht über die Zeugungskräfte als solche“, sejen
„doch diese ihrer innersten Natur nach auf die Weckung menschlichen Lebens an
legt

5 Reuss, Soll INa  >3 auf eine päpstliche Entscheidung ber die Empfängnisregelung drängen? 1ın
Diakonia (1967) 292

Ebd. Rahner 202 Ebd 205 12.
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Es muß der Enzyklika zugestimmt werden, daß „unbeschränkter Verfügungsmacht“
über den Körper und die Zeugungskräfte Grenzen SESETZT sind. Eın solcher Wunsch
würde als nicht NUr der christlichen Einstellung widersprechend empfunden werden.
Eın Eingriff darf NUur nach verantwortlicher Entscheidung aus den bereits eingangs
aufgeführten und schon VO  3 1US C genannten Gründen ausgeführt werden.

ıne Schwierigkeit gegenüber den Ausführungen der Enzyklika ergibt sich jedoch
dadurch, daß das praktische Wiıssen der Eheleute, daß ı1ebende Vereinigung und Ort-
pflanzung nıcht unlösbar verknüpft und der Akt der ehelichen Hingabe seiner „inner-
sten Natur nach“ nicht unbedingt auf Zeugung angelegt ist, durch die medizinische
Wissenschaft und neuerdings VOr allem auch durch die Ergebnisse des noch
Wissenschaftszweigs der Verhaltensforschung ur den Menschen und auch das Tierreich
bestätigt wiırd. Wenn sich die Norm der Enzyklıka VO  - den allgemeinen biologischen
Gesetzmäßigkeiten der Fortpflanzung, Ww1e S1Ee auch 1n der außermenschlichen Natur,
also 1M Tierreich, 1n gleicher Weise bestehen, ableitet, haben die wissen-
schaftlichen Beobachtungen gezeigt, daß gerade auch 1m Tierreich eine „unlösbare Ver-
knüpfung“ 7wischen Paarungsverhalten, der za Copula, und der Ort-
pflanzung nıcht gegeben 1St. Bıs hinab den niederen Tieren 1St dies eobachten.
Wickler Ww1e auch andere Forscher 11 konnten kürzlich csehr eindrucksvoll nachweisen,
dafß auf allen Entwicklungsstufen des Tierreichs Verhaltensweisen und Funktionsab-
Jäufe, WATS s1ie 1m Paarungsverhalten bei der Zeugung von Nachkommenschaft bestehen,
in gleicher Weise, aber MM1t anderer Motivatıion, nämlich der Partnerbildung dienend,
angewandt werden. Be1 zahlreichen „sOz1al ebenden Tieren“ 1sSt der „Geschlechtsakt
VOoO  $ der Erzeugung von Nachkommenschaft getrennt“, „Elemente AUuUS der sexuellen
Paarungseinleitung treten in den Dienst der Partnerbildung“ „Das kann auch
die Copula sein. Auch den Primaten dient „die Copula auch der Bindung
zwischen Individuen“ und „die einzelnen Bindungskopulationen interferieren nıcht
Mit der Zeugung“. die Behauptung, die Copula diene 1mM Tierreich ausschließlich
der Zeugung, 1St falsch“ 1 Aus seiner sorgfältig ntermauerten Argumentation, die hier
nıcht 1im einzelnen angeführt werden kann, zieht Wickler 13 den Schluß, daß in
der Reihe der Geschöpfe, die auf den Menschen als Krone der Schöpfung hinweist, die
Paarung bei ursprünglichen Tıieren nıcht der Fortpflanzung dient, auch bei einıgen
hochentwickelten 'T1ieren die Fortpflanzung ohne Paarung erreicht wırd und mithin
Paarung und Fortpflanzung nıiıcht naturgesetzlich untrennbar sind“

Spätestens se1it den grundlegenden Untersuchungen VO  » Ogino und Knaus wıssen
WIr, daß auch beim Menschen iebende Vereinigung und Fortpflanzung nıcht ur-

notwendig miteinander verknüpft sind. Die Enzyklika nımmt auf diese Tatsache Be-

ZUg 1: iındem s1e für erlaubt erklärt, von diesem Wıssen Gebrauch machen. Nichts

Wickler, Das Mißverständnis der Natur des ehelichen Aktes 1n der Moraltheologie, in dieser
Zschr. 182 (1968) 289

11 Kummer, b}  It. Wickler 294
Wickler 294 Ebd 296 14
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anderes bedeutet nämlich der 1nwels auf die Benutzung der „empfängnisfreien
Zeıten“ für den ehelichen Verkehr, WEn die Eheleute den sexuellen Akt AuS liebender
Zuwendung, also die nüchterne Ausdrucksweise se1 verziehen ZUuU Zweck der Aatur-

gesetzlıch auch 1m Tierreich 1n dieser orm ablaufenden Partnerbildung un icht
ZUur Zeugung VO  3 Nachkommenschaft austühren wollen.

Die Erkennbarkeit der empfängnisfreien Zeiten

Diese Methode eıner Empfängnisregelung, also der Vermeidung einer Empfängnis
ausgeführten ehelichen Verkehrs, wırd also als erlaubt erklärt. Die arztliche

Erfahrung zeıgt NUunN, daß tatsächlich Ehepaare 1bt, die diese Methode einer Emp-
tängnisregelung mit Erfolg anzuwenden 1n der Lage sınd, s1e als die ihnen eiNZ1g
ANSECEMESSCNEC ertahren haben un! S1e als der Harmonie ihrer Ehe und der Würde der
beiden Partner entsprechend empfinden. Be1 aller Kritik, welche die Methode der
Zeitwahl VOr allem Aaus den Reihen der Fheleute erfährt, mu{fß dieses DSESAZT werden,
un hieße der Methode selbst un den jeweiligen Ehepaaren Unrecht tun, wollte
INa  a} 1€eSs verleugnen.

Ebenso unrecht waäare aber, würde mMa  3 verschweigen, daß die Methode der e1it-
ahl für schr viele andere Ehepaare mM1r scheint die Mehrzahl se1ın als —

sıcher, undurchführbar un: VOT allem aber als die eheliche Liebe un Harmonie
zerstörend empfunden wiırd. Wer kennte als Arzt nıcht ine große Zahl solcher Ehe-
a  9 oder hätte 6S vielleicht als Ehepartner Sar selbst 1n seiner eigenen Ehe erlebt und
erlitten? Es sind ıcht die Bequemen oder die Verantwortungslosen, die diese Erfahrun-
401 berichten, enn VO  3 diesen ware  A die Methode erst Sar ıcht angewandt worden,
sondern siınd vielmehr die ditferenzierteren den Eheleuten un: die, dıe ıhr
Leben 1in vollständiger Übereinstimmung mit der Lehre der Kirche führen siıch be-
mühen.

Wenn es auch 1ın erster Linie die praktischen Erfahrungen der Eheleute sınd, die
durch eine theoretische Erörterung eintach nıcht EerSeizt werden können, welche uns die
Ursachen der Schwierigkeiten aufzeigen, siınd viele auch AaUuUus den naturwissenschaft-
lichen Grundlagen und AUuUSs der arztlichen Erfahrung erkenntlich.

Be1 der weılitaus überwiegenden Mehrzahl der Frauen 1St der Zyklus unregelmäßig
und das empfängnisfreie Intervall beginnt bei der einzelnen Tau jeweils nNnier-

schiedlichen Zeıten. Nur eLIwa2 ein Prozent aller Frauen besitzen den als Norm gelten-
den Zyklus VO  - regelmäfßig Tagen 15, Schwankungen der Zykluslänge bis sechs
Tagen weıisen 13 Prozent der Frauen auf Be1 allen übrigen Frauen, be] SA
Prozent, schwankt die Zykluslänge mehr als sechs Tage, WI1e Chiazze und Mıt-

Hosemann, Gesetzmäßigkeiten 1m Menstruationszyklus der Frau, 1N * Geburtsh. Gynäk. 12585

(1947) 170
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arbeiter 16 kürzlich in einer prospektiven Studie 2316 katholischen Frauen mıiı1ıt
ınsgesamt 3() 655 Zyklen herausfanden. Die weıtverbreitete Meinung VO dem alleinignormalen Tage-Zyklus 1St eın „bedauerlicher Mythos“ 1 Die Berechnung der -
fruchtbaren Tage erweıst sıch aber für die weıtaus meisten Frauen als völlig unzurel1-
chend, und gibt heute W1e Palmer 18 dies ausdrückte ohl mehr Kınder, di
dıeser Methode ihr Leben verdanken, als S1e verhindern in der Lage WAar.

iıne Verbesserung erfuhr diese Methode durch die tägliche Messung un Autzeich-
Nung der nach dem morgendlıchen Erwachen VO der Tau 1im Enddarm oder 1n der
Scheide SEMESSCHECN KöÖörpertemperatur. Die orale Messung, WI1e WIr S1e Aus ästhetischen
Gründen empfehlen, birgt nach Rötzer yrößere Fehlerquellen in siıch. Diese Methode
beruht bekanntlich darauf, dafß das nach dem Follikelsprung gebildete Gelbkörperhor-
‚89{0}  — einerseılts die Heranreifung Follikel und somıt ıne Empfängnis verhindert,
ZU anderen durch seinen zentralen thermogenetischen Etffekt die KöÖörpertemperatur
einıge Zehntel Grade erhöht. Die VO  3 der World Healcth Organısation ZUur Klärung
dieser Methode eingesetzte Fachkommission definierte den Temperaturanstieg dann
als sıgnifikant, WwWenn ” innerhalb VO  w 48 Stunden oder weniıger eintritt un die
Temperaturen VO  3 drei aufeinanderfolgenden Tagen mındestens 0, rad Celsius
höher lıegen als den vorangegangenen sechs Tagen“ Z Die exakte Einhaltung der 1in
dıeser Definition gegebenen Merkmale 1St für das Gelingen der Methode sehr wichtig.
Wırd der eheliche Verkehr wirklich LLUTLE während der definierten empfängnisfreien
Tage ausgeführt, 1St die Siıcherheit der Methode allerdings sehr zroß un derjenigen der
Ovulationshemmer gleichzusetzen, diıe Ja den gleichen Wirkungsmechanismus besitzen,
W1e VO Ovar selber durch die Produktion des Gelbkörperhormons ewirkt wird.

Doch W as bedeutet diese Methode für die Praxıs des Ehelebens? Da nach der 1er
wörtlich zıtierten Definition Von der vierzehntägigen Gelbkörperhormonphase mınde-

fünf Tage abzuziehen sınd, verbleiben insgesamt höchstens LECUNMN Tage für den
ehelichen Verkehr, neunzehn aufeinanderfolgenden Tagen kann CT bei 28tägıgem
Zyklus nıcht ausgeübt werden. Da der Zyklus bei der Hälfte aller Frauen aber länger
als 28 Tage dauert, verlängert sıch diese eıt entsprechend.

Wer als Arzt einmal cselber solche Kurven hat auswerten müussen, weıß, daß der
Anstieg der Temperatur häufig in viel längerer elit als NUur 48 Stunden erfolgt, die
Methode damit 1e] schwieriger und die für den ehelichen Verkehr verbleibende eıt
noch kürzer wiırd.

Chiazze, A Brayer, Macısco, Jr! Parker, Duffty, The length an varla-
bilıty of the human menstrua|l cycle, 1n : Americ. med Ass 203 (1968) 377

E
Rötzer, Erweıiıterte Basaltemperaturmessqng und Empfängnisregelung, 1N? Arch. Gynäk 206 (1968)

18 Palmer, yrn nach Weıiland, 1n Kepp, Oester (Hrsg.), Empfängnisverhütung aAaus Ver-
AntwOortung (Stuttgart 102

Rötzer 203
20 Döring, Die biologischen Voraussetzungen für eine Empfängnisregelung durch periodische

Enthaltsamkeit, 1n ! tsch Med Wechr. ” (1967) 1643
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Rötzer Z der 1n etzter e1it in der Diskussion die Methode der Zeitwahl häufig
zıtlert wird, empfahl, da nach seıinen Erfahrungen die Aufwachtemperaturen oft erst

bis sechs Tagen nach dem Follikelsprung anstıegen, daher eın weıteres Merkmal,
durch welches der Begınn der empfängnisfreien Tage eichter erkennbar sel1. Jeder ıne
Sterilitätsberatung ausführende Arzt weiß, daß während der Tage den Follikel-
SpIung AUuUSs dem Gebärmutterhalskanal der Tayu vermehrter glasiger, fadenziehender
Schleim abgesondert wird. Nach diesem Schleim, empfiehlt Rötzer, so]l die e
die Methode se1l 1er ruhig einmal geschildert bei iıhrem mehrmals täglich erfolgenden
Gang ZUuUr Toilette fahnden, iındem sıie das VO  - ıhr dort benutzte Papıier untersucht.

die Abwehrreaktion VO  3 Frauen, die VvVor einer derartigen Selbstbeobachtung eine
Scheu haben, wirklich NUur „Ausdruck einer Prüderie vVErgaNSCHNCI Zeıiten“ iSt, wI1ie
Rötzer meınt?

Die Darstellung der Versuche Zz.ur Feststellung der empfängnisfreien Tage ließe
sich beliebig fortsetzen. Die Indizinprobe oder andere Methoden ZUr Feststellung der
Pregnandiolausscheidung 1m Urıin oder des Glukosegehaltes 1m Zervixschleim durch
die Tau selbst, die ZU eıl die Einrichtung eiınes kleinen Labors 1m Badezımmer OCI-

fordern, sej]en jer erst Sar nıcht besprochen. Diese Beispiele mögen genügen,
demonstrieren, dafß Sal ıcht Sanz einfach un ohne 1ine ZewWl1sse Intelligenz
un!: größeren Aufwand möglıch 1ISt;, die eit iınnerhalb des Zyklus sicher herauszufinden,
während der dıe eheliche Vereinigung stattfinden kann miıt dem Wunsch, den Akt
als Mıttel liebender Zuwendung gebrauchen und den Eintritt einer Schwangerschaft

verhüten.
Es se1 daraut verziıchtet, jetzt noch 1m einzelnen auszuführen, welche Erschwerung

der Feststellung des Beginns der empfängnisfreien Tage eLw2 durch leichte fieberhafte
Krankheiten oder durch unterschiedliche Schlat- un: morgendliche Aufwachzeiten,
etwa2 bei Müttern, die nachts mehrmals ihre weıiınenden Kınder VeErSsSOTSCN müussen, oder
be1 Schichtarbeiterinnen, durch dıe somıt veränderten Temperaturen auftreten können.
Wer außerdem noch Gelegenheit hatte, ine Reihe ostasıiatischer oder südamerikanischer
Länder besuchen, wiırd sıch die Anwendung der empfängnisfreien Tage tür diese
menschenreichsten Gegenden der Erde eintach nıcht mehr vorstellen können.

Nur ein Gesichtspunkt se1l bei der Besprechung der Methode der Zeitwahl noch
erwähnt: Warum 1St dıe Phase iınnerhalb des Zyklus eigentlich empfängnıis-
frei? Sıe 1st CSy weıl durch die Bildung des Progesterons, also des Schwangerschaftshor-
IMNONS, dıe Bremsung der Follikelreitung ZUT Verhinderung eiıner weıteren Befruchtung
bei eingetretener Schwangerschaft besteht, un: durch dıe Wirkung dieses Ormons der
Körper der TAaU autf die eventuell eingetretene Schwangerschaft vorbereitet und VeOEI-

andert wiırd. Viele Frauen spuren diese Veränderungen körperlich und psychisch sehr
heftig, un die Behandlung dieses „prämenstruellen Syndroms“ gehört ZU täglichen
Pensum jeder frauenärztlichen Sprechstunde. Zu diesen Veränderungen gehört auch

21 Rötzer 201

7974



Arztliche Überlegungen ur Enzyklika „Humanae vitae”
nıcht selten macht IMNa  e} siıch Sınn und Physiologie dieser Phase bewußt ein vermın-
dertes Verlangen der al nach einer ehelichen Vereinigung, 1im Gegensatz ZUuUr prä-
ovulatorischen Östrogenphase. art mMan die Beschränkung des ehelichen Verkehrs
allein auf diese Phase wirklich als „natürlich“ bezeichnen? Wer den Unterschied erlebt
und erfahren hat, weiß, daß 65 ine unnatürliche Zumutung lSt, dem Partner den ehe-
lıchen Akt I11LUr 1n dieser eit anzutragen 2 Die Erfahrung der arztlichen Sprechstunde
zeıgt, daß die Anwendung der SOSCNANNTEN „künstlichen“ Miıttel ZUr Empfängnisver-
hütung VO  3 sehr vielen Ehepaaren als weıtaus natürlicher empfunden wird. Kommt
nıcht gerade hier für viele Ehepaare die Forderung der Enzyklika A Tragen, auf
das „körperliche Wohl und das seelische Gleichgewicht Rücksicht nehmen“ 2439

Die empfängnisfreien Zeıten sınd also, W1e kurz skizziert, nıcht ohne weıteres
als solche erkennbar. Von der Tau mussen soll das gewünschte Zıel, nämlich den
ehelichen Akt ohne Zeugung eines Kındes auszuführen, wirklich erreicht werden
ıne Reihe VO  > Handlungen regelmäßig ausgeführt werden. Sind dies aber
nıcht auch die Worte der Enzyklıka selbst gebrauchen „Handlungen“, die
„als Ziel“ und bn Voraussicht. 2 darauf abstellen, dıe Fortpflanzung verhüten“?
Wıiırd überhaupt jemals 1ne Methode geben, der technische Hiılfsmittel ent-
behrlich waren” Sınd technische Hiılfsmittel, die WIr als Ärzte in 1e] eingreifenderer
und den Menschen 1in seiner Psyche und Bıologie stärker beeinflussenden Weise tag-
lich anwenden, wirklich verwerflicher, WeNn WIr S1e Eıinsatz der menschlichen
Vernunft und in Ehrfurcht VOor der Person des geliebten Ehepartners und 1n Ver-
antwOrtun: VOTr dem ınd auf dem Gebiet der Biologie der Zeugung gebrauchen, Ja
gebrauchen mussen?

Natürliche Gesetze A Regelung der Geburtenfolge?
Will INa  e überhaupt eine Regelung 1n der Folge der Geburten vornehmen,

scheinen MIır solche Miıttel unerläßlich, denn „natürliche Gesetze und Zn der
Fruchtbarkeit“, die „schon VO  3 selber Abstände 1n der Aufeinanderfolge der Geburten
schaffen“ z sınd zumiıindest beim Menschen nıcht 1n ausgepragter orm gegeben
WIıe bei zahlreichen Spezıes des Tierreichs. Da der Mensch während der Jahre
der Geschlechtsreife keine der Brunst des Tierreichs vergleichbaren Zeiten besitzt, SON-

dern prinzıpiell immerZ ehelichen Verkehr bereit 1St W as übrigens ine Reihe
interessanter anthropologischer Fragen aufwirft können Von den Vertfassern der
Enzykliıka „Humanae vıtae“ 11LUTr dıe Zeıten des Wochenbetts beziehungsweise der
Laktation gemeint se1n. Diese Zeıten gelten weıithin als den Eintritt einer er-

euten Schwangerschaft geschützt. Deshalb se1 hıer kurz die rage erörtert, W1e lange
solche Zeiten als physiologisch anzunehmen sınd, un weiterhin, ob die wissenschaft-

Wıiıckler 298 E 14 25 HV 11
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lichen Fakten die Annahme eınes Schutzeé einen erneuten Eintritt einer Schwan-
gerschaft rechtfertigen.

Wır wıssen heute, dafß die Zusammensetzung der Muttermilch den Bedürfnissen des
Säuglings NUr ıne Zew1sse eıit entspricht un: die Laktation damıt ıne natürliche
zeitliche Begrenzung findet, 111 983068  m, dem Säugling nıcht durch iıne Mangelernährung
Schaden zufügen. Auch be] Berücksichtigung der psychologischen Faktoren des Kon-
takts VO  3 Mutltter und ınd annn INan VO  e} pädiatrischer un gynäkologischer Selite
1 allgemeinen ıne Stilldauer VO  3 sechs onaten befürworten, ine Zeıit, die in
einem soz1al gzut entwickelten Land aber NUr VO 25 Prozent der Frauen erreicht
wırd &'

Be1 nichtstillenden Frauen trıtt 1n den meisten Fällen die Menstruatıion sechs
bıs acht Wochen nach der Entbindung auf Be1 stillenden europäischen Frauen trıtt
be1 50 Prozent die Menstruatıon noch während der Laktationsperiode, un! ZWAar

schon mMi1t der siebten Woche beginnend, auf e Da diese frühen Menstruationen durch-
Aaus schon Folge eıner Ovulation sein können, würde diese also bereits 1n der üunften
Woche nach der Entbindung aufgetreten seın Z In einer Untersuchungsreihe AauSs In-
dıen, be] der die Dauer der Laktationszeit eiınen Mittelwert VO  - 133 onaten aufwies,
wurde festgestellt, daß bei 40 Prozent der stillenden Mültter die Menstruatıion
sıch nach eıiner durchschnittlichen Laktationsdauer VO  3 5725 Monaten, häufig aber eher,
wıieder einstellte d ntgegen einer heute in medizinischen Laijenkreisen weıt verbrei-

Ansıcht schützt die Laktation ob s1e 1U  - mMi1t oder ohne Menstruationsblutungen
einhergeht ıcht VOTLT einer Konzeption8

Be1i der rwagung der rage, welches ohl die „natürlichen Gesetze“ ZUr Regelung
der Geburtenfolge sein könnten, seıen auch noch einmal die schon erwähnten „CMP-
fängnisfreien Zeıiten“ darauthin untersucht, ob s1e biologisch darauf angelegt sınd, daß
die TAau während des Zyklus neben Zeıten, die den Sınn haben, fruchtbar se1n, auch
Zeıten, die den Sınn haben, unfruchtbar se1n, besitzt.

Ovulation, Befruchtung un Eieinnistung sınd organge VO  - großer Kompliziert-
eit. ıne ungeheure Vielzahl VO  - siıch täglich, Ja stündlıch aändernden Gewebefaktoren,
biochemischen Reaktionen, Wachstumsreizen un Funktionszuständen des 7Zwischen-
hirn-Hypophysen-Systems, der Eijerstöcke, der Eıleiter, der Gebärmutter, Ja des gan-
ZzenN Körpers un der Psyche der Ta bereiten S1e 1n der pra- und postovulatorischen
Phase (0) Das SCNAUC Funktionieren jedes einzelnen Teıls dieses komplexen Vor-

Ziılliacus, Sıener, Physiologie un! Pathologie der Laktation, 1ın Käser, Friedberg,
Ober, Thomsen, Zander, Gynäkologie und Geburtshilfe, I1 (Stuttgart 1006

AA Vahlaquıst, The transter ot antıbiotics from mother offspring (Chicago
Garbelli, Vercellino, Mestruazion1i concepımento durante l’allattamento al SCHNO,

Rır ÖOstet. Gınec. prat. 47 (1960) 650
Sharman, Ovulatıiıon 1n the DOSL DPartum period, 1n ! Int. Fertil. 12 (1967) 14

Malkanı, Mirchandanı, Menstruation during lactatıon. clinical study, 1n Obstet. ynaec
India 11 (1960) ı1:

Ziılliacus, Sıener 1007.
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und VOT allem dıe exakte Synchronisierung aller Vorgänge während der eıt
VOT un: nach der Ovulation sind Voraussetzung dafür, daß das allen Einzelvorgängen
innewohnende Zıel, nämlich Ovulation, Befruchtung und Eieinnistung, auch stattfinden
kann. Die Präzision dieser komplexen orgänge, die allmonartlich in der eit zwiıschen
den beiden sichtbaren Zeichen der Menstruation ablaufen, erınnern den, der die Vor-
gange analysieren hat, unwillkürlich die Komplexkheit, Synchronisation und Präa-
71S10N der unzähligen Teilfunktionen während des „Count-down’s“ bekannter tech-
nıscher Unternehmungen, die alle auf eın bestimmtes Ziel ausgerichtet sınd, welches
be1 Ausfall einer Teilfunktion nıcht erreicht werden ann S50 sind alle Teiltunktionen
auft das Ziel gerichtet.

Versucht Man, die biologischen orgäange und Nı  cht Nnur sı1e während des
Zyklus ın diesem Sınn teleologisch deuten, sınd s1e ausnahmslos alle auf eın ein-
zıges Ziel ausgerichtet, nämli:ch auf Ovulation, Befruchtung und Schwangerschaft.
Fehlerhafte Synchronisation VO  >; einzelnen Tagen, Ja Stunden StOrt das allen Teil-
funktionen innewohnende biologische Gesetz dieser eit 7zwischen den beiden Men-
struatıonen, nämli;ch die Fruchtbarkeit, und äßt dieses Ziel verfehlen. Dıie meısten
der uen empfängnisverhütenden Mıttel und Methoden wirken über einen Eingriff
1n die Synchronisation der komplexen orgäange. Ist die Methode der Zeitwahl anders?
Be1i teleologischer Betrachtung der biologischen orgänge während des Zyklus lassen
sıch „natürlıche Gesetze und Zeıten“, deren Sınn seın könnte, unfruchtbar se1n,
jedenfalls nıcht ausmachen. Alles 1St vielmehr auf Fruchtbarkeit angelegt.

Der Unterschied VvVvon Abtreibung un! Empfängnisregelung
Wenn also das Fehlen VO  ; natürlichen Gesetzen, die schon VO  - selbst Abstände in

der Geburtenfolge schaffen, eine Diskussion MIt der Würde des Menschen vereinbare,
brauchbare un sichere Wege einer Empfängnisregelung notwendig macht, scheint
diese Dıiıskussion dadurch erschwert, daß diese Wege VO  - der Enzyklika dem gegenwäar-
tigen Stand des medizıniıschen 1ssens nıcht ANSCMESSCH ditferenziert werden. Ins-
besondere erscheinen empfängnisverhütende nıcht klar VO  3 den abtreibenden Maß-
nahmen abgegrenzt se1n. Da letztere 1m Begriff der „Geburtenregelung“ mMi1t
enthalten, aber eindeutig abzulehnen sınd, sollte dieser Begriff durch den der „Emp-
tängnisregelung“ ErSE@etZTt werden. Setzt INnan eınen „Abbruch einer begonnenen T eu-
gung 32 also einen Eingriff 1n den Ablaut des ehelichen Aktes, mMIit der Abtreibung auf
ıne Stufe, entspricht dies nıcht den LEUCTEIN Erkenntnissen Vomn den organgen bei
der Zeugung.

Eizelle und Samenzelle sınd aufgrund ıhrer genetischen Substanz und der in ihne
enthaltenen Entwicklungspotenzen beide noch Zanz als mütterliche bzw. väterliche
Zellen aufzufassen, w1e ede andere Körperzelle auch Sıe sind ganz Teil der Multter
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bzw. Sanz eıl des Vaters. Die Zahl der mögliıchen Genkombinationen, die e RCa
die körperlichen un: geistıgen Eigenschaften eınes jeden Menschen festlegen, dann
jedoch durch den Einfluß der gegebenen Umwelt in dieser oder jener orm ZUr Aus-
wirkung kommen, sınd ungeheuerlich groß, daß, WwW1e Dobzhansky und andere
Genetiker 1eS$5 darlegten, statistisch nıcht damıt gerechnet werden kann, dafß Mi1It
Ausnahme des Sondertfalls der eine1gen Zwillinge noch eıinen weıteren Menschen
miıt gleicher genetischer Substanz 1bt, selbst WCNN INa  - alle Menschen, die Je gelebt
haben und die Je leben werden, hinzunımmt. rSt wWenn die 1n der Reduktions-
teilung halbierte, also haploide mütterliche un: väterliche Zelle miteinander Ver-

schmolzen un! einer einzıgen uen Zelle mi1t 1U  - wieder vollständigem Chromo-
somensat' geworden sınd, iSt eın Neues entstanden. TYSt dieses Neue 1st 1U  - iıcht mehr
Teıl der Mutter oder Teıil des Vaters, sondern 6S hat jetzt genetisch seine Individuali-
tat erlangt un unterscheidet sıch somıiıt 1n seinem Wesen VO: Körper der Mutltter
un VO Körper des Vaters. Es gilt für dieses Neue jetzt bzw. erst jetzt das, W as

von der genetischen Individualität ZESART wurde. Vor der Entstehung dieses
Neuen annn VO  3 Abtreibung nıcht gesprochen werden, da eın Mensch noch N1!  cht
einmal 1mM Ansatz exıstierte. Nachher jedoch „muß esS allen Heıiliges“ se1n, enn
NUu  3 hat das „CEIS Aufkeimen“ begonnen, das dıe Enzyklika miıt den Worten Johannes‘

Zzıtlert 8
Ehelicher Akt annn der Zeugung also nıicht gleichgesetzt werden, un Maßnahmen,

die ine Vereinigung VO  3 mütterlicher un väterlicher Zelle verhindern, sind gegenüber
einer Abtreibung VO  - ihrem Wesen her StreNg unterscheiden. Diese Grenze exakt
definieren, 1St augenblicklich Ja ein INtensS1V diskutiertes Thema 7wischen Fachwissen-
schafttlern Aaus der Theologie bzw Ethik un AUS der Medizin. Gerade diese, VOTLT allem
1n den etzten Onaten geführte Diskussion hat gezeigt, WwW1e€e fruchtbar eine klare
Kontrontation der nüchternen Fakten der Naturwissenschaft mit den Grundsätzen
der Theologie tür beide sein kann

Dıie Anwendung empfängnisverhütender Mittel als therapeutische Maßnahme

Wıe steht 1U  - mMi1t der Anwendung empfängnisverhütender Mittel therapeu-
tischen 7wecken? Dıie Enzyklika hält sıie w 1ıe schon 1US SC „ZUr Heilung körper-
lıcher Krankheiten ıcht für unerlaubt, auch WenNnn daraus aller Voraussicht nach
eine Zeugungsverhinderung eintritt. Voraussetzung dabei 1St; da{f diese Verhinderung
nıcht Aaus$s irgendeiınem Grunde direkt angestrebt wiıird“ d

Dobzhansky, Dynamıiık der Evolution (Hamburg
Mater magıstra AAS 53 (1961), 447 ; 13

Koester, Zum Begınn der Schwangerschaft un! des embryonalen Lebens, 1ın ePP;, Oester
(Hrsg.) 1 Böckle, Antikonzeption und Nidationshemmung AuS katholisch-theologischer Sicht,
eb! 2 E} Ruft, Das embryonale Werden des Individuums, ın dieser Zschr. 181 (1968) 10/; Zıimmer,
Beginn des Lebens, 1n : Deutsches Ärztebl. 65 (1968) 449 15
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Gemeıint 1St hiermit sıcher, eın Beispiel wählen, etwa2 die Behandlung einer
Endometriose MIiIt einem Orvulationshemmer. Die Erfahrung der frauenärztlichen
Praxıs zeigt aber, daß ganz andere körperliche Krankheiten weitaus häufiger sind,
deren Ursache 1m psycho-sozialen Umtiteld des Menschen liegen, un deren Entstehungs-
mechanısmen und Behandlungsmöglichkeiten Von den Autoren der Enzyklika offenbar
1ın Unkenntnis dieses medizinischen Wıssens völlig unberücksichtigt lieben. Es se1 1LUFr
ein Beispiel für viele skizziert, deren Vielfalt das Programm Sanzer Fachtagungen
und medizınischer Kongresse tüllt. Nehmen WIr Z das gynäkologische Krankheits-
bild der „spastiıschen Parametropathie“, also einer sehr schmerzhaften, 1m körperlichen
Befund leicht nachweisbaren, pathologischen Veränderung, die 1mM englischen Sprach-
Faum, 1n Hervorhebung eines anderen körperlichen Symptoms derselben Erkrankung
„pelvic congestion“ SCHANNT wiırd. Diese Frauen siınd meıist schon MI1t einem anzen
Spektrum chemischer und physikalischer Miıttel therapiert worden, verständlicherweise
ohne Erfolg; denn die Ursache 1St eine Tokophobie, die 1im Körperlichen manıftestierte
Furcht VOT einer Schwangerschaft dieser Z.. durch mehrere Kinder völlig
ausgelasteten Mütter, die meıst mıt der Methode der Zeitwahl schlechte praktische
Erfahrungen machten. Der Erfolg einer einzigen Beratung über wirksame empfängnis-
verhütende Methoden 1St für den AÄrzt immer wiıeder frappierend.

Die Reihe der Beispiele ließe sıch beliebig fortsetzen, doch dieses ine INas genugen,
aufzuzeigen, daß die Ausführungen der Enzyklika über die Indikation ZU (Ge-

brauch der eine Empfängnis verhütenden Miıttel als therapeutische Ma{fßnahme wichtige
medizıniısche Kenntnisse über Ätiologie und Pathogenese körperlicher Krankheiten
unberücksichtigt ließen.

Gerade VO  ; Ehefrauen wIıe den geschilderten, aber N1!  cht nur Von diesen, hört der
Arzt immer wiıeder völlig unaufgefordert, wiıeviel harmonischer durch die Kenntnis
und Anwendung der als „künstlich“ bezeichneten Methoden Zur Empfängnisregelung
dıe Ehe, wieviel liebevoller der Ehemann geworden sel, häufiger abends Hause
bleibe, das gegenseıt1ige Verständnis größer geworden se1 uSsSW. USW. ber diese, gerade
das Gegenteıl der VO  $ der Enzyklika aufgezählten „CEINSTIEN Folgen der Methoden einer
künstlichen Geburtenregelung“ d x1bt inzwischen auch repräsentatıve demographi-
sche Untersuchungen, die den Eindruck der arztlichen Sprechstunde signifikant miıt
Zahlen belegen und nachteilige Folgen autf eine negatıve Eınstellung ZUr Geschlechtlich-
keıt und dıe Betonung des biologischen Aspektes zurückführen D

Es se1 noch kurz ine andere, VO  e} manchen auch als therapeutische Indikation Zzur

Anwendung künstlicher Miıttel bezeichnete Überlegung erwähnt, die 1n Zusammenhang
miıt der Enzyklika „Humanae vıtae“ erneut in die Diskussion geworfen wird. Es ISt
der Vorschlag, die physiologischen Unregelmäßigkeiten des ovarıellen Zyklus, die
1ine der Schwierigkeiten be] der Methode der Zeitwahl darstellen, durch dıe regel-

17
H.-J Prill, Motivation un! Einstellung der Frau ZUr Kontrazeption, 1n Kepp, Oester

(Hrsg.)
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mäßıige Einnahme einer „Pılle“ oder eines ähnlichen künstlichen Mittels Zu regulieren
un den Follikelsprung exakt auf einen bestimmten Tag festzulegen, damıt das Ehe-
paar ıhn dann MI1t Hılfe der Methode Ogino-Knaus umgehen un auf diese Weiıse ine
Empfängnis verhüten könne. Abgesehen davon, daß WIrLr Ärzte uns AZUS Sanz anderen
Gründen eın solches noch ıcht existierendes Miıttel dringend wünschen würden, mu{ß
iıch ehrlich zugeben, daß mır mag Inan meın Gewissen IU  — als durchschnittlich be-
zeichnen oder ıcht die Einsıicht völlig fehlt, Ww1eso ein solcher Eingriff in die Ovarıal-
funktion und ıne solche Methode ZUr Empfängnisregelung 1U  - natürlicher oder wen1-
SCr künstlich seın soll als die anderen, die für die jeweilige individuelle Sıtuation
des einzelnen Ehepaares in großer Auswahl ZUr Verfügung stehen.

Dıie praktische Erfahrung der Eheleute un der S1e beratenden Ärzte hat vielmehr
gezeligt, dafß keine der als „künstlich“ klassıfizierten Methoden der Empfängnisregelung
den vollmenschlichen Gehalt der Liebesbegegnung grundsätzlich zerstOrt. Die bei jeder
Methode auch der Methode der Zeıitwahl 1n auf nehmenden Unvollkommen-
heiten lassen sıch für die indıviduelle Sıtuation NUur durch die Möglichkeit der richtigen
Auswahl Aaus einer Vielzahl ZUur Verfügung stehender Verfahren auf eın inımum Le-
duzıeren. Auch AaUus diesen Gründen annn dem modernen Christen die Unterscheidung
VO  3 „künstlich“ und „natürlıch“ ohl ebensowenig noch klargemacht werden W 1e die
Wertung der einen als 1n sıch schlecht 53

Die rechte Ordnung der Weıitergabe menschlichen Lebens weıter ertforschen und
ıhre der Würde des Menschen, des AanNzZen Menschen entsprechenden Gesetzmäßig-
keiten herauszufinden, 1St Aufgabe und Pflicht auch der Ärzte un Wiıssenschaftler. Im
Rahmen dieser Ausführungen ließen sıch NUur ein1ge, ganz weniıge Gesichtspunkte kurz
skizzieren. Schon Sar iıcht 1eß sıch 1n der gegebenen Kürze ine alle bekannten Fakten
aufführende Begründung darlegen, die für jeden einzelnen der herausgegriffenen
Punkte durchaus möglıch 1St. Nur sovıje] konnte angedeutet werden, daß sıch Ärzte und
Wıssenschaftler als Fachleute bestimmter Bereiche des menschlichen Lebens aufgerufen
fühlen, auch als gläubige Christen und 1n voller Achtung des Lehramts der Kiırche, die
Dıskussion weıterzuführen. Die große Fülle ständıg Neu hinzukommender WI1ssen-
schaftlicher Fakten ZWingt uns dazu, 1scre Meınung täglich in rage stellen und
tortzuentwickeln. Mögen die 1er dargelegten Gesichtspunkte deshalb als eın Bemühen

die Entwicklung VO  3 „Lösungen, dıe dem Glauben und der Vernunft entsprechen“ 40

aufgefaßt werden. Denn auch ıch glaube WwW1e es dıe Pastoralkonstitution „Gaudium
er Spes ebenso WI1Ie dıe Enzyklika „Humanae vıitae“ 41 selbst formuliert daß „Nam-
lıch keinen wahren Wiıderspruch geben annn zwischen den gyöttlichen Gesetzen hın-
sıchtlich der Übermittlung des Lebens un dem, W as echter ehelicher Liebe dient“.

39 Zıtiert us:! Empfehlung die katholischen Ärzte Deutschlands ZUr Frage der Familienplanung.
Vertaßt VO' der Studien-Kommission „Familienplanung“ der Katholischen Ärztearbeit Deutschlands.
Maınz, 10 1967 41 Gaudıum SPCS 52 24
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Max Beckmann: „Gestaltung 1ISt Erlösung”

Es gab ohl aum ine Zeit, die wen1g VO  ; Iranszendenz un Jenseıts, VO  3 Sünde
und Erlösung, VO  3 den Göttern und Gott gehalten hat WwW1e die 1SCETIEC, Der moderne
Mensch denkt immanent. Er sucht dıe Lösung seiner Probleme VOrTr allem 1m Gesell-
schaftlichen und in der Politik. Das Hıesige und die Wıirtschaft scheinen ıhm dringlicher
als das TIranszendente und die Ewigkeit.

In diıeser Welt steht der „ Vitalmetaphysiker“ Max Beckmann, den Hausenstein 1e€
stärkste deutsche Potenz in der malerischen Kunst der Gegenwart“ ZENANNT hat, und
erklärt, hätte sıch nıemals in iırgendeiner orm politisch betätigt, sondern „Aus der
gegebenen Gegenwart die Brücke ZU Unsichtbaren“ gesucht 1. Vorbedingung schien
ıhm „die Abänderung des optischen Eindrucks der Welt der Objekte durch 1ne tran-
szendente Mathematik der Seele“ »”  1e€ Metaphysik des Stofflichen“, „dıe Farbe als
Spektrum des Ewiıgen“ und „den 'Tod als Übergang großartigem Neuen“ strebte der
Maler aAll, denn für ıh „1St Kunst neben Religion und Wıssenschaft diıe Helferin und
Befreierin auf dem Wege der Menschheit SCWESCNH., Sıe efreit durch dıe orm VO  3 den
Zwiespältigkeiten des Lebens und aßt uns manchmal hinter den dunklen Vorhang
blicken, der die unsiıchtbaren Raume verhüllt, 1n denen WIr vereıint e1nst seın werden“
So wırd für diesen „JTıtanen“, der „WI1e€ Arlas die AsSt der eıt tragt, die Malerei Wafte
für den Kampf die eigene Exıstenz4. „Dieser Kampf hatte für Beckmann geradezu
relig1ösen Charakter“ Ziel WAar das Begreifen der Wirklichkeit „1N der großen Leere
und Ungewißheıit des Raumes“, die der Künstler Gott nannte®. So konnte Beckmann

Freitag, den Maı 1941, als sein Triptychon „Perseus“ fertiggestellt Wal, 1n seıin
Tagebuch schreiben: „Gestaltung 1St Erlösung“?, Theologisch difterenzierter würde INan

Sagch: „Gestaltung 1St Bild der Erlösung“.
Für Korrekturen und Hınweise habe ich Z danken Herrn Dr. Peter Beckmann, Murnau, rau Bar-

ara Göpel VO: Beckmann-Archiv, München, und Herrn Dr. Fischer, Ohlstadt, der eine umtassende
Arbeıt ber die Symbolik Von Beckmann vorbereitet. Anregungen bot der Katalog der Max-Beckmann-
Ausstellung, Parıs-München-Brüssel 68—-19 VO  - Dr. Busch: Buchheim, Max Beckmann
(Feldafing („ Vıtalmetaphysiker“) (Im folgenden zıtlert: Buchh.); Hausenstein, Was bedeutet
dıe oderne Kunst? (Leutstetten VOT München Selz und Beckmann, Sichtbares und Unsicht-
bares (Stuttgart (ım folgenden zıtlert: B B

Max Beckmann, Tagebücher Zusammengestellt Von Mathilde Beckmann, hrsg. V,

Erhard Göpel (München 1955 15 („Metaphysiki des Stofflichen“) (Im folgenden zıtlert: Tagebücher).
118 "Tod als Übergang) und 120 (Kunst neben Relıgion).

Ä Grote, Dem Gedächtnis VO'  3 Beckmann, Ausstellungskatalog (München Göpel,
Tagebücher 403 Haftmann, Malerei 1 Jahrhundert (München 317

Tagebücher 19
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Eschatologie als Gegenwart

Max Beckmann wurde Februar 1884 1ın Leıipzıg geboren. Seine Familie TLammte
Aaus Braunschweig. Er gehörte also jenem Stamm der Sachsen, dem 19888  - VO altersher
ine besondere Kraft, eiınen Hang ZUFr Einsamkeit un! visionÄäre Gaben nachsagt. Till
Eulenspiegel „geboren ARN: dem Lande Braunschweig“ 1St. gleichsam eın Vorfahre
dieses Malers. Derbheit un Tietsinn mischen sıch 1n dem spätmittelalterlichen Denkmal
deutscher Literatur W1e in Beckmanns Tateln. Gelegentlich gewıinnt INa  - den Eındruck,

ware nıcht Üal sondern Beckmann, der VOT dem Rektor der Universität Prag stünde
un der sıch 1n seinen Werken „Quaestiones aufgegeben hat, die nıt solvieren könnt“.
S50 fragte die Prager Magnifızenz den Till 1€ und OTrTran 1St die Mıtte der elt?“
Eulenspiegel: „Das 1St hie, das steht recht miıtten 1n der Welt, und daß wahr sel,;
aßt 11NECSSECIMN mi1t einer Schnur, un es tehlt einen Strohhalm, 11 ıch Unrecht
haben“ Diese Antwort 'Till Eulenspiegels hätte auch der Maler geben können.

Tatsächlich hat sıch Beckmann selbst M1t seiner „transzendenten Mathematik der
Seele“ immer als Mıtte der Welt verstanden. In iıhm traten sıch Hımmel un: Hölle,
Engel und Dämon. Hıer schafft Gott dam un: heute Fru die Posaune Z Jüngsten
Gericht. In der „Naturklasse“ VO  - Frithjof Smith auf der Kunstschule ın Weıimar [0]0

wırd der Student diese eschatologische Sıcht der Welrt kaum gelernt haben Dage-
SCHh hat schon früh das Werk Edvard Munchs auf Beckmann eingewirkt. Die „Große
Sterbeszene“ (1906) aäßt sich mMi1it den Sterbebildern des Norwegers vergleichen. Dieses
Biıld x1Dt nıcht 1Ur den Tod der Mutltter eine erschütternde Erfahrung sondern den
„Aufschrei den Gestirnen“ (Vergil), die rage nach dem Warum des schicksalhaften
organgs unNnseresS Sterbens.

Noch eindeutiger kommt dieser Gedanke in seıner Radierung „Selbstbildnis, schrei-
end“ (1901) ZU Ausdruck, die siıcher VO  - Munchs „Schrei“ (1893) inspiırıert 1St. Dieses
Stöhnen, Ruten un Brüllen, das AUus dem Grund der Seele bricht, pragt auch die beiden
Auferstehungsbilder der Frühzeit un: die Reihe der trühen Christusdarstellungen.

Dıie „Auferstehung“ VO  $ 1908 zeigt dıe Menschen noch in einem aufstrebenden Reıigen
bei ihrer Hiımmelfahrt. Dieser ; Tanzs in den Hımmel scheint VO  3 Rubens angeregt.
Doch in der Masse Mensch, die in moderner Kleidung realıstisch wI1e Liebermanns
Männer und Frauen 1mM Vordergrund des Bildes sehen 1St, steht Max Beckmann selbst
un artet auf das unfaßliche Geschehen. Ahnlich seiner Darstellung einer „Schlacht“
(1907) scheint auch das Thema der „Auferstehung“ dem Künstler zunächst 1LUFr Anlaß

se1n, kraftvolle Aktfiguren 1n ewegung zeıgen. ber diese ewegung der Autf-
erstandenen wird von eıner inneren Notwendigkeit ın Gang gehalten, die die Menschen
bestimmt, in den Lichtwirbel aufzusteigen. Notwendig WwW1e der Aufschre; beim Sterben
un elementar WwW1e dıe Gewalrt der ogen, die 1n seinem „Grünen Meer“ (1905) eıiner
tahlvioletten und lıchtgelben Kuste zerschellen, z1iehen dıe Gestalten 1NSs Licht Auferste-

8 Benz, Deutsche Volksbücher (Heidelberg XXVIII, 431
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hung 11ST un Max Beckmann steht 1ttfen denen, dıe AaUS den Gräbern Ste1genN.,
Er artet auf Durchlichtung mMi1t kosmischem Glanz

Während S1. bei diesem Werk Bıldungsreminiszenzen M1 persönlichen Erfahrungen
miıschen, bietet dıe Auferstehung VO  3 6—19 ine apokalyptische Vısıon SC1NeTr
eıt (Abb 1)? Gemalt VO dem heimgekehrten Sanıtiätssoldaten des ersten Krieges
schildert das Werk WIeCu Gestalten siıch schwarzen Sonne den Torturen
der kreißenden Weltr entwınden Eın Feuerrad Hıntergrund verkündet eher den
Zusammenbruch des Kosmos als das Ende der Leiden Und dann lugen ZUS Höhle —
ein Bıld Bıld Max Beckmann mMiIt Tau und ınd und SC1NeN Freunden 1115 fahle
Licht von ekstatischen Leibern bevölkerten Landschaft Alles versinkt, eit und
Raum, und iıch denke9WI1Ie malst du den Kopf des Autferstandenen die
Gestirne Hımmel des Jüngsten Tages“

Aus dieser Eschatologie, ARINS der Erwartung des Außersten 1STt Beckmann 1L11C mehr
herausgekommen Deshalb WAar ıhm die Passıon auch Ob INan die frühen
Biılder der Kreuzıgung Christ]ı (1909) und dıe Kreuztragung (191 denkt oder sıch

die Illustrationen ZuUuUr Apokalypse (1941) und den Christus der Vorhölle (1948)
„Die Menschheit scheint den Bildern dieses Mannes Kreuz

leiıden“ 11

Die Graphiken des Krıeges berichten von Verstärkung der Erlebnisse und geben
der Kreuzabnahme und dem Christus MI1L der Sünderın (beide ZEILZE-
nössıschen Hıntergrund Selbst der Sündentall“ Abb 3 den die modernere
Theologie eschatologisch erklärt, wırd für Beckmann Zur Gegenwart Die erotischen
Anspielungen, dıe dort der Haltung VAas sıchtbar sınd werden nıcht 98888 durch aum
un Drachenkopf die Sphäre des Geheimnisses übertragen Die seltsam isolierte Blüte
aneben und die ungeheure Spannung 7zwiıschen Freiheit und Notwendigkeıit, dıe (Ge-
bärde und Gesichtsausdruck der tammeltern Gestalt annımmt verlagern das Mysteriıum
der ersten Sünde nach NNCMN, den Urgrund der Seele des Menschen Beckmann wird
dıeses Bild SPater noch einmal malen Und einmal wırd dam und Eva Schwarz-
Weiß als Radıerung darstellen Eınsame, verzweıifelte, voneınander gELIrENNTE Men-
schen Vertriebene Aaus sıch selbst Wenn das BandWann kommt N Z Erlösung?
ZzZerrıssen 1IST und dıe Eiınsamkeit Schicksal? Das 1ST dam und Eva, das Bild der
Sıcht Beckmanns Mıt dem Verlassen des Paradıeses 1ST das Selbstverständnis des Men-
schen, dıe Bındung reale und metaphysische Umgebungswelt Kann

Klaus Gallwitz schreibt: 1€ Il die Auferstehung) 1ST das Bıld aller kommenden Bilder BCWCESCH, die
Beckmann gemalt hat (In Das Porträt. Katalog: Badıscher Kunstvereıin Karlsruhe Schon
1er besteht dıe „Erlösung“ Heraussteijgen aus der Höhle

10 Max Beckmann, Briete ı Kriıege Gesammelt VO': Mınna ube (Berlin 11 Maı 915
11 Kaiser, Max Beckmann Berlıin 2316 Aazu Peter Beckmann, Verlust des Hımmels; ders.,

Der frühe Beckmann, 111 Blick auf Beckmann Dokumente und Vorträge Hrsg VO' Frhr Erfta
Göpel München 23 95 (Im folgenden ZIEIGTE Blıck aut Peter Beckmann, Max Beck-

INann (Nürnberg Rombold Passıon und Beckmann, Christ] Kunstblätter (Lınz
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durch die Darstellung dieser Welt MI1tt sSCeiNeN Mitteln das zZerrissene Band Neu knüpfen,
das Verlorene wiedergewınnen, die Identität wiederherstellen?“

Damiıt ı1ST die rage nach der Erlösung ı Sınne Max Beckmanns gestellt Die Para-
diesische Einheit der Geschlechter, dıe zZerrissen ISE un: die Bındung 3815381 metaphysi-
schen Raum soll Bild ansıchtig gemacht werden

Unter der Intensität der Erfahrungen zergehen jedoch für inNe eıit die christlich-
konventionellen Motiıve Die Realıtät selbst iıhre Stelle un: wiırd 7A08 Geheim-
1115 Träger dıeser Mysterıen 1aber 1STt den Biıldern des Malers der Raum

Reportage als Symbol

EsS wirkt e1IgENAFTLS, WIC sıch Verlaut des Zzweıiten Jahrzehnts unNnseres Jahrhunderts
die Perspektive den Biıldern Beckmanns verschiebt Schon „Untergang der Tıtanıc
(1912) lıegt der Horıizont sehr hoch Alles wırd VO  ; oben gesehen Dıie UÜbermacht
Raums, der sich VO  - jedem Naturalismus und dem Zuschauer EMANZ1IDIET hat wırd
sichtbar Die Perspektiven schieben die Fıguren gegeneinander Dıie Wände tallen über
den Menschen INM:! Eıngeengt dıe Kammern der ngst werden die Gestalten
kantıg ıne Gotik die Mi1tt dem Stil des Maschinenzeitalters zusammengeht äßt die
Apparat gewordenen Fratzen“ (Meier-Graefe) ıhr Gesicht verlieren Den Höhepunkt

dieser Gestaltungsweise bietet das Bıld Dıie acht ( Abb 2)13
In diıeser „Nacht versuchen AR0! JUNSCI Mann und 111e 1A1 7zusammenzukom-

I1NEN ber ihre Vereinigung wırd VO  - andern gehindert Beide, halbausgezogen, werden
aufgehängt S1IC den Händen, AIn als Beide scheinen sıch der Folter ıhr
Schicksal ergeben S1e öftnet dıe Hände nach oben, öffnet Rechte nach
So könnte INa das Thema des Bıldes M1 der uralten Ballade VO  ; den beiden KÖön1gs-
kiındern vergleichen, die einander nıcht finden konnten weıl das Wasser tief Wr

Dieses Suchen und Einander nıcht finden Können VO  e Mannn un 38665 1ST C111 eıit-
der Werke Beckmanns In den Triptychen Blinde Kuh“ und 99  1e€ Versuchung

des Antonıius 1ST unmıiıttelbar fassen Mannn und raı wollen zueinander, aber
AUS irgendwelchen Gründen kommt dieses Treffen vielen Darstellungen Beckmanns
nıcht zustande Die geöftneten Trichter des Grammophons, der Trompeten und Posau-
NECN, die Stöcke, die geschlossenen Fächer und der Drachen wiederholen ‚allegorischen
Wappenzeıichen diıe Not der Geschlechter14 SO scheint der Künstler Bild der
acht tragiıschen Unfähigkeit des Mannes ZUF Begegnung MmMI1t der Tau Aus-

Dr Beckmann ın 121
Günter Busch Max Beckmann München 54 Peter Selz, Max Beckmann Wirth contributions

by Harold oachım 2AN! erry Rathbone (Ausstellungskatalog New ork Boston, Chicago
32 auf die orgänge der Revolutionszeit hın un Rosa Luxemburg und arl jebknecht

Arnım Kesser, Das mythologische Element Werke Max Beckmanns (1958) Blick aut 29
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druck verliehen zu haben. Und WI1Ie Dostojewskis Iwan Karamasow, der War Gott
glaubt, aber ıhm die Eıintrittskarte 1n dieses furchtbare Leben zurückgeben will, erklärt
Beckmann: „Miıt der Demut VOTr Gott 1St vorbe]. Meıne Religion ISTt Hochmut VOL
Gott Trotz Gott. Trotz, da{fß uns geschaften hat, dafß WIr uns nıcht lieben
können. werfe iın meınen Bıldern Gott alles VOIL, W As talsch gemacht hat“15.

Es 1St also nıcht die „Nacht“ 1n der florentinischen Medicikapelle VO  e Michelangelo,
die in dieser Darstellung ihre Renaissance ertährt 1 Beckmann traäumt die Nachtge-
sichte oyas, Füsslıis und Munchs Ende urch die Darstellung seiner „Nacht“ be-
freıit sıch jedoch VO  3 ihrer Dämonie. 97  1ır wollen uns der gegebenen Formen freuen“,
schreibt eine Malerin. „Das 1St schon SCHNUß, das Leıid der Welt VEISCHSCH
oder gestalten. Der Wille Zur Gestalt tragt auf alle Fälle einen Teil der Erlösung 1n
sıch, die Sıe suchen. Der Weg 1St hart und das Ziel endlos, aber 1St eın Weg.“ L

Tatsächlich besitzt die Gestaltung relig1ösen Rang In der Bibel 1sSt nıcht Nnur Schöp-
fung Formung Selbst die Erlösung wırd als Neuformung und Prägung verstanden. Der
Berg wırd durch die Wolke verhängt und fruchtbar. Und die Unterwelt wiırd durch den
Altarstein zugedeckt und in renzen gehalten. In der theologischen TIradıtion des
Mıttelalters x1ibt Denker, dıie glaubten, die Trennung des einen Menschen in
ZwWel Geschlechter se1 1ne Folge der Ursünde Adams Die Disharmonie VO Mann und
A außerhalb des Paradıeses ıhre große Traurigkeit nach der Sünde gilt allgemeıin
als Folge der Urschuld. So ze1igt dıe große Kreidezeichnung der „Nacht“ (1928) VO  }
Max Beckmann diese „geLIreENNTE Einheit“ des Menschenpaars fast nach Art der Erschaf-
fung VAas 1n manchen mittelalterlichen Bibeln 1 Im Biıld der „Nacht“ (1917) wırd die
Reportage eınes „Einbruchs“ UE Symbol der Unerlöstheit der Geschlechter. „Der Wiille
Zur Iranszendenz“ 1St deshalb tür Max Beckmann die „EINZIg möglıche Lösung, aber
kaum tür den Staat. Auch nıcht nötıg, da ede Staatsform 1LLUTL den Konfliktstoff bietet,
den die Persönlichkeit immer wieder nEeu tür sıch lösen hat Es gibt a lso keine AIL
gemeınlösung, sondern 11U!r ıne individuelle Erlösung“ 1 Aus diesem Grund steht ohl
auch der Mensch als Porträt und als Selbstporträt 1im Miıttelpunkt der Malerei‘ des
Künstlers Z

„Der Träger der lt“

Zu den eigenartigsten orgängen der Kunstgeschichte gehört dıe Irennung der
menschlichen Gestalt VO Grund, dıe WIr se1It der zweıten Hilfte des 18 Jahrhunderts
beobachten. Der Realismus und Impressionismus SiDt den Menschen unabhängig VON

Buchh 102 Georg Kaulen, Die Tageszeıten des Miıchelangelo (München

Hugo Buchthal und Francıs Wormald, Mınıature Paınting iın che Latın Kingdom ot Jerusalem.
Oxford

19 143
Gotthard Jedlicka, Max Beckmann 1n seinen Selbstbildnissen (1959) 1n ! Blick auf 111

17* 235



Herbert Schade SJ

dem kosmischen Gefüge des mythischen Weltbilds der Vergangenheit. Der Mensch / ist
1LUFr mehr eın gesehener Ausschnitt der Welt So aufgefaßt steht der Mensch heute mehr
enn Je isoliert 1in einem Kollektiv Bedrängt VO der Masse un dem Material wıird
VO  - allen Seıiten beobachtet un analysıiert. Deshalb versucht sıch unkenntlich
machen un! 1mM Anonymen unterzutauchen. Er verliert den Wirklichkeitsgrund der
Persönlichkeit. S0 entsteht das Problem der Identität, die rage nach der Übereinstim-
INUuNg mıiıt sıch selbst, dıe die gegenwärtige Geistesgeschichte pragt Die Alten haben das
Problem durch den Begrift der Persona, das 1St dıe Maske, durch die InNnall spricht, AaNZC-
deutet. Beckmann S  ° „Da WIr immer noch nıcht wissen, W as das Ich wirklıch 1St,
dieses Ego, das dich un mich, jeden in seiner Art ildet, mussen WIr tiefer un tiefer
in seiner Entdeckung vordringen. Denn das iSt das yrößte un verschleiertste Ge-
heimnıs der Welt“ E&

ISt die großen Bahnbrecher des Expressionismus un Kubismus, Vıncent Van Gogh
un: Paul Cezanne, bemühten sıch wıeder, das Bild des Menschen se1n Porträt 1n
umfassende und den Menschen übersteigende Koordinaten einzuordnen un das
Mysterium der Persönlichkeit ansıchtig machen. Diese Beziehung einem ans-

zendenten Ordnungsgefüge baut Max Beckmann weıter ZUS, Dabe: iSt jedoch
bemerken, daß seine Koordinaten subjektiver Natur S1N:  d. Beckmann, der eın philo-
sophierender Maler un: eın malender Philosoph iSt: baut aut den Fundamenten
Vonmn Arthur Schopenhauer auf. Schon mMi1t 292 Jahren begann der Künstler dıe Werke
des Philosophen lesen un: einen etzten Eıntrag über „Arthur“ tinden WIr
seinem 65 Geburtstag 1mM Tagebuch 2

Für Schopenhauer, der die „Welt als Wıille un Vorstellung“ sieht, bildet das Indi-
viduum oder die Person das Fundament des Seins  ® „Dasjenige, W as Alles erkennt und
VO  ; Keinem erkannt wird, 1St das Subjekt. Es 1St sonach der Träger der lt“ Z

Dıiese Auffassung des Menschen und besonders des Künstlers als „Iräager der Welrt“
kommt VOTL allem in Beckmanns „Selbstbildnis miıt der Glaskugel“ (1936) Z.U Aus-
druck (Abb A Günter Busch führt uns 1n den Gehalt des Werks ein: ABr hat ıne

Glaskugel ZUr and un hält sS1ie bedeutsam und fejerlich VOLF der Brust
wıe dıe Heılıgen VO  - e1nNst ıhre Attribute des Leidens und der Erkenntnis. Eın Magıer
und eın Bajazzo ISt CT, der AUusSs der Glaskugel dıe Zukunft lıest, der Aaus unheimlich

“ 9,umschatteten ugen sich un uns dem Furchtbaren gegenübersieht.
Tatsächlich wirkt gerade dieses Selbstbildnis durch seine tiefliegenden ugen wıe eine

Maske, als wäre das Gesicht selbst 1Ur Fassade eines tieferen Seins. Betrachtet Man das
„Selbstbildnis MI1t der Kugel“ dem philosophischen Vorzeichen eines „Trägers der

21

96, Tagebücher 302
AA} Arthur Schopenhauer’s sämtliche Werke Hrsg Frauenstädt (Leipzig“* II, (Im

folgenden zıtlert: Schopenhauer). Vergl azu Knox, Aesthetic Theories of Kant, Hegel and
Schopenhauer (London Schopenhauer- Jahrbuch (Frankfurt 1949 f

Busch 31 Die Gestalt mMi1t der „Kugel“ trifft Nan oft 1m Werk Beckmanns.
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Welt“, ergibt siıch tast VO  3 selbst der Vergleich MIt dem Bild der mittelalterlichen
Maıiestas, die den Orbis tragt. Beckmanns Selbstporträt MIi1t der Glaskugel Ühnelt einem
säkularisierten Pantokrator. Die Welt wırd nach Schopenhauer und Beckmann eigent-
lıch erst durch den Künstler vorgestellt. Künstler se1in heißt, die leeren Horizonte des
Seins durch Imagınation bevölkern un!: damit Welt konstituieren A „Natur 1St eın
wundervolles Chaos, und Nsere Aufgabe und Pflicht 1sSt C5S, dieses Chaos ordnen
und vollenden“ 2 Schopenhauer drückt dieselben Gedanken mMI1It einem Zitat
der Upanischaden Aaus „Alle diese Geschöpfe 1m Ganzen bın iıch, und außer mir
gibt eın anderes Sejendes“ E Der Künstler hat die Aufgabe, dıe Welt als Wılle,
die ZUS dem Gegensatz VvVon ust un Leid, Trieb und Tod esteht, 1ın der Welt der
Vorstellung, 1mM Kunstwerk, miıt siıch versöhnen 2 So besteht das Wesen der Malerei
1n einer Art Selbstaufhebung oder Erlösung, „welche besonders das Thema der Christ-
lichen Malerei 1St  S, 2 „Von solcher Erkenntnis geht, wWw1e die Kunst, auch die Philo-
sophie Aus, Ja, W 1ıe WIr in diesem Buche finden werden, auch diejenige Stimmung des
Gemuütes, welche allein ZUr wahren Heiligkeit und ZUur Erlösung der Welt führt“ 3
Diese philosophische Problematik wırd auch in den Werken Beckmanns VOrTr allem

der geistigen Architektur seiner Trıptychen iıchtbar.

„1Im Anfang WTr das Wort

Zu den größten Werken des Malers gehört das Triptychon der „Versuchung des
Heiligen Antonıius“ (  b} Abb 5) Dieses Dreitafelbild zeigt 1n den Flügeln Zwel
vergleichbar Szenen. Links erscheint ine Junge TAau einen Mastbaum
gebunden, hınter der eın dunkler Charon seiınen ahn wegbewegt. Im Vordergrund
halt eın Hotelboy in der Linken einen Teller MIt einer Krone mMi1t seiner Rechten
einen Menschen, der w1ie eın Tıer auf Händen und Füßen läuft, Zügel

Schopenhauer I1 (Welt als Wılle un Vorstellung) 210, 219, 230; VI, 448 arerga un!| Paralı-
POMCNA, Zur Metaphysik des Schönen un! der Asthetik). Vergl Aazu Kurt Badt, Die Idee der Welt
und das Selbst als fundamentale Wesenheiten bildender Kunst, in Badt, Kunsttheoretische Versuche
(Köln 29—37 Badt beschreibt Oort hne Schopenhauer der Beckmann ausdrücklich NeCN-

inecn des Künstlers Weg „ VOIN ZU: Selbst“ Tagebücher, 9) 1 9 9 82, 128 Dıiıe psychologische Seıte
des Problems finden WIr bei Jung, Der Mensch und seine Symbole (mıt Franz, Hen-
derson, Jacobi un! Jaffe) (Olten Freiburg

Buchh. 13
Schopenhauer 11 (Welt als Wıille un Vorstellung) 213 7473

Wılle: 374 Zeugung und Tod bei SchiwaSchopenhauer In 515, 120 Schmerz und Wollust
durch Lingam Totenkopf symbolisiert. Antıke Sarkophage miıt „wollüstigen Gruppen“. Be1i Beck-
inann insınuileren einıge Fischsymbole, Masken und Mischwesen dieses Korrelat VO  - Zeugung un!| Tod
Man denke auch Oannes un Dagon (Fischgott Uun! Erzeuger: B) 24; Flaubert, 122)

Schopenhauer IL, 251 316.
Schopenhauer M, 316
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In der mittleren Tafel sitzt der gefesselte Antonıius w1e ein Künstler VOT einer Staf-
feleı, die jedoch einen Spiegel tragt. ine vitale Ta das „Modell“ schaut mMI1t einer
Lotosblüte oder Seerose in der and bildauswärts. Im Hintergrund erhebt sich g-
fIrennt durch iıne Flammenlinie stahlblau ine zweigestaltige, vielbrüstige TAau WwW1e
eın heidnisches Kultbild Man deutet das Werk nach einer „indischen Legende“ des
Antoniuus. Schwierig wırd diese Deutung durch das aufgeschlagene Buch, das 1n der
Miıtte often lıegt, un 1ın dem WIr den Beginn des Johannesevangeliums lesen:
RE ANFANG WAR DAS Links and des Trichters steht „SA-
ADö

Auft dieses Triptychon haben die Philosophie Schopenhauers un: die Dichtung Flau-
berts ebenso eingewirkt Ww1ıe jüdisch-christliche Vorstellungen.

„Lese wieder mal Tentatıon VO  w} Flaubert“. uappı 1m Konzert ıch in der
Temptatıion (Flaubert)“ schreibt Beckmann 1948 1ın seın Tagebuch 3 Seıin Exemplar
dieser Dichtung enthält den Eıntrag „Von Sıimolin 1mM Juni 1935 Beckmann be-
stellt auf meınen Wunsch Fehler des Buches: Geringe Gestaltung des Antonius, 1el
Wısserei und doch nıcht Keıne Stellungnahme, daher 1Ur unvollkommenes
Nachschlagebuch“ 3 Diese Dokumente bestätigen, da{fß Beckmann VO  e Flaubert
wurde, dafß aber seın Bild ine eigene Schöpfung darstellt. Er benutzte „Vokabeln“ ZUS

dem „Lexikon“ Flauberts. egen das Pandämonium des Franzosen wirken die Brau-
Motive des „brutalen“ Beckmann maßvoll. Trotzdem bleibt Flaubert ine zroß-

artıge Dichtung. Der Einsiedler wird dort iın immer Visionen mi1ıt den intellek-
tuellen und moralischen Problemen aller Zeıten konfrontiert, bis sıch schließlich
sehr modern MIiIt der Malerei identisch tühlt In dieser höchsten Not geht die Sonne
MI1t dem Bild Christi autf und die acht der Versuchungen 1St beendet D

Der „Antonıuus“ Beckmanns 1St 7zunächst Inbegriff des „Irägers der Welt“ VO  -

Schopenhauer. Er S1tzt „beim Licht eines hınter ıhm rennenden Feuers“ 1n einer
tinsteren Höhle fest gebunden“ un: sıeht 1n den „Schattenbildern“ „die ew1ıgen
Ideen“ ö „Von der Plattftorm ragt ine weiße Steinsäule auf und du cselbst stehst
auf der ehrwürdigsten Stelle der Erde“ d Beckmanns Säule tragt ine Krone als
Kapitell un: 1St 1n der Diagonale schwarz un weiß gefaßt. „L.ros un Nicht-mehr-sein-
Wollen, alle dıese Dınge estürmen miıch (Beckmann-Anton1us) Ww1e€e Tugend un: Ver-

brechen, Schwarz un Weiß Ja Schwarz un: VWeıiß, das sind die beiden Elemente,
mMi1t denen iıch iun habe annn nıcht anders, als miıch in beidem realisieren.

31 Stephan iackner‚ Max Beckmann: Die cun Triptychen (Berlin ders., erinnere mich
gzut Max Beckmann (Maınz 69; Gert Schiff, Max Beckmann: Die Ikonographıe der Triptychen,
in Festschrift Hans Kauffmann (Berlın

Tagebücher 238
110

uUustave Flaubert, Dıie Versuchung des heilıigen Antonıuus (Frankfurt 1966; 1m folgenden ıtiert:
Flaubert).

Schopenhauer 11, 2025 vergl. auch V) 39 Fragmente rAuKE Geschichte der Philosophie
Flaubert 123
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Max Beckmann: „Gestaltung ıst Erlösung“

Nur in beidem, Schwarz und Weiß, sehe ich Gott als ine Einheit, W1e sıch als
großes, eW1g wechselndes Welttheater immer wiıieder Neu gestaltet“ 3

Was sıch bei Flaubert dieser „ehrwürdigen Stelle der Erde“ zutragt, könnte Man
dıe „Verwandlungen der Ammonarıa“ SIHHENn 3 Ammonarıa begegnet dem Eremiten
zunächst mi1t seiner Multter als Zzweıte Schwester oder Jugendfreundin 5} Dann erkennt
Antonıius S1e in Alexandrien als Martyrerın wıeder. S1e 1St. nackt zwischen Wwe1l Sol-
daten ine Säule geftesselt 4 Wenn Antonıius siıch iın der Wüste geißelt, fühlt sıch
mMI1t ıhr die gleiche Säule getesselt un weiß se1ine Seele mMiı1ıt ihr 1m Schmerz vereıint 4
egen Ende der Dichtung trıtt wıederum ine „honigblonde“ Ammonarıa
mM1t seiner Mutter auf „Lebe doch, geniefße doch! Salomon preıist die Tust!® SO wünscht

1esmal Ammonarıa. och beide Gestalten Mutter und Ammonarıa ENTDUPPEC:
sıch jetzt als „ Tod und „Wollust“ 42,

Ahnlich W1e bej Flaubert erscheint auch bei Beckmann die TAauyu als „Iraum der
Seele“. Im Iınken Flügel 1St S1e Mastbaum gefesselt, 1m rechten steht S1e 1mM Käfig.
ust und Leıd charakterisieren beide Fıguren. In der Mıtte S1tzt S1e kraftvoll dem Mann
gegenüber. Die gekrönte Siäule 1n Schwarz und Weiß ragt 7zwischen den beiden Gestalten
auf Wıe INa mıt Schift die rechte TAau im Käfig als „Königın VO  3 Saba“ bezeich-
NCN könnte, denn der Vogel „Sıimorg-anka“, der „Bote des Herzens“, der WwW1€e die
Sehnsucht fliegt, begleitet die traurıge Frau, VEIMAaS INnan die TAauyu 1ın der Mıtte der
Lotosblüte Cn als ASIS und des Spiegels 1 Hintergrund halber „ Venus“ eNnNenN.

Tatsächlich gilt VO  3 allen weiblichen Gestalten Beckmanns das, W as Flaubert VO der
Königın VO  - Saba AT bın keine Frau, ıch bın ine Welr“ 4

Im Hıntergrund der Miıtteltatel steigt W1e das dämonische Gegenbild ZUr liıchtvollen
Tan mıt der Lotosblüte die „grofße Mutter“ Dıana VO  $ Ephesus die iıhre Brüste
ausdrückt, auf A Ahnlich Ww1e Attiıs und Kybele wiırd S1e zwiegestaltıg gegeben und VO

Antonıuus Flauberts mMi1t eiıner Pıeta verglichen 4
‚We1l weıtere Paare bereichern dıe Flügel des Triptychons: Dıie gePanNzZzerte ı1gur MmMit

Schwert und Ungeheuer links und der Hotelboy mıiıt dem auf allen vieren laufenden
Menschen rechts. Be1 Flaubert tragt 1UFr ıne Gestalt ıne Krone in der and Es 1st
der persische Lichtgott Ormuzd 4 Als seın dämonisches weiıbliches Gegenstück ilt
(auch nach SChépenhauer und Flaubert) die persische Gottheit Ahriman 4 Auft „allen

Anregung aAus den Aufzeichnungen M Dr. Göpel.
Flaubert Flaubert 41 Flaubert 55 49 Flaubert 172
Flaubert 41 Flaubert 128 Flaubert 133 Flaubert 126
Flaubert LZ Schopenhauer M 2508 vergl. Aazu RGG 11 169 {I11 1702 Ormuzd „welser Herr“”,

höchster nd einzıger Gott, Ahrıman weiıblicher Satan, Oberhaupt aller höllischen Mächte, Wider-
sacher des elistes. „Während Ahuramazda und Heiliger Geist spenta maınyu) 1mM Namen des

(Ormuzd) verschmelzen, WIrd der Ose Geist als Ahriman sehr bald ZU Namen des Gegengott
selbst Auch in der Mitteltafel VO  ;} Beckmanns „Departure“ steht dem „Könıig nach Busch
(a 7/5) „e1nN Riesenweib“ gegenüber. Wır dürtfen hinzufügen, daß 65 „Vogelbeine“ besitzt, eine
„Sırene“ 1St der „Ahrıman“ der antiıken Mythologie.
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vieren“ läuft der Eremit der Dichtung W1e das „stumpfe Vieh“ 4 Das Wesen Mit
langen Haaren und männlichen Gesichtszügen bei Beckmann wırd VO „Hotelboy-
Ormuzd“ der Kandare gehalten.

Links steht „Mınerva ohne Lanze“* 1mM elm4 diıe dem hl Geıist vergleichbar 1St 5
„Unter ıhrem Visıier blicken die funkelnden blaugrünen ugen aufmerksam in die
Ferne“* . Die Göttin, dıe durchaus dıe weiıbliche orm der göttlichen Weisheit (Ahura-
Marzda Ormuzd Weisheit) atı toOtet „Ahriıman“, dessen Leib ohne Kopf VvVvon

Augen übersät Il Erkenntnis), jedoch MIi1It einem Schwanz versehen sıch 1mM Abgrund
befindet. So stehen in der strahlenden Gottheit mit Schwert un: 1mM Hotelboy mi1ıt
Lichtkrone TAau und Mann einander als Sıeger über den dämonischen Tiermenschen
gegenüber. Stephan Lackner charakterisiert also sehr trettend dıe archetypischen Ge-
gensatze der Bildwelt des Triptychons mıiıt einem Wort des Malers selbst: „Das Ganze
1St ıne ungeheure Selbstbespiegelung. Aufgemacht, U1l sıch den ‚Atman‘ ‚das Selbst‘
ımmer LIEU genießen. Und mu(ß zugegeben werden, dafß der Trick sich ın
männlıch un: weıbliıch teilen, eın wirklıch fabelhaftes und ‚tast’ cht erlöschendes
Reizmittel 1St, ımmer wieder die Kandare geschleift werden“ d

Grundlegend für das Biıld und die Kunst Beckmanns 1St ferner seiıne Auffassung Voxn

eit un!: Raum: „Zeıt 1St ine Erfindung des Menschen, Raum 1Sst der Palast der
Gotter“ 5 Der Gott der elit 1St Saturn, Von dem die Inschrift 1M Biıld berichtet. Nach
dem Credo des Antonıuus VO  3 Flaubert ertont ıne Stimme: „Wır haben gewußt!
Die GöÖötter mussen zugrunde gehen. Saturn hat Uranus, Jupiter Saturn verstümmelt.
Und auch wırd vernichtet werden. Jeder seıner eit das 1st das Schicksal“ ö

eım Blasen der Trompete des Einäugigen links vollzieht sıch VOTr Antonius das
Werk des Saturn: das Kommen, Gehen un: Vergehen der GöÖtter. Die „große Mutltter“®
versinkt 1n blauem Schatten, „ Venus anadyomene“ taucht auf Doch die relig1öse
Struktur der Gottheiten aller Religionen dıe „ewı1ge Idee“ bleibt. Seıit Ur 1in hal-
däa, nach Flaubert „die Siäule“ stand, über Golgatha bıs Z.U Restaurant Kem-
pinskı in Berlıin (dessen Autschrift der Hotelboy autf seiner M  utze trägt), 1St s1e dieselbe.
Aus dem „großen Welttheater“, AUus Platons Höhle, in der kaleidoskopartig die
Biılder uns vorüberhuschen, xibt es eın Entrinnen. Eingeschlossen in die „lebendige
Ikonostase“ 1mM Raum verharrt Beckmann der Eremit: „Du kannst die Dınge NUur

durch deinen Geıist erfassen. Er w1e ein konkaver Spiegel; un dır 1St kein
Miırttel gegeben, dıe Wahrheit prüfen“ d „ S gibt keinen Grund die Ausdehnung
1St beschlossen 1ın Gott: und Gott ISt nıcht 'Teıl gines belıebig großen Raumes, sondern
dıe Unendlichkeit“ 5

Flaubert 139Flaubert 49 Flaubert 144 Flaubert
59 St Lackner, Dıie Cun Triptychen, Tagebücher 127

54 Flaubert 1472
Flaubert 168; Schopenhauer II, 210, 23727 (Spiegel).
Flaubert 165
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Abb Auferstehung Gemälde Unvollendet. Stuttgart, Staatsgalerie.
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Max Beckmann: „Gestaltung ıst Erlösung“

Die Identifizierung des Raums mi1t Gott ISt kein Gedanke der modernen Philosophie.
Sıe STAMMLtT, W1e Clemens VO  } Alexandrien berichtet, VO:  3 Moses 9 Die Jüdische ber-
lieferung tragt ıhn über Philo VO  3 Alexandrien bıs in die Kabbala D Es 1St das „En-
Sof“, Von dem WIr lesen „alles 1St in ihm und 1St 1n allem  « D Die mıittelalterliche
Kunst gab Christus als den Herrn des Kreises, das 1St des Raums, der Von Gott
taßr wiırd. Schopenhauer erklärt das Erhabene den Gewölben der Peterskirche.
Um des Nıchts uNseres eigenen Leibes iınnezuwerden, braucht „die Begrenzung nach
allen Dımensionen“ Ö Es siınd also nıcht NUur „Angstkammern“, „Wurmgehäuse“ un
„Kabinen während des Sturms“, die Beckmann darstellt, sondern eine uralte Erfahrung
der religiösen Menschheit wırd 1n ıhm lebendig: Die „Gnade des Raums, dıe alles
Kreatürliche einschließt“ 61 „Raum-Raum-Raum und nochmals Raum die unend-
ıche Gottheıit, dıe uns umgibt und in der WIr selbst sınd. Das suche ıch gestalten
durch Malerei“ 6 „Dann verdichten sıch die Formen Dıngen, die mır verständlich
erscheinen in der großen Leere und Ungewißheit des Raums, die ıch Gott NnNn! Der
konstruktive Rhytmus der Kabbala hılft mır manchmal dabei“ 6

Einmal LUr Pfingstfest tiel „bei offenem Fenster“ „der Ewige, dein Gott,
der eın Feuer P  ISt auf die Apostel 6, Be1 Beckmann 1St das Fenster geschlossen. ur  s
uns vollzieht sıch Erlösung 1mM Glauben, 1m Wort: ANFANG WAR DAS WORT
icht 1im „Ergreifen des Lebens“ Schiff) wırd in diesem Trıptychon dem Antonius
Erlösung, sondern 1m „Begreifen“, 1n der Erkenntnis. ach der Kabbala geschieht das
„Sefiroth“ das Zählen oder Benennen) 1mM „Reschith“ 1mM ersten Schöpfungswort 6
Nach Schopenhauer 1st dıe Sanskrıitformel „Mahavakya“ das große Oort), die
uns verstehen aßt „Tat LWan Ası  € „dıeses Lebende 1ST du“ öl Nach Jakob Böhme
geht die „Signatura rerum“ die Bezeichnung der Dınge Der Dichter Eichendorft
schrieb 1n seiner „Wünschelrute“: „Schläft eın Lied 1n allen Dıingen, die da raumen fort
und tort. Und die Welt hebt sıngen, triffst du 1Ur das Zauberwort“. Die Theo-
logie der Kırche weiß, daß im ‚OZ20S nıcht 1Ur die Welt geschaften, sondern auch erlöst
wurde. Selbst die Vereinigung der Geschlechter i1St nach der Bibel eın Akt des Erkennens:
„Der Mensch aber hatte se1ın Weib Eva erkannt“ (Gen 4, 1)

So bemüht sıch auch der Antonius VO  3 Beckmann durch das Wort, das 1m Anfang
WAaäfl, Erlösung finden. Er 111 mıiıt Schopenhauer dıe Gegensätze des VWıllens, ust
und Leıd, Trieb und Tod 1ın einer Welrt der Vorstellung überwinden. Für den Maler
objektiviert sıch das Wort in der Gestaltung der Antiınomien des menschlichen Daseılnns.
Der OgZ0S wiırd Biıild; denn „Gestaltung 1St Erlösung“.

Clemens VO:!  3 Alexandrien, trommata V) 73, BKV 1 182
Philo VO'  -} Alexandrien, De SOMN11S I, 63 Werke VI (Berlin 186, AaZzu Anm. I Enc. Judaica

1  y 694
Enc Judaica I  n 699 Gershom Scholem, Zur Kabbala Uun! ihrer Symbolik (Zürich 138, 148
Schopenhauer I1, 243

61 Peter Beckmann, Der trühe Beckmann, 1n ? Blick auf
Ebd Flaubert

Scholem, 135 138 Schopenhauer IL, 259
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Abb. Triptychon Versuchung des Antoniıius (1936/37) Sammlung Stephan Lackner, Santa
Barbara, Calif.



Herbert Schade SJ

Die letzte Erlösung aber sieht auch Beckmann nıcht 1mM Malen allein, sondern 1in
der „Abfahrt“ Der Charon 1in der „Versuchung des Antonıjus“ gleicht dem Fährmann
1n dem Mittelbild des Triptychons „Departure“ (  33 Es i5% der Maler selbst, der
„den 'Tod als etzten Übergang großartig Neuem“ auffaßt ö Als INa  } X isuthros
fragte, wohin seın Schift lenken sollte, AaNtLWOrtetie ıhm Chronos: Z den GOöttern“,
und begann beten, auf dafß sıch noch alles Zz.u Guten für die Menschheit wenden
mOge. Beckmann fügte 1n diesem Bericht des Buches „Atlantıs“ VO  - Donelly dem Betehl
des Chronos, Z den Göttern“, hinzu: „Meın Iraum“ 6l Noch 12 1950 schrieb
der Maler seiınen Sohn in ‚Dodona’ sehen WI1r u11l5s wieder“ 6 Er faßte das
„Weıinen des Todes“ nıcht pessimistisch aut hier hat Schopenhauer überwunden
sondern als Übertfahrt 1ın ein größeres Heiligtum.

Nach diesen kurzen Hınweisen können WI1r Beckmann aum als einen christlichen
Maler 1mM überkommenen Sınn bezeichnen. ber WIr dürfen be] ıhm VO'  3 einem zaHO

Y  n Christentum“ kontessionell nıcht determiıinıerter Art sprechen; denn beschließt
meıne verrückteschon 1918 seine „Schöpferische Kontession“ mi1t den Worten:

Hoffnung: Eınen Iurm bauen, in dem dıe Menschen al ıhre Wut und Verzweiflung,
all iıhre A4ATIINeE Hofinung, Freude und wilde Sehnsucht ausschreien können. iıne Heb

Kiırche Vielleicht hılft mI1r die eıit  D 7

118 Vergl eb Farbtatel 12 „Selbstbildnis mM1t weißer Mütze Diese Mütze hat die
gleiche Oorm w1ıe die der Fährmänner.

1172
Buchh. 160 „Dodona“ Heiligtum des höchsten griechischen Gottes Zeus.

70 In Aasımiır Edschmid, Schöpferische Kontession (Berlin 1918, 51920) 66
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Arno Klönne
Die Cu«c Jugendbewegung

Zwischen Kulturrevolution und Subkultur

Will INa  — der veröffentlichen Meınung in unserem Land ylauben, 1St, spatestens
se1It der Berliner Unruhe den Studenten, 1n der jJungen Generatıon Westdeutsch-
lands und Westberlins nıchts mehr W1e€e noch VOTr etwa ZWwel Jahren. Es 1St bemerkens-
WEeTIT, WI1ie schnell und tast übergangslos sıch diese veröffentlichte Meıinung und auch
jene Art VO  w Dıskussion, die sıch gewissermalßsen unterhalb der eigentlich fachwissen-
schaftlichen Erörterung hält, auf einıge LEUC Grundannahmen über Verhaltensweisen
und Einstellungen der Jungen Generatıon umgestellt hat War noch VOT einıgen Jahren
diese Diskussion VO  - der verspateten Rezeption der plakatıven These VO  3 der SO
nannten „skeptischen Generation“ beherrscht, also VO  3 der ST  en Annahme, die
junge Generatıiıon 1ın unNnserTrer Gesellschaft habe sıch nahezu reibungslos den bestehenden
gesellschaftlıchen Verhältnissen eingepaßt, 111 ıhr heute scheinen, als se1 dıe
jJunge Generatıion, zumındest in ihrem intellektuellen, etw2 studentischen Teil, durch
ine prinzıpielle soz1ıale Auflehnung epragt, als se1 also die Revolte die vorherrschende
gesellschaftliche Verhaltensform der gegenwärtigen Jugend.

Warnung VOTr Pauschalurteilen

Beide Standardannahmen dürften indessen der Realität nıcht gerecht werden.
Helmut Schelsky hat, der popularisierten Weıiterverbreitung seiner Thesen,
schon frühzeitig dıe Vermutung geäußert, dem Trend Z gesellschaftlıchen Kon-
tormısmus iınnerhalb der jungen Generatıon könne ın eiınem Teil derselben schon
bald die soz1ale Rebellion folgen, und 1 der Tat haben schon se1it Jahren auch in der
Bundesrepublik jene Gruppijerungen oder ewegungen, die in politischen oder soz1alen
Fragen prinzipielle Kritik vortragen, vornehmlich junge Leute als Träger. Diese est-
stellung deutet bereits d dafß sıch bei der heutigen Studenten- un! Schülerrevolte
offenbar nıcht ıne isolierte Generationsproblematik, nıcht eiınen VO  - der
gesamtgesellschaftlıchen Problemlage trennenden Aufstand der Söhne die
Väter handelt, sondern da{ß gesamtgesellschaftliche Fragen sıch hier generationsspezl-
tısch vermitteln bzw. innerhalb der jungen Generatıon besondere Relevanz erhalten.
Sıchtbar wırd bei einer detaillierten Analyse, da{fß die gegenwärtigen jugendlichen
Protestbewegungen nıcht etwa2 AuSs heiterem Hımmel eingesetzt haben, sondern in be-
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stıimmten Linıen Kontinuität besitzen, ansatzweise bereits se1it Jahren auch in UuNscCIer

Gesellschaft sıch abzeichneten, Wenn auch kaum registriert.
Wenn also die These VO: der gesellschaftlichen Anpassung der jungen Generation

1n dieser Generalisierung schon se1ıt Jängerem die Wirklichkeit nıcht traf, muß auch
die dıese These gerade ausgewechselte Vorstellung VO  e} einer generell aufbegeh-
renden Jungen Generation als unzutreffend erkannt werden. Jede stärker empirische
Betrachtung der jungen Protestbewegungen heute in der Bundesrepublık führt me1lnes
Erachtens dem Ergebnis, daß sıch hier nach Wwı1ıe VOrTr ine wWenn auch breiter
gewordene Minorität handelt, ine Minderheit nıcht LLUT innerhalb der Gesamtgesell-
schaft, sondern auch in bezug ZUur spezifischen Generatıon und Zzu spezifischen sozialen
Milieu, also den Hochschulen und Oberschulen. Zu prüfen 1St; weshalb diese Mınorität
heute 1n bestimmten Sıtuationen zumindest die Akklamation der Mayorität
innerhalb ihres soz1ialen Umfelds indet, W as sıch eLtwa darın äußert, daß be1 studen-
tischen Versammlungen oder Wahlen die Repräsentanten radikaler Gruppen zeıiıtweılse
erhebliche Zustimmung auch bei jenen Studenten gewınnen können, die keineswegs
bereit sınd, siıch diesen nach W1e VOT kleinen Gruppen direkt anzuschließen oder deren
politische Programmatıik insgesamt gutzuheißen. Hıer W 1e vielen anderen Stellen
wird deutlich, dafß S1| VOT allem bei den Oberschülern und Studenten, ZU Teil auch
darüber hinausgreifend, ine gesellschaftliche Klimaveränderung vollzogen hat, die den
direkt opposıtionellen oder revoltierenden Gruppierungen einen ue€enNn Stellenwert und
yrößere Wirkungsmöglichkeiten, VOT allem größere Offentlichkeitschancen innerhalb
ihres Milieus g1bt als jemals 1n der westdeutschen Nachkriegsgeschichte, wobei
VOT allem die Tatsache, daß sıch Revolten vornehmlich innerhalb der akade-
mischen Jugend handelt, den Zugang 7A Dn institutionalisierten Offentlichkeit weıt über
das eigene soz1ıale Feld hınaus öffnet.

Schon ein Blick auf das vordergründige Verhaltensbild dieser Schüler- und Studen-
tenrevolte x1bt allen Anlaß, dıe Vorstellung VO  3 „der jugendlichen Oppositionsbe-
WCBUNS stärker differenzieren. W/ill INa  - zunächst Sanz grobe Unterscheidungslinien
zıehen, ließe sıch innerhalb einer weıitgefächerten und diffusen Protestbewegung
ine Tendenz erkennen, die mMi1it ezug auf mehr oder wenıger reflektierte gesell-
schaftstheoretische oder unmittelbar politische Posıtionen (die übrigens insgesamt keines-
WCBS eintach miıt den Posıtionen des SDS gleichzusetzen sınd) die gegenwärtige Ver-
fassung UuNseIer Gesellschaft mehr oder weniıger radikal Kritik nımmt und durch
wI1ıe auch immer gezielte Aktionen strukturelle Veränderungen erreichen sucht.
Demgegenüber verläuft 1ne Zzweıte Tendenz, die weıtgehend denselben Erscheinun-
40 Anstofß nımmt, jedoch auf gesellschaftliche und politische Alternativen bewußt oder
unbewußt verzichtet und indıvıduell oder 1n der Kleingruppe den Auszug aus dieser
Gesellschaft praktızıert oder doch wenıgstens praktizieren versucht. Ahnliche Dif-
ferenzierungen finden sıch, früher ausgepragt, ın der jugendlichen Oppositionsbewe-
Sung der USA, wobel 1er der amerıikanısche SDS (Student tor Democratic So-
cıety) und die Hıppıe-Bewegung die beiden Möglichkeiten 1n etw2 markieren.
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Charakteristisch ur die gegenwärtige Sıtuation der jugendlichen Protestbewegung
ın unNnseTer Gesellschaft scheint NUunNn, daß eın breites Mittelfeld der oppositionellen
Jugend sıch gegenüber diesen beiden Verhaltensmöglichkeiten ständıg ambivalent
verhält. Bezeichnend dafür 1St ELWA, daß 1n vielen oppositionellen Studentenversamm-
Jungen der etzten Monate erSst während der Versammlung und oft durch relatıv
tällige Impulse sıch entscheidet, ob daraus 1ne polıtische Aktion oder eın eher karne-
valeskes Zusammenseıin wiırd.

Manche Beobachter und Kommentare ziehen AuUS dieser Ambivalenz un: Unent-
schiedenheit und aus eiınem gewissen Abflauen der Revolte den Schluß, die OPDO-
sıtionelle Schüler- un Studentenbewegung se1l als soziales Phänomen nıcht
nehmen und INa  - könne zumındest innerlich unbehelligt Zur Tagesordnung der poli-
tischen Routine zurückkehren. Diese Annahme geht jedoch ın die Irre; selbst das
soz1ıale Bedürtnis nach der karnevalesken Ausflucht Aus den herrschenden Verhältnissen
hat soz1ale Entstehungsgründe und signalisiert Umständen höchst brisante soziale
Probleme, und die bei der Schüler- und Studentenrevolte ohne Zweiftfel vorherrschende
Unsıicherheıit, tragfähige Ausdrucksformen der Opposıition finden, 1st eher eın Indız
ur den Intensitätsgrad eiıner strukturellen Krise der Gesellschaft.

Deutungsversuche ZUur Jugendrevolte

Im tolgenden sollen, sehr abgekürzt und insofern schematisierend, einıge Deutungs-
versuche ur den gesellschaftlichen Entstehungszusammenhang der Jungen Protestbe-
WCSUNG vorgeführt werden, miıt deren Hılte auch die angedeutete Dıiffusität der
ewegung besser verständlich wiırd. ıcht näher erOrtert wiıird hierbei dıe ımmer noch
wirksame Legende, wonach siıch bei der jugendlichen Oppositionsbewegung einen
VO Berufsrevolutionären künstlich produzierten Vorgang handle. Derlei Verschwd-
rungstheorien agcn nıchts über den wahren Zusammenhang des Phänomens, höchstens

über die geistige Verfassung ihrer Urheber und ihres Publikums.
FEın Deutungsversuch für die Jugendrevolte, der scheinbar auch dıe Verbreitung

dieser Revolte Studenten und Schülern hinlänglich erklärt, liegt 1m Hınvweis auf
die offensichtlichen Strukturfehler UNSCTES gegenwärtigen Hochschul- un Schulsystems.
Dafß die Opposıtion dıe Strukturfehler prinzıplellen Charakter annımmt, wiıird
dabei einleuchtend mMi1t folgender Feststellung erklärt: Wissenschaft erhebt seit der
Herausbildung der Naturwissenschaften und der Sozialwissenschaften, bei allen
wiıissenschaftstheoretischen Varıationen, insgesamt den Anspruch, gesellschaftliche Pro-

in iıhrer Substanz rationalisıeren können. Diesem Anspruch widerspricht aber
iıne mitunter groteske Hilflosigkeit gegenüber der Problematik der gegenwärtıigen
sozıialen, polıtischen und ökonomischen Verflechtung wissenschaftlicher Instiıtutionen
und gesellschaftlicher Interessen: anders BESART die ihrem Selbstverständnıis nach auf
gesamtgesellschaftliche Rationalisie;ung gerichtete Wissenschaft scheint nıcht in der
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Lage se1n, ihre eigenen Produktionsverhältnisse auch 1Ur annähernd sachgerecht
überprüfen, 1mM gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang retlektieren un Aaus

dem estrüpp VO  - Traditionalismen, Kompetenzstreitigkeiten und unkontrollierba-
fren Gruppeninteressen herauszuführen. Dieser Hınvweıis tragt ohne Zweıtel ZUr Er-
klärung des Phänomens bel, hat jedoch einen außerst problematischen Beschwichti-
gungscharakter, sofern die Motivatıon der jugendlichen Revolte umfassend oder in
iıhrem Kern beschreiben beansprucht.

Eın EXIrem ENTIgESCHNgESETIZLEF Deutungsversuch findet sıch 1n vielen AÄufßerungen des
politisierten Teıls der Jugendrevolte selbst. Hıer wırd die Internationalität des Phäno-
INeNs hervorgehoben und aut Grund der studentischen Revolten in den USA, in
Lateinamerika, in apan uUSsSsW. Vvermutet, da{fß sıch eine internationale Wider-
standsbewegung einen (vor allem durch die USA-Politik repräsentierten) Neo-
Imperialısmus, einen jugendlichen Aufstand ZUSUNSTEN der Emanzıpation der Drit-
ten Welr handle. Daß auch dieser Erklärungsversuch Omente VO  3 Wahrheit enthält,
scheint mır einleuchtend, wenn INanll sıch daran erinnert, welche Impulse wenıgstens
dem politisierten Teıl der Protestbewegung der Vietnamkrieg vermittelte. Dennoch
kann dieses Motıv nıcht als eitend oder vorherrschend ANSCHOMIM:! werden: auch in
einer Reihe VO  e entwickelten ommunistischen Staaten wurde zeıitlich eLtw2 gleich-
autfend ZUr studentischen Protestbewegung 1n kapitalistischen Staaten, gerade den
Hochschulen, ine 1LIECUE Welle VO  $ Opposıtion sichtbar. Es muß gefragt werden, ob
diese Parallelıtät zufällig ISt, oder ob nıcht ZU 'Teıl verwandte Motive vorliegen, die
nıcht 1mM Protest neo-kolonialistische Politik in der Dritten Welt begründet
se1n können.

Hıer liegt eın dritter Deutungsversuch nahe, der auf folgende Kurztormel gebracht
werden AaNnn® Die hochindustrialisierten Staaten, ob ommunistisch oder neo-kapı-
talıstisch epragt, haben repressive soz1ale und politische Strukturen entwickelt, die
iıne NCUC, MmMI1t den tradıtionellen politischen Kategorien nıcht taßbare Opposıtion VOTI-

wiegend der jJungen intellektuellen Generatıon herausfordern, die auf den
Abbayu überflüssiger gesellschafllicher Herrschafl oder gesellschaftlicher Herrscher über-
haupt abzielt, gleichgültig, ob diese Herrschaft durch Besitz- und Eigentumsverhältnisse
oder durch Akkumulation politischer Verfügungsmacht tfundiert ISt.

Diesem Deutungsversuch schliefßt sıch oft ein weıterer d WEeNn auch 1m VOrWwWecS-
gehenden Urteil unterschieden: Es geht der jugendlıchen Opposıtion 1ın den Industrie-
gesellschaften, wırd hier DESART, nıcht sehr ine (wıe auch immer geartete)
Veränderung gesellschaftlıcher Herrschaftsverhältnisse, sondern vielmehr darum,
den Bedingungen des Wohlfahrtsstaats, der beginnenden „UÜberflußgesellschaft“, eiıner
gerade durch den hohen soz1alen Standard freigesetzten gesellschaftlichen Langeweile
zeıtweılise durch Rebellion entrinnen, S1e durch inhaltlich 1m Grund beliebige Kon-
ventionsbrüche überspielen. Wer die Formen der Jugendlichen Protestbewegung
näher kennt, wırd diese Erklärung nıcht völlig verwerten. Dıie Anziehungskraft be-
stımmter modischer Attribute des Revoluzzers 1St otfenbar auch motiviert durch das
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Bedürfnis nach Kontrastkultur, nach eın wen1g FOTt eingefärbter Abwechslung 1M soz1ial
überall durchstrukturierten, soz1ıaler Kontrolle überall unterworfenen industriegesell-
schaftlichen Alltag.

Soweıt diese Tendenz oberflächlich leibt, stößt s1e reilich bald die eigenen
renzen: Der bloße Stil des Revoluzzers wırd in Gesellschaften unNnseres TIyps durch
dıe bestehenden Regeln der Konsumwerbung un Konsumbefriedigung rasch kontek-
t1onlert. Proteststil, der zunächst als schick oilt, weıl Privileg einer Minorität ist;
wırd schnell SOWeIlt modisch, da{fß die Qualifikation des Absondernden, des Aus-
zeichnenden verliert. In dieser Hınsıcht wırd INa  3 vermutlich bald ine Art Selektions-
prozeß innerhalb der jugendliıchen Protestbewegung erleben: die 1LUFr autf Abwechslung,
auf Erholung VO  - der industriegesellschaftlichen Realität sinnende Schicht wiırd sıch
dann anderen, wahrscheinlich weniıger politischen Ausdrucksformen jugendlichen Be-
dürfnisses nach Kontrastkultur zuwenden. Diese Erwartung mu{ sıch jedoch auf die
vordergründiıge Oorm des Unbehagens der Industriegesellschaft und dıe flache
Umsetzung dieses Unbehagens 1n soz1alen Kontrast beschränken: die tiefer liegende
„Ekelhaltung“ gegenüber der Industriegesellschaft und die ihr entspringenden soz1alen
Verhaltensweisen stellen langfristige und komplizierte Probleme dar

Der Deutungsversuch, die jugendliche Revolte resultiere aus dem generellen Ver-
druß der Industriegesellschaft und iıhren politischen Strukturformen und tinde ıhre
Erfüllung 1im Iraum VO  3 einer völlig herrschaftsfreien, instiıtutionslosen, VO  on jeder
Art VO  , Zwängen und Konventionen freien Gesellschaft, verdeckt 1U aber leicht iıne
weıtere mögliche Erklärung. Diese geht VO der Feststellung Aaus, dafß jugendlıche Op-
posıtion sıch oftenbar auch 1mM Detail identifizierbaren, historisch veränderbaren
sozıalen und politischen Strukturfehlern entzündet. Die jugendliche Opposıtion veErmag
sehr ohl ine Reihe Von schwerwiegenden gesellschaftlichen Wıdersprüchen be-
schreiben, die ıhr ZUT entschiedenen Systemkritik Veranlassung geben. (s3anz formal
könnte 833063  e diese Wıdersprüche kennzeichnen als VWıderspruch zwischen dem heutigen
Stand der iındustriell-technischen un wissenschaftlichen Produktivkräfte und dem
5System iıhrer Verwendung, als Wiıderspruch zwiıischen den offiziellen, auch verfas-
sungsmäßig fixierten gesellschaftliıchen Wertsystemen („Demokratie“, „Sozialısmus“)
un der politischen Realıtät. In dieser allgemeinen Form lıegt auch hier ine Paralleli-
tat zwiıschen der jugendlichen Opposıtion und ıhren Ursachen 1n den neokapıtalistischen
un in den ommunistischen Staaten VOTrT. Eınıge 1n einer Gesellscha * uNseTres Typs
erkennbare Wıdersprüche dieser Art seılen hier kurz 1n Erinnerung gebracht: Da 1St
der Wıderspruch zwıschen der wirtschaftlichen Leistungstfähigkeit, einer teilweiıse be-
reits künstlichen privatwirtschaftlichen „UÜberversorgung“ einerseıts un der katastro-
phalen Lage der Entwicklungsländer, aber auch der Vernachlässigung der gesellschaft-
lichen Infrastruktur 1m eigenen Bereich andererseits. Da 1St der Wıderspruch zwıschen
dem gesellschaftlichen Anspruch des parlamentarischen 5Systems und der Realıität des
Parlamentarismus, VOT allem dem Versickern der Opposıitionsiunktion. Da 1St der
Wıderspruch zwischen dem, W 4S öttentliche Meınung dem Wertsystem UBSECETET Gesell-
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schaft nach seın will, un der realen Struktur der Publizistik. Hıer werden Antagonis-
iIinen siıchtbar, die nıcht mehr mit dem beruhigenden 1nweıls aut den normalen
Abstand VO  3 Konzeption und Wirklichkeit abgetan werden können, die vielmehr
darauf hindeuten, daß MNSCIEC Gesellschaft VOr der Wahl steht, entweder das gesell-
schaftliche Wertsystem (und damiırt auch die Verfassung) einem industriestaatlichen
Feudalismus ANZUDASSCNH, oder aber soziale und poliıtische Phantasie entwickeln,
dem demokratischen un: bürgerrechtlichen Wertsystem durch strukturelle un 1N-
stitutionelle Neuregelungen Geltung in der Realität sichern.

In der jugendlichen Opposıtionsbewegung spiegelt sıch diese Alternative wıder. Die
besondere Sensibilität einer Jungen Generatıon gegenüber den skizzierten Problemen
wırd erklärlich, wenn INa  3 edenkt, daß hier der indivıiduelle Status des Noch-nicht-
Festgelegten, des Noch-nicht-Eingeordneten (der Ja bei Oberschülern und Studenten
wiıederum Jlängsten andauert) den Zugang ZUr gesamtgesellschaftlichen Dynamiık
sozialpsychologisch erleichtert. Hınzu kommt, daß 1in den VO Zzweıten Weltkrieg
oder VO Nationalsozialismus oder terrorıistischen Stalinismus betroffenen Gesell-
schaften die AÄlterengeneration dıe gegenwärtigen Probleme VOT der Folie jener eXirem
unleidlichen Zustände sıeht, womıt dann aktuelle Fragen oft allzusehr relativiert,
gegenwärtige Unzuträglichkeiten 1Ns iımmerhin doch noch „Leidliche“ abgedrängt WeTI-

den Der geringere Erfahrungshorizont führt insotern be1 der jJungen Generatıon
einem aktuelleren Problemhorizont gerade 1im Hınblick auf gesellschaftliche Fragen.

Dıiıe bıs hierher skizzierten Gesichtspunkte können ZUr Erklärung des Entstehungs-
zusammenhangs der Jugendopposition als eines international anzutreffenden Phäno-
InNenNs beitragen; 1im tolgenden se1 noch kurz angedeutet, weshalb die Revolte der
Studenten und Schüler gerade Jetzt den spezıfischen Bedingungen der Bundes-
republik Virulenz gewınnen konnte.

Die westdeutsche Gesellschaft vermochte nach 1945 ihr Bedürtnis nach kollektiven
Selbstwertgefühlen nıcht ARINS jenem demokratischen Emanzıpationsprozelß befrie-
digen, der historisch in anderen, ihrem industriell-S5konomischen Stand nach vergleich-
baren Gesellschaften Grundlagen eınes gesellschaftspolitischen Bewußfßtseins gelegt hatte.
Die demokratische Verfassung der Bundesrepublik War zunächst nıcht sehr Produkt
bürgerlicher Selbstbestimmung, sondern indirekte Folge einer militärischen Niederlage.
Eıinen gewıssen Ersatz boten politisch-ökonomische Leitvorstellungen Ww1e etw2 der
Myrthos des Wirtschaftswunders (das die besondere, WenNnn schon nıcht polıtische, doch
wirtschaftliche Tüchtigkeit der Deutschen bestätigen schien), das Bıld VO  — der
Bundesrepublik als einer Speerspitze in der West-Ost-Auseinandersetzung oder, damıt
verbunden, die allzu sımple Gegenüberstellung VO  3 freier und totalıtiärer Gesellschaft

Modell des westlichen und des östlıchen Deutschland. Nun sınd diese Leıtvor-
stellungen iın den etzten Jahren zunehmend 1n Verunsicherung geraten; zugleich
stellten sıch immer schärtere Wıdersprüche zwiıschen der offiziellen polıtischen Kon-
zeption unseres Staates und seinen tatsächlichen Handlungen oder Handlungsmöglich-
keiten heraus, ELWa in der rage der Wıedervereinigung. ıne nachwachsende
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Generatıon reagıert aut diese Wiıdersprüche intensiver als jene Generatıon, die s1e
SOZUSagEN Aaus ıdeologischem Selbstschutz möglichst nıcht ZUTF Kenntnis nahm. Ange-
sichts des Abbröckelns bisheriger gesellschaftspolitischer Leitbilder MuUu: sich bei dem
polıtisch sensiblen Teıl gerade der Jungen Generatıiıon die Frage nach dem politischen
Programm dieser unNnseTrTer westdeutschen Gesellschaft Neu stellen.

Fafßt INan die bisherigen Überlegungen usammen, ergıbt sıch 1im aNnzCh der
Eındruck, da{ß bei allen problematischen Zügen dıe Jugendrevolte ine Möglıch-
keit dafür herstellt, objektiv gegebene gesellschaftliche Probleme und Wıdersprüche
anzugehen und lösen, iındem S1e diese 1mM Protest überhaupt erst einmal unüber-
sehbar thematisiert un ine wichtige Basıs für ine NEUEC polıtische Opposıtion schafit

Möglichkeiten des Scheiterns Zur Kritik der Revolte

Diese Formel, angenehm s1e sıch als Ergebnis derartiger Untersuchungen ausneh-
INenN würde, bezeichnet aber eher den Begınn als das Ende der Problematik. Das Auf-
treten einer gesellschaftlichen Opposıtion ın Gestalt einer vorwıegend jugendlich-
intellektuellen Protestbewegung, W1e WIr derzeit erleben, bietet keinswegs ine
Garantie für die Lösung jener gesellschafllid1en Probleme, die S1e anzeıgt un zugleich

tormulieren versucht.
Erstens 1St denkbar (und dafür x1bt Genüge historische Analogien), daß

ine solche Oppositionsbewegung in ihrem konkreten Ablauf den Versuch provozıert,
den gesellschaftlichen Status QqUO durch ine immense Stärkung der SOg  en Ord-
nungsmacht jeden Preıs stabilısieren, also das Phänomen der polıtischen Reaktion
hervorruft, wobeji der Hınweıs, dıe Reaktion habe ımmer LLUTL zeitweilıg ine Chance,
tür die davon Betroffenen wen1g tröstlich ISt. Zum Zzweıten Is£ aber auch denkbar
darüber soll 1mM tolgenden die Rede se1n dafß die NEeUu aufgetretene Opposıtion in
ihrer internen Entwicklung ihre historischen Möglıichkeiten verpaßt.

Wer nıcht sehr die ideologischen Bestände, sondern mehr die Verhaltensformen
der gegenwärtigen opposıtionellen Studenten- und Schülerbewegung untersucht, wırd
emerkenswerte Parallelen um Verhaltensmilieu der hlassıschen deutschen bürger-
lichen Jugendbewegung feststellen. Vordergründıig trıtt diese Ahnlichkeit dort Zutage,

auch die ‚„NCUC Jugendbewegung“ ine Neigung ZUT schnellfertigen Identifikation
MI1t emotıional gyeladenen, ftormelhaften Verkündigungen, ine kaum versteckte Befrie-
digung über 1ne teils spielerische Außenseiterrolle, eın Behagen einem absondernden
Vokabular und sonstigen Symbolen eines elitären Status, ine wohlige Einkapselung
ın das eıgene Kontrastmilieu autweist. Parallelen dieser Art zwischen alter und
Jugendbewegung können gewifß Zum 'Teıl MmMI1t dem Hınvweıis auf altersspezifische
Neigungen erklärt werden: hier allein dıe Erklärung suchen, ware iındessen
bequem.
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Die NEUC Jugendbewegung wird weithin geprägt durch den romantisierenden Rück-
griff auf Verhaltensbilder der antikolonialen Befreiungsbewegungen einerse1ts, früherer
revolutionärer ewegungen 1n den eigenen Breıiten andererseıts. Diese Orientierungen
sınd nıcht bloße Übersteigerungen eines durchaus notwendigen und vernünftigen Soli-
darısıerungsprozesses MI1t der Emanzıpatıon der Dritten Welt oder des Interesses
einer Kontinuität oppositionellen, progressiv-utopischen Denkens. Sıe sınd mM1ın-
destens ZU Teil äasthetische Fluchtbewegungen in den revolutionären My-thos, 1n dıe
scheinbare „Reinheit“ oder Eindeutigkeit geographischer oder historisch gehörig ent-

ernter Revolutionsvorgänge (erfolgreicher remder und gescheiterter eigener Revo-

lutionen), W 4s iıhnen auch jenen seltsamen und bedrückenden Charakter einer Revo-
lution Aus Zzwelıter Hand, einer bloßen Inszenıerung zibt

Hıer lıegt, völlig unabhängıg VO  3 vordergründıgen ideologischen oder rFrOgramma-
tischen Aussagen, ine strukturelle Verwandtschaft mıiıt der alten Jugendbewegung VOTLI,
nämlich die Tendenz, siıch der komplizierten, anstrengenden, durchaus alltäglichen
und auf langen Atem eingerichteten Analyse, Strategiebestimmung un Aktıion 1n der
eigenen oder heutigen Gesellschaft durch den Rückgriff aut vergange ll oder derzeit

völlig anderen gesellschaftlichen Bedingungen entwickelte Verhaltensmuster
entziehen, wobei die Modellsituationen, denen INan sıch orientiert, nıcht zufällig
1n erster Linıe vorindustriell und halb-agrarisch sind. Dahinter steht der ebenso VO1I-

ständliche W1e gefährliche Wunsch nach dem „Einfachen Leben“ 1n Sachen Politik un
Revolution, nach dem einmalıgen Akt der Befreiung, nach dem eindeutigen Freund-
Feind-Verlaut der politisch-gesellschaftlıchen Fronten.

Der gleichen Mentalıtät entspringt die 1n der Jungen Opposıition ZULX eit grassierende
Vorstellung VO  ; der Möglichkeıit einer auf allen Ebenen unvermittelten, direk-
ten Demokratie, eın gesellschaftliches Entscheidungsmodell, in dem die zunehmende
innergesellschaftliche und globale Interdependenz VO  3 Handlungen und die zunehmen-
de Notwendigkeıit VO  ' Jlängerfristigen und institutionalısıerten Planungen und Ver-

einbarungen aut miıtunter groteske Weiıse unreflektiert bleibt. Auch hierin liegt
w1ıe eın antizivilisatorischer Affekt un zugleich ine Fluchtreaktion gegenüber der
strapazıösen rage nach uemn demokratischen Entscheidungssystemen für komplexe,
hochempfindliche und großräumig verflochtene industrielle Gesellschaften. Wenn ein
Teıl der Jugendrevolte dıe (durch die Popularisierung noch zusätzlich vereinfachten)
Theorien Herbert Marcuses nahezu als erlösende Formeln aufnahm, scheint M1r der
Grund dafür VOT allem in der sozialpsychologischen Entlastungsftunktion liegen,
dıe hier der Begriff der negatıven Totalıtät und der iıhr entgegenzusetzenden „großen
Weıigerung“” übernehmen annn

ıcht VO  - ungefähr zeıgt die gegenwärtige Oppositionsbewegung, dıe iıhren ZENC-
rationsspezifischen Charakter fast FA Mythos hochstilisiert, wenig Neıgung, iıhren
schicht-spezifischen Zusammenhang bedenken. Tatsächlich wiırd die Opposition als
Generationsrevolte 1m wesentlichen VO  } Jungen Leuten Aaus den gehobenen Mittel-
schichten, insbesondere 2UuUS Resten des Bildungsbürgertums un auch feudaler Familien
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epragt, die sıch sämtlich zunächst durch geringen soziafen Kontakf ZUuUr ındustriellen
Arbeitswelt auszel  nen. Zu prüfen 1St, ob nıcht ungeachtet der Revolte die
Elterngeneration auch den jJungen Leuten dieser Schicht bestimmte Grundmotive
und Eınstellungen weıterwirken, die innerhalb des gemeıinten Miıliıeus se1ıt etlıchen Ge-
neratıonen vorherrschen, VOTr allem iıne kulturkritisch hochtrabende, teıls 1in Kultur-
pessım1ısmus, teıls 1n idealistisch verkleidete elıtäre Herrschaftsansprüche sıch umsetzende
Abneigung die Industriegesellschaft mit ihren egalisierenden Folgen.

Erwiın Scheuch 1 1st, sOWweılt dıe Feststellung des Tatbestands geht, recht
geben: ntgegen der programmatischen Berufung der Jugendrevolte auf gesellschaft-
ıche Ratıionalıtät und der damıt verbundenen vordergründigen Distanzierung VO  -
den polıtischen Irrationalismen der eigenen Elterngeneration kommt in der Mentalıi-
tätsstruktur und 1n den Verhaltensformen eınes Teıls der opponıerenden intellek-
tuellen Jugend heute ıne antızıvılisatorische Gemeinschaftsseligkeit, ıne Sehnsucht
nach gesellschaftlicher „Ganzheıit“, nach vorindustrieller Unmiuttelbarkeit sozialer
Beziehungen ZU Ausdruck, Einstellungen also, die 1900 und 1930 beträchtliche
Teile dieser Schicht antıdemokratischen Bewegungen zutrieben. Die Begegnung mi1t dem
Polizeiknüppel kann 1n diesem Zusammenhang sehr ohl dıe Funktion der Mensur
oder der bündischen Mutprobe übernehmen, die rauschhafte Gemeinschaft der Demon-
stratıon kann jugendbewegtes Gefolgschaftserlebnis9 dıe Kommune die Rolle
der bündischen Nestwärme spielen.

Die Problematik der tradierten Verhaitensweisen einer Schicht, die ihrer Sozialge-
schichte nach keineswegs für demokratische Eınstellungen industriegesellschaft-
lichen Bedingungen sonderlich dısponiert ist, wırd noch verschärft durch die Ahnung,
da{fß sıch der gesamtgesellschaftlich priviılegierte soz1ıale Status dieser Schicht schneller
denn Je abbaut. Die 1n Gang kommende Sprengung der Bildungsbarrieren VO  3
und die zunehmende Konzentratiıon echter Machtpositionen oben heben Vorzugsstel-
lJungen des Bıldungsbürgertums ımmer stärker auf, wobej insbesondere bildungshuma-
nıstische Berufsorientierungen ede auszeichnende Eigenschaft verlieren. Insofern mufß
Inan ohl davon ausgehen, da{fß be] der gegenwärtigen Revolte der intellektuell-bürger-
lichen Jugend als Motor untergründiıg auch die Erfahrung mitspielt, daß die Schicht,
der INnan eNtsStammıt un dıe INan allem noch verkörpert, ihren sozialgeschichtlichen
Stellenwert rasch verliert. eWw1sse ständische Argumente, die bei der Diskussion über
das Bildungssystem VO „linken“ Studenten gelegentlich seltsamerweise vorgebracht
werden, finden hier ıhre Erklärung.

Die ıdeologisch verdeckte Verquickung der Studenten- und Schülerrevolte MI1t den
spezifischen Verhaltenstraditionen einer Schicht, die sıch 1Ur schwer mMI1t industrie-
gesellschaftlichen Lebensbedingungen und damıt verbundenen Positionsveränderungen
abzufinden CIMAAS, wırd auch daran deutlich, daß selbst der stärker polıtisierte Teil der

Soziologische Aspekte der Unruhe den Studenten, 1n Aus Politik und Zeitgeschichte, Sep-
tember 1968
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Jugendrevolte NUr 1n den seltensten Fällen Interesse für die ökonomischen Bedingungen
der intendierten Revolution aufzubringen weiß, Banz 1m Wiıderspruch den wıssen-
schaftstheoretischen TIradıtionen des Marxısmus, auf dıe INan siıch hier anNnsonsien beruft
enk- un Argumentationsstil der Jugendopposıition gerade in ihren scheinbar radı-
kalsten Teilgruppen tallen vielfach hıinter den bei Marx erreichten analytisch-metho-
dischen Stand zurück 1in ıne eher magısche, wenn 111all 111 säkularisiert theologische
Gesellschaftsbetrachtung.

Auch VO  ‘ hier Aaus führt ine Linıie der sonderbaren Tatsache, daß das Interesse
der Beschäftigung MIt praktizierten gesellschaftlichen Alternatiıymodellen bei der

Jugendrevolte MIiIt dem rad geographischer Entfernung wächst und sıch auf uba
un: China konzentriert: der Grund dafür 1St ohl wenıger 1n der polıtisch begründeten
Abneigung das soWwjetische System, sondern mehr darın suchen, dafß iın jenen
anderen Staaten der Soz1ialısmus Bedingungen experimentiert wırd, dıe schein-
bar oder tatsächlich noch nıcht MIt dem „Sündenfall“ der industriellen Technologie
belastet sınd.

Die Diskussion oppositioneller Aktionstormen kommt se1it einıger eıt innerhalb der
scheinbar radıkalsten Gruppen ımmer mehr aAb VO Kalkül der zweckmäßigen und
erreichbaren politischen Eingriffe und verlagert sıch auf dıe Ebene indıyvıdual-psycho-
logischer Erwartungen bzw. säkularısierter Erlösungshoffnungen, dıe das Moment -
umgänglicher individueller Frustratıion bei politischen Aktionen nıcht mehr wahrhaben
wollen „Revolutionäre Gewalt“ oder „revolutionärer Terror“ gehen dabei in der
Wahl der Objekte vielfach aut eher rührende Weise realitätstern VOT und
gesellschaftliche Machtzentren Stellen, denen S1e sıch vielleicht 1n der Feudal-
gesellschaft befanden, während in unserer Gesellschaft Gewalt und dıe Möglichkeit
der Gegengewalt längst 1n andere Positionen hinübergewechselt sSind. Maschinenstür-
merische Revolutionsbegriffe und revolutionäre (Gesten iınnerhalb der Jugendrevolte
rufen bej der eigenen, bildungsbürgerlichen Elterngeneration bezeichnenderweise ıne
ambiıvalente Reaktion hervor, die zwischen unbegründeten Panikgefühlen und ebenso
unbegründeter Hochachtung VOT dem „Schneid“ der Jungen schwankt, während jene
Schichten, dıe sıch besser in den realen Machtverhältnissen der Gegenwartsgesellschaft
auskennen, einem eher gelassenen Urteıil neigen. Um abgekürzt SapcCH. Die Börse
zeıgte sıch unbeeindruckt VO  3 studentischen direkten Aktıonen, und die Konsumvwer-
bung hat den Begriff der Revolution ungenıert umtunktioniert 1n eın Reizwort für
dıie Durchsetzung Waschmiuttel.

Jugendrevolte 5>ymptom einer gesamtgesellschaftlichen Krise

Dennoch 1St. jenen Interpretationen aufs schärtste widersprechen, die W as eLtwa

Erwin Scheuch empfiehlt die gegenwärtıge Jugendrevolte Jediglich als schichtspez1-
tische Weigerung gegenüber (nıcht weıter prüfenden) „Anpassungsforderungen“ der
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Industriegesellschaft ansehen und s1e damıiıt gesamtgesellschaftlich für irrelevant O1 -

klären. Sowen1g dıe programmatischen Aussagen einer solchen ewegung erschöpfende
Auskunft über ihren Motivationszusammenhang und ıhre realen gesellschaftlichen
Folgen geben, sSOWwen1g vVeErmag der Hınweis auf die innere Problematik der Jugend-
revolte den Problemcharakter der VO  3 ihr thematisierten gesamtgesellschaftlichen Fragen

entkräften. Anders ausgedrückt: Wenn einer Oppositionsbewegung teilweıse 1r -
rationale Motivatıonen, Verhaltensweisen und auch Zielvorstellungen iınnewohnen
(welche historische Opposition ware davon frei gewesen!), beweıist das keineswegs
die Rationalitätr der VO: dieser Opposıition angegriffenen Strukturen, 1mMm Gegenteil:
gerade die Schwierigkeiten bej dem Versuch, Oppositionsfunktionen auszuüben, den
Schritt VO  - der „Großen Weigerung“ ZUuUr „bestimmten Negatıon“ CunN, indizieren
tiefliegende Strukturprobleme uUuNseTeTr gesellschaftlichen Gegenwart.

Die Studenten- und Schülerrevolte signalisiert, iıhrer schicht- un generations-
spezifischen Beschränktheıit, reale gesellschaftliche Widersprüche, die 1in der Tat 1ne
Kulturrevolution, einen weıtreichenden Prozefß bewufßten gesellschaftlichen Wan-
dels, ıne strukturelle Veränderung UNSeETET politischen und sozialen Institutionen un
Verhaltensweisen in einem vielleicht noch Sal nıcht geahnten Ausmaß notwendig
machen, zumiındest dann, WE Inan industriegesellschaftlichen Bedingungen
dem Wertsystem „Demokratıe und Menschenrechte“ festhalten ll Dıie Studenten-
und Schülerrevolte, die „TCUE Jugendbewegung“, mu{(ß als 1ın sich selbst problematischer,
dennoch notwendiger Problematisierungsvorgang VO  - gesamtgesellschaftlıcher Bedeu-
Cung begriffen werden, als ein Vorgang, der einerseılts bestimmte Voraussetzungen einer
solchen Kulturrevolution herstellt, der andererseits jedoch die Gefahr der Ablenkung
in ıne rückwärtsgewandte utopistische Subkultur enthält, deren scheinrevolutionärer
Anspruch dann höchstens noch den Vorwand für einen realen politischen Reaktions-
prozeifß im Sınne VO  } „reaktionär“ hergeben könnte, während das in der Jugendrevolte
polıtisierte Potential 1mM siıcheren Fall der Ent-Täuschung endzeitlicher gesellschaftlicher
Heilserwartungen ın Resignatıion, politische Abstinenz oder jenen verführbaren Zynıs-
INUS absinken würde, der sıch gelegentlich Jjetzt bereıts iın einem Mythos der Zerstörung
und 1n einem biologistischen Jugendbegriff bemerkbar macht. Hıer stellen sich Fın-
stellungen wıeder her, die VOT Jahrzehnten bereits politisierte Gruppen bürgerlicher
Jugend in Europa 7wischen Anarchismus und Faschismus fluktuieren ließen. Je mehr
die Jugendrevolte ihre interne Problematik und iıhren zwiespältigen Motivationszu-
sammenhang kritisch reflektiert, desto eher wiırd sS1e diıesem Rısiko entgehen können.
Deshalb wırd gerade derjenıge, der politische Hoffnungen auf s1ie SETZT, keine Feigheit
VOT dem Freund praktizieren dürten.

Die riskante Ambivalenz, die der Jugendrevolte innewohnt, 1U  - aber dieser als
soz1ıale Schuld zuzuschieben, ware eın Manöver der Projektion und eın negatıv fol-
genreicher Versuch der Entlastung. Offensichtlich steht die Gesamtgesellschaft VOT der
ungelösten Aufgabe, den Bedingungen der industriegesellschaftlichen Dynamik
NEUE Instrumentarıen der Innovatıon 1mM Sınn der Demokratıe entwickeln.
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Erziehung ZU Frieden als Aufgabe
der Glaubensverkündigung

Krieg un! Frieden sind nıcht das oder freundliche Gesicht schicksalhafter Ge-
walten, denen der Mensch ohnmächtig ausgeliefert ware. Sıe siınd Zustände der Gesell-
schaft, die der Mensch durch sein Denken und Handeln selbst verursacht. Eın yelatıiıver
un vorläufiger Friede ıst möglich, eın Friede, der ZWAar noch wünschen übrig
äfßt un: nıemals ganz ungefährdet seiın wird, der aber immerhin eın gemeinsames
Leben der Völker begründet. Friede ist 1mMm wissenschaftlich-technischen Zeitalter iıcht
1Ur möglıich, sondern wırd immer stärker VARRE Existenzbedingung überhaupt Sowohl
dıe wirtschaftliche und technısche Verflochtenheit der Völker w1e die Entwicklung der
Waften machen 65 notwendiıg, daß die Völker zusammenleben un:! Ordnungen für eın
Miteinander 1n einem gemeinsamen Raum entwickeln. Der Krieg scheidet In-
dustrienationen als geeignetes Mittel, Rechte durchzusetzen oder verteidigen,
immer eindeutiger Aaus.

In der Vergangenheıit wurden für Kriege 1m Sınn der Clausewitzschen Definition als
Fortsetzung der Außenpolitik mit anderen Mitteln, als vorsätzliche Unterneh-
MCI, ein1ıge wenige verantwortlich gemacht. Heute besteht die Gefahr, daß Kriege
ungewollt ausbrechen?. Dıie Ursachen für einen solchen möglıchen niıchtvorsätzlichen
Krıeg liegen höchstwahrscheinlich 1ın verkehrten enk- UN) Handlungsgewohnheiten
SanZeTr Völker, in traditionellen Einstellungen un Verhaltensweisen, die den
Verhältnissen nıcht mehr entsprechen. Nationalismus un Rassısmus siınd ebenso wiıe
ine LLUT autf das eigene olk beschränkte Sozialmoral oder 1ne herkömmliche Außen-
polıtik, die sıch nıcht stet1g 1n ıne sSOgeNaNNTE Weltinnenpolitik verwandelt, gefähr-
ıche Anachronismen.

Der Friede als Aufgabe der Erziehung

Wenn für einen künftigen Frieden notwendig 1St; dafß Gesellschaften ihre
enk- und Tatgewohnheiten, die einer inzwischen VO Menschen selbst veränder-
ten Welt NL  cht mehr PasscCIl, andern, 1St der Friede nıcht zuletzt eine erzieherische Ayuf-
gabe. Konrad Lorenz konnte miıt Hıiılfe der vergleichenden Verhaltensforschung 7e1-
SCHl, daß sıch der Mensch für einen Frieden 1in uUuNsSeICTI eıit nıcht auf ererbte Ordnungen

Howe 5501 'Tödt, Frieden 1 wissenschaflich-technischen Zeitalter (Stuttgart
Gerlach, Der Zwang ZU Frieden, 1n Der Zwang ZU Frieden (Stuttgart 9—16

Bert Röling, Friedensforschung, 12 * UNESCO-Kurier (1966)
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Erziehung ZUu Frieden als Aufgabe der Glaubensverkündigung
und Hemmungen der Aggression verlassen kann3. Auch Verhaltensnormen, die 1n der
Vergangenheit entwickelt wurden und durch die Tradıtion erworben werden können,
sind nıcht hinreichend. Erziehung Zu Frieden kann darum nıcht 1n der Einübung
schon vorhandener Lebensweisen bestehen, sondern mu{l diese oft überwinden. Sıe
mu{ dazu ETMUNTIETN, anders leben und denken, als bisher gelebt und gedacht
wurde. Sıe mufß dazu auffordern, LEUC Möglichkeiten entdecken und üben. ıne
Erziehung 1n einer sich dynamisch wandelnden Welt dart siıch nıcht daraut beschrän-
ken, mit der Tradıition machen oder 1n dıe Gegenwart einzuführen. Gie
MUu mitbedenken, welche Verhaltensweisen, Einstellungen un: Fähigkeiten der Mensch
vermutlich MOrgSecN und übermorgen braucht‘.

Konzentrierte Überlegungen über den Frieden als Aufgabe der Erziehung werden
in Deutschland erst se1it einigen Jahren angestellt. Während die pädagogischen Arbei-
tcN, die durch das Erlebnis des ersten Weltkriegs ausgelöst wurden, siıch mMI1t Ausnahme
einıger Gedanken Friedrich Wilhelm Foersters darauf beschränkten, VOTLT dem Krıeg
abzuschrecken, wiırd iın den gegenwärtigen Überlegungen ımmer deutlicher ZUuU Aus-
druck gebracht, dafß Krıege NUur vermıeden werden können, WE die Menschen ıhre
Kräfte DOSILtLV den Aufbau einer Friedensordnung wenden?. Der Friede wird in
diesem Zusammenhang ımmer stärker eine Sachfrage, daß diejenıgen, die sıch
iıh: SOTSCIL, nıcht daraut beschränkt sind, NUur fejerliche Appelle erlassen un ledig-
lıch sehnsüchtige Gefühle CrrecgCN, Die Zukunfts- und Friedensforschung kann
ihrer erst eben angefangenen Arbeit schon überzeugend aufweısen, daß der Friede eın
Tiel darstellt, dem iNanll sıch mıt nüchternen, systematischen gemeinsamen Anstrenguq-
zCcn annähern ANN.:

Unter den NnNeueTren Bemühungen ıne Friedenserziehung wırd die Stimme der
Kirchen deutlich hörbar. Der Friede 1St nıcht mehr LLUL: 1n sektiererisch anmutenden
Kreıisen, sondern offiziell ein Thema christlicher Theologie und Weltverantwortung.
Die Ansprachen Pauls N: bezeugen, wıe ernsthaft und konzentriert der aps seine
Glaubensverkündigung seit Jahren als Dienst Frieden versteht. Die Darlegungen
des Konzıils in der Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt VO  $ heute,. die

Erklärung der katholischen Bischöte Deutschlands VOIIN Marz 1968 und die ENTISPFE-
chenden Untersuchungen und Appelle iın der evangelischen Kirche signalisieren eın

gemeinsames Anliegen.
Lorenz, Das SoOgenannte Böse (Wıen

Chr. Küpper, Erziehung ZU Frieden als Aufgabe der Pädagogik, 1n Zukunfts- und Friedens-
forschung 1966, Heft 4) 73

Dırks, Erziehung ZU Frieden Erziehung Z.U) Nichtkrieg, 1n ! Diakonia (1967) Gei1iss-

ler, ber Erziehung Aurß Frieden, in Vom Frieden. Hannoversche Beiträge ZUr polıt. Bildung (1967)
49—/0; \A Hentig, Erziehung ZU' Frieden, 1n * Frieden, Vorlesungen aut dem 15 Dt. Ev Kirchentag
(Stuttgart Pfister, Erziehung ZU Frieden, 1 * Erziehung Z.U Frieden, Veröffentlichungen
der Dt. Pax-Christi-Bewegung (Freiburg Kest, ber die Erziehung ZU! Frieden 1n der
Welt VO  3 heute, 1n ! Diakonia (1967) 25—44; Fr. Roth, Erziehung ZUr Völkerverständigung und
Friedensdenken (Donauwörth Weiıtere Literatur 1im info-Heft der Dt Pax-Christi-Bewegung
(1968) Heft 1—72
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So erfreulich diese Erklärungen hoher und höchster kirchlicher Instanzen und Per-
ONM sınd, wenıg darf INan allein VO  3 ihnen Änderungen 1im Kirchenvolk al-

ten Worte, dıe iın die Oftentlichkeit hineingesprochen werden, unterliegen auch
innerkirchlich den Gesetzmäfßßigkeiten der Massenkommunikation. Zwischen „Sender“
und „Empfänger“ schalten siıch ıne Reihe intervenıerender Faktoren e1n, die 1Ur -

kommen lassen, wotür die Empfänger iırgendwiıe schon vorbereitet sind® Der Zuhörer
öfftnet sıch 1in erster Linıe für Aussagen und behält diese 1m Gedächtnis, WenNnn S1e mMi1t
seinen Eıinsıchten, Erwartungen, Gefühlen, Bedürfnissen und Interessen 1m Einklang
stehen, während andersartıge Mitteilungen verwirft oder 1n dıe Rıchtung des e1ge-
LECN Denkens umbiegt. Dıie relatıv schwache iınnerkiıirchliche Wirksamkeit päpstlicher
Friedensappelle wırd erklärlich, WCNN INa  - 1Ur eınen der intervenıerenden Fak-

ennen berücksichtigt, daß der Durchschnittschrist 1n Sachen des Friedens
1Ur die wenıgen Regierenden der Welt für verantwortlich hält und sıch darum SAr
nıcht angesprochen erkennt, obwohl die Texte ausdrücklich ih selbst ZUur Bekehrung
autftordern. Auch W CNl sıch dıe Gemeindepredigt mMi1it der notwendigen Konzentratıion
des Themas annımmt, wiıird durch S1Ee alleın die erforderliche Bewußtseinsbildung
noch nıcht gelingen. AB im bleinen Kreis, in dem ein Referent der Reaktion der
H  Orer kontrollieren kann, ob und W1e weıt er verstanden wurde, und 1n dem die Teil-
nehmer durch ine Diskussion Umdenken aktıv beteiligt sınd, wiıird möglich,
etfe und unbequeme Einsichten wirksam vermitteln. Gerade die Forderun-
SC einer Friedenserziehung in der Kiırche machen deutlich, daß sıch der Dienst an

Gotteswort nıcht autf die Predigt als einz1ige Oorm der Glaubensverkündigung be-
schränken darf

iıne Erziehung ZU Frieden wırd siıcher schon bei Kındern und Jugendlichen e1n-
haben Welche noch aum wahrgenommenen Chancen in diesem Bereich die

häusliche Erziehung und der Religionsunterricht 1n der Schule haben, oll hier nıcht
gezeigt werden. Damıt diese Chancen erkannt und SENUTLZLT werden, mu{fß der Erwach-
sene heute bereit se1n, 7zunächst sıch selbst 1n der rage des Friedens informieren
und engagıeren. ıcht LUr das berufliche Leben macht iın der Gegenwart einen
dauernden Bildungsprozefß nötıg. Auch ein der soz1alen und politischen Wirklichkeit
entsprechendes christliches Leben 1St LLUT dem möglıich, der dıe Entwicklungen 1n der
Welt dauernd ZUr Kenntnis nımmt. Es x1bt WAar unveränderliche Grundsätze einer
christlichen Moral; aber x1bt keine tür alle Zeiten bereitliegenden Anweıiısungen. An
eın abgeschlossenes 5>ystem einer christlichen Lebenslehre konnte Ianl in einer verhält-
nısmäfßig statischen Welt einmal denken. i1ne VO  - dynamischen Entwicklungen mC-
pragte Welt verlangt eine dynamische verstandene Moralz. Der Christ 1St darauf
gewlesen, immer wıeder autmerksam nach den Zeichen einer eıt sehen, iıhre spezl1-
fischen Nöte wahrzunehmen, die möglichen Wege erkennen und notwendige Ent-

Schreuder, Soziologische Aspekte der Verkündigung, 1n ! Concılıiıum (1968) 171
Böckle, Moraltheologische Themen 1n der Verkündigung, 1n Concilium (1968) 186
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scheidungen wagen. Er lernt SIST; W as Gott will, und weiß nıcht schon immer.
Wenn WIr heute ine historische Sıtuation erreicht haben, in der für den Frieden nıcht
mehr allein einıge Politiker verantwortlich siınd, sondern erst dıe Haltung der Bevölke-
runs den Politikern die notwendigen, oft sehr unbequemen Entscheidungen ermöglicht,
gehört der Friede in die Gewissenserforschung VO  —3 Menschen, die trüher mi1t dieser
Aufgabe kaum anders als 1mM Gebet tun hatten, heute aber durch ihr Denken und
Handeln aktıv den Ursachen für Krieg oder Frieden beteiligt sSind. Frühere moral-
theologische Unterscheidungen VO' gyerechten und ungerechten rıeg fallen VOr der
qualitativen Neuheit eines Krieges im Atomzeitalter tort und zwıngen völlig CUuCIi

Fragestellungen. Das gegenwärtige Elend 1in der Welt macht ine früher ausreichende
Praxıs des Almosengebens ZUr unglaubwürdigen Oorm der Nächstenliebe, WEeNN die
Christen nıcht alles unternehmen, das Gewissen anzer Gesellschaften der nOt1-  ..
SCH gemeinsamen Anstrengung autzuwecken.

Dıie Botschaft VO Frieden®8

In Texten des Alten und des Neuen Testaments trıfit der Leser häufıg aut das Wort
Friede“. Die Bedeutung dieses Wortes 1n der Bıbel 1St nıcht ımmer oyleıch, aber ftast
ımmer gefüllter als der ungeschulte L_eser der Gegenwart kann. Friede
meınt ım Bereich der Bıbel das, Wds der Mensch schlechthin zuünscht. Er umtaßt das 1n
keiner Sprache zureichend beschreibbare, weıl nıe ganz ausdenkbare Gut, das bei 3036

eLIwa2 MI1t dem Wort „Glück“ gemeınt 1St. Das Wort shälöm geht auf ıne Wurzel
rück, die Unversehrtheit und Vollständigkeit bezeichnet. SO verstand der Hebräer

einem Leben in Frieden nıcht LLUTLT eın Leben 1n uhe ohne Bedrohung durch
Feinde, sondern darüber hinaus eın erfülltes, gesundes, reiches und rundes Leben 1T1e-
denszeiten siınd nıcht 1LUFr Zeıten ohne Krieg, sondern Zeiten der Freude, des Erfolgs,
der Feste, der erfüllten Wünsche. Frieden ersehnt der Mensch der Bibel nıcht LUr MI1t
dem Mitmenschen. Auch mMi1t Gott, MIiIt siıch selbst und der umgebenden Natur möchte

1n Frieden leben, 1n einer Harmonie des Segens und eines tehlerlosen Heils egen-
SAat7z des Friedens sind also nıcht 1Ur Ötreıit und Krıeg, sondern auch das Chaos un
das Ungebändigte der Natur, dıe Krankheit oder die Armut des Menschen, die Unord-
NUung und Unzutriedenheit seines Herzens, Ungerechtigkeit und Spaltung und VOT

allem die zerbrochene Gemeinschaft M1t Gott
Ungeschminkt zeıgt die biblische Offenbarung dem Menschen, daß den Frieden

verloren hat Er wırd ın ıne Welt hineingeboren, 1in der der Friede mehr iıne Sehn-
sucht als erlebte Wirklichkeit 1St. Durch Sünde ist die Welt unfähig zu Frieden g...
worden. Dabej meınt „Sünde“ nıcht allein das moralische Versagen des einzelnen, also

Literaturhinweis: ZUuUr Theologie des Friedens z1ibt Rahner, Der Friede Gottes un: der Friede der
Weltr, 1n : Streıit den Frieden, hrsg. VOI Beck und Schmid (Maınz
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nıcht primär die vielen Sünden, sondern dıe unbegreifliche Verflochtenheit des Men-
schen 1in iıne Krankheit aller, durch die Famılıen, Stimme un: Völker, Gott und
Mensch, Mensch und Natur sind. Diesem verdorbenen Klima 1St der Mensch
nıcht 1Ur unbeteiligt ausgeliefert. Er erfährt bej aller Ohnmacht doch seine eigene Miıt-
schuld dieser Krankheit, seinen Anteiıl der Gleichgültigkeit, seine ıcht aut-
gewandte Mühe, seine egoistische Müdigkeıt.

Auf dem dunklen Hintergrund des verlorenen und VO Menschen auch nıcht W1e-
derzugewinnenden Friedens erscheinen 1 Laut der biblischen Geschichte immer deut-
lichere Zeichen der Hoffnung. Die Unfähigkeit der Menschen Frieden 1St nıcht dıe
einz1ge Wirklichkeit. Die andere un: stärkere Wirklichkeit 1St Gottes Fähigkeit und
Bereitschafl ZU Frieden. Er entscheidet letztlıch, ob dıe Wahrheit über die Geschichte
der Menschen 1ın der Tiefe erfreulich oder traurıg 1St Was für die Menschen denkt,
1St wirksamer als die Gedanken un: Taten der Menschen, weıl ıhre Gedanken und
Taten verändern kann. Und das 1St seine Mitteilung: denke Gedanken des Triıe-
dens, nıcht des Verderbens. Von dem mächtigen Heilswillen Gottes 1St 1n der Biıbel
immer INn MI1t der Sünde die ede Es x1bt keine Sünde, die Gott nıcht {ahıg
und willens ware heilen Es xibt eın Verhängnis ohne Erlösung.

SO 1St 1m Alten TLestament der Friede das GCut, das der Mensch D“O  S Gott erhofft.
Wenn Jahwe seine Herrschaft durchsetzen, die Verhältnisse ordnen, Betrug als Betrug
WwW1e Wahrheit als Wahrheit kundtun, dem Menschen ein Herz geben, ıne NEeUEC

Welt gestalten un: sıch darın endlich als der ine (jott aller oftenbaren wird, dann
werden als Obrigkeıt die Gerechtigkeit un als Regierung der Friede eingesetzt WEeI -

den In diesen Hoffnungen wird der Friede be] den Propheten und 1mM spateren Juden-
Cu  =] das Letzte un Steilste aller menschlichen Sehnsucht, nıcht mehr 1Ur eın vorläufiger
und gefährdeter TZustand in dieser Geschichte, sondern das 7Ziel der Geschichte, ıhre
Erfüllung und Vollendung. Der Friede 1St der letzte Horizont, 1n den Gott die Wege
seines Volkes un: den Weg aller Völker führt

Im Neuen TLestament wırd verkündigt, da ın Jesus Christus dieser Zustand des
Reiches Gottes, h der Friede, nahe gekommen ıst un bereits begonnen hat Die
Trennung VO  ; Gott un: Mensch 1St VO  > (Gott her überwunden. (jott hat sıch miıt den
Menschen Tisch ZESETZLT und iISt überall bereıit, fu  3 Die acht der Sünde 1st
nıcht absolut. Jesus Christus WAar ohne Sünde, Wr tähıg ZUX Liebe un: nahm NSeCeIC

Sünde aut sıch Seine Fähigkeit ZU Frieden erfüllt die, dıe ıhm 1m Glauben begegnen
Sıe werden HE: Der Sıeg VO  - Unrecht un! Gewalt über Gerechtigkeit un Erbarmen
<% Kreuz 1St in der Auferstehung als vorläufiger S1eg entlarvt. Er raucht nıcht mehr

entmutigen. Die Zukunft der Friedensstifter, ıhre Seligkeit 1St die Wahrbheit. Dıie
anderen, die ıhr Leben auf der Not ihrer Mitmenschen gründen, werden veralten. -
verfluchte wang ZUrr Selbstsicherung, ZUT Selbstbereicherung, Zzum Kampf aller
alle 1st durchbrochen. Dıie Frucht des Lebens, Sterbens und Auferstehens Jesu 1St der

Anfang der Vereinten Nationen, die beginnende Versammlung aller durch Christus in
der Kirche. Die Gegenwart Jesu Christi in der abe des Heiliıgen Geıistes wirkt Wun-
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der der Versöhnung, der Verständigung, der Aufmerksamkeit für Schwache und echt-
lose, der Einheit VO  3 vorher Fremden, des Geschmacks Erbarmen. Wo das Chri-
tentum nıcht 1Ur ftormal bekannt, sondern konsequent gyelebt wird, wiırd der Mensch
verändert, wiırd 1m Glauben, Hoften und Lieben triediertig.

Diese Friedfertigkeit 1St nıcht verwechseln MIi1t einer lassen und möglicherweise
bequemen Gewaltlosigkeit. Der Friede, den Jesus Christus bringen kam, 1St nıcht
ein Friede, der dıe Unterschiede zwischen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, 7wischen
Wahrheit und Lüge, 7zwischen Gut und Ose  E verwischt. Eın solcher Friede ware eın
fauler Friede. Der betrügerischen Illusion eines Friedens hält Jesus Christus das Schwert
ENISCHCN, das bringen kam, das Schwert seiner Reden und seiner Taten, die der
ungerechten Gewalt, dem Betrug und der Sünde kompromißlos widersprechen, die
darum das Schwert derer, die die Oftenbarung iıhrer Niıedrigkeıit {ürchteten, heraus-
forderte un! immer herausfordern wiıird. Der Friede Christi 1St 1n dieser e1it durchaus
ein kämpferischer Friede. Der Kampft, dem verpflichtet, 1St aber niemals ein
Kampf den Menschen, sondern immer eın Kampf für iıhn, für seinen Frieden.
Jesus Christus Sing bıs ZU Ende das eıl seiner Gegner. Ihres Friedens SCH
widersprach ihnen, Stritt mMi1t ihnen und überließ sıch ıhnen.

Die biblische Botschaft VO Frieden 15t 1m Glaubensverständnis der Christen 1mM
Laute der Kirchengeschichte in verschiedenen Richtungen vereıinseltigt worden. In der
jüngeren Vergangenheit siınd 6S VOT allem drei Verzerrungen, die ıne notwendige und
mögliche Auswirkung des Evangelıums in der Geschichte behinderten: iıne privatısıe-
rende Frömmigkeit, 1ne das Diesseits überschlagende Konzentratıiıon auf ein Jenseıts
un ein Weltverständnis, das neben der Tatsache der Sünde die andere Tatsache, daß
diese Welt auch erlöst und ZUr Vollendung gerufen 1St, nıcht entsprechend berück-
sichtigte.

Wahr iSt, daß Christus eınen Frieden des erzens gewährt, daß der lau-
bende in dem Frieden vergebener Sünden und eines begonnenen Gesprächs mi1t CSOft
leben dart Verkannt wurde dabej oft, da{ß diesem gleichsam intımen Frieden eines
Einverständnisses mMı1t Gott unablösbar das FEinverstandensein MI1t dem Mitmenschen
zugehört, daß also der private Friede des Herzens auch ıne sozıiale Komponente hat,
ohne die unglaubwürdig wirkt und 1St. Der Friede des erzens M1t Gott 1St Vor-
AausSsSetZung un: Frucht des Friedens mMi1t dem Mitmenschen, W1e€e letzterer auch Voraus-
SEtIZUNg und Frucht des wahren Friedens des erzens ISt. Es z1bt ine Oorm des Her
zensfriedens, dıe alles andere 1ISt als eın Einverständnis MmMit dem wahren Gott, die sıch
vielmehr MI1t einem selbstgebauten Götzen VOomn der Not des Mitmenschen isoliert und
eine rel1g1ös verbrämte Weıse des Ego1smus darstellt.

Wahr iSt. da{fß die Fülle des Friedens eın Gut ISt, das auch der Christ erst Ende
erhofft, das nıcht ausdenken und erreichen kann, das (soOtt ausgedacht hat und brıin-
SCH wırd, das nıcht VO  e} Menschen gemacht, sondern VO  $ Gott geschenkt, das darum
nıcht geplant, sondern und erbetet wird. ber iıne diesseıtsvergessene Sehn-
sucht nach dieser Jenseite der Geschichte verkennt, dafß 1n Jesus Christus das Neue der
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Zukunft bereits angebrochen 1St und sıch innerhal der Geschichte auswirken soll, daß
der erhofite Friede Ende die Vollendung und Oftenbarung des in dieser e1it begon-

un verborgen anwesenden Friedens sein wird. Das „Heute” und das S JetzZE.
sınd die Kategorien der biblischen Aufforderung ZUT: Bekehrung. In dieser eit er-

möglicht Jesus Christus durch seiınen Geist Wege des Friıedens, FU ZUuUr Änderung,
gewährt HE Anfänge und rechte Entscheidungen, macht ZUr Liebe fähig

Wahr 1St, daß in dieser Welt die Sünde ıne nıe ganz überwindende Realität 1St,
daß darum in ihr ıcht NUuUr immer Aggressionen geben wird, sondern auch Bosheit
und Gewalttätigkeit. Die Welt 1Ur diesem Vorzeichen sehen, führt 1n ine
Haltung, dıe den Zeıitläuten keıine Veränderung Z Ertreulichen hın Zutraut und
jede ühe den Frieden VO  a Anfang her für vergeblich hält Die christliche Bot-
schaft aber 1St die gute Nachricht, daß diese Welt auch erlöst iSt, da{fß Christus in ıhr
und das nıcht LLUL den Christen wirksam lSt, dafß also urchaus Fortschritte
ZU Frieden ın dieser Weolt geben kann. Die berechtigte Konsequenz, dıe das Konzıil
AausSs der Tatsache der Sünde zıeht, 1St, daß CS, damıiıt Friede wird, einer dauernden,
wachsamen, ımmer LEU Anstrengung bedarf. Der nüchterne, christliche Rea-
lısmus rechnet durchaus MI1t Widerständen den Frieden un weıßß, dafß das Bau-
werk des Friedens in dieser eit ni;emals fertig wiırd. ber daraus 1St keine Entschuldi-
Zung für Krıege abzuleiten. Wenn diese unmenschliche orm des Kampfes immer schon
ein sehr iragwürdiges Schutzmittel gewalttätige Rechtsverletzungen W ar und der
totale Krieg, weıl eın Widerspruch das Recht 1St, sıcher als Instrument der
Rechtsverteidigung ausscheidet, steht der Christ VOT dem Postulat, sich die Er-

findung und Verwirklichung VO  - Ordnungen und Autorıitäten bemühen, die den
Krieg 1n seiner Funktion ablösen un: menschliche Formen der Auseinandersetzung
ermöglichen. Eın solcher relativer, vorläufiger Friede 1in dieser eıit 1St theologisch
durchaus möglıch, w1e auch 1n dieser eit schon mögliche Freundschaften, Ehen und
gerechte Verhältnisse ibt, die allerdings dauernd gefährdet sind und einer nıcht j
müdenden ühe bedürfen.

So wichtig als Begründung eınes Dienstes Frieden die Einsicht 1St, da{ß eın sol-
cher Dienst sıch nıcht Unmögliches begibt, unabhängig bleibt doch die ühe des
Christen VO  - jeweils schon greifbaren innergeschichtlichen Ertolgen?. Die Geschichte
wird einmal 1in ihrem Ende aufgehoben in doppeltem Sınn. S1e wiıird nıcht mehr Ge-
schichte se1n; aber W 4as in iıhr geschah, geht doch nıcht verloren. Auch we1nn das in dıe-
sSer eit politisch Gewollte nıcht erreicht wird, 1STt das Werk doch nıcht vergeblich. Es

geht ein in dıe Ernte Die schmerzlichen Mißerfolge un: L1LLUT MI1Lt etzter Geduld er-

Rückschläge sınd nıcht fruchtlos. Damıt 1St keine Gleichgültigkeit gegenüber
dem Erfolg gepredigt. YSt aller Aufwand für den Erfolg macht die Sorge glaubwür-
dıg; aber die letzte Zukunft dieser orge hängt nıcht VO Erfolg ab Die Hoffnung

Welte, ber die Fraglichkeit des menschlichen Friedens und über die Verheißung des göttlichen
Friedens, 1n ! Vom Frieden, Hannoversche Beiträge ZUrC polit Bildung (1967)
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auf den Frieden 1m Ende annn VO  e keiner Ernüchterung ausgerOttet und VO  - keinem
Kassandraruf erschüttert werden. Mıt ıhr haben die Christen 1n die Geschichte
einzubringen, das der größten Getahr tür den Weltfrieden wehren kann, der Ver-

zweiflung.

Thesen ZUF. Friedenserziehung 1n der Glaubensverkündigung

Dıie Glaubensverkündigung annn un mu ß einen Beitrag ın der Erziehung ZU

Frieden eıisten. Der Friede 1St eın zentrales IThema der bıblıschen Botschaft un hat
für die ZESAMTLE menschliche Exıstenz heute ıne entscheidende Bedeutung, daß sıch
die Predigt und das Glaubensgespräch bewußt und konzentriert autf dıe entsprechen-
den theologischen Gedanken einlassen und dadurch aut Aktıiıonen in der Gesellschaft
vorbereıten mussen. Wo die Kırche den ıhr möglichen Dienst Frieden nıcht leistet,
versagt Sie VOLr eıiner Aufgabe, dıe ın den Zeichen der eit auch ohne außerordentliche
prophetische Begabung erkennen 1St. Da ZuUu Autbau eınes Friedens nıcht NUur ZuULC
Absıichten und starke geistliche Kräfte, sondern auch solıde Sachkenntnisse und politı-
sche Entscheidungen notwendig sınd, kann der Dıiıenst der Glaubensverkündigung sich
1Ur als Beitrag ZUr Friedenserziehung verstehen. ber dıe Waffenentwicklung, dıe

friedensgefährdende wirtschaftliche Lage der Entwicklungsländer oder die Bedeutung
der Meınung des Buüurgers 1ın einer Demokratie informieren, gehört nıcht 1M
Sınn ZUE Aufgabe der kirchlichen Verkündigung. Wohl mu{ diese nachdrücklich dazu
auffordern, die Tatsachen ZUT Kenntnıiıs nehmen und als aktuelle ufe ZUrFX. Bekeh-
runs und Änderung verstehen.

Zur christlichen Friedenserziehung gehört ıne gründliche Auseinandersetzung
miıt den moraltheologischen Fragen des Rüstungswettlaufs und des Krıeges ım Atom-
Zeitalter!®, Dıiese Fragen gehen in einer Demokratıe nıcht 1Ur einıge Politiker oder
Soldaten Z sondern jeden Staatsbürger. Dabeı MU deurtlich werden, daß der totale
Krıeg, eın Krıeg, der auf dıe Vernichtung ganzZcI Stidte oder weıter Gebiete und
iıhrer Bevölkerung unterschiedslos bstellt, auch in der Verteidigungssituation eın
Verbrechen Gott und den Menschen ISt. Weil INa  - nıcht abstreiten kann, daß
jeder moderne Krieg weni1gstens 1ın dıe unmittelbare ähe des totalen Krieges und
damıt des Verbrechens führt, 1St ıne Beruhigung über diıe augenblickliche Situation
für den Christen Sünde Der Rüstungswettlauf 1St nıcht NUur darum keın wirklicher
Weg ZU Frıeden, weıl dıe Möglichkeiten der Vernichtung und damıt die ngst
ständıg steigert. Darüber hinaus bındet Gedanken und Kräfte, dıe ZUr Beseitigung
des Elendes 1n der Welt nötiıg sind. A DG verletzt unerträglich dıe Armen.“ 11 Christ-

10 Böckle, Friede und moderner Krıeg, 1! Erneuerung der Kırche (Osnabrück 103—-122
Weber, Krıeg un: christliıche Moral heute, 1n : Lebendiges Zeugn1s (1967) 5366

11 Pastoralkonst. ber die Kiırche 1n der Welrt VO' heute, 81
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iıche Erziehung ZU: Frieden 1ST VOTL diesen Tatsachen Erziehung Zur Unruhe uhe 157
für den Christen der gegenwWartıgen Sıtuation Verletzung der Bürgerpflicht

Die Glaubensverkündigung mu ß DOSsiLLven Begriff vo Frieden ermM1LL-
teln „Der Friede esteht nıcht darın, daß kein rıeg IST. Er ßr sıch auch nıcht bloß
durch das Gleichgewicht eENTgEgENgESETIZTETF Kräfte sichern Er 1ST vielmehr 61 Werk der
Gerechtigkeit (Is 572 17) „Ergebnis neu errichtenden gyesunden Ord-
Nung, Lohn einsatzbereiten und tatıgen Brüderlichkeit und auch Frucht der
Liebe, die über das hinaus geht W 4s die Gerechtigkeit eisten vermag“ Erziehung
ZU Frieden 1ST darum nıcht Erziehung müden und bequemen Abstinenz von
weltlichen Geschäften, sondern 1Ne Erziehung Zur ZSESPANNTEN Aufmerksamkeit, ZU
aktiven ngagement, ZUuU Kennenlernen anderer, ZUuUr Überprüfung VO  —$ Vorurteıilen,
ZUur Versöhnung, Zur Hilfe und FAr Opfer Nur durch gerechte Taten werden WILr
dem Zwang ZU Verbrechen Krieges entgehen. ıne Abrüstung ohne parallel-
aufende Bemühungen NEeUeE Ordnungen und Rechtsmittel und ohne die Relativie-
rung wırtschaftlicher Interessen 1ST 1Ne gefährliche Illusion Christlich Zzu Frieden
erziehen heißt ZUuUr Anstrengung erziehen Bequeme Bürger werden VOr den anstehen-
den Aufgaben schuldig und VOT Gott

Eın zentraler Beitrag der Glaubensverkündigung ZUT Friedenserziehung SE 2N€

zeiıtgemäße Bußerziehung‘3 Buße bedeutet Empfindsamkeit für die vielen VWeıisen,
WIie Gott seinNnen Wıillen den Nöten und Möglichkeiten eit kundgibt S1e VeOI-

Jangt die Bereitschaft Gewohnheiten und Tradıtionen rage stellen, nıcht
denken und handeln, WI1Ie Man denkt und handelt wach bleiben und eingefah-
ecne Wege verlassen, WEn S1C sıch als Irrwege Buße IST Aufmerksamkeit
für CISCNEC Schuld und Bekenntnis der Schuld Buße Versöhnung und Vergebung,
und ZWAAr Cn der VO: Gott her gewährten Vergebung auch die Versöhnung der
Menschen untereinander

Christliche Erziehung ZU Frieden zst Erziehung ZUY Hoffnung Wenn der apst
und die Bıschöfe iıhren Aufrufen sıch nıcht scheuen, auf Anzeichen kommender Ge--
richte aufmerksam machen und VO  ; der Möglıichkeit dunklen Stunde SD.
chen, der die Menschheit keinen anderen Frieden mehr als die schaurige uhe
des Todes L 1ST nıcht ihre Absicht 1Ne ähmende Angst hervorzurufen Jede
iblisch Bußerziehung 1ST Angebot Chance Noch 1ST 116 Frist, das
Drohende abzuwenden Allerdings eilt Christliche Hoffnung begründet keinen Auf-
schub der Entscheidung; aber S1Ee 1ST gewifß dafß die heute getroffene Entscheidung nıcht
uUumSsSOoNSt IST, daß zZzur Umkehr nıemals wirklich SPat IST, auch dann nıcht, wenn
die Prognosen der Zukunftsforscher nıchts CGutes mehr haben

Ebd 78
Ansprache Papst Pauls VI VOT der 10 1965 Nr Erk1] der Deutschen Bischofskon-

ferenz ber den Frieden den Völkern VO: März 968 Nr
Pastoralkonst ber die Kırche der Welrt Von heute 82 Friedensbotschaft apst Pauls VI VO'

Derz 1967
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Christliche F riedenserzießung ıst Erziehung ZUY Aufmerksamkeit sowohl für die

Gnade als auch für die Sünde Die Menschheit 1St auf dem Weg Zu eıl und 1St
gleich aut diesem Weg gefährdet. Es z1bt die Tendenzen einer allgemeinen Solidarıtät
und Brüderlichkeit, und besseren Ordnungen, ZUr deutlicher erkannten und
celbstloser wahrgenommenen Verantwortung des Menschen tür den Mitmenschen. Es
xibt auch Widerstände diese ewegungen, g1ibt auch Haß und Unverständnis,
Verschlossenheit gegenüber Notwendigkeıiten, egoistische Beschränktheit un!
faule Selbstzufriedenheıt. Von beidem spricht dıe Bibel Beides muß in der Gegenwart
wahrgenommen werden. Der Christ muß erkennen lernen, 983  - heute dem Ruf
(jottes folgt un! MNan ıhm heute widerspricht. Zum Frieden erzieht INan nıcht mıt
allgemeınen Hınvweisen. Dıie Lektüre fast jeder Zeıtung bjetet Material SCNUB, die CI-

freuliıchen Richtungen der Gegenwartsgeschichte und die Widerstände sS1e
zeıgen. Erziehung Z Frieden 1St Erziehung ZuUur gezielten Förderung posıtıver Ent-
wicklungen un Z ebenso gezielten Widerspruch Gedanken und Taten, die
ungerecht und unversöhnlıch, bequem oder verständnıislos sind.

Dıe Glaubensverkündigung mu ß ZUuUY Empfindsamkeit für das Recht des anderen
erziehen un ZU Einsatz für dieses Recht15 Dıiıe größte Gefahr für den künftigen
Frieden ISt nachweısbar, da{ß eın großes Unrecht auf diıe Dauer für den Menschen Ikaum
erträglich 1St und iıh Zu gewalttätigen Durchsetzen se1nes Rechts veranlaßt. Das
echt aller Menschen auf Nahrung, Bildung und Freiheit ist fejerlich erklärt. Den-
noch werden die Überflußgesellschaften VO den täglıch weıt über 10 000 verhungern-
den Menschen un den zugleich täglıch für die Rüstung ausgegebenen eLtw2 1, Mil-
1arden nıcht im entsprechenden Ma{(i beunruhıigt. Daß diıejenıgen, dıe sıch nıcht
selbst helten können, eın Recht autf die Hıiılte derer haben, die ihnen helten können,
wırd 1LUFr VO  3 einer kleinen Minderheit erkannt. Da eın Drittel der Menschheit VO  3

vier Fünfteln der in der Welt produzıierten Nahrungsmittel leben, während die übri-
2401 wel Drittel VO  3 dem verbleibenden Fünftel nıcht leben können, drückt das Ge-
wiıssen NUur weniıger Christen. Daß das Recht autf Privateigentum kein absolutes echt
iSt, sondern iın der Not des anderen ine Grenze findet, daß iıne Pflicht ZUur Soli-
darıtät nıcht NUr 7zwischen Menschen einer Famıiılıe, einer Berufsgruppe oder eines Vol-
kes g1Dt, sondern auch ıne Pflicht ZUuUr Solidarıtät der Völker untereinander, hat sich

Christen bisher Nnur erschreckend wenıg herumgesprochen. Der Grund datür 1St
nıcht uUerst iın einer boshatten Verschlossenheit suchen, sondern in einer Unkennt-
N1s der Rechtslage und in einem ungenügend entwickelten Rechtsempfinden, das für
das Leben in einer Dorfgemeinschaft vielleicht einmal ausreichte, hinter den heute BC-
gebenen Verantwortlichkeiten aber weıt zurück bleibt. Christlich Zzu Frieden erziehen
heißt ZULFr Entwicklungshilfe!®, AB Hunger nach Gerechtigkeit erziehen.

Dreier, Die Soziale Ordnung Wesenskonstitutivum des Friedens, ın Lebendiges Zeugnis
(1967) 20—-37 ; Hirschmann, Gangbare Wege ZU Frieden, 1n : Kirche in Not 15 (1968) 56-62

Enzyklıka apst Pauls VI „Populorum Progressio0“; Berg, Entwicklung der Cu«c Name für
Friıeden, 11 : Lebendiges Zeugni1s (1967) 3852
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Die Glaubensverkündigung mu ß ZUuMmM Leben miıt den anderen erziehen. Jeder
Mensch mu(ß mühsam erlernen, daß andere nıcht sSo sind, WIiC er S1E ausgedacht
hat und sich wünscht, daß andere das Recht haben, anders 7, seIN, anders Zu ühlen,
anders ZUuU denken, anders sıch Z.u benehmen oder anders auszusehen!7. (sott hat jeden
Menschen ausgedacht und bejaht ihn 1n einer Eigenart. Der Mensch 1St nıcht err des
Mitmenschen, dafß ihn nach seinen Vorstellungen gestalten dürfte. Er 1S5t Bruder
und mu(ß entdecken lernen, daß der Bruder gerade iın seiner Andersartigkeit die Fa-
milie bereichert, das Eigene heilsam 1n rage stellt und erganzt. Hier kann gerade die
Einsicht in den sozialen ezug der Sakramente und die Erziehung einem Welt-
kirchenbewußtsein wertvolle Beiträge einer Friedenserziehung eisten. Die Kirche
1St Einheit 1n Verschiedenheit, S1C 1St das Zeichen, da{fß Grenzen überwindbar, Ja u  O  ber-
wunden sind. Kirche 1St ine Gemeinschaft, 1n der sıch tatsächlich Menschen verschiedener
Klassen, Rassen, Interessengruppen und Altersstufen an einen Tısch SCTZECN, und das
nıcht als geschlossene Gesellschaft, sondern als al alle gerichtetes Zeichen der Einladung
Z.u dem von Gott ermöglichten und erneuerte Frieden.

Die Glaubensverkündigung muß, TWeEeNN s$LC yÄ einer ayirksamen Beeinflussung der
Verhältnisse ZU Frieden bzn beitragen will, ZUT Politik erziehen 18. Das heißt nıcht,
daß sıie politische Rezepte vermitteln soll oder auch kann. Es heißt wohl, daß S1C
die Politik als ıne Notwendigkeıit konkreter Nächstenliebe vorzustellen hat Damıt 1St
allerdings eine Politik angesprochen, dıe sich nıcht autf dıe Vertretung eigener Interessen,
die der eigenen Gruppe oder die der eigenen Kirche beschränkt. Politisches Interesse des
Christen IN gerade AausSs der Beunruhigung über die soziale rage unNnscCcrer eıit und AaUus

der gegenwärtigen Herausforderung S: Aufbau eines Friedens erwachsen. Hier ware
bei der Gewissensbildung auf dıe Pflicht ZUTLC Information, also einem nıiıcht LLUT

auf das eigene Interesse oder auf Unterhaltung bedachten Gebrauch der Zeitung und
des Fernsehens hinzuweisen.

Christlich ZU Frieden erziehen heißt die Erkenntnis vermitteln, daß nıcht NUT

die Bürger der Jungen Völker, sondern auch die der Industrienationen noch ın der Fant-

wicklung stehen, also noch nıcht dıe Menschen sınd, die s1ie werden sollen; dafß die
Menschen nıcht 1Ur VOTLT der Aufgabe der Weltgestaltung stehen, sondern auch sich
selbst verändern und ıhr Zusammenleben gestalten mussen. Christlich ZU Frieden
erziehen heißt, sıch selbst ständ1g auf den Weg Zu Menschen begeben. Christ-
ıch Z Frieden erziehen heißt weıter, das Vertrauen bezeugen, daß Gott AaUusSs den
Menschen und Völkern 1mMm Ende die Menschen und die Vereinten Natıonen machen
wird, nach denen WIr 1n der A  eıt wohl streben und denen WIr uns durch Christus auch
annähern, die WIr aber nıcht vollenden können.

Marcel, Der Philosoph und der Friede (Frankfurt 18 f’ Brocher, Psychologische Aspekte
des Friedens, 1n * Der Zwang ZU): Frieden (Stuttgart 2123

Filthaut, Politische Erziehung Aaus dem Glauben (Maınz Schmidt, Das biblische
Zeugn1s VO' Frieden und die politische Verantwortung für den Frieden, 1n Vom Frieden, Hannoversche
Beiträge ZuUur. polit Bildung (1967) 151—208; Hörl;, Dıie Politik und das eil (Maınz
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Verkünden der deuten?

Impulse der französischsprachigen Religionspädagogik *

11

Zur Jugendlichenkatechese hbei den Zwölf- his Achtzehnjährigen

Sahen WIr 1n der Arbeit on Ranwez VOor allem eine methodische Intuition, 1 kanadischen
Unterrichtswerk einen K.O0smOs und in en Richtlinien vo  -} 1967 einen Grundriß, erscheint die
französischsprachige Jugendlichenkatechese Wwie ine riesige Baustelle NT zahlreichen Arbeits-
zentiren Seit dem Kongreß, den die katholischen Verbände Frankreichs 1958 1n Angers ber die
Jugendpastoral abhielten begann eine wahre Hochkonjunktur katechetischer Reflexion und
Produktion für diese Altersstufe. Die wichtigsten Korrekturen theologischer Art (reale Heils-
geschichte und nıicht eın System VON Glaubenssätzen; weltweite kirchliche Heilsgemeinschaft —-

STa Heilsindividualismus; Leib-Seele-Einheit AaNSTLAtt Spiritualismus UuSW.) WAaren schon ZW1-
schen 1n die Lehrbücher aufgenommen worden. Eıine untergründige Reaktion
alles, W AS ach Intellektualismus und Verbalismus aussah, BCWaNn mehr nd mehr FEinfluß.
Bekehrung und Engagement wurden energis als Hauptziele der Jugendlichenkatechese VeOeTr-

kündet. In weiten reisen SEetzZiEe sıch die realistische FErkenntnis durch, da{fß die vertrauten Glau-
bensdarstellungen ber die Köpfe der Jugendlichen hinweggehen un da{fß mMan Banz eue Wege
suchen muß, u11n den Glauben einem wirklichen Faktor 1n ihrem Empfinden un Handeln
machen. Dies alles.trug dazu bei, dafß 1n den etzten ehn Jahren auf dem Gebiet der Jugend-
lichenkatechese eine zußerst reg«c und fruchtbare Methodenforschung entstand, die kaum irgend-

ihresgleichen finden dürfte. Aus dem Z7wischenbereich ZWi1S  en theoretischer Grundlagen-
forschung und praktischen Handbuchreihen sollen hier ein1ge besonders profilierte methodische
Ansdtze herausgestellt werden.

Der 'eil des Aufsatzes erschien in Heft dieser Zeitschrift (Februar 117-126
1 Die Reterate wurden 1958 1m Verlag der Union des eCuvres Catholiques de France unftfer dem Titel

„Pastorale de 1’Adolescence“ veröffentlicht. Für unsere Thematik S1in! besonders die Referate von Brıen,
Physiognomie spirituelle de l’adolescent, 7796 un Vermeersch und Babin, Necessite, imites Orıen-
tatı1ons un! catechese des adolescents, 305—317 VO' Bedeutung.

Erwähnt sejen weni1gstens folgende Arbeiten: Babin, Les jeunes la fo1 ‚yon ders., Diıeu
et l’adolescent (ebd die Einführung Bourn1que, Pılet, Soffray, La pedagogie du heros
Un ense1gnement religieux de 14 anNns (Parıs arny, Les adolescents d’aujourd’hu: (Paris

Mac Avoy, Crises affectives et vıe spirituelle, 1n Dictionnaire de Spiritualite 11/2; Ver-

gOTE, Psychologie religieuse 2. Teil) (Brüssel °1966); Carrıer, Psycho-sociologıe de l’appartenance
religieuse (Rom +1966) (2 Teıl, Kap 5—6); dıe verschiedenen Beiträge 112 den Cahıiers de Psychologie Re-

lıgieuse, hrsg. VO: Godın; Deconchy, Structure genetique de l’idee de Diıeu chez des catholiques
francais (Brüssel Cruchon, Psychologie pedagogique I1, Les Maturatıons de l’adolescence
(Mulhouse Alsteens, La masturbation chez |’adolescent (Brügge Lorimier, Le projet de
vıe de |’adolescent (Parıs Erwähnung verdıent auch der se1iIt 1967 VO: Centre National de |’En-

seiıgnement Religieux und VO! Verlag Maıson de la Bonne Presse herausgegebene „Documents Service
Adolescents“, der ber Ergebnisse der Jugendforschung 1ın aller Weltr unterrichtet.
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Der Ansatz bei der Mentalitätsforschung

Wıe annn INan Aaus dem traditionellen Religionsunterricht, der ein durch Geschichten
und ınteressante Randbemerkungen erträglich gemachter scholastıscher TIraktat 1mM klej-
LCI WAafrl, ein Unterrichtsgeschehen gestalten, das die Jugendlichen wirklich erreicht und
tormt? Die AÄntwort, die Pıerre Babin Oblatenpater und Protessor für Religions-
pädagogık 1n Lyon, Straßburg, Parıs, Montreal und einer der großen Pıonıiere der

Methodenforschung, se1it mehr als zehn Jahren aut diese rage sucht, 1st 1in erster

Linıe von seiner Ausbildung als Dıplompädagoge und seiınen religionspsychologischen
Untersuchungen bestimmt. Babın begann seın katechetisches Schaften Mi1t Umfragen
den Ansıchten der Jugendlichen über Priester, Ordensleben, Moral, Glaubenszweifel,
Gottesvorstellung USW. Als praktisch engagıerter und mıiıt Praktikern 11-

arbeitender Religionspädagoge emühte sıch VO  3 Anfang A die Analyse seiner Um-
fragen einem „Versuch über die religiöse Mentalität“ 4 weiterzuführen, diese
Mentalıtät MmMi1t der christlichen Offenbarung konfrontieren und eıiner religions-
psychologisch fundierten Katechese kommen.

Dıieser Ansatz bei der Mentalitätsforschung 1St kennzeichnend für alle seine Arbeiten.
SO begründet seinen erstien größeren Entwurf eıner Darbietung der cQhristlichen ften-
barung bei Jugendlichen 5 damıit, dafß die vorgeschlagene Synthese besten „den For-
derungen der Jugend und der modernen Mentalität“ entspreche. Jede Epoche habe sich
n Funktion ihrer Bedürtnisse und ihrer Mentalität“ ine Art Synthese un Welt-
anschauung gebildet. Dıie rühere heilsindividualistische Darbietung des Glaubens eNnt-

spreche nıcht mehr unserer heutigen Mentalıität. Dıie „thomistische Synthese“ habe das
Verdienst, biblische Weltsicht und rationale Logik miteinander verbunden haben
Wır übernehmen hier ine biblische, geschichtliche, liturgische Sicht, die uns besten
den Forderungen der Jugend un: der modernen Mentalıtät (Forderung nach einer kos-
miıschen, unıversalen, dynamischen Sıcht Wiederentdeckung der zwischenpersönlichen
Werte Forderung nach eiıner konkreten Sıcht, die sıch auf die Erfahrung beruft Zu
entsprechen scheint; die innere Logik, die sichtbar werden wird, 1St die Logık des ‚Lie-
besgesprächs‘ 7zwiıischen (Gott und ‚dıeser Welt, dıe sehr geliebt hat‘ ebd 1—2)

Vorwiegend religionspsychologische Untersuchungen: Ce qu«c les jeunes PCNSCHLT du Pröätre et de la
Vıe religıeuse, 1 * 1 umen Vıtae (1953) 667-681; La VIiEe morale des adolescents, 12 ! Catechistes, Julı 195/,
235—250; Les jeunes et Ia fO1, 1n deutscher Übersetzung: Die Glaubenskrise der Jugend (Trıer
Dıeu l’adolescent, O Vorwiegend methodologische Schriften: Avec 1105 adolescents (Lyon, Chalet

Options POUTI une educatıon de la fo1 des Jeunes (ebd. Methodologie POUTFC 11C catechese des
jeunes (ebd Entwürfe für Katechesen: Itineraire une catechese DPDOUTI les jeunes d’aujourd’hult, 1n :
Verite Viıe 959/60 Nr 358; 365; die US4IMNIMMNECN miıt agot erarbeıteten Bände der Reihe „Je ce] de 1a
terre“ Parıs, Mame 1963—1965); die Dossiers „Purete“, „Amite“, „Vocatıon“ (Lyon, Chalet 1965—-1967)

Dieu et l’adolescent 10 „Mentalıtät“ wird dabe1 (2.a:© 206) nach Lalande, Vocabulaire de Phı-
losophie definiert als „Ensemble des dispositions intellectuelles, des habıtudes ’esprit ET des CTOVANCCS
fondamentales un indıyidu“.

Itineraire une catechese ben (Nr. 355,
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Auch die 1965 begonnene, NECUC Eınflüsse VO  e} Audınet, Le Du, Va Caster u. . auf-
nehmende Reihe der „Dossiers“ beginnt jedes 'IThema MI1t einer „Mentalıtätsanalyse.“

Was hıer als „Mentalıtät“ bezeichnet und systematisch ertorscht wird, 1st primär die reale, 1m
psychischen Bereıich eObachtbare Einstellung des Jugendlichen gelingt Babın ber auch,
in seiner „Mentalitätsanalyse“ Grundstrukturen vorzustoßen, die WIr in Deutschland tast
ausschliefßlich durch philosophisch-hermeneutische Reflexion über die Geschichtlichkeit des Ex1-
1NZz- und Weltverständnisses ertforschen pflegen. Nırgends wird methodologisch klargestellt,
wıe hier eıne philosophische und theologische Reflexion eine empirische psychologische Unter-
suchung interpretieren müfßte. Der Übergang zwischen dem empirischen und dem spekulativ-
normatıven Bereich wırd mit weni1g überzeugenden Rahner- und Congar-Zitaten geleistet.
Babın 1St mehr Psychologe und Pädagoge als Theologe ber hne Z weitel hat mit seinen
Untersuchungen einer tiefen Kenntnıiıs des relig1ösen Empfindens der Jugendlichen beigetra-
SCIHL Babıin kennt WwI1ie kaum eın zweıter die Wertwelt und Denkweise der heutigen Jugendlichen.
Auf dieser Kenntnis hat miıt erstaunlı:cher Einfühlungsgabe ıne religıöse Unterweisung auf-
gyebaut, die den christlichen Glauben konsequent als „Frohe Botschaft“ VO  e} der Erfüllung der
besten Aspirationen des jungen Menschen verkündet, eschickt bei den psychologischen An-
knüpfungspunkten AHSELZ und 1n einer Art religionspsychologischer Apologetik auf die Haupt-
schwıerigkeiten der relig1ösen Entwicklung eingeht. Für Babin gibt es nach seinen frühen Schrif-
ten keine Spannung zwischen geschichtlicher Offenbarung un heutigem Hörer. Gern wiederholt

(etwas global), daß die Offenbarung den Menschen ZUr „Fülle des Lebens“ beruft und daß
darum die TIreue ZUr Offtenbarung identisch 1St MmMi1t der Ireue ZU Jugendlichen

Wenn Babın 1n seinen spateren Arbeiten 6 auf die pannung 7zwischen Offenbarung
und heutigem Jugendlichen eingeht, empfiehlt eine vorwiegend psychologisch-pädago-
gische Lösung: Der Katechet mu{ zunächst MI1t den Jugendlichen leben, s1ie ZUFX. Diskus-
s1on in der Gruppe einladen und S1e dabei dadurch unruhig machen, daß die Tieten
und Grenzen des Menschen ZUrFr Sprache bringt („pedagogie de la question“), dann
als Antwort un: Erfüllung dıe Frohbotschaft Christi verkünden. Darum hat Babın
auch empfiohlen, VOTL der Behandlung großer IThemen auch jeweils mit der einzelnen
Klasse eine „Mentalitätsanalyse“ durchzuführen Dadurch oll eın lebendiger Kontakt
7wischen Katechet und Klasse hergestellt werden, die Jugendlichen sollen für die christ-
ıche Botschaft geöffnet werden, soll iıne Verkündigungssprache gefunden werden,
dıe auf dıe Erwartungen und Allergien der Jugendlichen eingeht und durch dıe sıch
jeder verstanden und angesprochen fühlt. S0 wırd nach Babin die Verbindung 7zwischen
christlicher Botschaft und jugendlichem Hörer VOTL allem durch dıe Person und das Hın-
hören des Katecheten und durch dıe psychologische Dynamık seiner Gruppe hergestellt.
Auch die anderen Methoden, die Babın vorschägt, das klassısche Expose, dıe Diskussion

6  6 Schon 1n den angeführten Werken „Options“ und „Methodologie“. Noch klarer 1im Artikel „Proble-
INes perspect1ives. Pour unc catechese Au X jeunes d’aujourd’hui, 1: Lumen Vıtae 22 (1967) 4726—436

Vgl „Methodologie“ 35—44 Fragebogen ZU praktischen Gebrauch wurden von Babıns Mitarbeiter
Imberdis dem Tıtel „Points de VUuC des jeunes“, Lyon Chalet) herausgegeben. Welche Bedeu-

Lung die Mentalitätsforschung inzwischen allgemeın erlangt hat, zeıgt die dem Thema „Katechese un:
Mentalität“ gewidmete Nummer der Zeitschrift „Catechese“ (Aprıl un das Gemeinschaftswerk VO'

Bournique, Brıen „Le poıids de la mentalite catechese (Parıs
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iın Arbeıitskreisen, die Analyse von Dokumenten, das Interview, Debatten, Problem-
spiele uUSW. haben dieser Verbindung VO  3 Botschaft und Hörer dienen. Ist diese Ver-
bindung gewährleistet, ann die Katechese nach Babin ebensogut be; der ften-
barung WIe beim Hörer un seinen Fragen beginnen („Options“ 70)

Der Einfluß der „revision de v1ie

Eın eigener Beitrag ZUr Suche angepaßter Methoden 1n der Jugendlichenkatechese
wurde durch die Übernahme der „revision de vie“ iın dıe Katechese geleistet Kateche-
ten, die gleichzeitig 1n der JOC un! JAC arbeiteten, sahen 1in der dort geübten Lebens-
überprüfung“ oder „Lebensbetrachtung“ eine Lösung für die Probleme der Jugend-
lichenkatechese. In diesem Alter, Ssagten s1e sıch, fragt sıch der Jugendliche VOT allem,
ayelche Sendung in der heutigen Weolt erfüllen hat Die Katechese mu{fß dieser Sıtua-
t10n dadurch Rechnung Lragen, daß S1e 1m Geist der „revisıon de vie das Zeitgeschehen,

dem WIr teilnehmen, als „Zeichen“ des 1MmM erhöhten Christus Je aktuell handelnden
Gottes deutet. Die Schüler sollen ıhr Verwickeltsein 1ın die heutige Welt, in die Arbeit,
Familie, Schule, die sozialen Beziehungen, die Einflüsse der Massenmedien uUSW.,. 1mM
Heılsplan Gottes sehen lernen, (im Dreischnitt VO  - Sehen Urteilen Handeln)
ıhrer Berufung entsprechend handeln können. Dıie heutige Welrt soll 1m Licht des
Evangelıums als ÖOrt des Heilshandelns Gottes, als aktuelle Tatoffenbarung seiner Güte
un seines bonkreten Wollens MIt uns, als Möglichkeıit ZUr Verwirklichung christlicher
Werte und als Getahr für das entsprechende Versagen), als Appell ZU ngagement
un als Gleichnis übernatürlicher Wirklichkeiten gedeutet werden. So 1St hofften, da{fß
dıe Kartechese dem Jugendlichen das christliche Heilsmysterium 1ın seiner erfüllenden
un: fordernden Aktualıtät und Konkretheit zeıgt un eiınen Glauben fördert, der
'Tat WIL  d.

Sınd die ersten Pıonıiere dieser „prophetischen“ Katechese fast ausschließlich VO  -

Einzelereignissen des Zeitgeschehens un des täglichen Lebens AusSgcgansSCH, wurde
diese Methode späater (ın der Linıe ihrer eigenen Logık, aber auch dem FEinfluß
einer mehr „anthropologischen“ Richtung) 1n dem Sınne abgewandelt, daß man ® VOT

allem menschliche „Grundsituationen“, packende Verdichtungen bleibender Strebungen,
Aufgaben, VWerte, Verkehrtheıiten, Probleme („Lebensthemen“) oder ymptome esent-

licher Strömungen in Kirche und Welt („Zeichen der Zeıt”) wählte.

Zur Einführung 1n Begriff Un Sache vgl Hıiıllig, die „Revision de Vıe“, 1n Geist und Leben, 37
(1964) 376—383 Außer den Ort besprochenen Artıkeln vgl noch die Beiträge VO:  ”3 Retit in der Zeit-
schrift „Masses Ouvrieres“ Nr. 162, 163, 168 (1960) un Nr 572 (1966) der Zeitschrift „Christus“. Zur
Übernahme in dıe Katechese vgl bbe Vermeersch, Faıts d’actualite catechese des Preadolescents, 1n
Catechese, 1ssıon d’Eglıse, Actes du 3e Congröes Natıional de l’Enseignement Religieux, Parıs 1960,

137-146; bbe Toulat, Faıts d’actualite DE catechese des Jjeunes, eb 147/; 153
Q Vgl dıe betreftenden Arbeıten VO M Va  3 Caster: Dieu OUS parle (Brügge 41967) I) 155—-164;
E 205—-353:; Catechese des sıgnes de el iın Lumen Vıtae 19 (1966) 225—267
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Die anthropologische Rıchtung

iıne Forschungsrichtung mi1t eigenem Akzent zeichnet sich se1t einıgen Jahren 1m
Kreıis des Parıser katechetischen Instituts ab Sıe begann mi1t einem methodischen Ver-
such VO  e Audınet (damals Studiendirektor und Professor Institut) und zeigt sıch
heute VOTLT allem 1n den Katechesen VO  3 Le Du (Professor gleichen Institut).

Audınet kritisierte der traditionellen Katechese, daß S1e mMit all iıhren „aktıven
Methoden“ (Fragebogen, Untersuchungen, Tatsachen 2US dem Leben, Dokumente UuSW.)
eigentlich 1LUTLr dıe Anknüpfung entwickelt hat, die Darbietung der christlichen Botschaft
celbst aber damıt nıcht lebendiger und überzeugender gestalten konnte. Die eigentliche
Aufgabe un Methode annn siıch nıcht darın erschöpfen, einen psychologischen Trick

finden, der eiınem erlaubt, die „Botschaft“ den Mann bringen. Vielmehr gilt
„Die Demarche der Katechese 1St die eweguNg, durch die der Heilsplan Gottes einem
Subjekt 1n Beziehung MIt seiner Weltsicht (vısıon du monde), seinen Erwartungen un!
seinen Forderungen dargestellt wird“ (12) Die Katechese muß in einem ständıgen Hın
und Her die Verbindung 7zwischen beiden Polen, der konkreten, zeitbedingten Weltsicht
der Jugendlichen und der Offenbarung Christi, herstellen. Die Weltsicht des Pubeszen-
LEN 1St noch unvollkommen 1n ıhrer Rationalıtät; mehr als 1n jedem anderen Alter sind
be1 iıhm die Gedanken seine Aftektivität, seın Wertempfinden, seine Wünsche un!:
Erfahrungen gebunden. Weıl der Jugendliche sehr rasch VO  3 eiıner Erkenntnisweise ZUT

andern übergeht, annn ine gleich strukturierte Darbietungsweıise (Z die f  ur das
stabile Großkindalter jahrelang anwendbare „Causerie“ MIt Anknüpfung, Verkündi-
BUunNns un Aktıvıtät bzw Gebet) nıcht genügen. Darum ordert Audinet ine komplexe
hatechetische Methode, 1n der siıch mehrere Erkenntniswege gegenselt1g erganzen.

Er versucht, dre Strukturtypen möglicher Glaubenseinsicht und möglicher Katechese schema-
tisch beschreiben. Es andelt sıch reı Dominanten; die konkrete Katechese WIr meilistens
AUuUsSs Mischtormen bestehen. In der „demarche de la problematique rationnelle“ WIr: die Verbin-
dung zwischen der Welterfahrung des Jugendlichen (Z die Gespaltenheit der elt und der
Offenbarung (Einheit in Christus) durch eine kohärente Gedankenentwicklung hergestellt. Na-
türlıch WIr: uch das Wertstreben appelliert; ber vorherrschend 1St hıer das gedankliche
FElement: auf iıne klar gestellte Frage wiırd 1n der Offenbarung die Ntwort gesucht. Dieser
Weg entspricht VvVor em dem Bedürtfnis der spateren Jahrgänge nach gedanklicher Klarheit.
Die „demarche de appe. des valeurs“ „besteht darın, daß INan VO  3 der SpONtanen Wahrneh-
Mung, die der Jugendliche VO  3 den Werten hat, ausgeht, 1mM Heilsplan Gottes denselben
Werten gelangen“ (34) Dıieser Weg knüpft das sehr ebhafte Wertempfinden des Jugend-
lichen dl seinen 1nn für Freiheıit, Leiblichkeit, Liebe uSW., zeigen, daß Ott den
Menschen 1n Christus Z Erfüllung (Element der continuite) seiner Sehnsucht beruft, wenn

1Ur bereit ISt, diese Sehnsucht VO  } der ihr anhafttenden Verkehrtheit reinıgen ement der
rupture) und sıe 1n die „noch wunderbarer erneuerte“ Neuschöpfung Gottes transzendieren
(depassement). Audinet begnügt sich el nl  cht mit einer Belehrung ber die wahren Werte des

Audinet, Vers unc Catechese des Adolescents. Essa1 de Methodologie (Parıs 64) als Artikel
schon 1n 1jer ummern der Zeitschrift „Catechistes“ zwischen Oktober 1962 un! Julı 1963 veröffentlicht.
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Reiches Gottes;: verlangt eıne aftektiv starke Formung des Wertempfindens, ıne „pedagogie
du desir“ und eine Integration des jugendlichen Lebensdrangs (mıiıt seiner Vergeblichkeitserfah-
rung) 1n die Dynamık des Heilsmysteriums. Die „demarche de la signification une sıtuation“
oll dem Jugendlichen die Bedeutung, den 1nnn eıner Sıtuation 1M Heilsplan Gottes Oenbaren.
Man beginnt mMit einer Analyse der menschlichen Begegnungen und stellt das Bedürfnis
nach personaler Gemeinschaft test. Der Blick auf die Begegnungen 7zwischen Christus und den
Menschen ihn, w1e auch auf die Zeugnisse der Christen 1n Geschichte und Gegenwart ze1gt,
welchen 1nnn HS6616 Begegnungen 1 Heilsplan Gottes haben daß WIr 1m andern Ott begeg-
nenNn Dieser Weg oll bei einer konkreten, heutigen Sıtuation beginnen: bei der Schulprü-
fung, dem Leben 1n der Gemeinschaft, dem riäumen bei Schlagermusik, dem Drang nach kti-
vität, der ersten Liebe USW. Dann oll S1e als allgemein menschliche Erfahrung (von Paulus bis
Johnny Hallıday) aufgewiesen werden, dafß der Jugendliche seine Sıtuation in der Erfahrung
der Urkirche, der Heıiligen und der Zeugen cQhristlichen Lebens heute wiedererkennt. So kann
ihm schließlich die christliche Bedeutung geoffenbart werden. Er kannn erkennen, WwW1e Ott heute
in se1ınem Leben, 1 dieser Sıtuation, wirken und 6S ZUr Heilsgeschichte machen wiıll

Der Entwurf VO  w} Audınet enthält viele Querverbindungen ZU Werk Babins (vgl
die „demarche de l’appel des valeurs“ mi1t der „pedagogıie de 1a question“) un: ZUrr

„revision de vıe (zu vergleichen MI1t der „significatıon V’une sıtuati1on“). ber
seine eigenen Akzente. Audinet dringt VO  3 vornherein auftf iıne ınnere Einheit D“O  s

jugendlicher Exıstenz un Offenbarung. Dıie „Lebenstatsachen“, die in der Demarche
der Sıtuationserhellung ZABRE Sprache kommen, sınd weniger okkasionell als 1ın der „Tevi-
S10N de vıe  9 s1e sollen wesentliche Zugänge ZU Ganzen des Glaubens seiın 59) Die
„Weltsicht“ des Jugendlichen wırd eindeutiger als die „Mentalıtät“ bej Babin als eX1-
stentielles Selbstverständnis verstanden, WwW1e aus eıner philosophischen Anthropologie
erhellt werden kann. Dıie Kommunikation dieser „Weltsicht“ mıiıt der Offenbarung wırd
etztlich 1n eıner Neuformulierung der christlichen Botschaft 1im Blick auf die Fxıistenz-
sıtuation des Jugendlichen un: ihres sprachliıchen Ausdrucks gesucht. Unausgesprochen
Sstutzt sıch diese Konzeption aut eine, Ww1e WIr aApcCH würden, „anthropologisch CN-
dete Theologie“, die den Menschen als dynamısche OFfenheit UT übernatürlichen Be-
rufung versteht.

Diese anthropologische Ausrichtung 1St bei Le Du noch stärker betont. Durch al
seine manchmal eklektizistisch anmutenden Zıtate A4US Pascal,; Blondel, Rılke, VO  e Bal-
thasar, Brunner, Nedonzcelle, Gusdorf, Mehl, Rıcoeur U, A, hindurch 1st 1ne philoso-
phische und theologische Anthropologie VO  - hohem Kang greitbar. Dabei wird keines-
WC9S einer humanıistischen Reduktion des Glaubens das Wort geredet. Le Du ordert 11

ine relig1öse Unterweisung auf wel egen Die „pre-catechese“* soll nach Pascals
Devıse „Uns selbst kennen WIr LLUT 1n Jesus Christus bel der menschlichen Erfah-
rung (Z be1 uUuNseITer Leiblichkeit als Medium mitmenschlicher Verbundenheit

11 Catechese, Precatechese, 1n der Zeitschrift „Catechese“ (1965) 2105—414 Um die Ort theoretisch
entwickelten Gedanken ber Leiblichkeit un Erlösung MI1t eıner ausgeführten Katechese ZU gleichen
Thema vergleichen, wırd Nan besten seinen Beitrag TE 1n „Themes de Catechese. Enseignement
technique, agricole et menager, deuxieme annee“ (Parıs, Bloud e Gay studieren.
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und als Begrenzung und Hindernis für s1e) und ihren Sınn analysıeren, bıs sıch die
rage nach ihrer Heilsvollendung stellt (1st für Nsere leibliche Exıistenz ıne vollkom-
MENC, innerliche und unbegrenzte Gegenwart beim Mitmenschen möglich?). S50 kann S1€e
dem suchenden Menschen Jesus als den „homme reuss1ı“, den vollendeten Menschen Zze1-
SCH, dessen verklärte Leiblichkeit alles überbietet, W as WIr als Chance unNnseTreTr leiblichen
Exıstenz ahnen können. SO 1St das Mysterıum Jesu zugleich der Sınn einer gelebten
menschlichen Erfahrung und die Verheißung, daß diese Erfahrung erlöst UunN erfüllt
werden wiırd für jene, die S1e 1m Glauben leben  CC (2l Das 1St aber 1Ur e1n

Weg ZUE Kommunikatıon des Menschen M1t der Offenbarung. Le Du ordert als Z W eEe1-
ten Weg iıne „catechese“, die von der Schrift oder AYAQ S Credo ausgeht, AB dem,
W as zunächst „Buchstabe“ der Glaubensüberlieferung 1St, „Geıist der Gegenwart WeEeTI-

den lassen. „Von dem Augenblick A da INan den Herrn Jesus Christus glaubt,
wiırd normal, den Glauben nıcht autf die Erfahrung reduzıeren, die IMNa  $ VO  $ ıhm
hat: den Inhalt dieses Glaubens nıcht aut das Maß der Fragen beschränken, dıe INa  $

siıch stellt; dıe Bekehrung 1St gerade diese Anerkennung eınes Wirkens und einer Wahr-
heıt, dıe auf u1ls zukommen, über uns hinausgehen und ımmer über uns hinausgehen
werden“ (ebd 409) „Catechese“ MU: autf dem umgekehrten Weg Ww1e die „Pre-cate-
chese“ VO  - der gottmenschlichen Wirklichkeit Christı ausgehen, S1e Aaus der Analogie
mMI1t unseTeTr Erfahrung für uns ZUr Sprache bringen.

LE Du hat 1n seinen ausgearbeiteten Katechesen, relig1ösen Schriften und Ansprachen
beide Demarchen verwirklicht 12. Vielleicht fehlt seinen Bibelkatechesen das konse-

quente Achten auf die literarısche Oorm der einzelnen Perikopen. Und 1n seinen Kate-
chesen über Leiblichkeit; Frieden, Wahrhaftigkeit, Freizeit UuUSW. steht die Mitmenschlich-
keıt un Erlösungsbedürftigkeit vielleicht sehr 1m Vordergrund. ber ohne Z weitel
hat mit Audinet HECUE Wege gezelgt, die großen Hoffnungen berechtigen. Sein
Werk 1St neben dem Babins das bedeutendste 1n der französischen Jugendlichenkatechese
der Gegenwart.

Unterricht nach einem Programm oder nach Lebensthemen?

Wo das Bemühen eine lebensnahe und assimilierbare Jugendlichenkatechese
stark 1St w1ıe 1n den beschriebenen Strömungen, 1St Sanz natürlich, daß die rage auf-
veworfen wiırd, ob 19008  = überhaupt noch einem VO  - vorgegebenen Inhalten bestimmten

Unterrichtsprogramm folgen oll oder ob 1883028  [ nıcht durchweg VO  3 den durch dıe Jugend-
lıchen <elbst geäiußerten Problemen und Interessen ausgehen oll Holstein, Theo-

Vgl La Sincerite (Parıs, Centre de Documentatıon Marıstes J > La Mort (ebd.); Themes de
Catechese IL, oben; Causerı1es de Careme (Radio Luxembourg, Centre de Doc. Marıistes 1964, 1965,

L’Eucharistie Communion (ebd. Lettres Moni1ique eit Jean-Luc SUTL l’Evangıle (ebd.
J > Aujourd’huıi, croire Jesus-Christ, 1in Lumen Vıtae (1967) Quiı est on Dıeu? (Routes

des jeunes

Z



Bernhard Grom SJ

logieprofessor Pariser katechetischen Institut, trıtt für einen Unterricht e1n, der aus-

schließlich VO  e} den religionspsychologischen Ertordernissen der Jugendlichen und nıcht
VO Lehrstoft ausgeht, sich darum jedes Jahr LCUH der Sıtuation der Jugendlichen
paßt und durch ihre „Interessenzentren“, durch die „wahren neuralgischen Punkte
der Jugendlichen Unruhe“ ZUuUr Einsicht 1n den heute vollziehbaren Glauben kommt 1

Becker hat MIt Blick auf die „revision de vie energisch einen ausschließlich VO  }

„Lebenstatsachen“ ausgehenden Religionsunterricht Stellung 1 Babin,
der in seiner Mentalıtätsanalyse autf Klassenebene das Thema wählen läßt, 111 das Pro-
blem dadurch l  Ösen, daß er die Jugendlichen DA anspruchsvollen Selbstverantwortung
erzieht. Sıe sollen VO  e} sıch AUS die „kohärente un: totale Wahrheit“ suchen, das
objektiv gebotene Programm soll Forderung der Schüler werden („Options“
FA f Audinet un! Le Dau sprechen sıch, sSOWeIlt s1e überhaupt ausdrücklich autf
diese Problematik eingehen, für eıine innere Verbindung des subjektiven und des objek-
t1ven Pols Aaus, W as allerdings VO einzelnen Religionslehrer iıne überdurchschnitrtliche
Fähigkeit ZUr theologischen Vertiefung menschlicher Fragen un: ZUr exıstentjellen Aus-
legung der Glaubensüberlieferung verlangt 1

Katechese auf der Grundlage einer empirischen Bestimmung der christlichen Erfahrung
der Jugendlichen

Ist die Jugendlichenkatechese nıcht oft eine rein INTULCLV vorgeNOMMeEN Auswahl 2UuS

dem Angebot der Theologie, das wıiederum rein INtUu1LtLV in ıne jugendtümliche Sprache
übersetzt wird? Kann INa das relig1öse Leben des Jugendlichen 1m Einflußbereich der
christlichen Verkündigung wissenschaftlich erforschen, ıne zuverlässıge Grund-
lage finden für eine Katechese, die 1mM Sınn VO  $ Audıiınet und Le Du die Kommunika-
t1on VO  3 jugendlıcher „Weltsicht“ un christlichem Mysterium herstellt? Welche kon-
krete spirituelle Wirkung zeitigt die heute übliche Verkündigung einer wesentlichen
Glaubenswahrheit? Wiıe wird s1e erkenntnismäßig aufgenommen (was bleibt als
„CONnnu”) und 1n welchem Mafß un welcher Oorm wiırd s1e gelebter Glaubensvollzug
(„vecu“), der sıch 1n den Gefühlen, Haltungen, Verhaltensweisen un otıven der
Jugendlichen iınkarniert? In welchen Grundworten und Symbolen drücken die Jugend-
lıchen ihren Glaubensvollzug, ıhre geglückte geistliche Erfahrung aus” Welche Richt-
linıen ann INanll Aaus allgemeingültigen Beispielen gelungener geistlicher Inıtiation
durch Verkündigung für die katechetische Behandlung eınes Themas ableiten?

Auf diese Fragen sucht Schwester Carıtas Jezierskt, Schülerin VON Audinet und

Programmes CeENtTres d’interet? 1n : Catechese (1965) 415—430
Catechese „faits de vie“: imites iınsuffisance une methode, 1n : Verite Vıe 963/64, Nr. 45/,

3—1
Eıne hnliche Lösung schlägt Vrancken VOr Enseijgner su1vre uUune experijence? 1in Lumen

Vıtae (1967) 437442
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Dozentin den katechetischen Instituten Parıs un Brüssel, für das Thema „Euchari-
st1e be] den 15—1 8jährigen Mädchen durch eine religionspsychologische Untersuchung

aANtWOrtTenNnN 1 Sıe stutzt sıch bei ihrer Untersuchung VOTLT allem auf das halb geleitete,
halb Gespräch, das S1e durch ıne Reihe projektiver 'Tests (Vorlegen VOoO Fäl-
len, Vollendung angefangener Sätze, Assoz1atıonen cQhristlichen Wörtern, Außerun-
SCNnh Bildern und Auswahl derselben, Wahl eines Symbols) erganzt. Dadurch schaftt
s$1e sıch eine gegenüber der Mentalitätsanalyse VO  - Babin wesentlich verfeinerte und
individuellere Untersuchungsmethode.

hne 1M einzelnen auf re aAußerst interessanten religionspsychologisch-spirituellen Beobach-
tungen bezüglich der Eucharistiefrömmigkeit der auf die daraus abgeleiteten Rıichtlinien tür
die Katechese einzugehen, se1 darauf hingewiesen, dafß mMIiIt der Arbeit VO'  3 Jezierski eın
grundsätzlich für alle thematischen Bereiche gültiger Weg ZUYT religionspsychologisch begründeten
Bestimmung der „Anknüpfung“ (im spirıtuellsten ınn des Wortes) und ZUr Suche einer chr  1St-
iıche Erfahrung ermöglichenden Verkündigungssprache UN: -WELSE gyezeigt wiırd. Das Werk 1St
hne Übertreibung „eine Modellarbeit, VO  - der sıch die Katechetiker mIit Nutzen für ÜAhnliche
Untersuchungen inspırıeren lassen können“ 1

Dıie Anwendung gruppendynamischer Erkenntnisse

Be1i allen bisher erwähnten Strömungen der Jugendlichenkatechese, VOr em ber bei der
„revision de vie  “ ıldete das gemeıinsame Suchen der Gruppe bereits eın wesentliches Moment
des katechetischen Vorgangs. Die Bedeutung der katechetischen Gemeinschaft für die Glaubens-
erziehung wurde 1n den etzten vier Jahren mehr und mehr hervorgehoben. Auf dem Weg der
religionspsychologischen Untersuchungen kam Mall, durch die Sozialpsychologie,
der Erkenntnis, daß die katechetische Gemeinschaft für die menschlich-religiöse Selbstfindung
des Jugendlichen VO'  3 entscheidender Bedeutung e  St. Auf der Suche nach den dem Jugendlichen
möglıchen vitalen christlichen Erfahrungen entdeckte 19983  - autf eıiner theologischeren Ebene die
Gruppe der katechetisierten Jugendlichen als Ort möglicher Realisierung VO'  - Nächstenliebe 1m
Geıist Christi und als Gemeinschaft der Hörer seıner Offenbarung, als Zelle VO  3 Kirchlich-
keıit. Diese Überlegungen lieben keineswegs reine Theorie, sondern törderten ine bereits WEeIit-
hın spürbare Veränderung der persönlichen Beziehungen 1n der Lehrer-Schülergemeinschaft, Ja
oft einen Zanz Autbau des Unterrichts.

L’Eucharistie ans la vie des jeunes. Description de leur experience Orıentatiıons catechetiques
(Paris, Fayard-Mame

Es werden rel Hauptthemen herausgearbeitef: Vom Sicherheitsbedürfnis ZUTr Erfahrung der tär-
kung der Kinder Cjottes. Vom Lebenshunger Zur Lebenstülle 1 gestorbenen Uun!' auferstandenen hri-
STUS. Vom Verlangen nach Zusammenseıin ZUuUr Eıinheıit 1m ewı1igen Leben. Man beachte, wıe sehr diese
Arbeitsweise (unbewußßst) dem Ansatz VO  ;} Ranwez nahesteht.

Audinet 1n Catechese (1965) 503 Es ware sicher fruchtbar, die Arbeit VO  - Jezierski MIi1t  b
unseren deutschen Bemühungen 188001 eine Verkündigungssprache vergleichen, mit den Überlegungen

Rahners 1N ! Handbuch der Pastoraltheologie HML, 2 9 142, 144
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Als der ersten machte Le Duyu darauf aufmerksam, dafß sıch be] der Katechese
ein und demselben Vorgang Z W el Prozesse vollziehen Man entdeckt 1E Wahrheit

und gerade dadurch wiırd 1Ne Gesellschaft der gegE  NSEC1ILIgSCEN Anerkennung, 1Ne Ge-
meıinschaft geschaffen Wenn die Katechese diese beiden Prozesse verbinden VeOI-
steht SCWINNT Sie die Chance, den Jugendlichen gerade durch die Glaubenserhellung
soz1al der Kirche verwurzeln Die sozıale Integration geschieht dann nıcht mehr
NUur außerhalb (ın Jugendgruppen, Lıturgıie uSW X sondern innerhal der Katechese
Anderseıits kann dadurch der Katechese selbst jERCS Sanz NEUC Überzeugungskraft —

wachsen Das Wa $1C bespricht das el SCegCNWartıgen Christus, Ist auch das, WaSs

geschieht S1e annn das el als Wirklichkeit un Berufung des Stücks Kırche often-
baren, das S1C selbst stiıften versucht S1e kann realistisch und prophetisch ZCISCN, WIeC

Christus die Klassengemeinschaft „erlösen 111 WIC ıhr wirkt un: wirken 111
Wesentlich konkreter 1ST der problematische, aber anregende Versuch den der Kana-

ıj1er Barbin vorlegt ? Nach Bericht über die Arbeiten VO  3 Moreno (SOZ10-
metrie), Lewın (Gruppendynamik), Rogers (niıcht-direktives Gespräch) U, versucht
CI, auf deren sozi1alpsychologischen Erkenntnissen und Experimenten 1ine gruppen-
dynamisch Orıentkierte Religionspädagogik für 16—20jährige aufzubauen Für diese
Altersstufe soll der Religionsunterricht auf den tradıtionellen Lehrvortrag des Kate-
cheten verzıchten und alle Inıyıatıve der Gruppe (20 Personen) überlassen Der Kate-
chet wirkt MI als Leıter, Beobachter und Berater tür schwierige Probleme So soll ein

katechetischer Prozeß entstehen, dessen Phase MI1 dem Stellen VO  } Fragen und
dem Sıchkennenlernen beginnt Nach und nach schält sich ein Ziel heraus, die Klä-
rung des Glaubensproblems Dann bestimmt INa  } die Miıttel dieses Ziel e1-

chen Texte, die alle Teilnehmer tür die nächste Begegnung lesen INUSSCHL, Darstellung
Gesichtspunkts durch Teilnehmer, Studium VO  3 Zeugnissen christlicher 072

lehrter, Kurzreftferate des Katecheten In ZzZweıtfen Phase wırd die Klasse ıhrer Ex1-
als Gruppe bewußt, „ CINC AÄArt Brüderlichkeit entsteht ein Geist der Zusammen-

arbeit Diese Bewußtwerdung 1ST natürlıch katechetischer Hinsicht grundlegend VWıe
kann 19058  ; das Geheimnis der Kirche lehren wollen, WenNnn INanll LE die Erfahrung gC-
macht hat, daß INan ‚1 Kirche ebt INM: VO  - Christus spricht?“ ıne
drıtte Phase wırd vorwıiegend MI1ITL eigentlicher relig1öser Unterweıisung ausgefüllt SC1HMN,
wobei der Katechet als theologischer Intormant 111e bedeutende Rolle spielt ber
nach den beiden vorbereitenden Phasen wırd diese Unterweisung Aaus der NNeren For-
derung nach Vertiefung der christlichen Botschaft heraus entstehen und nıcht aut-
gedrängter Fremdkörper SC1MN

Barbin berichtet über den Verlaut solchen katechetischen Experiments, das
MITL 19-20jährigen Studenten Sıtzungen durchgeführt hat Dıie Seiten füllenden
Aussagen der betreftenden Jugendlichen sınd außerst aufschlußreich für die Schwieri1g-
keiten un Chancen solchen Pädagogik S1€e bilden CH CEINSTUMMUSES Lob aut die

Croire seu] quc«c C:  ‚9 Catechese (1965) 137156
Pedagogie religieuse et relations humaines Montreal (Bellarmin), 1966
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gewählte Methode: be1 diesem Religionsunterricht kann Ian nıcht mehr unbeteiligt
und gleichgültig bleiben.

Problematisch sınd bei Barbin die torcierten theologischen Begründungen und Schlufßfolge-
runscn. „Der Inhalt der Botschaft wird aus diesem Dialog VO  ; Menschen aufsteigen, se1l csS als
Frrage, se1l als NtwoOort aut den 1NnNn des menschlichen Lebens Das Evangelium wird sıch
dann nıcht mehr als eın ıdeologischer Inhalt darbieten, sondern als eın Ereignis, das leben 1St
un das den anderen Ereignissen des Lebens einen 1nnn 1Dt. Die Begegnung VO:  e Religions-
lehrer und Studenten Wll'd der eue Ort un die NCUuUEC eıt der Offenbarung. Es 1St eın privile-
zjertes Ereignis, das eın ‚Heıl‘ tragt” Niemand wırd sich dem Bemühen widersetzen,
die Katechese als Hınweis aut die religiöse Wirklichkeit, als „vierte Dımension“ uNnscerer gelebten
und ebenden mıtmenschlichen Beziehungen gestalten. Aber AÄuft in  - be1 wen1g 1UAall-

ciıerten Thesen nıcht Gefahr, die bewußt yemachten mıtmenschlichen Beziehungen schnell als
geistgewirkte Liebe betrachten, die renzen der Erfahrbarkeit der Gnade ıgnoriıeren
und dieses Heilsereignis nde noch mit dem einmaligen Offenbarungsereignis „Christus“
gleichzusetzen? Eıne andere Geftfahr besteht darın, da{ß INa dıe Persönlichkeit des Menschen
1Ur als Schnittpunkt mitmenschlicher Beziehungen sieht un den Jugendlichen durch die psycho-
ogische Dynamık der Gruppe ZUET „Bekehrung“ Zzwingt der ihm durch die Zustimmung der
Gruppe eiıne Pseudosicherheit vermittelt, die ihm die Mühe einer persönlichen Entscheidung
abnimmt.

Weniger ambitiös als die Gedankenharbins siınd die sehr ruchtbaren und praktischen
Bemerkungen des Lyoner Religionspädagogen Imberdis den Chancen und Schwie-
rigkeiten eines aut der Gemeinschaftserfahrung autbauenden Religionsunterrichts c
Der Katechet un! Jugendseelsorger ann durch iıne richtige Gruppenpädagogik die
Jugendgemeinschaft einem Faktor der Selbstfindung, des Einsatzes für ine geme1ln-
Same Aufgabe, der besseren Realisierung der Zugehörigkeit ZUuU olk Gottes MmMIit einer
christlichen Brüderlichkeit machen.

In diıesem Zusammenhang sind auch Wel Experimente erwähnen, die weniıger VO  3

einer psychologischen Theorie als VO  - praktischen Intuitionen ausgingen und die das
Bestreben gemeinsam haben, dıe Jugendlichen nıcht 1Ur miıteinander, sondern auch miıt
Erwachsenen 1in Verbindung bringen. Selit 1961 versucht Edoyu, Multter VO  ' fünf
Kındern und Katechetin einer arıser Ptarrei mi1t Erfolg, den schulmäßig erteilten Re-
lıgionsunterricht VO : 7 ] 8jahrıgen durch Diskussionen beim Abendessen 1n Famıiılien

erganzen Z Sıe geht VO  - einer höchst einfachen Beobachtung Aus. Während sıch
Jugendliche 1m Kampf ıhre Unabhängigkeit 1in ihrer eigenen Famiuıulie oft abkapseln,
nehmen S1e mıiıt anderen Erwachsenen, denen S1e Vertrauen haben, N Kontakt
auf. urch solche Beziehungen Erwachsenen und WAar einem Ehepaar,
einen männlıchen un: einen weiblichen Gesprächspartner AÄinden könnte iıne Kate-

21 L’education de la to1 des adolescents pPar V’experience de la vie STOUDC, 1n ! Verite 1e€, 967/68
Nr. 580, 31  N

2 Edou, Des Foyers, Catechistes d’Adolescents, 1n ! Catechese (1965) 471—477 AÄhnliche Versuche
macht INa  3 1n den USA
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chese geschaffen werden, die den Schulunterricht durch eınen honkreten Erfahrungsaus-
tausch ın einer Atmosphäre des Vertrauens, des Dialogs (in ‘ dem auch die Erwachsenen
empfangen!) und ım Rahmen einer Famıilie erganzt.

Die Jugendlichen wählen die behandelnden Themen selbst. Jedes Thema WIr Zuerst 1n
wel Referaten Wel Wochen) bearbeitet. Dann gehen die Jugendlichen 1n der dritten oche

Gruppen sechs ZU Abendessen mit Diskussion in ıne Familie. Dıie dafür gewählten Ehe-
sind „einfache Pfarrangehörige Wiıllens, hne besondere Ausbildung“. Sıe erhalten

ıne Liste VO: Fragen ZU) jeweiligen Thema, damıit sıe sıch auf das Gespräch vorbereiten un!
ihm ıne Richtung und einen Zusammenhang sichern können. Da die Themen meıstens Probleme
der christlichen Lebensgestaltung betreffen, sind diese Abende auch von er eher autf Erfah-
rungsaustausch und Zeugnis als autf Belehrung abgestimmt.

In einem ganz anderen Rahmen, nämlich dem eıner katholischen Privatschule in
Nantes, steht das se1t 1964 Schule machende Experiment des Schulbruders Sauvetre2
Eın Grund für das Unbehagen tradıtionellen Religionsunterricht liegt nach ıhm 1ın
der Tatsache, daß Br nıcht mehr w1ıe 1ın der alten Christenheit MIt einem relıg1ös OMO-

Schülerkreis rechnen annn Der tradıtionelle Religionsunterricht steht heute VOLr

dem Dilemma, siıch entweder nach dem anspruchsvollen Nıveau der Schüler AZUuS ber-
katholischen Famılien oder nach der Fassungskraft un: dem Bedürfnis relig1Ös

unterernährter oder geradezu ungläubiger Schüler richten mussen. Darum suchte
Sauvötre eıne NEUEC orm der Katechese, die die verschıedenen „Schichten“ der Jugend-
lıchen dadurch zusammenhält, dafß s1e S1e miıteinander 1Ns Gespräch bringt un: für jedes
Nıveau bietet. Außerdem hat als wesentliches un Flement das Zeugnis
VvVon Erwachsenen in die Katechese eingeführt.

Konkret: Die 7zwischen anderen Fächern erteilten Religionsstunden wurden durch einen alle
dreı Wochen abgehaltenen en des Studiums UN der Reflex:on“ ErSeiIzZt abends 1St der
moderne Jugendliche aufgeschlossensten), der siıch Von bis etwa Uhr erstreckt und
jedesmal eın bestimmtes Thema kreist. Der en beginnt mIit einem einstündigen Vortrag,
der den Anspruchsvollen die nötıge Substanz bietet und die weıteren Tätigkeiten 1n Gang bringt.
Dann bearbeıiten die Jugendlichen in Untergruppen und nach einem Fragebogen das Thema.
Nach einer kurzen Pause berichten die Protokollführer der einzelnen Untergruppen VOrLr dem
Plenum Jugendliche). Auf diese Berichte olgt ıne Diskussion. Wiıchtig ist, dafß alle völlig
frei sprechen können, auch die Ungläubigen, und da{fß die Jugendlichen einander selbst ANLWOTL-
ten und nach Möglıchkeit die Lösung der aufgeworfenen Fragen selbst finden Ist dies der Fall,

wırd die Fortsetzung der gemeınsamen Reflexion durch einen Wortgottesdienst (Schrift-
lesung, Kommentar, Gebet und Gesang) durchaus akzeptiert. „Wenn jedermann seine Meınung
zußern kann, sollte 1890028  3 dann nıcht auch Ott Wort kommen lassen?“ (20) Darauf
folgt das gemeinsame Abendessen. Der Abend et seinen psychologischen Höhepunkt und
Abschluß 1n der Begegnung miıt einem oder We1l Erwachsenen, die kurz vorgestellt werden
(Z. B WwWwel Mönche Z Thema Ordensleben, eın Ehepaar ZU Thema Ehe) und denen die

Sauvietre, Voijes nouvelles POUI la Cate:  chese des grands Adolescents. Recherches relations
(Parıs Vgl auch das Protokoll einer nach einer ahnlichen Formel gestalteten „SOLree spirituelle“ für
dıe Oberstufe der höheren Schule ın Verite Vie 967/68, Nr. 574, 331
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Schüler Fragen stellen; Dieses Element des persönlichen Zeugnisses macht, W 1e Umfragen gezeigt
aben, den stärksten Eindruck aut die Schüler. Sauvetre: „ S scheint, dafß dies der grundlegende
Reichtum dieser Form der Katechese 1St (25) Ergäanzt INa  -} den Unterricht in anderen Fächern
N!  cht schon lange durch Schulbesuche? Die katechetische Verkündigung mu{fß mehr als jedes andere
Fach durch die Begegnung mMI1t gelebtem Christentum erganzt werden. „Die Jugendlichen eınes
pragmatischen Zeitalters lauben nıcht mehr Worte. Die Wahrheit WIr DUr durch
einen Zeugen dieser Wahrheit wahrgenommen“ (25)

Der Eınzug der Photographie in die Katechese

In aller Küuürze se1 noch ein Versuch angezeıgt, der aut ıne Nneue Aufgabe der Kateche-
tik hinweist und der auch 1mM Ausland, Z. 1n Holland, Beachtung gefunden hat Seit
einıgen OoOnaten haben die Editions du Chalet, Lyon, 389388{ M1t 7wel ausländi-
schen Verlagen begonnen, Photos für die Katechese bei 14—-18)jährigen herauszugeben.
Nach einer ersten großformatigen Reihe Zing iINall eLw2 DIN großen „Hand-
photos“ über. iıne VO  ; Babın un! drei Mitarbeitern vertafßte kurze Anleitung
zeıigt VOTLT allem, w1ıe die Reproduktionen in einer auf Gruppenarbeit ausgerichteten
Katechese verwendet werden können: w 1e S1€e Anfang des Jahres Z Meınungs-
außerung und ZUr Wahl eınes Themas für die Katechese führen können, w1e S1e als Ma-
ter1al für eine Bildmontage eiınem bereits erarbeiteten Thema dienen können. Diese
Hınvweıise siınd noch recht allgemeın und dürftig. ber dıe Initiatıve selbst ze1igt, daß
iInan 1er verstehen beginnt, ayelche Bedeutung das photographische Dokument 1rn
geistıgen Leben der Gegenwart hat un daß dıe Katechese dieser Tatsache Rechnung
tragen mufß, 111 S1e sıch nıcht des Verbalismus verdächtig machen und siıch eınes wert-

vollen Mirttels ZUXT Wirklichkeitserfassung begeben Z

Für einen Dialog auf lange Sıcht

Zu al den Entwürfen und Experimenten, über die 1er berichtet wurde, waren ine
enge Fragen stellen. Ob f dıe Verbindung VO jugendlicher Erfahrung und
christlicher Botschaft aut den eingeschlagenen egen erreicht werden kann. Ob mMan
nıcht gewaltsam (Gruppendynamık) oder fideistisch (Zeugnisse) arbeıtet, S

ber solche Fragen leiben unfruchtbar un bloße Mittel ZUr Selbstrechtfertigung,

Photolangage yon, Chalet
25 Vgl die kurzen Hınvweise 1n Grom, „Akzessorien“ 1mMm Religionsunterricht, 1n * Katechetische Blät-

ter 89 (1964) 756 Ahnlıches gilt tür die Verwendung der Collage. Die Collage 1St Ja einerselits eine
Orm der Auseinandersetzung MIt der Welr und anderseits eın 'Lest der eıgenen inneren Verfassung. Auf
diesem Gebiet hat die amerikanische Kartechetik mancher Naivıtäten die besten Vorarbeiten geleistet.
Vgl die Rubriık „Visual Arts“* ın der Zeitschrift „The living Light“ und das Kapiıtel „Collage Projects*” ın
Audio Visual ıds tor Hıgh School Relıgion Classes (Saınt ary’s College Press, Wınona, Mınnesota

56—94
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lange WIT uns nıcht ernsthaft Dialog M1t der französischsprachigen Arbeitsrich-
tung anzen einlassen Denn die Unterschiede zwischen deutscher und französisch-
sprachiger Katechetik liegen nıcht LLUTLr Einzelfragen und Eınzelergebnissen, sondern

der AnNzZCH Arbeitsrichtung Un Tradıition Eın sinnvoller Dıalog MU: auf dieser
Ebene beginnen, dann Punkt für Punkt die verschiedenen Arbeiten Einzelpro-
blemen vergleichen Der Dialog könnte bei den bıbelkatechetischen ber-
Jegungen beginnen dort, die deutsche Katechetik ZUr elit ührend un
MmMelısten ewegung 1STt Die deutsche katholische Katechetik beginnt gerade, die der
Bıbelkatechese entdeckte hermeneutische Fragestellung auf die ZESAMTE religiöse Unter-
WC1I5SUNg auszudehnen und diese VO  3 der sprachlichen Kommunikationsmöglichkeit her
durchzudenken Wıe können WITL religiöse Wirklichkeit DA Sprache bringen und den
religiösen Akt sCiNenN Bezügen zZUuT Welt und ZUr Gemeinschaft Wort kommen las-
sen” Diese Fragestellung hat WAar iıhren rsprung noch weıtgehend kerygmati-
schen Tradition, öffnet aber den Blick für e1in Problem, das anderer oOrm auch die
Grundlage der tranzösischen Katechetik bildet Wıe ann Nserfe katechetische Aktion
echte christliche Erfahrung ZCUSECN oder WENISSTENS begünstigen?

Die französischsprachigen Katechetiker, die natürlıch auch VO  ;} Deutschland ler-
91581 haben, würden ihren deutschen Kollegen ohl folgende Ratschläge geben:

Die rage nach der relig1ösen Wirklichkeit ı der Katechese sollte nıcht ausschließ-
ıch VO  > der Sprache her gestellt werden, fruchtbar sıch (0)8%8 die protestantische Be-
CONUNS des Wortes ausgewirkt haben Mag Dıie Sprache ISTt ZWAar das wichtigste, aber
nıcht das CINZ1ISC Miıttel der Einführung den Glauben Man ann die Katechese nıcht
auf eC1in „Sprachgeschehen reduzieren Wır haben nıcht Texte, sondern christliche Wirk-
ichkeit offenbaren Den Jugendlichen 1L1USSCH auch Zugänge ZUrFr christlichen Wirk-
ichkeit SEZEIZT werden, dıe über Bild und Photo, das lebendige Zeugnis heutiger hri-
sten (vgl Sauvetre), den Kontakt MI Erwachsenen beiderle; Geschlechts Edou) und
die Erfahrung christlicher Brüderlichkeit SEIMEINSAMEN Suchen („revision de V16

Gruppendynamıik) und Fejiern führen
Die deutsche Katechese könnte den Auftrag und die besondere Chance haben, 1E

systematische Neuformulierung der christliıchen Botschaft erarbeıten Voraussetzung
dafür IS allerdings, da{(t die Bibelkatechese nıcht be1 der Übersetzung der Ergebnisse
der Formgeschichte stehenbleibt, sondern sich entschlossen der Bibeltheologie 2 und der
gerade Deutschland stark entwickelten systematischen Theologie (zumal der „anthro-
pologisch gewendeten“) öftnet un: die Synthese MIt dem Katechismusunterricht sucht

ber selbst WCNN 19088  ; überzeugend exıistential formulierten Verkündigung findet
(1n der Art VO Sacramentum mundı X darf INa  - nıcht VeErSECESSCH, da{fß siıch der Beıitrag der
Bibeltheologie un der systematischen Theologie ZUr Aktualisierung der christlichen Botschaft

Für den Bereich des Alten Testaments vgl Grom, Hat das Ite Testament noch Platz
zeıtgemäßen christlichen Unterweisung? Religionsunterricht höheren Schulen 11 (1968) 87-98

ers Katechesen ZuUuUm Alten Lestament (Einsiedeln öln
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Verkünden der deuten?

aut die Erhellung jener Grundstrukturen des Mensch- und Christseins beschränkt, die allein
ihrer apriorisch-transzendentalen Reflexion zugänglich sind: der Mensch als erkennender und
liebender Geist 1n Welt, als Oftenheit tür die Niähe Gottes und deren soziale un sakramentale
Yrasenz 1n der Kirche und der Welt SW. Diese theologische Reflexion mu{ ber erganzt werden
durch ıne embpirische Anthropologie. Deren religionspsychologische und soziologische Unter-
suchungen mussen den Grund legen für eine pastorale Reflexion, die erforscht, WwI1e der Jugend-
iche als Junge der Mädchen, als Angehöriger eines Milieus und einer Tradition mMiıt bestimmter
Mentalıtät den Glauben honkret rvealısıeren und dabei VO  3 der Katechese unterstuützt werden
kann. Hıer wird INa  - MIt Babin, Audinet, Jezierski Untersuchungen ZUr „Mentalität“, AT

„Weltsicht“ nd ZUur „religiösen Erfahrung“ der Jugendlichen machen mussen, bleibt es
Bemühen eine „perspektivische Verkündigung“ eın Unternehmen hne genügende Grundlage.

Ist die Notwendigkeit einer konkreten Aktualisierung iın der Verkündigung ein-
mal erkannt, dann ann INa  - sich auch realistisch dem Problem der pannung 7zwischen
jugendlicher Exıistenz und christlicher Botschaft stellen und 1ine Vermittlung 7wischen
dıesen beiden Polen suchen, iındem INa eın konsequent religionspädagogisches Konzept
erarbeıitet, ine relig1öse Unterweisung, die primär VON den religionspädagogischen
Ertfordernissen und VO  3 der spirıtuellen Sıtuation der verschiedenen Altersstuten und
Milieus ausgeht (ohne darum dıe christliche Botschaft auf das Ma{ psychologischer Be-
dürfnisse verkürzen).

Wer die katechetische Unterweisung 1988858 VO „Verkündigungsgut“ AZuSs autfbauen
will, wiıird bedenken mussen, dafß nıe einer wirklichen Glaubenserziehung
kommt. Denn weder das Credo noch der Textbestand der Heıiligen Schrift grund-
legend und privilegiert diese beiden Elemente für den Glauben „ sich“ und für das
Leben der Kirche siınd bılden in sıch eın genügendes Kriterium für deren konkrete
Verwendung 1n der Katechese heute. Wıe WIr einen Jungen Menschen konkret dem
1mM Credo bezeugten Heilsmysterium hinführen können und mussen, wWann und 1n wel-
chem Zusammenhang WIr welche Texte der Schrift mM1t Aussicht auf iıne wirklich glau-
bensfördernde Wirkung ZUr Sprache bringen können, das kann nıcht allein VO  w der Auf-
geschlossenheit: der verschiedenen Altersstuten für bestimmte sprachliche Formen RN

beurteilt werden, sondern allein 1mM Blick auf die ylaubenserzieherischen Möglichkeiten
und Erfordernisse des jungen Menschen in seıiner Welt Prımdares Materialobjekt uUuNseTeEeTr

Verkündigung mu{fß das ın Christus gelebte un ebende Leben des Katechesierten
seın un! nıcht ine für die Erwachsenen eıner anderen eıt tormulijerte Botschaft (dıe
reilich etzter Bezugspunkt aller Katechese leiben uß) Wır mussen das konkrete
Leben als Heilswirklichkeit bzw. als Heilsmöglichkeit in Christus verkünden. Machen
WIr aber die Heılıge Schrift oder das apostolische Glaubensbekenntnis ZU. primären
Materialobjekt unseTer Verkündigung, erweckt vielleicht höchst korrektes Re-
den VO  3 der Heilsgeschichte und gutgemeıintes Ernstmachen miıt dem privilegier-
ten Charakter dieser Dokumente den Eindruck, das eigentliche Heilsgeschehen
liege in der Vergangenheit (Jesus und dıe Urkirche) und 1n der Zukunft (Parusıe),
gerade nıcht 1im Jetzt UNSeITrer konkreten Gegenwart.

779



UMSCHAU

Kirchen und Miıtbestimmung
Dıie Öffentlichkeit reagıert heute recht eMP- Auch diese Denkschrift will keine verbindliche
findlich, wWenn kirchliche tellen sich poli- Lehrmeinung darstellen, sondern 1Ur der sach-
tischen und sozialen Fragen außern. Zugleich lichen Urteilsbildung dienen. Aus beiden Do-
ber ordert INa  3 nıcht selten VO  =)| den Kır- kumenten aßt sıch jedoch ein gewlsser Über-
chen klare, unmißverständliche Stellungnah- blick gewınnen, WIe sachkundige und VCI-

19814  3 solchen Fragen, nıcht bloße allge- antwortungsbewulßite Männer der Kirchen dıe
meıine Ermahnungen. Auch 1n der 1M Augen- Mitbestimmungsfrage beurteilen.
blick heftig umstrittenen Frage einer CI - Zunächst bestätigt siıch der schon Jange VOT-weıterten Mitbestimmung 1n den größeren herrschende Eindruck, da{ß die praktisch -Wirtschaftsunternehmen suchen Befürworter stehenden Probleme der Mitbestimmungund Gegner bei den Kirchen Unterstützung. vielschichtig sınd, als dafß s1e allein mit ethi-Man beruft sich auf letzte sittliche VWerte, aut schen Prinzıpıen der durch Berufung aufMenschenwürde, soziale Gerechtigkeit, Frei- kirchliche Dokumente eindeutig 1n der einenheit, für deren Verteidigung auch dıie Kirchen der anderen Rıichtung ents  j1eden werdenVerantwortung tragen. könnten, eIwa durch den Hınvweis aut eın

Aus dem vVeErsSanSsSCNCH Jahr liegen VOonNn

katholischer und VO':  3 evangelischer Seite Stel- natürliches Eigentumsrecht der Aktionäre der
auf das echt der freien, demokratischenlungnahmen ZUr Miıtbestimmung VOT, WE

auch 1n vVers!  jiedener Form und miıt er- Selbstbestimmung der Arbeitnehmer 1mM Be-
trieb. Wenn Rauscher Beginn der Mön-schiedlichem Gewicht. Dıie Katholische Sozial-

wissenschaftliche Zentralstelle rıie 35 füh- chengladbacher Tagung der Hoffnung Aus-
druck vab, 6r möchten 1n der Mitbestimmungs-rende Vertreter der katholischen Gesellschafts-

lehre VO bis Februar 1968 einer irage Lösungsmöglichkeiten gefunden werden,
die allen Beteiligten verecht werden, eineKlausurtagung über Mitbestimmung nach

Mönchengladbach ZUSaMmMmMmMenN, deren Referate „Zerreißprobe des sozialen Katholizismus“
vermeiden, War schon VO  - vornhereın VOI-

und Diskussionsbeiträge 1n der Zwischenzeit auszusehen, dafß sich diese Erwartungen aut
1mM Druck erschienen sind Auf evangelischer der Tagung nıcht erfüllen würden. Die Gegen-Seıite hat der Rat der EK  > November satze 1m Grundsätzlichen lieben vielmehr 1n
1968 ine Studie ihrer Kammer für soziale ihrer SanNzZCH Schärte stehen, dafß INa  3 1n
Ordnung über die Miıtbestimmung 1n der der Presse O: VO'  «} einer „teilweiseWirtschaft der Offenrtlichkeit übergeben hört ffenen Diskussion“ lesen konnte. Die

Mitbestimmung. Referate und Diskussion aut einzıge Annäherung der Standpunkte dürfte
der Tagung Yatholischer Sozialwissenschattler VO: darın sehen se1in, da{fß otfenbar keiner der
1F bıs 19 Februar 1968 in Mönchengladbach. Teilnehmer eiıne pariıtätische Mitbestimmung
Hrsg VO  >; Anton Rauscher. öln Bachem 1968 als sittlich absolut unvertretbar verurteilen
287 Kart. 15,— wollte, während umgekehrt A Nell-Breu-

Sozialethische rwagungen ZUr Mitbestim-
in der Wirtschaft der Bundesrepublik nıng als ıhr stärkster Befürworter s1e uch

mMung nıcht als unbedingt notwendig Aus$ irgendwel-Deutschland. Eıne Studie der Kammer für soziale
Ordnung. Hrsg. VO: Rat der Evangelischen Kirche chen Sachverhalten abzuleiten versuchte, SOI1-

dern s1e NUur als „dringendst wünschenswert“ın Deutschland. Hamburg: Furche-Verlag 1968
ansah.
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Im wesentlichen wurden d1e schon oft gC- sehenerregendem Inhalt. Da wurde VO!]  -}

hörten Argumente wiederholt und präzisiert: „einem fast sensationellen Stellungswechsel
des promiınentesten katholischen Betürworters

V, Nell-Breuning und seın Kreıs möchten
iın Wirtschaftsverhältnissen, 1n denen Eıgen- der Mitbestimmung” gesprochen, VO dem

„tiefen Eindruck“, den die „Gegnerschafttumer und Unternehmer nıcht mehr identisch
ZUr aktuellen Miıtbestim-sind, ıne interessen-dualistische Konzeption Nell-Breunings

mungsforderung des DGB“* bei den Tagungs-des Unternehmens verwirklicht sehen, derzu-
folge die Unternehmensleitung VO'  3 beiden be- teilnehmern hinterlassen habe. Daran War Ur

richtig, daß V, Nell-Breuning se1n eigenesteiligten Produktionsfaktoren, Kapital und
Arbeıt, Jegitimiert wird. Briets hingegen Modell eiıner Unternehmensverfassung aus

verschiedenen Gründen der Ausweitung des
wAarnfie VOTLT den Gefahren eınes Demokratis-
MUS, daß dıe Gewerkschaften sich 1mM Zentrum Montan-Modells auf die übrıge Wirtschaft

vorzieht, die ıhm aber immerhin als die zweit-der unternehmerischen Funktion und Verant-
WwOrtung ansiedeln wollen, und Messner sah beste Lösung erscheint. Da Wr VO  - einer

„überraschend kleinen Minderheit“ die Rede,1n der wirtschafrtlichen Miıtbestimmung einen
die siıch für eine Erweıterung der Montan-Mıt-Hemmschuh für die Erfüllung der Sozialtunk-
bestimmung ausgesprochen habe Tatsächlich

t10N der Unternehmerleistung, nämlıch mehr
tanden keinerlei Abstimmungen s bei de-

und rationeller produzieren. Ob INan da-
nNnenNn klare Mehrheiten oder Minderheiten hät-

MIi1t 1 den Grundsatzfragen nicht aneinander
ten 1n Erscheinung treten können, und AUuUS denvorbeigeredet hat? Dıiıe Beiträge der Em-
kritischen Fragen, die die Diskussionsteilneh-piriker schienen da ZuUur Sachproblematik fast
mmer die Referenten richteten, 1eß siıch ıhre

mehr herzugeben: Gaugler wI1ies 1n einer
betriebswirtschaftlichen Analyse nach, da{fß 1U eigene Stellungnahme oft nıcht klar erkennen.

Außerdem Jag die Auswahl der Teilnehmer
ganz bestimmten Bedingungen die Mıt-

bestimmung nach dem Montanmodell sich und Referenten 1n der Hand der Tagungslei-
Lung, die nicht als „mitbestimmungsfreund-überhaupt auf die unternehmerische Entschei-

dung auszuwirken ermag, und Scheuch liıch“ gelten kann, sich ber eine gerechte
Ausgewogenheit emühte. Nun stehen die Re-

warnte als Soziologe davor, mi1t den Regeln
der Mitbestimmung Fragen anzugehen, dıe ferate un! Diskussionsbeiträge der Offent-

ichkeit ZUr Verfügung, da{fß der Leser cselbst
wesentli politischen Charakters sind Be1
allen Bedenken eine Ausweıitung der das Gewicht der Argumente gegeneinander

abwägen und die Präzisierungen verfolgenMontan-Mitbestimmung aut die übrıge Wırt-
schaft 7ing Aaus den Retferaten VO  3 ılh We- kann, die s1e 1mM auf der Diskussion erfuhren.

Dıiıe Tagungsleitung wird 1n Zukunft Vor-ber un Hennıing doch jedenfalls hervor,
daß diese VO:  3 den Aussagen der katholischen 192 dagegen tretften aben, dafß ber der-

artıge Veranstaltungen Aaus der Feder VO!]Soziallehre, besonders des ı88 Vatikaniıschen
Konzils, und VO Grundgesetz der BRD WAar Nicht-Tagungsteilnehmern unüberprüfbare Be-

richte erscheinen, die geeignet sind, dıe Ofttent-nıcht gefordert, ber Mit ihnen 7zumindest auch
nıcht unvereinbar sind Mehr Einigkeit WAartr 1n ıchkeit einselit1g politisch beeinflussen, Ww1e

Panz allgemeın 1ın einer ımmer pluralistischerMönchengladbach 1n dieser Frage nıcht
zielen. werdenden Gesellschaft und Kıirche den ol-

chen remıen präsidierenden Bischöfen die
Die Tagung hatte ber noch eın Nachspiel,

dessen Folgen durch die Veröffentlichung der NECUEC Aufgabe zukommt aIiur SOTSCH, daß
die notwendigen, fruchtbaren Auseinander-Tagungsprotokolle jetzt hoffentlich beseitigt

werden. Obwohl N sıch nämlich eıne SETZUNKCNH 1n Fairnefß ausgetrasgech werden.
Dıie kurze evangelische Denkschrift nthältKlausurtagung handelte, der NUuUr eın

Pressevertreter 1mM Auftrag der KN  > ZU: wesentli mehr konkrete Gesichtspunkte und
Vorschläge ZUrFr Lösung der Mitbestimmungs-ZOZE worden WAal, erschienen 1n den verschie-

densten Zeıtungen alsbald Artikel mMIit auf- frage als die Mönchengladbacher Diskussıion.

Stimmen 159, 281
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Man merkt dem Dokument A dafß ihm und das Austragen Von Konflikten nıcht
lange Gespräche und Auseinandersetzungen AuUS könnte als Zielvorstellung 1n die rechte

wirklichen Sachkennern voTrTausgegangen Rıchtung weisen: In der Eigentumsfrage WITr:
seın müussen. Schon 1mM Orwort wırd aller- die Forderung nach breiterer Eıgentums-dıngs zugegeben, daß in der Kernfrage, nam- StreUUNg, die schon 1n der Denkschrift von
lıch ber die Zusammensetzung der Autsichts- 1962 erhoben wurde, wiederholt, ber darin
rate VO:  -} Großunternehmen, innerhalb der kein Ersatz für die Mıtbestimmung gesehen.
Kammer für soz1ıale Ordnung der EKD keine Es kann nıcht heißen: Mitbestimmung NUur
Eınigung erzielt werden konnte. Alle Miıtglie- ber Miıteigentum! Was die Gewerkschaften
der stimmten dem Leitgedanken Z& daß alle, angeht, wird ihnen das echt zugestanden,
die eın Unternehmen gemeinsam tragen die Hälfte der Arbeitnehmervertreter für den
haben, auch 1n der Lage seın sollten, iıhre In- Aufsichtsrat nomiınıeren, während die —

und menschlichen Anliegen 1n einer dere Hälfte Aaus Belegschaftsmitgliedern be-
wirksamen Weise vertreten lassen. Man stehen ollte, Jedo wırd die Legitimation der
sieht das Unternehmen 1Iso nıcht einseltig AaUuUSs Arbeitnehmervertretung durch ine
der Sıcht der Kapitaleigner. Trotzdem wurde ahl VO  ; den Arbeitnehmern selbst gefor-
weder das Montan-Modell noch der Vorschlag dert. Weil der Einfluß der Banken auf die
einer Unternehmensversammlung akzeptiert. Unternehmen sıch 1elfach stabilisierend auf
Eıine Mehrheit befürwortete 1ne Kompromi(ß- diıe Geschäftspolitik auswirkt, collte ihr sach-
lösung: Die Hälfte des Aufsichtsrats se1l MIt verständiger Rat erhalten bleiben, ugleich
Vertretern der Kapıitaleigner, eın Drittel mMIit ber das Depotstimmrecht der Anteilseigner
Arbeitnehmervertretern, das verbleibende nıcht VO!]  w} denselben Bankinstituten ausgeübt
echstel mMIit Personen des beiderseitigen Ver- werden, die auch als Kreditgeber auftreten.
Lrauens besetzen. ber einıgen Mitgliedern Bezüglich der Einflufßrechte der soztialen Grup-schien dieser Vorschlag die anzustrebende Ent- pen wırd VOrTr einer ınteressengebundenenwicklung ZUr parıtätischen Miıtbestimmung Sıcht SCWAaTNT, derzufolge jeder Mensch und
verzögern, während anderen die Rechte jede Gruppe der Überzeugung ne1gt, demder Kapitaleigner sehr einzuengen drohte allgemeinen ohl und der wirtschaftlichen

Man hat der Denkschrift nıcht NUur deshalb, Entwicklung sCe1 besten gedient, WeNn
sondern auch vieler anderer Punkte den die entscheidenden Befugnisse bei ihnen liegen.
Vorwurf gemacht, S1e se1l abgewogen, laufe Wenn 65 bei der Mitbestimmung VOor allem

sehr auf ıne Gegenüberstellung nach dem darum geht, die Wirtschaft als eiınen Lebens-
Schema „einerseits andererseıits“ hinaus, bereich gestalten, „1N dem der Mensch seine
steuere wenıg konkrete Vorschläge ZUr ıhm VO  -} Gott gegebenen Anlagen enttalten
praktischen Regelung der Mitbestimmung kann“, dann wırd viel auch davon abhängen,bei Wıiıird ber damit die Aufgabe eiıner Kır- ob gelingt, 1M Betrieb die menschliche Zu-
che, die sıch NUur für die sozialethischen Ge- ammenarbeit verbessern und die persOn-sichtspunkte verantwortlich weiß, N  cht wieder ıche Mitverantwortung der Arbeitnehmer
politisch überfordert? wecken. Durch die Denkschrift ziehen

Es 1St schon viel, daß mMan einstiımmıg ıne sıch diesbezügliche Mahnungen und Vor-
Verbesserung der Mitbestimmungsrechte als schläge
ine sozialethische Forderung uNnserer eit klar Wiıe die Denkschrift ın ihrem Orwort
bejaht und eine Begründung Aaus der Be- richtig bemerkt, mu{fß Zielsetzung derartı!-
rufung des Menschen Freiheit und Verant- SCr Stellungnahmen se1n, „einer alschen
wOrtung in Jesus Christus versucht hat Der Frontbildung 1n Kırche und Gesellschaft ent-

Ausgleich, den diıe enkschrift 1n vielen gegenzuwirken“. Eın solcher hilfreicher Be1-
strıttenen Punkten versucht wobe! betont trag ZUr gegenseiıtigen Verständigung wird
wird: „Partnerschaft zwischen sozıalen Grup- auch VO  3 der Offentlichkeit N aNngeENOM-
PCHh schließt gegensätzliche Standpunkte Walter Kerber SJInen \_yerden.
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BES  ECHUNGEN

Wirtschaft un Gesellschaft

Civitas. Jahrbuch tür qAQristliche Gesellschafts- habe wel ihrer Mitglieder durch Berufung
ordnung. Bd Mannheim: Pesch-Haus-Ver- auf höhere Posten verloren. Das muß ıch be-

richtigen: sowohl Kultusminister Vogel alslag 1968 240 Lw. 29,50
Dieser and des Jahrbuchs 1St dün- auch Provinzial Krauss zeichnen weiıter als

Mitglieder der Schriftleitung vermutlichNnNer ausgefallen als seine Vorgänger. Wieder-
befaßt sich eın Großteil der Beiträge mıiıt ebenso ehrenhalber, WI1e meın Name und einige

Fragen der Staatslehre un miıt der eın Haupt- andere hne sachliche Berechtigung dem Titel-
att Zu Schmuck dienen.emühen des Pesch-Hauses ausmachenden

Entwicklungshilfe oder, wıe S$1e dort mMit Vor- OF Nell-Breuning SJ
1e >  N, Entwicklungsstrategie. An dıe
Spitze gestellt 1St ber eın grundsätzlicher Be1-

DREIER, Wilhelm: Raumordnung als Boden-LTa ZUr christlichen Gesellschaftslehre, wenn

INa  - nıcht leber will eın die AQristliche eigentums- uUN: Bodennutzungsreform. öln
Gesellschaftslehre grundsätzlich 1n Frage stel- Bachem 1968 304 35,—.
lender Beitrag: Herder-Dorneich „Christ- Raumordnung 1St  e iıne noch ziemlich junge;
ıche Gesellschaftslehre 1M Zeitalter des Plura- noch keineswegs allgemeın anerkannte Ange-

legenheit und entsprechende wissenschaftlichelısmus“ (9—2) In einer ausführlichen fach-
wissenschaftlichen Besprechung ware dieser Disziplin; namentlich der Streit arüber, worıin

s1e sich VO':  3 der Landesplanung unterscheideBeitrag weı Gesichtspunkten WwWUur-

dıgen: einmal, wieviel, wenn INa  - dem Ver- der WwI1e s1e von abzugrenzen sel, 1St noch
fasser olgt, VO cAQristlicher Gesellschaftslehre nıcht ausgetragen. Soviel 1St gewiß: uns
noch übrig leibt, ZU andernmal, wıe £rucht- Menschen steht NUuUr eın begrenzter Raum ZUuUr

bar die VO':  - iıhm anderer telle, insbe- Verfügung und mi1t der wachsenden Menschen-
Zahl wird noch ° Um uns vernünftigsondere 1n seinem nachstehend Zzu besprechen-

den Buch „Der Markt und seiıne Alternatıven 1n ıhm einzurichten der TST Rar, ih
1n der freien Gesellschaft“ entwickelte Erwei- optimal NutzZen, braucht eın Mindest-
terung der islang Nur marktwirtschaftlich maß VO  - Ordnung, das WIr, Je nach der Sicht,
verstandenen und ausgebauten Lehre VO diıe WIr wählen, uns selbst der ıhm auterle-
Wettbewerb der seıne Analogien markt- SCH. Der Raum, 1n dem WIr Menschen leben
wirtschaftlichen Wettbewerb sich 1n anderen 1St 1m wesentlichen die Oberfläche dieser -

Erde, VOr em die Bodenfläche. bergesellschaftlichen Bereichen wohl erweısen
werden. Auch in einıgen anderen Beiträgen auch hne die Vorstöße der jüngsten eıt 1n
des Bandes scheıint dıe VO  3 Herder-Dorneich den Luftraum und neuestens O: Weltraum
aufgeworfene Grundsatzfrage mitzuschwin- 1St 6S nıcht der Boden Jlein, der raum-

SCH. Von den Buchbesprechungen se1 die sehr liches Daseın bestimmt; auch Wasser und Luft
AaUSSCWOSCIIC Würdigung der „Katholischen (klimatische Verhältnisse) sprechen da eın gE-
Soziallehre“ VO  '3 Monzel durch Raimund wichtiges Wort. Soweıt die 2CO-, Or'o-, ydro-,

klimatographischen Verhältnisse Ü, A I, VOI-Rıtter hervorgehoben. In der Be-
sprechung des Bandes (182 [1968], H. gegeben sind und WIır vermögen s1e NUur 1n

cehr beschränktem Maß nach NSsSern Wünschenhatte ıch behauptet, die Schriftleitung
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und Bedürfnissen umzugestalten kommt Mancherlei Ungenauigkeiten S1N. A
es darauf A da{fß Wr uns MIt uUuNseTEeIMMN Da- 498 Die Junktimklausel des Art. 14,
seiın und mIi1t en Einrichtungen, Veranstal- Abs. iSt mifßverstanden (212 und pas-
tungen und Maßnahmen, die WIr treffen, rich- S1m); sS1ie macht den Eigentumsübergang der
t1g 1n den Raum einordnen. Darauf hinzu- Sar die „Gültigkeit“ (!) der Enteignung ke1i-
wirken, das fördern und erleichtern, Ja NCSWCSS davon abhängig, da{flß die Höhe der
im ertorderlichen Maiß regeln, 1ISt wel- Entschädigung endgültig feststeht: daß der
tellos eine gewichtige Aufgabe der Politik Enteignungsbetroffene die Unantechtbarkeit

Da,; WI1e SESAST, VO'  - allen räumlichen Fakto- der Enteignung Jange hinauszögern kann,
ren der Boden, der uns tragt, der bedeutsam- hat seinen Grund vielmehr 1n verfahrens-

rechtlichen Vorschriften, die der GesetzgeberSTeE 1St, kommt der Ordnung, und WAar sowohl
der privatrechtlichen als auch der Öffentlich- hne weiıteres andern könnte und wofür AUuUS-

gearbeitete Vorschläge vorlıegen (vgl bri-echtlichen, der WIr ıhn unterstellen, LAauIll-

ordnungspolitisch überragendes Gewicht SCNS 111 BBauGes.). Eın arr aus „Rerum
novarum“ WITFr: fälschlich Pıus D zugeschrie-Eın Werk über Raumordnung mufß sich daher

eingehend mit Bodeneigentums- und Boden- ben und obendrein falsch interpretiert
nutzungsrecht und dessen Retorm beschäftti- Er „die Zueignung der rde“ nıcht „MIt
SCH. Niıchtsdestoweniger kann 19883  - Raumord- dem oden gleich“, sondern beruhigt sıch,
Nung auch wWenn INa  - S1e nıcht als die be- wenn INa  } N darf, abei, daß auch, Wer

stehende, sondern als ine schaffende, ein Stück Erdboden seın eigen NNT, VO  »3
als Aufgabe versteht nicht, WI1e der den Erträgen des Bodens lebt, die 1n die-

Buchtitel 65 un scheint, kurzerhand MIt SCII Fall 1M Austausch seinen Arbeits-
Bodeneigentums- und Bodennutzungsreform ohn ersteht. relers Meınung, „der sıttlıch
gleichsetzen. Raumordnung erschöpft sıch nıcht geordnete Gebrauch des Eıigentums“ werde
in Bodeneigentums- un Bodennutzungsord- CI Quadragesimo nnoO  “ VOr allem indıivi-
NUunNns der deren Reform, und erst recht sind dualistisch gesehen“ (13E5 Hervorhebung be]
diese niıcht allein raumordnungspolitisch, SOI- ihm), bekundet ein vollkommenes Mißver-
ern noch 1n sehr vielen anderen Hiınsichten ständnis dieser Enzyklika 1mM allgemeinen und
relevant. Raumordnung und Bodenrechtsord- ihrer Eigentumslehre 1mM besonderen. Der
HUNS sınd einander überschneidende Kreise. „Wohnungswirtschaftliche Beirat“ und der

„Wissenschaftliche Beırat tfür Fragen der Bo-relers Studie pendelt 7zwıschen Raumord-
5 1m allgemeinen und Bodenrechtsordnung denbewertung“ eiım Bundesminister für Woh-

nungsbau werden untereinander verwechselt;1im besonderen hın und her: die Verbindung
esteht 1n sozialphilosophischen und histori- 127 wırd auf letzteren Bezug 5  €  9 in

Anm 115 ber eın Gutachten des alsschen Ausführungen, denen 198028 1MmM großen
und SanzeCch zustimmen kann und die gewiß Beleg angeführt. Auch sind Belegstellen
bei vielen Lesern mehr Interesse fiinden WCI- T mındesten unsCchau angegeben und 1N-
den als die Juridisch und ökonomisch-techni- folgedessen schwer auffindbar. Eın Ziıtat VO  3

schen Dınge, die ber über das Thema „Raum- mır 1St durch Weglassen des seiınem Anfang
ordnung“ weıit hinausgreifen. Im Verhältnis stehenden Wortes „fast und durch den Zusam-

diesen allzu breit angelegten sozialphiloso- menhang, 1n den es 1m ext (190 und EerSt recht
phischen und historischen Ausführungen WCI- durch die Anm 113 gestellt 1St, 1Ns
den die Rechtsfragen unzureichend behandelt Gegenteil verkehrt. Wenn ıch beklage, da{fß
und die ökonomischen, insbesondere die kreis- „Jast alle Mafßnahmen der Ordnungsfinanz
laufmäßigen Zusammenhänge vernachlässigt; gescheitert“ seı1en, besagt das keineswegs,
die Ausführungen über Grundrente 1m histo- da{fi iıch mir VO solchen Ma{fißnahmen nıichts
rischen Teil reichen als Ersatz dafür keines- verspreche, sondern dafß die bisher nNntier-

WCSS aus; die heute aktuelle Problematik „fast entweder VO: VOTLII1L-

kommt kurz hereın falsch angelegt der durch In-
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BesprechungenS E C A a ı E e en 5 aaın teressenteneinflüsse verfälscht worden sind. ber seine „Theorie der sozialen Steuerung“
Daß Dreier den unheilvollen FEinflu{ß nıcht und seine „Soziale Kybernetik; ine Theorie

der Scheine“ SOWI1Ee seıne Habilitationsschriftanalysıert, den bestehendes Steuer-
SYyStem (niıcht die Realsteuern allein!) auf den „Sozialökonomischer Grundriß der Gesetzli-

chen Krankenversicherung“ > hier aUu>S-Bodenmarkt ausübt, 1St einer der bedauerlich-
sten Mängel des Buches. führlich besprochen 180 119671, 10, 287/8)

bıs diesem, den Untertitel „OkonomischeLeider macht Dreier durch seine „unge-
pflegte Sprache“ (sO bezeichnete ıch sS1e 1n Theorie des Pluralismus“ (an anderer Stelle

richtiger „der pluralistischen Gesellschaft“)einer früheren Rezension) das Verständnis
unnötig schwer. S0 schreibt beispielsweise tragenden Büchlein verfolgt Herder-Dorneich
„Forderungen der Gemeinden“, gemeıint eın un: denselben, zweitellos fruchtbaren Ge-

danken die koordinierende (und dadurch Sub-sind „Forderungen die Gemeinden“, der
A7°8:5 0/9 der Betriebsgrößen ha“, ordinatıon ersparende) Funktion des Wett-

ewerbs 1m Markt, auf dıe sich bisher dasheißen muß „78,95 0/9 der Betriebe
der Größe VO  e ha“ Der A 7 f „Die wissenschaftliche Interesse konzentriert hat, 1St

setztie die Daten des Nur eın Beispielfall einer viel allgemeinerenBodenpreisbildung
Grundrentenkegels einer Siedlung“ (86) 1St Erscheinung. Auch 1n anderen, wWwWenn nıcht Dar
m1ir schlechterdings unverständlich. Sınd die 1n en gesellschaftlichen Lebensbereichen xibt

vergleichbare „Sozial-Mechanismen“ (we-Bodenpreise die kapitalisierte Grundrente,
dann 1St der „Grundrentenkegel“ der körper- nıg glückliche, ber mangels einer besseren

VO  - Gäfgen übernommene Bezeichnung). 1alich bildhafte Ausdruck für das, W as das Ge-
her aßt sıch für dıe Vielfalt a ll dieser Sozial-füge der Bodenpreise 1in abstrakten Geldgrö- bereiche (1n diesem 1nnn 1St „Pluralismus“en ZU Ausdruck bringt.

Um nıcht 1LLUT mäkeln, schreibe iıch ZUuU
der „pluralistische Gesellschaft“ hier verstan-

den) ıne gemeinsame Theorie freiheitlicher,Schlu{ß WEe1 tellen aus, die volle Zustim-
1 nıcht befehlsmäßiger der zwangsweiser

MUunNng verdienen. „Das qcQharakteristische Merk- Ordnung un: Lenkung aufstellen, AaUuUSs der
mal auch der Bodenpolitik muß se1in: der

heraus die speziellen Theorien des Marktver-Übergang VO planlosen Intervention1ısmus kehrs, der politischen Wahlen, der Gruppen-
ZUr planerischen Gestaltung der Bodeneigen- verhandlungen Bereich des Verbandswesens)
LUmMS- und Bodennutzungsordnung“ „In

111. sıch als Sonderfälle ableiten lassen.
der Sprache des Okonomen SIN 6S meta-Öko-

Denkbar unglücklıch 1St der Buchtitel gewählt;nomische Werte, die 1m etzten diese Ordnung
bestimmen, und Warlr auch, W el 6S se1ın mufß, NUT, WeTr die früheren Arbeiten des Verfassers
autf Kosten einzelwirtschaftlicher Rentabili- kennt, wırd erraten, 1n diesem Bänd-
tat und volkswirtschaftlicher Produktivität“ chen die ede 1St, ber auch das deckt der MS

tel 1UFX Zu Teil Sodann 1St bedauern, da{fßWer AUS sozialethischem Interesse In-
Herder-Dorneich in seiner Terminologie nıchtformatıon über brennende Fragen uUunseTrer BoO-

denordnung und Raumordnung sucht, sollte ebenso konsequent 1St WI1e 1mM fortschreitenden
Ausbau se1ines Lehrgebäudes. Obwohl klar-dieses Buch lesen: wiıird auf seıne Rechnung

kommen. Nell-Breuning Sg tellt, daß der (Preis-) Wettbewerb des Marktes
dem ökonomischen, der Wettbewerb Wäh-
lerstiımmen dem politischen USW. uUSW. Bereich
angehören, bezeichnet seıin Lehrgebäude als
(Ganzes doch wieder als Söbonomische TheorieHERDER-DORNEICH, Philipp: Der Markt Un

seine Alternatıiven iın der freien Gesellschafl. Dıie Verallgemeinerung einer War 7zunächst
1Ur für den Öökonomischen Bereich entwickel-Hannover, Freiburg: Dietz, Herder

1968 1358 Kart. 7,850 tcNn, in ıhrer viel umfassenderen Tragweıte
Angefangen VO seiner Dissertation („Poli- jedoch noch ıcht erkannten Theorie dieser

tisches Modell ZUF Wirtschaftstheorie“, ihrer Herkupfl: wıllen auch wieder „Okono-
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mische Theorie NENNCNH, 1St eın ungerecht- schaftswissenschaftliche oder sonstige Fach-
kenntnisse VOTAaUS; das allgemeine Interesse,fertigter Atavısmus, der den Leser NUr ver-

wırren kann. Das oll ber keineswegs da- das Wirtschaftsminister Schiller und Altmei-
VO'  - abschrecken, das Büchlein lesen; 65 1St ster OtZ Briets ıhm bescheinigen, verdient
flüssıg geschrieben und keinerlei wirt- durchaus. Nell-Breuning S}

Christentum un nichtchristliche Religionen

TÜRK, Hans Was sagt das Konzıl ber 11 Anschluß die Erklärung ber die nıcht-
nıchtchristliche Religionen, Missıon, Toleranz® cAQristlichen Religionen. Die Aussagen über
Maınz: Matthias Grünewald 1967 122 die ausdrücklich genannten Religionen hätten
Kleine Konzilskommentare.) Kart. /50 siıch allerdings deutlicher fassen lassen. Kapı-

Der vorliegende Kommentar 1St einer der tel behandelt die Religionsfreiheit auf dem
wenıgen, wenn nıcht der bisher ©  9 der dre1 Hintergrund der alten Toleranzlehre. Der
CNS miteinander verbundene Konzilsdoku- Vert. versucht zumelst VO  ; der Vergangen-
n  9 die Erklärung über das Verhältnis der heit her ber die gegenwärtige Neu formu-

lıerte Lehre hinaus oftenen und 1n der Zu-Kirche den nichtchristlichen Religionen, die
Erklärung ber die Religionsfreiheit und das kunft stellenden Fragen hinzuführen. In
Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche den beiden abschließenden Kapiteln s  ber das
ın einer gewissen Zusammenschau betrachtet. Missionsdekret gelingt dem Vert. in er-

Daß 7wischen den beiden ZUersSt geNANNLTLEN freulicher Weıse, die stellenweiıse 1m Dekret
Dokumenten und dem Missionsdekret ZEeW1SsSE bereıts gegebenen, z. T allerdings noch her
Spannungen bestehen, die sich durch einen verdeckten Konsequenzen Aaus der Neueinstel-
Blick 1n ihre Genese erklären lassen, 1St be- lung den Religionen ftür die Missionsarbeit
kannt. Um dringender SIN Versuche SC- selbst ziehen. Man möchte meınen, auf
fordert, die Brücken chlagen Eın solcher 1sSt jeden Fall hoffen, da{fß die darın
dem Autor, auch wenn in Einzelpunkten - Ansichten auch die Missionare 1im ENSCICHI
dere Akzente enkbar waren, uts 308 5C- 1nn des Wortes ansprechen werden.
Jungen. Waldenfels

Dıie Betrachtung beginnt mMIiIt dem
Weltverständnis des Konzils, das ıne eNt-

sprechend LECUGC Sicht der Verantwortung für Theologische Stimmen aAuUSs Asıen, Afrika und
Lateinamerika. Hrsg. An Peter BEYERHAUS,die Welt nach sich zieht. In eiınem Kapitel

wird der alte Satz „Außerhalb der Kirche Hans-Werner GENSICHEN, Gerhard EN-
kein Heil“ polemisch 1n die Formel „Außer- KRANZ, Georg ICEDOM. Bd 11L München:
halb der Kirche 1St Heiıl“ geändert. Ob solche Kaiser 1968 152 (Beiträge ZUT Systematı-
Formulierungen, auch WEeNnnNn s1e WwW1e hier schen Theologie.) Kart. 1150

Dıie ersten beiden Bände der Reihe (vglrichtig verstanden sind, lücklich sind, aßt
sıch allerdings diskutieren. Daß der Autor 1m Besprechung 1ın dieser Zschr. 181 [1968] 708

werden fortgesetzt miıt Beiträgen ZU!r e=-Grund eiıne sehr vorsichtige Stellung bezieht,
zeıgt eın Satz WwI1e dieser: „Nicht ihrer matischen Theologie, denen Vicedom

die Einleitung geschrieben hat Dıe Skala derZugehörigkeıit anderen Religionen, sondern
dieser werden s1e (d.h die Nıchtchr1- Aussagen 1St weıtgespannt. Vertraute Gedan-

sten) auf eine ıhnen unbewußfite Weise durch kengänge en sıch eım Argentinier Mı-
die Kirche 1in das Heil Gottes aufgenommen“ guez-Bonino und be  1m Nigerı1aner Adeg-
(22) Das Kapitel spricht VO  3 den konkre- bola, die Je auf ihre Weise das Wirken Gottes

1n der Geschichte auch ihrer Länder aNSPIC-ten Heilswegen außerhalb des Christentums
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chen. In der Verlängerung dieser Gedanken- dischen Karmeliters und eınes amerikanischen
gange liegen auch die Beiträge der beiden Ja- Religionsphilosophen seinem Beıtrag be-

schließen das bedenkenswerte BändchenN Koyama und Kitamor.i1. Koyama,
1n Thailand tätıg, theologisch teilweise VOo  ;} Bei den drängenden Problemen, die sıch

heute den Kirchen der Heıiımat unmittelbarKıtamori 1ı abhängig, sucht den Gedanken des
Zornes Gottes sowohl VO Apatheia-Ideal stellen, werden die Anfragen und Aussagen
der Stoa WIıe auch VO  - verwandten Zügen des der Jungen Kirchen vielfach überhört. Daiß
Theravada-Buddhismus abzusetzen. Seine die Herausgeber der vorliegenden Reihe ıh-
These 16 Theologie der ‚Vernachlässigung nen dennoch unermüdlich Gehör schaften
der Geschichte‘ 1St die Theologie VO  3 Gott, suchen, se1i ihnen gedankt; daß die Stimmen
der aus der Geschichte ‚heraustrat‘ (der Ott 1n der hiesigen Theologie gehört werden, se1

Waldenfelsdes östlichen Deismus) und der er N!  cht ihnen gewünscht.
1m Zorn andeln kann. Es 1St auch die Theo-
logie VO  - Gott, der gefangen 1St 1mM ‚konti-
nuijerlichen‘, zyklischen Fluß der kosmischen Abendländische Therapie und östliche Weiıs-
eıt der Ott des Pelagianismus der Natur) heit Eın Tagungsbericht. Hrsg. VO  -} Wilhelm
und der er nıcht 1M Zorn reagıeren kann BITTER. Stuttgart: Kllett 1968 287 Lw. 20,—.
(56) Die 1m VWesten häufig als genulner Be1i- Dieser and bietet wıie die N: Reihe
Crag der Theologie Japans angesprochene Beiträge VO:  } erstrangıgen Fachleuten: 1er
„Theologie des Leidens Gottes“ stellt ıhr VO  } Karlfried V Dürckheim, Enomıiya-
Autor 1n einem kurzen Originalartikel VOTFr. Lasalle 5 J; Schultz, Jean Gebser u. Im

Dıie weıteren Artikel versuchen ebenfalls Vordergrund stehen die verschiedenen Formen
einen vielfältigen Brückenschlag. Kamıil des indischen YXoga und japanischen Zen; ber
greift das Thema „Dıie Dreieinigkeit Gottes auch die Anthropologie der tibetischen und
und der Koran“ auf und könnte einer chinesischen Medizin wird dargelegt. Die bei-
Überprüfung der Ablehnung der Dreifaltig- den Aussprachen zeıgen 1n einer gewissen Ab-
keit durch den Islam führen. Vielleicht rundung das Ergebnis der Tagung, daß nam-

viel verspricht: die Überschrift des Auf- lich das östliche und westliche Menschenbild
keine unüberbrückbaren Gegensätze ilden,Satzes von Mbiıiti „Afrikanische Beiträge

ZUr Christologie“; tatsächlich geht darum, sondern siıch AUS den verschiedenartigen Aus-
bestimmen, welche Züge AUS dem Leben gangspunkten ergeben. Die westliche Tiefen-

Jesu, welche Partıen des NT, welche Titel psychologie und Psychotherapie 1St VO: Wıs-
Jesu auf das besondere Verständnis der Afri- senschaftsbegriff der empirischen Medizın:
kaner stoßen, und VO'  - da Aaus nach Ansatzen pragt. Auch das »a Trainıng“ wurde
der Verkündigung suchen. Beachtlich 1St Aaus der arztlichen Hypnose entwickelt und

will 1Ur iıne „biologisch-rationale Technik“der Beitrag des Chinesen Choan-Seng Song,
dem gelingt, einıge wesentliche Unterschei- se1n. Selbst Jung AUS Treue
dungsmerkmale zwischen Christentum und dieser Wissenschaftlichkeit nicht, ber das
östlicher (indischer und chinesischer) Religio- transempirische Wesen Aussagen machen,
sıtät aufzuzeigen. Mıt echt betont Vicedom obwohl persönlich 1n diesen Bereich schon
in der Einleitung die Frage, „ob die jungen vorgestoßen WAal.

Kirchen 1n iıhrem Wachstumsstadium eın ‚A4DO- Der Ööstliche Mensch denkt ganzheitlicher.
Er weiß, dafß der Mensch Tieferes besitzt, alslogetisches Zeitalter‘, das VO  ; uns me1st

abwertend beurteilt wird, umgehen können“ die tiefste Tiefenpsychologie erforschen
(19) Der Inder Rao, 1n mancher Hın- vVErMaS. Die östliche Medizın versucht die
sicht dem Katholiken Panıkkar verwandt, Heilung Nl durch die symptomatische Be-
sucht seinerse1lts ıne Synthese VO  - Aristlicher andlung eines Organs, sondern durch die
Botschaft und iındischen Denk- und Frömmig- Herstellung des Gleichgewichtes“ das
keitsstrukturen. Die Stellungnahmen eines 1N- seiın Maß 1n den „Gesetzen des Uniıyersums“

287



Besprechungen

hat. Diesem Ziel dient alle Körper- werden, könnten sıe auch 1n der heutigen
übung und selbst die Pharmakologie und Diä- innerkirchlichen, oft 1M rein Rationalen ftest-
tetik. In der Mıtte der Person, 1n der der gefahrenen Krise eiıne echte Hilfe ZUr Erneue-
Mensch mit allem eın e1ns 1St, en auch rung existentiellen Glaubens und Betens se1in.
jene „Erleuchtungen“ ıhren Ursprung, dıe den Sılberer S}
Menschen einem ethischen Menschen for-
mMmMen. Dieser östliche Erleuchtungsweg und be-
sonders die „große Erfahrung“ (Satorı haben SIEGMUND, Georg: Buddhismus UN: Christen-
erstaunliche Ahnlichkeit mMit dem, W 4a5 17 ium. Vorbereitung eines Dialogs. Frankfurt:
cQhristlichen Raum als „Mystik“ beschrieben Knecht 1968 2313 Lw. 17,80

Wenn es einem fruchtbaren Dialog Z7W1-wird. Deshalb sind beide Erlebnisweisen, -
tern s1ie Aaus den natürliıchen Kräftften des Men- schen Buddhismus und Christentum kommen

soll, mu{ß eın gemeinsamer Boden gefundenschen erklärbar sind, gut miteinander VelI-

gleichbar. Beide beinhalten ıne natürliche werden, VO: dem Aaus mMa  - einer Prüfung
Transzendenzerfahrung, die als solche ber der nterschiede weitergehen kann. Eın sol-
1n der cQristlichen Mystik noch wen1g be- cher 1St ber nıcht leicht finden; denn, wI1e
achtet und untersucht wurde. Das Transzen- Siegmund zeıgt, bestehen 1n der Auffassung

desdenz Erlebnis christlichen Mystikers VO: Göttlichen, VO:  »3 der Seele und VO! We-
schließt arüber hınaus immer auch „das SC1I1 des Menschen, VO Heil und damıt VO'

Weg ZU Heil grundlegende Unterschiede,Innewerden der gnadenhaften Gegenwart
Gottes 1n der Seele“ mit e1ın, weshalb c5 „Aus daß schon die Anwendung dieser Worte 1n
diesem Grunde 1n seiner Gesamtheit ein über- Irrtum führen kann. Es bleibt NUr die Suche
natürliches Erlebnis“ 1St nach dem Absoluten, dazu die Erfahrung VO

Dıieser Tagungsbericht ISt für alle, die sıch der Vergänglichkeit, der Brüchigkeit und dem
leidvollen Charakter des menschlichen Da-über die heutige Diskussion stliche und

westlıche Meditatıion Orientieren wollen, ıne se1ns, worın sıch beide sechr nahe kommen,
WE auch da nterschiede bestehen. Aberwillkommene Zusammenfassung, sowohl für

den Fachmann wıe für ıne Information. schon die Folgerungen, die daraus SCZOSCH
werden, stehen sıch schart gegenüber: elt-Es zeigte sıch ber auch bei dieser Tagung,

da{ß bei Problemen der inneren Erfahrung die flucht, Vermeiden jeglicher Anhänglichkeit,
Theorie nıcht ausreichen kann, weshalb auch völlige Wunschlosigkeit beim Buddhismus,
hier für die ber 400 Teilnehmer UÜbungskurse Selbstverwirklichung durch Liebe Gott,
tür die verschiedenen Methoden veranstaltet und tätıge Liebe dem Mitmenschen, die
wurden: denn 1Ur AUS der Übung kann LEr- versucht, das Leiden vermiıindern. Dieser
fahrung und eın sachgerechtes Urteil C1I- Gegensatz wırd der Gegenstand eınes
wachsen. Wenn diese Meditationsformen Dialogs seıin müussen. Die Ausführungen sind
sachgerecht und 1n kluger Anpassung einge- klar und leicht zugänglich. Brunner SJ
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Demokratie und Partızıpation

Die Tatsache, dafß tast allen modernen Industrieländern die Stelle iıdealen
inheit VO  — Freiheit un: rationaler Ordnung zunehmendem Ma{l 1ne Polarisierung

beider Aspekte wobej Freiheit Anarchie und Ordnung Unterdrückung
werden können äßt uns Iragen, ob die parlamentarische Demokratie noch 3091 für
HSGT e1lt und tür die nächste Zukunft adäquate Regierungsform 1STt Diese Frage steht
letztlich auch hinter den Bemühungen der politisch C  n Jugend die 1inNe

„PartıcıDatory democracy ine unmittelbare eilnahme jedes einzelnen demo-
kratischen Prozefß fordert, und die siıch MIt allen ihr ZUr Verfügung stehenden Kräften
diese demokratische Partızıpation erkämpfen sucht.

Demokratie als Lebens- und Regierungsform, und das heißt VOTL allem als Gesinnung
un! Haltung, steht und fällt MIiIt der Überzeugung, daß der einzelne Mensch weder
überleben noch den Sınn SC111C5 Daseıns ertfüllen kann W CI sıch nıcht als ZO0OON Doliti-
on als ein auf andere Menschen ANSCWICSCNCS und iıhnen verantwortliches Lebewesen
betrachtet dafß terner 11C Achtung VOTL der Personalıtät empfindet die etzten Endes
ohl auf der Beziehung des Menschen ZU Iranszendenten beruht WI1e diese
TIranszendenz verstanden werden INAS Aus dieser Achtung lassen sıch das Recht jedes
Menschen auf soz1ıale und polıtische Gleichberechtigung ableiten, autf das Treften VO

Entscheidungen nach bestem Wıssen, JENEC demokratischen Spielregeln, WIC

Sınn für Fairne{fß und deren Institutionalisierung Verfassungen wonach verbindliche
Entscheidungen LLUTL VO  w Reglerungen getroffen werden können, die auf der Zustim-
INUNS der Wähler fußen (In idealer orm sollen also die Regierten selbst dıe Regıieren-
den SC1N, während polıtische Autorität L1LLUFLr als delegiert und vorübergehend gelten darf

Bereiche demokratischen Handelns

Demokratische Gesinnung und Handlungsweise kann aut drei verschiedenen FEbe-
Nen des gesellschaftlıchen Miteinander Zu Ausdruck kommen kleinräumigen, über-
sichtlichen Bereich grofßräumigen, VO einzelnen Bürger nıcht direkt überschaubaren
Raum und N  N Bereichen, die zwiıschen dem Miıkrokosmos onkret überschaubarer
Teilnahme und dem Makrokosmos der grofßräumigen Politik lıegen

S Überarbeitete Fassung Vortrags be1 der Katholischen Akademıe Bayern 8 11 1968
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Der ErStgeNaANNTE, private Bereich umfaßt die Famılien sSOWI1e die auf menschlicher
Verbundenheit, Vertrauen und Verstehen aufgebauten Freundschaften un jene VO  }

persönlicher Bekanntschaft ausgehenden freiwilligen Vereinigungen, die einem geme1n-
Interesse dienen. Vor allem 1n diesem Bereich findet dıe wirkungsvollste Er-

zıiehung Zur Demokratie hier kommt 1mM täglichen Leben die Achtung VOT dem
Mıtmenschen besonderer Auswirkung.

Diesem kleinräumigen Bereich steht der großräumige der Gesamtgesellschaft und ihre
Institutionalisierung 1im Staat gegenüber, also das Wirkungsfeld der großen Politik und
der Politiker, der Ort der acht und der Staatsautorität, auch heute noch verschiedent-
lıch verstanden als Ausdruck einer geschichtlich-metaphysisch oder geschichtlich-theolo-
xisch abgeleiteten Kontinuiltät.

Zwischen gesellschaftliıchem Miıkrokosmos un! Makrokosmos befinden sıch jene In-
stıtutionen, dıe wesentlichen menschlichen Anliegen und Bedürftfnissen entsprechen: das
religiöse oder politische Leben eLtw2 oder die Förderung von Wıssen und Erkenntnis
also Kırchen und Universıitäten, Schulen ust Ihnen kommt dıe wesentliche Aufgabe Z
ıne Verbindung VO kleinräumigen Z großräumigen Bereıich herzustellen, der
Getahr einer Isolierung 1M gesellschafl:lichen Mikrokosmos vorzubeugen und jedem
Bürger ıne sinnvolle, befriedigende Partizıpation Ganzen ermöglıchen.

Jeder der dreı Bereiche hat seiınen legitimen Anspruch und seine Bedeutung; keiner
annn ohne Schaden für die Demokratie vernachlässigt oder mißbraucht werden. Aller-
dıngs spielen in den einzelnen Ländern mMit demokratischer Regierungsform die dreı
Bereiche iıne verschieden große Rolle S0 kommt in Amerika dem ersten dieser Bereiche,
der Demokratie als treiwilliger Verantwortung etw2 auf dem Gebiet der „gutnachbar-
lichen Beziehungen“, besondere Bedeutung Dies äßt sich ZUuU Teil AaUS der DCc-
schichtlichen Entwicklung erklären, Aaus den Lebensbedingungen der Pıoniere der
„frontier“ und aus eiınem bestimmten relig1ösen Geıist, dem Verantwortungssinn und
dem Bewährungsglauben purıtanischer und pietistischer Herkunft. In Deutschland da-

1St der Raum bürgerlich-demokratischer Betätigung noch weıtgehend Nt-

wickelt, ohne echten Übergang VO  w unverbindlichem und abstraktem RÄäsontieren
konkreter, konstruktiver Betätigung 1m Mittel- oder Großraum der Gesellschaft.

Dazu kommt die Tendenz der staatlichen Bürokratıien ZUTr Bevormundung des Bürgers,
die LLUT: relatıv unwichtige Aufgaben Verbänden oder relig1ösen und soz1alen Organı-
satıonen überlassen.

Was den mittleren Bereıich anbelangt, esteht 7zwiıischen Amerika und Deutschland
VOT allem e1in entscheidender Unterschied. Wiährend sıch 1n Amerika Religion, Erzie-
hung und Wissenschaft tradıtionell aus dem kleinräumigen Bereich der Privatınıtiatıven
nähren, erhalten sS1€e iın Deutschland GFST VO  3 Behörden, also VO Großraum der Politik
her, Unterstützung und Legitimatıion. Dıie „Kulturhoheit“ der einzelnen Länder be-
deutet praktisch eın Staatsmonopol über die Schulen, das NUur eın Mınımum Inıtıatıve
VO  3 seıten der Eltern zuläfßt. Im Gegensatz dazu unterstehen 1in jeder amerikanischen
QrAdı Volks-, Mittel- und Oberschulen eiınem Gremıi1um, das VO  . un:! Aaus der Bürger-
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schaft gewähit wird. W el Drittel aller Colleges und Universıtäten sind private Gr  un-  m_-
dungen und Institutionen und als solche vollständig dem Einflufß von Regierungsin-
STanzen ZOgECN; auch die staatlichen Universitäten sınd durch selbständige Kuratorien

das direkte Eingreifen VO  e} Staatsorganen geschützt.
In Deutschland wiırd Erziehung Z Demokratie gerade auf der oben genannten

mittleren FEbene durch deren tradıtionelle Bindung das Großräumig-Übergeordnete
und durch die mangelnde Übung 1mMm alltäglichen Rahmen erschwert. Dıie Anpassung der
politischen und gesellschaftlichen Verfassung die Bedingungen des iındustriellen eıt-
alters 1St, w1e Ulrich VO  - Putendort schreibt, „nicht AUS der demokratischen Beteiligung
der breiten Schichten, sondern VO  - den obrigkeitsstaatlichen Mächten her, “O  - oben
geschehen, während die wichtigsten Grundfragen unNnserer Exıstenz primär NUur als
Kompetenz der staatlichen Verwaltung verstanden werden.“ Pufendorf spricht fterner
VO  - der Illusion, „mMit der Änderung des institutionellen Rahmens und MI1t der Manı-
pulatıon der polıtischen Mechanıiık gesellschaftliche Probleme meılistern“ können. Die
rage, ob die politische Bevormundung „Von oben“ Ursache oder Folge jener weıitver-
breiteten Indolenz VO  - seıten der Bürger 1St, 1St objektiv ohl kaum lösbar Eın DC-
WwI1Ssses Gleichgewicht jedoch zwischen demokratischer Gesinnung und Handlungsweıise
einerse1lts und der Institutionalisierung der demokratischen Entscheidungsprozesse ande-
rerselts 1St notwendige Voraussetzung jeder demokratischen Gesellschaft.

Daß dieses Gleichgewicht heute nıcht besteht, kann aum geleugnet werden. Man
denke NUur die Betonung des Formaljuristischen, die Verabsolutierung des pOos1-
tiven Gesetzes, das doch historisch bedingt 1St und NUur 1iNnsOWweit Gültigkeıit haben dürfte,
als den Gesetzen der Menschenliebe, der Verantwortung für andere und den Voraus-
SCETZUNgCN für die optimale Entwicklung der Eigenpersönlichkeit entspricht. Auch VeCI-

ißt INan in diesem Zusammenhang dıe Erfahrung der Weıimarer Zeıt, dıe uns lehren
müßte, daß die beste Verfassung nıcht imstande iSt;, das Fortbestehen einer Gesellschaft,
Ja eines Staates garantıeren, WENN ıhr nıcht eın Wıille ZUfr Demokratie, ine demo-
kratısche Haltung VO  } seıten der großen Mehrheit eines Volks entspricht.

Typen der Partızıpatıon

Was diıe rage der Partızıpation betriftt, 1St klar, daß nıcht jede orm solcher Be-
teilıgung ine demokratische se1in braucht INa  - denke eLIWwa2 einen Rassenkrawall
oder eın Fußballspiel daß jedoch keıin demokratisches Verhalten ohne Partızıpatiıon
z1bt. Partizıpation 1St eın allgemeın menschliches Bedürfnis, Ja ein allgemeingültiges
menschliches Recht, das allerdings 1n verschiedenen geschichtlichen Epochen verschieden-
artıge Ausdrucksformen gefunden hat

Prinzipiell lassen sıch Z W el Typen VO  - Partizıpation unterscheiden. Man kann sS1e
stichwortartig als die kulturelle und dıe politische bezeichnen. Die kulturelle stellt ine
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eilnahme enk- un: Handlungsweisen dar, die unNnserem Leben seinen eigentlichen
Sınn vermitteln: VO relig1ösen Opfer philosophischer Spekulation, VO traditions-
gebundener Lebensweise künstlerischer Erfüllung. Die polıtische Partizıpation be-
steht Aaus verantwortlicher eilnahme Entscheidungsprozessen oder wenı1gstens AUS

deren Nachvollzug als Kontrolle über iıhre legale und rationale Entstehungsweise.
Teıilen WIr dıe Geschichte 1n vıer, VO Standpunkt der Partiızıpation wesentliıch VON-

einander verschiedene Epochen ein, überwiegt in der EIStTCN, „primitıven“, VO  } über-
sichtlichen un voneinander me1lst isoliıerten Gemeinschaften bestimmten Epoche und
auch 1n der zweıten, den vorindustriellen Hochkulturen, das kultische oder kulturelle
Element. Nur 1ın Ausnahmetällen, WwW1e 1in der frühgermanischen eit oder der griechl-
schen „Polis“®; fielen kulturelle und politische Partizıpation IN In der drıtten
un vierten Epoche drängt sıch die polıtische Partızıpation, das Verlangen nach Miıt-
bestimmung, 1n den Vordergrund, während die kulturelle Partizıpation bald als ber-
bau, bald als Mittel SOSENANNLTET Bewußtseinserweiterung betrachtet wird.

Die „Unzufriedenheit“ der Jugend

Wenden WIr uns der 1e] besprochenen „Unzufriedenheit“ der Jugend Z ware
erklären, W as WIr 1mM Zusammenhang unserer Erörterung Jugend verstehen.

In seiner Studie „The oung Radicals“ (1968) spricht der Yale-Psychologe Kenneth
Keniston VO  3 Zzweı Phasen der Jugend (1m herkömmlichen ınn des Orts); Ntier-

scheidet „adolescence“, dıe Altersgruppe bıs 18, VO  3 „youth“, ein durch einen be-
stimmten Bewuftseinsstand un 1i1ne besondere Sensibilıtäit ausgezeichneter Teil der
Altersgruppe VO  3 18 bis 26

Die Phase gründet 1n der etw2 bıs z 7zweıten Weltkrieg reichenden Entwick-
lung der Industriegesellschaft, die 7weıte Phase entspricht der9 VO  3 Auto-
matıon und Elektronik gepragten eıit Auch 1in der Altersgruppe der 1E bıs 18jährigen
Wr ZUEersSt „adolescence“, namlich dıe Freiheit, se1in Yrot nıcht selbst verdienen
müussen, eın Privileg der Minderheit. Heute umta{lt s1ie die Altersgruppe und
wird, als „teenage“-Subkultur institutionalisıiert, auch Von der übrigen Gesellschaft
akzeptiert. A VYouth“, dıe Gruppe, dıe 1m heutigen Stadıum des „nachindustriellen e1ıt-
alters“ iıne Minderheit ihrer Altersklasse darstellt, wırd nach Keniston eiınes ages auf
Grund der Anforderungen weitgehender Technisierung un: der damıt verbundenen
längeren Ausbildungszeit 1i1ne Mehrheit bilden.

Von iıhrer eigenen Warte AaUus zögern die Jugendlichen (hier 1U  - spezifisch als „youth“
verstanden), einen festen Beruf ergreiten, dadurch den Eintritt 1n dıe Gesell-
schaft verzögern. In Kenistons Analyse ertüllt dıe „youth“ dıe meısten psychologı1-
schen Anforderungen des „Erwachsenseins“: Sıe hat ZU Beispiel dıe VO  } dem Psycho-
logen Erik Erikson beschriebene, tür die „adolescence“ typische Identitätskrise u  °  ber-
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wunden. ber 1n die institutionelle Struktur der Gesellschaft 1st S1e noch nıcht inte-
oriert. Be1i Kenistons „youth“ handelt sıch melst hochbegabte Menschen Aus den
besten un: weltoffensten Famiılien, die siıch bereits mehrfach, gerade auch 1m Studium
ausgezeichnet haben, in ihren Ertfolgen aber keine persönliche Genugtuung finden konn-
ten Eın 'Teıl VO  e} iıhnen sympathisiert mi1t der SOSCNANNTIECN Neuen Linken, eın anderer
schliefßt sıch der „Hıppie“-Bewegung ıcht wenıge arbeiten beim „Friedenskorps“
oder für andere soz1ale und humanıiıtäre Programme. Man könnte Sagch, daß s1e eigene
Formen VO  } Idealismus gegenüber dem Mater1alısmus der Gesellschaft vertiretfen:;

Die VO  w der heutigen Jugend in Amerika geübte Kritik unterscheidet sıch wesentlich
VO  - der Arbeitsweise europäischer Kultur- und Gesellschaftskritiker äalteren Stils
eLiw2 eines UOrtega (zasset oder eines Romano Guardıinı die VO  ; gegebenen Normen
ausgingen un: DOSt factum Urteile aufstellten. Für die Vorstellung dieser Jugend 1St
Kritik nıcht 1Ur Gedanke, sondern praktische, gesellschattlich wirksame Aktion. Die
TIrennung VO  - Intellekt un: Leben, VO  - Wıssen und Betätigung eın Grund der
Frustration unNnserer modernen Gesellschaft oll damıt ausgeschlossen werden.

Dazu kommt, dafß heute ine besondere asthetisch-ethische Sensibilität der Jugend
1Dt, dıe VO ult persönlıcher Schönheit eLIw2 be1i den „Hıppies“ oder 1ın dem Schlag-
WOTrT der „Black Power”-Bewegung „Dblack 15 beautitul“ den „SONEgS” einer Joan
2e7z reicht, 1n denen die durch die lange Geschichte der amerıiıkanıschen Folklore hın-
durch lebendig erhaltene englische Ballade mı1t aktuellen 'TLexten verbunden wird. Das
Asthetische 1St hier also weder Selbstzweck noch Ausdruck einer hedonistischen Gesıin-
nNungs. Es wiırd ZU Miıttel ethischer Erziehung mi1ıt dem Ziel spezifischer politischer
Aktion. Diese NEUE Symbiose von Bewußtsein un! Gewiıissen wırd in der englischen
Sprache besonders deutlich durch die etymologische Verwandtschaft VO  w} „CONSCIOUSNESS“
und „conscıence“.

Nehmen WIr A daß Kenistons „youth“ den politisch aktiveren Elementen
der deutschen akademischen Jugend entspricht, finden WIr auch 1er ıne vielfältige
Kritik der bestehenden Gesellschatt. Im unmiıttelbaren Bereich der Universıitiäten
herrscht ıne Examensangst, die teilweise durch die Unübersichtlichkeit der Studien-
gange bedingt 1St, teilweise dadurch, da{fß die xamına tradıitionell Ende des Studien-

stehen, also 1i1ne Selbsterprobung etwa durch ine Reihe VO  w kleineren Prüfungen,
die CN MIt dem Studium selbst verbunden sind, nıcht möglıch 1St.

In einer Anzahl VO  e Fächern macht auch die Berutswahl orge, da die Ausbildung
1n den Universitäten ott nıcht CNS miıt den Anforderungen der verschiedenen
Berufe verbunden ISt. Darüber hinaus 1St diıe Berufswahl durch die unübersehbar große
Zahl VO  3 spezlialisierten Beruten 1n den hochentwickelten Industriegesellschaften erI-

schwert. Es 1st nıcht mehr W1e in eintachen Lebensgemeinschaften, 1LUTr ıne be-
schränkte Zahl VO  - Berutfen zab, mM1t deren Arbeits- und Lebensformen INan schon VO  $

ınd ekannt WAar. Diese Schwierigkeit erg1ibt sıchz Teil A2US$S der Geschwindigkeıt
der technologischen und sozialen Weiterentwicklung, deren Rıchtung cselbst SOgc-
annftife Futurologen nıcht mMI1t Sicherheit voraussehen können.
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Im allgemeinen verdächtigt ein großer Teil der Jugend die moderne Technologie,
sı1e würde jene Funktionärstendenzen bestärken, die das eigene Gewissen ausschalten
un sıch blind auf höhere Instanzen beruten. Der jugendlichen Sensibilität entgeht dabe;
icht ıne ZEeW1SSE Analogıe ZU Befehlsnotstand, der VO  ; den Übermenschen VO  3

gesStern die gelegentlich auch die Väter VO  3 heute sınd beansprucht wurde. In diesem
Zusammenhang schreibt Kenneth Keniston: „Deutschland hat gezeligt, daß kulturell
hochentwickelte Natıionen das Undenkbare tun können:;: Hiroshima bewies, Ww1e e1n-
fach, sauber und leicht (vom Standpunkt des Täters aus) Wafl, das Undenkbare
tun Dazu kommt, dafß nıcht NUr Industrien und Bürokratien, sondern auch Parlamente
un Parteien MILt eıner gew1ssen Eigengesetzlichkeit ausgeSstattet seıin scheinen, die
dem jungen Menschen Inıtiatıven, verantwortungsvolle Entscheidungen un Zanz
allgemeın ine sinnvolle Partizıpation erschwert.

Gerade die Wohlstandsgesellschaft führt auf wen1gstens 7We]l Gebieten tiefgehen-
der Frustratıion. Sıe versagt dem Großteil der Menschen VO  ; den Ghettobewohnern
Amerikas bis den Menschenmassen der sogenannten „Dritten Welt“ selbst e1n-
tachste Errungenschaften. Eın Teil der Jugend versucht sich MI1t denen identifizieren,
die 1n Ärmut, Not und Diskriminierung leben Ihr Protest zielt daraut ab, eiın größeres
Ma{ Gerechtigkeit für die gewıinnen, dıe sich selbst nıcht oder NUr 1n geringem Maß
selbst helfen können. Gleichzeitig fühlen S16e, daß die hochentwickelte Technologie die

Mitglieder der Wohlstandsgesellschaft traditioneller Motivationen und Lebensinhalte
beraubt.

Die Zzut funktionierende Wohlstandsgesellschaft ruft ohne 7 weitel ıne Art geistiger
Leere hervor, 1n der ethische Motiviıerungen des einzelnen schnell erschlaften. Die Iden-

tifizierung mı1t den Armen un Unterdrückten bedeutet 1n diesem Sınn nıcht 1L1UL eın
Streben nach Gerechtigkeıit, sondern einen Versuch, das eıgene Streben un Wollen
konkretisieren. In diesen Zusammenhang fällt auch die Weıigerung politisch aktiver
Studenten, den Antifaschismus VO  $ Mitgliedern der alteren Generatıiıon honorieren.
Versuche der äalteren Generatıon, ıhre eigenen Erfahrungen und Lebensschwierigkeiten
dem Wohlergehen der heutigen Jugend entgegenzuSetzZCN, werden geradezu als ohn
empfunden. Denn gegenüber der glatten, 1n iıhrer Problematik aum faßbaren Wohl-
standsgesellschaft wiırd dıe unmittelbare Greitfbarkeit des Gegners dem Faschis-
INUusSs als DOSILELV empfunden. Dıie Provokatıon VO  3 Professoren oder VO  - Hütern der

Staatsgewalt ann deshalb als eın Versuch angesehen werden, Aaus der ungreifbaren,
abstrakten Sıituation iıne konkrete, greifbare machen. Protessoren und Polize1 Wer-

den 1n ihren Reaktionen aut Terror und Gewalttätigkeit als konkrete Symbole einer
ONn: N:  cht faßbaren „Unterdrückung“ fixiert, die eben 1n der Leere des Lebens bzw
in der Unmöglichkeit eıner sinnvollen Partizıpation besteht. Durch verzweitelte Ver-
suche durch ein für den Augenblick absolutes ngagement, das anderem als eın
Akrt der Befreiung VO  ; der bedrückenden Bequemlichkeit der bürgerlichen Ordnung
erlebt wiırd 111 INa  an dem eigenen Gewissen einen konkreten Anlaß ZULF Bestätigung
verschafien.
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Dıe Rolle bewußter Minderheiten

Die Frage, die WIr zunächst beantworten müussen, ehe WIr u1ls MIt den besonderen
Problemen unserer eıit beschäftigen, iSt, welche Rolle ethisch und politisch bewußtere
Minderheiten in einer Demokratie spielen können. Dazu Aßt siıch allgemeın SagcChH, daß
ine Elite, dıe sıch durch stärkeres Bewußtsein und Gewissen, durch Sensibilität und Ver-

antwortliches ngagement SOW1e durch berufliche Kompetenz auszeichnet, keineswegs
undemokratisch aut dıe große Mehrzahl der Mitbürger einwirken muß, solange s1e
weder bevormundet noch manıpulıiert, sondern Jediglich exemplarisch für weıtere Kreıse
einen enk- und Lebensstil entwirft und dadurch das eigene Gewıiıssen einem öffent-
lichen macht. Diese Feststellung tritft auch auf die politisch aktiıveren Studenten

Der aktıven Partiziıpation der parlamentarischen Demokratie stellt sich die
Schwierigkeit ENTISCSCNH, daß die Kompliziertheit der internationalen Lage und die Un-

durchsichtigkeit VO  - Intentionen und Verhaltensmechanısmen der großen Mächte den
Parteien 2um Möglichkeit geben, attraktıve Entweder-Oder-Lösungen entwickeln.
Dies bedeutet bei Wahlen in Ländern w 1e der Bundesrepublik oder den USA, dafß die

regierungsfähigen Parteiıen aum Bewegungsfreiheit besitzen, und daß der Wähler,
Aaus Mangel echten Alternatıven, spezifischen Entscheidungen se1nes Abgeordneten
praktisch nıcht beteiligt iIsSt

Der Ruf ach „particıpatory democracy“ entsteht in erster Linıe AusS der est-

stellung, da{ß die industrielle und VOT allem die nachindustrielle Epoche dahin ten-

dieren, das Funktionieren der Wirtschaft und der Gesellschaft betonen. In dieser
Betonung des Funktionellen sieht die Jugend iıne Gefahr der Manipulation des Men-

schen, seine Reduktion AA Objekt. Ihr Ruf nach Mitbestimmung, nach Partizıpatıon
allen Entscheidungsgremien 1St eın Versuch, die menschliche Entfremdung iınner-

halb dominierender Bereiche der modernen Industriegesellschaft überwinden. rel-
lıch gebraucht die Jugend „Partizıpation“ und „direkte Demokratie“ oft als undifferen-
7i1erte Schlagworte, ohne 7zwischen Mitbestimmung bei Entscheidungen un! Teilnahme
im Sınn etw2 VO kulturellem Schattfen unterscheiden un: sich über das UuNSeTEL eit

ANSCMCSSCLHC Verhältnis dieser beiden Aspekte VO  . Partizıpation Gedanken machen.

Jedenfalls ann mMan annehmen, dafß das heutige Interesse der Verwirklichung
beider Aspekte, die WIr als einen Versuch eines uecmn Humanısmus 1n den verschiedenen
Lebensbereichen wahrzunehmen beginnen, 1n mancher Beziehung mi1t dem traditionellen
Personalismus verwandt 1St. Man strebt übersichtliche Gemeinschaften A 1n denen der
einzelne sıch persönlich optimal erfüllen und gleichzeit1ig anderen 1m Sınn der traditi0-
nellen Werte etw2 eines cAQhristlichen Humanısmus menschlich begegnen kann; IiNnan

fühlt sıch verpflichtet, die Welt und ıhre Institutionen andern, dafß anstelle eines

manıpulierenden Stils eın „partiıcıpatory style“ treten annn
Im Bereich der Universıitäten 1St die Unruhe ohl stärksten in den Geisteswissen-

schaften. S1e älßSt sıch auf wel CNS miteinander verbundene Gründe zurückführen: eT1-

auf die traditionelle Definition der Geisteswissenschaften, die den Anforderungen
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des us der NSCH Verbindung VO  ; Bewulfitsein und Gewiıissen erwachsenen, 1m weıtesten
Sınn des Worts politischen Humanısmus nıcht mehr gerecht wırd; und zweıtens auf die
unzureichenden Anstrengungen VO  e} Universitätsgremien, den Absolventen der Ge1-
steswissenschaften einer adäquaten Berufsstellung innerhal der modernen Industrie-
gyesellschaft verhelten. Es genugt nıcht, den Studierenden der Geisteswı1issenschaften
das Lehramt als praktisch einzige Beruismöglichkeit anzubieten. Die Besten 1mM Sınn
tachlicher Kompetenz un ethisch-politischer Sensibilität sollten verantwortliche
Stellen 1mM Bereich der Industrie un: der Politik erhalten, gleichsam ine uma-
nısıerende Unterwanderung der Industriegesellschaft durchführen können. Es xibt
heute Versuche, gemischte Berufsberatungs- und Stellenvermittlungsgremien AUS

Vertretern der Industrie, der Uniiversität und der Soz1jalarbeit bılden, deren Aufgabe
u. seın wırd, die Schaffung VO  3 un neuartiıgen Stellen AaNZUregecnN und

betreiben.
ber das Gebiet der Universitätsprobleme hinaus ware Wiıchtig, ZSanz allgemein diıe

Fragmentierung der Gesellschaft SOWI1e des individuellen Lebens durch freiwillige Zu-
sammenschlüsse vernünitiger, engagıerter Mitglieder der einzelnen Lebensbereiche
überwinden. Man denke Kuratorien Von Universitäten, die dıe Verbindung VO  w

Theorie und Praxis, VO  o Wissenschaft und angewandter Ethik repräsentieren könnten,
oder ein natıonales Grem1Lum für Wıssenschaft un! Gesellschaft, das anstelle einer
einzigen Modellfigur die heute ohl nıcht o1ibt durch eıine Vieltalt VO  - persOn-
lıchen Verbindungen Je nach Können un: ngagement die praktische Vernunft beispiel-
haft siıchtbar machen würde.

In meınem eigenen Erfahrungsbereich N interessanterweise nıcht Vertreter der elistes-
wiıssenschaften, sondern VOT allem Manager und Besitzer großer Industrieunternehmen, die sich
für eine praktische Humanıisıerung ihrer Betriebe und arüber hinaus der Gesellschaft einsetzten.

denke einen verstorbenen iıtalienischen Freund, der seinem Industriebetrieb dadurch
Weltgeltung verhalf, dafß das „industrial design“, eine Wechselbeziehung VO'  w} Schön-
heit und Zweckmäßigkeit, 1n seinen Produkten betonte. Nach ÜAhnlichen Prinzıpien versuchte

auch die Freıizeıit seiner Arbeiter gestalten, indem den Sieger wöchentlich statthndender
Wettbewerbe rAbLNG Ermittlung der intelligentesten, VO  3 Arbeitern vertafßten Rezension NEUu CI-
schienener Bücher auf Kosten des Betriebs ZUuUerSst autf ine technische Schule innerhalb der Fabrik
und nach erfolgreichem Abschlufß autf eine technische Hochschule schickte Als Leıter einer uen

Niederlassung 1n einem industriell noch völlig unentwickelten Teıil des Landes wurde ein CI -

$ahrener „SOc1lal worker“ estellt, der sıch wı1ıe eın Großteil der 190 Geisteswissenschaftler, die
1n jenem Unternehmen arbeiteten, VÜr eM miıt „socıal and cultural change“ und miıt 99  s
nıty development“ beschäftigt hatte. erinnere mich auch den Generalmanager einer großen
amerikanıschen Industriefirma, der die Ansıcht vertirat und 1m Leitartikel einer Fachzeitschrift
für Elektroingenieure aussprach, daflß nıemand, der Werner Jagers „Paideia nıcht gelesen hätte,
eın Ingenieur se1ın könne. Eıne Untersuchung des amerikanıschen AÄArzteverbands ergab,
da{fß Medizinstudenten, die VOT dem Fachstudium eın ber das übliche Pensum hinausgehendes
Studium der Geisteswissenschaften betreiben, eine größere Chance haben, ZULC AÄArzte werden.
Endlich se1 noöch als vielleicht eklatantestes Beispiel der Alleinbesitzer eines großen deutschen
Unternehmens SCHNANNT, der kürzlich die Leitung selner Fırma ıne Gruppe VO  3 Managern
abgab, sıch ausschließlich dem Problem der Humanısierung der modernen Industriegesell-
chaft wıdmen.
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Versuche gerade auf dem Gebiet der Politik, die Demokratie durch LEUEC Formen
der Partızıpation stärken und vermenschlichen, werden oft durch die Tatsache
verhindert, dafß staatlıche UOrgane und Bürokratien immer noch der These testhalten,
da{f derjenige, der zahlt, auch efiehlt Man vergißt dabei,; daß die Gelder des Staates
in erstier Linıie Steuergelder der Bürger siınd und da{fß der Regierung lediglich
obliegt, als Treuhänder diese Gelder verwalten. Aus der größeren legalen KOom-
PETIENZ der staatlıchen Bürokratie, W as eLtw2 ıne Rechtsautsicht betrifft, ßr sıch eın
allgemeıiner Primat der Bürokratie ableiten. Der Gesetzgeber tate ZuLt daran, den Staat
adurch entlasten, daß dıe Gründung und Funktion VO  3 Stiftungen erleichtert,
daß Gelder für ine Vieltalt VO  w Aufgaben, die heute der Staat wahrnimmt, VO  - ent-

sprechenden remı1en verantwortlicher Bürger und Experten eingesetzt und verwaltet
werden könnten. Gleichzeitig sollte die Vertretung individueller oder korporativer In-

einerseılts als eın legıtimer 'Teil des demokratischen Entscheidungsprozesses
gelten, andererseits durch Zwang größerer Offentlichkeit, etwa2 durch gesetzliche
Registrierung Von Lobbyisten oder deren otfiziellem Erscheinen VOor Ausschüssen der
Legislatıve, mehr autf das Gemeinwohl bezogen werden. Was dıe Förderung der politi-
schen Meinungsbildung durch den Gesetzgeber betrifft, empfiehlt S1'  ©} orm und
Funktion VO  e „Hearıngs erweıtern, daß Zeugen nıcht ZUr Bekräftigung VOrSc-
taßter Meınungen eingeladen werden, sondern einer eingehenden Befragung durch
einen Ausschuß, dem VOL allem das Verständnis der Gründe für die vorgebrachten
Meınungen un: Anlıegen gehen muß

iıne qualifizierte Minderheit könnte auch 1n aden Parteien wirksamer werden, WeNnn

diese beispielsweise der Jugend den Zugang ZUuUr Parteijarbeit erleichtern würden. ıne
Reform des Wahlsystems, eLIw2 der Übergang ZU einfachen Mehrheitswahlrecht und
dıe Einführung der öffentlichen Vorwahl der Kandıdaten einer Partei, ware hier eben-
falls erwagen. Von noch größerer Bedeutung, weıl unmittelbar durchführbar, ware
die Intensivierung gegenwärtiger und zZzu 'Teil erfolgreicher Versuche, die „Ansprech-
barkeit“ VO  ; Politikern aktivieren und remı1en Jüngerer Akademiker innerhal
und außerhalb der Parteıen unterstutzen oder 1NECUu bilden und tördern, die 7A5

durch ehrenamtliche Mitarbeit der Vorbereitung VO  > Gesetzesentwürten der Arbeit
der Parteien und Parlamente VO  - besonderem Nutzen seıin könnten.

Da die meısten Schulen dem Staat unterstehen und demokratische Gesinnung und
Praxıs VOTL allem 1n der Jugend gepflegt werden muß, 1St. wichtig, daß Eltern, aber
auch andere Bürger nıcht müde werden, sich ine autorıtire und für ıne humane
Pädagogik einzusetzen. Der amerikanische Pädagoge John Dewey hat sıch schon VOTL

Wwe1l Generationen darüber gewundert, aru: Kınder, die uns außerhalb der Schule
miıt Fragen überhäufen, 1n den Schulen alten Stils weder Fragen stellen noch (9)88

ırgendwelche Initiatıve zeigen. Dabei x1Dt kaum ein Gebiet, aut dem 1n zahlreichen
Ländern mehr Experimente im Sınn demokratischer un: weltoftener Gesinnung Nnier-

ommen worden sind, als gerade auf dem der Erziehung. Man denke LLUTL die SOgCc-
Nannten „UN-mock conventions“ in gew1ssen amerikanıschen Schulen, also allgemeine
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Debatten VO  3 Schülern, be] denen jeder (entsprechend der Struktur der UNO) ein
anderes Land un: dessen spezielle politische Anliegen vertreten muß Dabej lernen die
Schüler, sıch in andere Menschen einzutühlen und gewöhnen siıch VO  3 früh auf demo-
kratischen Stil un! Verfahrensweise. In diesem Zusammenhang können auch die
Studienprogramme VO  ; Hörfunk un Fernsehen VO großem Nutzen se1n, VOTr allem
WECLN S1e neben der Vermittlung VO  } Wıssen konkrete menschliche Sıtuationen und
deren Problematik darstellen, da{fß S1e einer ernsthaften Beschäftigung VO  e} seıten
des Hörers oder Zuschauers tührt.

Solche und ähnliche Reformen werden jedoch das Drängen der engagierten Minder-
heit nach direkter Partızıpatıon nıcht voll befriedigen. 1ne ZeWlsse pannung zwıschen
außerparlamentarischer Opposition und parlamentarıscher Demokratie wiıird auch wWwEe1l-
terhiın, sSOWeılt sıch das überschauen läßt, dıe politische Landschaft uUuNsSeTeET Gesellschaft
bestimmen. Solange jedoch die außerparlamentarische Opposıtion nıcht ZuUur antıparla-
mentarischen wiırd, solange Sie sich also noch inneren and der bestehenden Instı-
tutionen bewegt, wiıird dies der Demokratie LLUT ZU besten gereichen. SO haben die
„Sit-1ns“ einıger ausend vornehmlich schwarzer Studenten in den frühen sechziger
Jahren die LECUEC amerikanische Bürgerrechtsgesetzgebung den Präsiıdenten
Kennedy und Johnson hervorgerufen, haben Senator EKugene McCarthy un! seine
studentischen Helter dıe nochmalige Kandıdatur Präsident Johnsons vereitelt, die
Parıser Verhandlungen über 1ne Beendigung des Vietnamkriegs provoziert un: den
jJüngsten topp 1n der Bombardıierung Nordvietnams miıtangeregt. Auch die Studenten-
emonstrationen 1n Deutschland, Frankreich, Italien un anderen Ländern haben tief-
oreifende Reformen der Universiıtäten 1in Gang gebracht oder solche Retormen wen1g-

beschleunigt.
Zum Schlufß unNnserer rwägungen über die Stärkung der parlamentarıschen Demo-

kratıie durch direkte Partızıpatıon, über dıe Humanısıerung der Industriegesellschaft
durch ein AUS besonderem Bewußtsein un Gewissen erwachsendes ngagement, mussen
WIr noch einıge der Schwierigkeiten erwähnen, die diesem Anliegen entgegenstehen.
Das sınd einmal die Gefahren, denen dıe engagıerte Jugend auUSgESETZT 1St.

ıne Gruppe der politisch engagıerten Studenten ordert direkte Partizıpation im
Sınn eiıner Räte-Utopie. Dabei VETSECSSCH S1€e dıe Unterschiede 7zwischen den dreı Ebenen
7zwıschenmenschlicher Beziehung bzw. wenden damıt eın dem Mikrokosmos entsta

mendes Prinzıp unkritisch auf die beiden anderen Ebenen Anstelle sachlicher Ana-
lysen VO  3 Problemen WI1e eLtw2 der Machtkonzentration 1n den Institutionen und uro-
kratıen des modernen Industriestaats x1ibt INan sich miıt emotionellen Parolen 7ufrieden.
Auch der Jandläufige soziologische Jargon, verbunden mi1t einer Findimensionalität
„gesellschaftlichen“ Denkens, die der Recht hervorgehobenen Gefahr der Eindimen-
sionalıtät der nachindustriellen Gesellschaft spiegelbildlich entspricht, führt nıcht selten
dazu, das konkrete FElement des menschlichen Eıinsatzes, Ja, die geschichtlich bedingte
Eiınmaligkeit des einzelnen Menschen in den Hintergrund drängen, dafß ıne Art
Antı-Humanısmus entsteht.
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Die zweifellos bestehenden Schwierigkeiten, Aaus dem übersichtlichen Kleinraum
der Betätigung etw2 einer maßgeblichen Teilnahme einer Universitätsreform
vorzudrıngen, führen immer häufiger VO  $ einem begrenzten Anliegen emotionaler
Intensivierung und Verallgemeinerung, die oft 1n Hysterie und Gewalttätigkeit iıhren
Ausdruck finden Diese Tendenz wiırd durch die Massenmedien und ihre simultane Be-
richterstattung über die Ereignisse ın der aNnzZCNH Welt gefördert. Im besonderen Nnier-

sStutzt die Sensationslust dieser Medien das seiner Natur nach Hektische des jugend-
lıchen Drängens ZU per'  en Avantgardismus.

ıne ZEW1SSE Euphorie der Macht auf seıten radikaler Studentenführer bzw. ıhre
Hybris angesichts der Ohnmacht des Establishments tührt nıicht selten Nt-

wortlichen Handlungen. Hıer, W1e auch bei der Umsetzung der Enttäuschung s  ber die
Leere und Trivialıtät der Intimsphäre in ine pornographische Provokation, handelt
sıch letzthin, be] allem Schein des Unmuts, um 1ne Verzweiflung über die Schwier1g-
keiten echter menschlicher Beziehungen und persönlich sinnvoller und gesellschaftlich
nützlicher Betätigung. Die gelegentlich psychopathische Überdrehtheit radıkaler Studen-
ten erinnert die gefährlich sıch steigernde Tourenzahl einer Antriebswelle, die iıcht
MI1It einem Arbeitsgerät gekoppelt 1St.

Andere Schwierigkeiten kommen Aaus der politischen und sozialen Wirklichkeit —-

Sıtuation. Charismatische Figuren WwW1e Kennedy un: Martın Luther Kıng, die in
ihrer Person Ideen und Ideale verkörperten, wurden VO  } Kräften AUS dem iırrationalen
Untergrund der Gesellschatt ermordet. Der Ruf nach „Ruhe und Ordnung“ beherrscht
nıcht 1Ur in Amerika die innenpolitische Szene: erhebt sich VOT allem bei jenen, die
bısher auf die jugendlichen Frustrationen iınnerhalb der Wohlstandsgesellschaft und
dem damıt verbundenen Suchen nach einem sinnvollen und verantwortlichen Daseın
meist MIit Unverständnis reagıerten. Dazu kommt, da{flß InNnan ın Regierungskreisen gern
betont, würden verantwortliche gesellschaftliche Kräfte fehlen. Man meınt damıt ıne
mangelnde Verantwortungsbereitschaft 1m Klein- und Mittelraum bürgerlicher Betät1-
SUunNns. Dıies führt dazu, daß der Staat in oft paternalistischer oder dirigistischer Weise
wichtige Entscheidungen und Verantwortungen, die Gruppen un: Institutionen auf
dieser Ebene zuständen, sıch reißen versucht.

All diese Schwierigkeiten dürten uns ıcht daran hindern, mehr denn Je die demokra-
tische Gesinnung in jedem VOoON unls entwickeln und S1€e auf den verschiedenen Ebenen
menschlichen Zusammenlebens praktisch verwirklichen. Wen HSGFE Argumente
wen1g überzeugen un Wer entweder im Sınn eines absoluten, undifferenzierten Engage-

oder eines Glaubens die Eftektivität und Sutfizienz bestehender politischer
Institutionen denkt, den möchten WIr Nachbarland 1im Osten erinnern, das
der Übermacht der Invasıon NUur die Zivilcourage seiner Bürger entgegenZUSELIZCN hatte.
Das Ausmaß und dıe Art dieses Widerstands sollten besonders denen denken geben,
dıe Aaus welchen Gründen auch immer der Zukunft des demokratischen Prinzıps
zweıteln.
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Anmerkungen Verselbständigungstendenzen iın der Vermittlung

Das I1 Vatikanische Konzil hat 1n seinem Dekret über die Miıttel der soz1ı1alen Kom-
mun;ikation anderem die Einrichtung eınes Welttags der Kommunikationsmittel
verfügt. Was selbst nıcht eisten konnte, W 4s jedoch für dringlıch und notwendig
hielt, nämlich ine yründlıche Auseinandersetzung MIt den vieltältigen, durch die SOREC-
Nanntfen Massenmedien un besonders das Fernsehen aufgeworfenen Fragen, das wiıird

die publizistischen und theologischen Experten als Aufgabe weitergegeben. Der jJähr-
lıch wiederkehrende Welttag soll dazu ermuntern. Bisher freilich 1STt in  - dieser Auf-
forderung des Konzıls kaum nachgekommen, 1St 1m wesentlichen be] gelegentlichen
kritischen oder geistvollen Marginalien geblieben.

Dabei siınd mehr als Millionen Fernsehgeräte allein 1n der Bundesrepublik ine
Realıtät, die 1gnorieren sıch nıemand eisten kann, auch die Kirche nıcht. S0
s1e eLtw2 hierzulande, dafß katholische Eltern iıhre Kınder 1n die Kontessionsschule
schicken, un zugleich wiıird auf dem Bildschirm gezeligt, wIıe der apst 1n Rom einen
nıchtkatholischen Kırchenmann brüderlich 1imar mMt. Der Bildschirm macht dıe „Ent-
öffentlichung“ kirchlicher Verkündigung, „dıe überschwengliche Privatheit un: Intimi1-
tat unNnserTes Redens VO  - (S0tt“ deutlich und stellt s1e zugleich 1ın Frage; aber Wer

sich MIt dieser Realıität un ihren pastoralen Konsequenzen auseinander?
Im tolgenden soll der Versuch nNtie  men werden, VO Begriff der Kommunit1-

kation bzw der COMMUNLO her einen Beıtrag dieser Aufgabe eisten. Dabe] geht
ıcht ine Diskussion empirischer Daten, WI1e S1e dıe verschiedenen Disziplinen

der Kommunikationsforschung liefern, erst recht nıcht kulturkritische Prognosen,
vielmehr soll ıne Art theologisch-geistesgeschichtliche Ortsbestimmung versucht WeTLI-

den, ein Aufweis übergreifender Strukturen, die nıcht leicht 1Ns Auge fallen mögen,
jedoch für ıne adäquate Beurteilung des Phänomens der Massenkommunikation VO:  I

Bedeutung sein dürften.

Dıie Verselbst'a'.ndigung des Mediums 1n der Theologie
Der Begriff der COMMUNLO, obwohl 1mM Neuen Testament sprachlıch nıcht unmittelbar

bezeugt un deshalb schwer fixierbar, hat in der frühen Kirche bald ine zentrale Be-
deutung erlangt un! se1t der Wende Z Jahrhundert auch 1m apostolischen lau-
ensbekenntnis Eingang gefunden. Er meınt dıe Gemeinschaft der Christen und der
christlichen Kirchen untereinander, die grundgelegt 1St 1n der Gemeinschaft mi1t dem

Metz, Verkündigung Uun!' Gesellschaft, 1n Beiheft Becker-Siegel, Rundtunk Un Fern-
sehen 1mM Blıck der Kirche (Frankfurt 16.
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einen Herrn Jesus Christus un! die iıhr sıchtbares Zeichen hat 1in der sakramentalen
Gemeinsamkeit MIt ıhm

SO 1St zunächst urz reden von der Gemeinsamkeit 1mM Vertrauen aut die iıne Bot-
schaft, 1n der Gott sıch den Menschen mıitteilt. Communıicatıo besagt „Mitteilung VO  }
einem ein Anderes oder die Gemeinsamkeit beider“. SO definiert das Lexikon für
Theologie und Kırche, und fährt fort: 24 Dho) Grenztall der Miıtteilung 1St die Selbst-
mitteilung, 1n der das ine als selbst sıch dem Anderen mitteilt“. Mag 1U  »3 die ften-
barung Gottes solch ein Grenztall seın oder nicht, auf jeden Fall teilt Gott sıch darın
den Menschen MI1t ZU Zwock der Kommunikation. Er LUL damıt eınen entscheidenden
Schritt auf die Menschen Z 1n ihre Gemeinschaf hinein: erst Jjetzt können sıie mi1ıt ıhm
1n Kommunikation TLGEtCN.:

In der Gestalt se1nes Sohnes hat Gott sıch dann den Menschen in unüberbietbarer
Weıse zugänglich yemacht, hat ihnen NEUE Möglichkeiten der Kommunikation
schlossen. Jene, die mi1t ıhm ın Verbindung ELrGtCH; die seinem Wort Glauben und Ver-
trauen schenken, bilden seıne früheste Gemeıinde, und S1e beauftragt CL, ihrerseits 1ın
seinem Namen die Frohe Nachricht weıiterzutragen. Der Glaube also kommt VO

Hören: das Wort des Evangelıums 1St CS, das die LLEUEC Gemeinschaft stiftet. Sıe ent-

steht dadurch, dafß Menschen auf die Botschaft hören und sıch ansprechen lassen, mögen
S1e auch räumlich oder Zzeitlıch voneinander se1in. Glaube 1St. das Ergebnis VO  -

Kommunikation.
och 1St das Christentum nıcht 1LUTr ine Gemeinschaft VO  - Menschen, die durch den

Glauben die ine Frohe Botschaf veeint sınd. Die Verbundenheit der Christen soll
ine umfassende und alles durchdringende se1n, VOT allem ıne konkrete und alltäglich
sıch bewährende. Diese reale Gemeinschaft steht 1mM Zentrum Von Christi Denken und
Tun, ıhr sollen jene erkennbar se1nN, die siıch ıhm bekennen. Zugleich reılıch oll
das Leben des Christen auch die Ausrichtung nach „oben“ enthalten. Beide Dımensionen,
die horizontale Ww1e die vertikale, sınd ZUr unlösbaren Einheit verbunden, w 1e das Neue
Testament wıeder und wieder M1t Nachdruck hervorhebt. Dıie Betonung dieser Doppel-
rıchtung bietet zugleich die Gewähr, die Verflachung des Christenglaubens eınem
billigen Ethizismus verhindern.

Noch eines kennzeichnet dıe christliche COMMUNLO. Sıe 1St keinerlei renzen g-
bunden, kennt keine Unterschiede der Rassen und Natıonen, der Sprache oder des
Standes. Jegliche Schranken, die 1in dieser Welt iıne Rolle spielen, sınd angesichts der
uen Gemeinschaft bedeutungslos. 1le Menschen sınd eruten ZUT. COMMUNLO S$AanNCLiLO-

u die über die renzen dıeser Welt und dieses Lebens hinausreicht. Dıie vielen
Individuen der einen Menschheit sollen, der Absiıicht nach, zusammengeschlossen werden
ZU unıversalen Neuen Bund, die Zeıiten des Alten Bundes und seıner Exklusivität sınd
eın für alle Mal dahin Christ1 Wort und Werk kommt also ein unıversaler Menschheits-
anspruch Zum erSteN Mal 1n der Religionsgeschichte werden klar und pragnant alle
Menschen unterschiedslos als Empfänger der Heilsbotschaft angesehen. Die ıne Mensch-
heit soll 1m Christentum realisiert werden.
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Der Verlauftf der Geschichte allerdings entspricht nıcht der Forderung Christi. War
verschwand dıe Idee der eiınen Menschheit nıcht mehr AUuUS dem Bewußtsein, aber INa  -
baute NEeH1Ne Grenzen auf, innerhalb und außerhalb der Kırche och soll dieser Ent-
wicklung hier nıcht nachgegangen werden: WIr beschränken uns auf den zweıten Aspekt
christlicher cCommunıCatıo bzw. COMMUNLO, da das Gemeinte besonders augentällig
werden aäßt

Die Kommunikation 1m realen Füreinander un: Miteinander, die die Gemeinschaft
der Christen kennzeichnen soll, findet ihren zeichenhaften Ausdruck in der sakramen-
talen Tischgemeinschaft, der Kommunion. Gewiß besitzt diese auch ihre eigene, gnaden-
hafte Wırklichkeit; s1e 1St zudem das, W as ihr Name „Eucharistie“ besagt. Es kann hier
also nıcht ıne erschöpfende Darstellung aller ihrer Aspekte gehen, NUur auf einen be-
stımmten, allerdings zentralen Gesichtspunkt kommt u1nls d auf den zeichenhaflen
Charakter der Abendmahlsgemeinschaft.

Sıe darf nıcht losgelöst werden VO  w der konkreten Verbundenheit 1m Alltag. Denn
der Auftrag Christi AT dies meiınem Gedächtnis“ 1St keineswegs LLUT auf das sakra-
mentale 'ITun beziehen, sondern ebensosehr auf das reale Miıteinander, worauf das
Zeichen hinweist. Im Lauf der Jahrhunderte aber rückte die Christenheit das sakra-
mentale Zeichen ihrer Gemeinsamkeit immer mehr in den Mittelpunkt ihres Denkens
und Tuns. Aus der COMMUNLO der Getauften untereinander und zugleich mıt ıhrem
Herrn wurde die „Kommunion“, der Empfang des Leibes Christi. Die Entwicklung
verlief konsequent und erreıichte ihre außersten Möglichkeiten: die Kommunıon wurde
OSa VO  . der Liturgıie isoliert; S1e wurde verengt ZUr individuellen Christusbegegnung.
Im gleichen Ma(iS, 1n dem das gegenständliıche Denken der griechisch-abendländischen
Metaphysik VO  3 der Theologie Besıtz ergriff, wurde dıe theologische Betrachtung der
Eucharistie aut das metaphysische Problem der Transsubstantiation reduziert; die Tröm-
migkeit LAat auf ıhre Weıse eın Gleiches un: machte s1e ZU „Gegenstand“ ihrer Ver-
ehrung. Es fand also, bıblisch gesprochen, iıne Verselbständigung der Frömmigkeıt
S  'g s1e wurde ZUuU Refugium VOTr der nüchternen Wirklichkeit und ihren harten An-
sprüchen; oder anders DSESARZT kam einer Art Verselbständigung des Mediums, ZUr

Lösung des Zeıchens VO  . der Wırklichkeit.
Judentum und Islam verbieten se1it je ihren Anhängern, daß S1e sıch eın Bild machen

VO  3 Gott, denn beide ürchten die Verselbständigung der Abbildung, ıhre Identifizie-
rIung mit der gemeınten Wirklichkeit. Das Christentum 1St dieser Versuchung nıcht
erlegen, ihren subtileren Formen dagegen vermochte nıcht 1ın gleicher Weıse wıder-
stehen.

Die Verselbständigung des Mediums iın der Geistesgeschichte

Unabhängig von der christlichen Forderung einer unterschiedslosen Brüdergemein-
chaft brachen in der Philosophie äahnliche, wWenNnn auch weniger pragnante Gedanken
durch, die 1n einigen ihrer Vertreter erstaunlichen Konsequenzen ührten. ir sind
alle Brüder“, Sagt der Stoiker Epiktet.
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Die stoische Philosophie erkennt AB eigener Kraft, erstmals 1n der Geschichte mensch-

lichen Denkens, da{fß alles, W as Menschenantlitz tragt, zusammengehört. Für Aristoteles
1St der Mensch noch wesentlich ZOON politikon, kommt 1Ur 1n der Bindung dıe Polis
ZUur Selbstvollendung: wiıird weder in seıiner individuellen Freiheit gesehen, die VOTI -

wiegend als Willkür erscheint, noch als Glied der Menschheit der Mensch findet
seine Vollendung als Bürger. Wer aber außerhalb der gyriechischen Welt lebt, 1St Barbar,
Mensch zweıter Klasse, ebenso wıe dıe Sklaven, die „ VON Natur ZUS  “ ZU Beherrscht-
werden bestimmt sınd. Die philosophischen Denkmotive der Stoa dagegen führen
der Einsicht, dafß die 01ReL0SIS, die Selbstaneignung der menschlichen Natur, nıcht
den renNzen des eigenen Volkes oder Standes enden dart Alles, W 45s teilhat der
menschlichen Natur, wırd durch s1e ZUur Gemeinschaft zusammengeschlossen, mu{fß als
Mensch betrachtet und behandelt werden.

Der LOgos, zugleich Weltgesetz un Weltvernunft, 1St das alles durchformende Ord-
nungsprinzıp. Er trıtt 1M Anorganischen als Kausalität 1in Erscheinung, 1m Organischen
als Teleologie, 1m Menschen bricht aut Bewußtsein und Erkennen. Der Mensch
kann sıch die Welt 1m Denken und Wıssen vermitteln, kann ihre Logosstruktur mit der
Vernunft vernehmen, da beide dem O0Z20S stehen. Und da alle Menschen der
gleichen Gestalt des 0Z0S teilhaben, werden s1e durch iıh ZUT Einheit verbunden,
während das Tier davon ausgeschlossen 1St. Aus solchen Gedankengängen entspringt
sowohl die Idee des Naturrechts, eines ewıgen un ungeschriebenen, für alle gültigen
Gesetzes, als auch das stoische Verständnıis VO  } Erziehung und Bildung.

Die Entdeckung der einen Menschheit drängt Zur Idee eines Weltstaats, 7AB Wand-
lJung des Staatsbürgers ZU Weltbürger. Als politische Idee jedoch 1St S1e ıne Utopie,
damals noch Mkr als heute. Nach den Erfahrungen der Jüngsten Vergangenheit 1St S1e

ohl grundsätzlich. Die Einsicht führte jedoch nıcht ZUr totalen Resignatıion, S1e
gebar vielmehr das, W as INanl se1t Begınn des vorıgen Jahrhunderts als Humanısmus
bezeichnet. Aus diesem komplexen Phänomen oll wıederum L1LULr ein Aspekt heraus-
gegriffen und der Deutlichkeit halber stärker konturiert werden: dafß nämlı:ch ZUS der
Idee der eınen Menschheıt nıcht NUr das Bildungsideal des homo humanus entspringt,
seine Erschließung zZu Sınn der humanlitas, sondern darüber hinaus auch die ıne Bil-
dungsgesellschaft.

Das, W 4s alle Menschen konkret verbindet, wodurch S1e 1in Kommunikation treten

können, 1St die Sprache. Dıieser ıhr Menschheitshorizont prädestiniert S1e ebenso Z
Kommunikationsmedium WwW1e iıhre Logoshaftigkeit; in der Sprache findet dıe gemeı1n-
Same Vernunft iıhren Ausdruck: beide werden ja auch 1m Griechischen durch dasselbe
Wort „Logos bezeichnet. SO sieht schon dıe Stoa den Menschen mi1t Vorzug VO  } der
Sprache her, und in der Folge übt das Begriffspaar Yratıo OYTatıo 7zunehmende Faszı-
natıon AUS Im Medium der Sprache ol der Mensch Zu Bewußtsein seiner Menschheit
(humanitas) gelangen, ındem ıhm gezeigt wird, W as das Menschentum geschichtlich ISst.
Di1e Selbstauslegung des Menschlichen in der Dichtung bzw den arte. rückt 1in den
Mittelpunkt der Bildungsbemühungen, wobei dıe Inhalte intensıver VO klassı-
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schen Altertum“ übernommen werden, Je mehr 1n der Renaissance die antıke Auslegung
des Menschentums als repräsentatıv angesehen und dogmatisiert wird.

Der Vorgang 1St aufschlufßßreich, weil 1er wıe 1mM relıg1ösen Bereich das Medium sıch
verselbständigt. Der mediale Charakter der Sprache gerat 1n Vergessenheıit, S1e wırd
mMi1t dem OZ0S bzw der humanıitas selbst iıdentifiziert. Der Liebhaber des Logos, der
Philologe, versteht sıch bald LLUT mehr als Sprachkundiger, aber trotzdem bzw gerade
deshalb als der Gebildete schlechthin un! zugleich als der Humane. Dıie Bildung vertällt
ZUr bloßen Gelehrsamkeit, weıl der „Logos” nıcht Mittel leibt, sondern Selbstzweck
wird.

Die Gebildeten sıch freilich sınd tähig ZUr unıversalen Kommunikation, über
die Grenzen VO  - Raum und eit hinweg. Fs entsteht eın Weltbürgertum der Gebilde-
ten, aber entsteht ıcht diıe ine Menschheit. An dıe Stelle der alten Schranken VO  -

Nationen und Ständen treten jene 7zwiıischen Gebildeten und Ungebildeten. Die
Banausen sınd ausgeschlossen, zweıtklassıg, inhuman. Genau hierauf beziehen sıch Marx
un seine Nachfolger, WEeNN S1e einen realen Humanısmus verkünden MIiIt dem An-
spruch, erstmals 1n der Geschichte den Ursprungssinn der einen umanıtas realisıeren.

Schon 1n der Antıike erreıicht diese Fehlentwicklung eiınen ersten Höhepunkt. Die
Verabsolutierung des Mediums Sprache, hinter dem diıe Wıirklichkeit verschwindet, dıe

vermiıtteln soll, führt ZUr Errichtung besonderer Rhetorik-Schulen. Sıe vernachlässı-
SCHh philosophische und tachwissenschaftliche Bıldung, treiben aber dıe Rhetorik 1Ns
Artistische. SO sehr die Sprachbildung einem tormalen Spiel, da{ß Dekla-
matıonen über fingierte Dınge den beliebtesten Schulveranstaltungen gehören Und
als 1ın der Renaıissance dıe Leidenschaft für die Antike erwacht, stehen sogleich die klassı-
schen Sprachen 1m Mittelpunkt. Bıldung 1St Gespräch, Rede, Sprache, weiıl „die ede-
kunst heilig und verehrungswürdig “  ISt S1€e 1St eın Band zwıschen den Menschen, das
keine Entfernungen 1n Raum und elit kennt. Das Studium der antiıken Autoren 1Sst
Gespräch mıt ihnen, und diese studia humanıtatıs „bilden wirklich dıe Menschlichkeit
des Menschen un: lehren einen jeden, ein Mensch seiın  « „Und du WIrSt ein Mensch,
während du ohne das Studium ıne ull waärest”, schreibt Bernardin VO  z Sıena. SO
entsteht SORar, VO  ; Laurentius Valla formuliert, die Vorstellung VO heiligen Cha-
rakter, VO „Sakrament“ der Sprache

Den verschıiedenen „Wellen“ des Humanısmus jedenfalls 1St die Verabsolutierung der
Sprache eigen, die Identifizierung VO  3 Sprachbildung mıt Biıldung überhaupt. Und S1e
sınd dadurch gekennzeichnet, daß jeweils UE die Gebildeten n sıch bleiben, die
nıcht mıt den Iitterae Vertrauten aber ausgeschlossen sind. Dieses bıs dıie Schwelle
der Gegenwart gültige, humanıistische Bildungsverständnis hat anderem
auch ZUuUr Folge, da{fß heute noch die Kiınder in der Schule vorwiegend nach ihren verbalen
Fähigkeiten beurteilt werden und daß das Bild gegenüber dem Wort als minderwertig
galt.

FA Reble, Geschichte der Pädagogik (Stuttgart 38
Garın, Geschichte un Dokumente der abendländischen Pädagogik I8l (Hamburg 1214
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Moderne Massenmedıien

So War fast selbstverständlich, daß beim Aufkommen des Fernsehens die Gebil-
deten zunächst die Nase rümpften und sıch pädagogisch entruüsteten. Bilder siınd
tür die Ungeschulten, nıcht der Sprache Mächtigen. Man sprach Vomn unglaublicher Re1iz-
überflutung, Passıvıtät, Manıipulation, Verdummung des Zuschauers. Vor dem
Bildschirm, meılnte nıcht 1LUFr Günther Anders, hören diıe Möglichkeiten humaner
Selbstverwirklichung auf Außerdem protestierte das Elitebewußtsein der Gebildeten
7zunächst die Massenmedien, die sıch, w1e ıhr Name besagt, alle wenden,
die „Dbreite Masse“, deren Aburteilung durch Ortega Gasset zudem noch 1n den Ohren
klang

Universalistische Tendenz des Fernsehens
Die iıne Menschheıit, VOor 7000 Jahren 1m Denken entdeckt un: VO  w der Erziehung

intendiert, zugleich VO Christentum verkündet un angestrebt, wırd autf dem Bild-
schırm erstmals anschaubare Wirklichkeit und konkretes Erlebnis. Und s1e wird tür
alle Die technischen Medien, für die stellvertretend hier das Fernsehen betrachtet WeI -

den soll, bieten diese Möglichkeıit. Kriege eLIw2 finden heute ıcht mehr 1LUF anderen
Ende der Welt Bildschirm AaAnnn S1e jeder miterleben reilich 1LUFr mittelbar,
jedoch anschaulicher als 1mM blofßen Hörensagen.

WAar mMag se1N, daß das bisher als selbstverständlich und insotern als natürlich
geltende AausSSCWOSCHC Verhältnis VO  w} primärer un! sekundärer Erfahrung des Men-
schen durch das Gewicht des Fernsehens ein anderes wird, daß m1t dem Rückgang der
ursprünglıchen und unmittelbaren Umgangserfahrung ıne Art qualitative Entleerung
des Sehens stattfindet: dem Sehen fehlt das Be-greifen, der Erfahrungskontext des
primären Wirklichkeitserfassens. Doch anderseıts entspricht dem 1i1ne ENOTINC quantı-
tatıve Ausweıtung des Gesichtssinns. Der Bildschirm erschliefßt NEUC Bereiche der An-
schauung; daß dabei die Unmittelbarkeit der realen Anschauung verlorengeht, 1St der
Preıs, der datür gezahlt werden muß Jedenfalls sollte INnan 1n der Be- oder gar Ver-

urteilung dieses „anthropologischen Wandels“ 7zurückhaltend se1in. Denn 1St die Frage,
ob der in der Gegenwart stattfindenden Umakzentuierung menschlicher Wahrnehmung
und Welterfahrung überhaupt MI1t den herkömmlichen psychologischen, pädagogischen
un sonstigen Kategorıen beizukommen 1St, zumal das traditionelle deutsche Bildungs-
verständnis für die „brutale Sinnlichkeit“ des Optischen nichts übrig hat un: auch
philosophisch die menschliche Sinnenhaftigkeit se1it ihrer Disqualifizierung durch Descar-
tes geringgeschätzt wird.

Das Fernsehen ewirkt iıne Ausdehnung des menschlichen Gesichtskreises, annn
aber auch ine solche VO  b Bewußtsein un Gewıissen vermitteln. Es vermas nıcht NUur

informierend zeigen: auch der Nachbar jense1ts vieler Grenzen 1st Mensch gleich uns,

und damıt die renzen VO  w Natıonen und Rassen mitabzubauen: ann Solidari-
tat und Hıiılfe für ıhn aufruten und ganz konkret den Sınn der umanıtas erschließen
helfen und War nıcht appellierend, sondern „didaktisch“, durch die Qualität der
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Intormatıion. Natürlich kann CD, da Ww1e€e jedes Mittel diesem oder jenefn einsetzbar,
auch mißbraucht werden. Doch VON seinen Getfahren 1St 1in den etzten Jahren
kulturkritisch geredet worden: InNnan sollte allmählich die posıtıven, die „humanen“
Möglichkeiten des technischen Mediums sehen. Gegenüber bisherigen iıdealistischen Ver-

ermöglicht CS, tatsächlich alle Menschen in Kommunikation miıteinander Z

bringen, zugleich den Gewissensanspruch der umaniıtas erschließen un den ur-

sprünglıchen Sınn des Humanısmus realisieren, WenNnn es 1Ur entsprechend eingesetzt
wird

Allerdings haben W17 damıt dem Begrift der Massenkommunikation eıiınen weıteren
Sınn gegeben als üblich emeıinhin versteht INa  - darunter den Kontakt 7zwischen
Kommunikator un: Rezıpient, 7zwischen Sender un!: Zuschauer also. Hertha Sturm hat
kürzlich auch jene direkte personale Kommunikation AB} gezählt, die durch das ern-
sehen „verursacht“ wird, WenNnn nämlich Zuschauer nachträglich ber iıne Sendung
sprechen bzw. über aktuelle Themen, über die s1e VO Fernsehen ıntormiert worden
sind InunZusammenhang dagegen iSt der Begriff 1n anderer Rıchtung erweıtert
un: meınt das Miteinander, das durch die Information übereinander gestiftet wird,
WEn 7R Beispiel ıcht NUur Studenten sıch MmMit den Vıetnamesen solidarisch, als
einer alle Grenzen übergreifenden Gemeinschaft gehörig tühlen.

Und auch die Grenzen des Standes un: Zzu Teil der Bildung werden VOL dem
Medium hinfällig. War der Theaterbesuch Sache einer kleinen Oberschicht, kann
heute jedermann unterschiedslos profilierte Aufführungen 1m Fernsehen miterleben.

sahen E 1956 inzwischen hat sıch die Zahl der Geräte beträchtlich vVe[r-

mehrt 1m amerikanıschen Fernsehen mehr Menschen Shakespeares „Richard 111.”,
als jemals dieses Stück auf allen Bühnen der Welrt gesehen hatten So wissen
WIr AaUS Frankreich, daß zwöoölf Wochen nach der Sendung der Fernseheinrichtung von

Stendhals „Kartause vVvVon Parma“ mehr Exemplare dieses Buchs verkauft wurden als
seit seinem Erscheinen s Jahr 1839

Eınen besonderen Hınweis verdient 1n diesem Zusammenhang das SOgENANNTE Bil-
dungsfernsehen 1n seinen verschiedenen Formen, das sich Z Wartr langsam, doch stetig
ausbreitet. Das Bayerische Studıenprogramm eiw2 oder überhaupt dıe Dritten Fernseh-
TOSTAaMMC eisten ı1er praktische Pionierarbeit; nationale un:! internationale Konte-
TeENzZEN die nächste Weltkonferenz wiıird 1970 in Mexiko statthinden bemühen sıch

Freilich dart 19803  - auch dıe Kehrseite dieser Möglichkeit ıcht übersehen, jenes Phänomen, auf das
Erich Feldmann hınweist und das für die gegenwärtige Kluft zwischen Heranwachsenden und Etablierten
VO größter Bedeutung se1ın dürfte: „Niemals haben jJunge Generationen der Vergangenheıit früh in
ıhrer Lebenserfahrung un nachhaltig 1n iıhrer Orientierung das wahre Gesicht des Menschen in seinen
Tugenden w1e 1n seinen Lastern, 1n seinen Anlagen WwI1ıe 1n seinen Entgleisungen VOTL ugen gehabt wIıe
die heutige Jugend“ (Theorie der Massenmedien [München 49) Doch WIr:! ıcht auch in dieser
Entlarvungsfunktion des Fernsehens, 1n der Desillusionierung dieser einen Menschheit zugleich indirekt
eın emınent „humanistischer“ Anspruch erschlossen?

Sturm, Masse Bıldung Kommunikation (Stuttgart 64—/ 7
Maletzke, Psychologıe der Massenkommunikation (Hamburg 207
Schröter, Unsere Fernseh-Wırklichkeit, 1n Fernsehen in Deutschland (Maınz 261
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1P588! theoretiéche Aufarbeitung, die Vergabe un:! Koordinierung begleitender W1SseN-
schaftlicher Forschungen uSsSsW. Das bayerische Tele-Kolleg hat sıch über die Grenzen
Bayerns hinaus durchgesetzt, und die Pläne tür ıne Tele-Universität gewınnen zuneh-
mend Gestalt.

An alledem wiırd deutlich, w1e sehr das Fernsehen herkömmliche Schranken abbauen
kann, wI1e allen und jedem die Teilnahme geistigen Leben ermöglicht. Niemand
ISt prinzıpiell ausgeschlossen. Wenn heute dıe Gesamtschule 7zunehmend 1Ns pädagogi-
sche Gespräch geräat, ine Schule, die alle Schulformen un: Klassenstufen VO  } den
Anfängern bis den Abiturienten umgreift und die durch möglichst weitgehende
Durchlässigkeit ihrer verschiedenen Formen gekennzeichnet 1St, steht hinter diesem
Modell ZWAar zentral die demokratische Idee von der Gleichheit der Bildungschancen
tür alle, doch wurde diese nach Expertenmeinungen nıcht zuletzt durch die FExistenz
des Fernsehens bewußt gemacht.

Der mediale Charakter des Fernsehens
Freilich, das Fernsehen 1St 1Ur eın Medium, und ZWAar ıcht bloß 1im Prozeß der

sozıalen Kommunikation, Ww1e zumelst verstanden wird, sondern VOT allem Z W1-
schen dem Zuschauer un der Wirklichkeit, die vermitteln soll Nıcht die Realität
selbst bjetet sıch auf dem Bildschirm dar, sondern 1LUT iıne vermittelte Wirklichkeit.
Und Hau hier, in seinem medialen Charakter, liegt das zentrale Problem, VO  - dem
jede Reflexion .  ber das Fernsehen ausgehen müßte. Uns jedoch geht wıederum 1Ur

den Aspekt, dafß auch dieses Medium die Tendenz ZUE Verselbständigung hat, ZULC

Ablösung VO  3 der Wirklichkeit. der richtiger ZESAZT der Zuschauer steht gegenüber
dem Fernsehen immer 1n der Versuchung, die Abbildung der Wirklichkeit worın
die genuline Funktion der Kamera besteht MI1t dieser selbst 1n 1ns SEeEZEeN.

Fınmal drängt ıh der Live-Charakter des Mediums dazu. In iıhm 1St begründet, daß
sich der Zuschauer VOT dem Bildschirm in der Rolle des Augenzeugen erlebt: denn das
Fernsehen erweckt 1ın unüberbietbarer Weise den Eindruck des direkten und unmıiıttel-
baren Dabeiseins, und celbst W C111 eın Programm icht als Live-Sendung ausgestrahlt
wiırd, hat doch dıesen Charakter totaler Aktualıtät. egen dieser dokumentarischen
Eıgenart besitzt das Fernsehen eine ungleich größere Überzeugungskraft als irgendein
anderes Medium. Die Struktur, die die Leistungsfähigkeit des Mediums begründet,
seine bisher iıcht dagewesene „Vermittlungsfähigkeit“, ISt also zugleich die Ursache
seiner Verselbständigungstendenzen; die dokumentarische Beweiskraft des Biıldschirms,
wesentliches Merkmal des Fernsehens als solchen, äfßt die Ditferenz VO'  - Abbild und
Wirklichkeit 1Ur leicht VETSCSSCH.

Eın Grund lıegt 1mM Zuschauer selbst. Im Spektrum der Sınne 1st das Sehen staärk-
Sten dem gegenständlichen Wahrnehmen zugeordnet. Das Hörbare verklingt, das Sicht-
bare aber bleibt. WAar WIr „ein Mann, eın Wort“, doch 1St u15 sicherer, dieses
Wort auch schwarz autf wei{ß besitzen. Dies weıst daraut hin, dafß dıe Sehwelt StEa-

biler un beweiskräftiger iSt als jene des Hörens: der Augenzeuge ilt als der verliß-
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lichste Zeuge Auf dem Bildschirm sieht jeder mi1t eigenen ugen, un das Balcbare
des Dabeiseins 1St beeindruckend, daß der Unterschied 7wischen Bild und Wırk-
ichkeit schwindet, daß der Zuschauer unmittelbar sehen un: erleben meıint, W3as

ıhm doch 1in Wahrheit LU auf vermittelte Weise zugänglich 1St.
Schließlich bietet das Fernsehen iıcht NUur Bılder, sondern w1e ine NEUE Total-

sprache. 7Zu Bıld und ewegung Lreten Wort un 'Lon Das Zusammengehen beider
Arten Von Weltbemächtigung, VO  3 Bild- un Wortsprache, bedeutet eın zeitgeschicht-
liches Ereignis, nıcht LLUT eine quantıtative Ausweıtung, sondern zugleich ıne Pertek-
tıon1erung, WEeNnNn nıcht Sar eine Revolution der Medien. Die eue Totalsprache aber
verstärkt noch einmal den Eindruck der Authentizität, des Dabeiseins, der einleuchten-
den Beweiskräftigkeit un s1e drängt den Zuschauer in die Versuchung, die Dıiıtterenz
Vvon Bild und abgebildeter Wirklichkeit übersehen, sich in die Darstellung des
Mediums als solchen vergaffen.

Und noch eines 1St bedenken. Das Fernsehen 1St eın „natürliches“ Medıum, SON-

dern eın künstliches, ein „gemachtes“. Das 1St nıcht abwertend gemeınt, eLIw2 1m pole-
mischen Sınn VO  e Günther Anders, der Ja die Redewendung „Lügen w1e gedruckt“

wollte durch eın „Lügen w1e photographiert“. Als VO  3 Menschen gestaltete
Sendung 1St das Medium Fernsehen notwendig un wesentlich mMI1t subjektiven Ele-
enten durchsetzt, mehr jedenftalls als das vorgegebene Medium Sprache. Es VeErmMas
11UTr 1ıne bestimmte Ansıcht oder iıne bestimmte Anzahl ausgewählter Ansıchten VON

den Gegenständen un Ereignıissen geben. Auch diese Tatsache 1St der Zuschauer
immer übersehen gene1gt. Deshalb 1: NUur leicht eine perfektionierte Art
VO  e Objektivität, w1e ein Medium s1e Sal nıcht geben annn

Aus den vorgebrachten Argumenten sollte deutlich werden, daß tatsächlich der
mediale Charakter des Fernsehens se1in eigentliches Problem ISt. Deshalb müßte auch
jede vernünftige Fernseherziehung 1er9 be1 der „Nıchtidentität“ VO  > Abbild
un Wiırklichkeit Da{iß der Ausdruck iıcht abwertend gemeınt iSt, dürfte nach allem
Gesagten klar sSe1InN. Es 1St also keineswegs sogleich Manipulation der Wirklichkeit
durch das Fernsehen denken un deren Entlarvung, Irreführung des Z
schauers un die Aufgabe, iıhn dagegen WapPhCH ust. Vielmehr geht Eın-
sicht 1n die strukturellen Grenzen des Mediums, das ine schlechthin objektive, ine
präzıs kopierte Wirklichkeit ıcht bieten kann, eben weiıl 1Ur Medium 1st un!: ein
künstliches obendrein. Es liegt auf der Hand, daß nıcht zuletzt AauSs politischen Grün-  e8:
den ıne verstandene Fernseherziehung geradezu lebenswichtig seın annn

Darüber hinaus müßte die eigenartıge vermittelte Struktur der uell Anschauung
auch der Ansatz sein für jede kritische Auseinandersetzung oder Reflexion über das
Fernsehen überhaupt. Noch immer versteht INa  — vorwiegend, wWwWenn nıcht ausschließ-
lıch, im Sınn der empirischen Kommunikationsforschung als Medium 1M Kommunıi-
kationsprozeßß, ZU anderen aber als „Kulturinstitut“. Dies letztere wurde neuerdings

Vgl Merkert, Erziehung um Fernsehen (Münsterische Beıträge päd Zeitfragen, 1 9
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durch die „Maınzer Tage der Fernsehkritik“ 1mM Oktober 1968 bestätigt. Sıe
gekennzeichnet durch eine tatale Eiınengung der Auseinandersetzungen autf das asthe-
tische Gebiet. Fernsehkritik wurde nahezu gleichgesetzt mMI1t Fernsehspzelkritik, mMan

versuchte S1e hartnäckig VvVon den Kategorıien der etablierten Theater-, Film- und Buch-
kritik her anzugehen. iıcht einmal die Fernsehkritik also scheint S1'  ‚9 VO  ; ein1gen
Ausnahmen abgesehen, über den 1er skizzierten medialen Charakter des Fernsehens
1mM klaren se1nN; jedenfalls geht S1e generel]l ıcht VON der rage AuUS, wI1ie die Welt 1m
Fernsehen abgebildet wird, W1e S1e vermutlich 1n Wiıirklichkeit 1St un w1e sS1ie abgebildet
werden könnte. Sie sieht das Fernsehen zume1st 1Ur als ein asthetisches Objekt und
erliegt MmMit dieser Einengung auf iıhre Weıse der dargelegten Versuchung. Es dürfte
der eıit se1n, eiıne Theorie des Fernsehens entwerfen, die VO  w} der spezifischen Struk-
LUr des Mediums ausgeht und dessen 1in den einzelnen Programmsparten verschieden
realisierte Vermittlungsfunktion durchdenkt Natürlich 1St diese Vermittlungsfunktion
jeweıils anders 1mM Fernsehspiel, 1ın der Dokumentation, 1n der Unterhaltung. ber selbst
bei der Unterhaltung 1St der Wirklichkeitsbezug relevant: denn durch W 4S 1St der
Kıtsch gekennzeichnet als durch Unwahrheit un Illusion, durch sein VeErquereSs Ver-
hältnis ZUuUr Wirklichkeit?

Jedentalls können die angegebenen Sınn „humanen“ Chancen des Fernsehens
NUur ann realisiert werden, WEeNNn es stets 805401 1n seiner Funktion als Medium durch-
schaut wiırd. Damıt aber se1ine grandıosen Möglichkeiten ıcht UngenNutzZt leiben, damit
nN1  cht gar NUr eiıne Kommunikation der Banalitäten, Interessen oder w1e immer gearteter
Tendenzen das tatsächliche klägliche Ergebnis 1St, müßfßten die „Gebildeten“ ihm mMIi1t
vernünftiger Ernsthaftigkeit begegnen, mı1t mehr kritischer Aufgeschlossenheıt als bisher.
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Ist Jesus wirklich VO den Toten auterstanden ?
Berechtigung un Grenzen NECHCTEr Interpretationen der bıblischen Osterbotschaft

Eın seiner Interpretation der Osterbotschaft umstrittener Exeget konnte VOT

kurzem schreiben: S x1ibt keinen Christen, der diesen Satz ( Jesus ist auferstanden)
ıcht zustimmend nachsprechen könnte. Es xibt aber (und das erwähnen 1St in der
heutigen Sıtuation nıcht unwichtig) keinen Theologen gleichgültig, welchem ager
oder welcher Rıchtung angehört der diesem Satz ıcht zustimmt.“ TIrotz einer
solchen Beteuerung sind viele Christen besorgt, ob ıcht doch das, w as heute häufig über
die Auferstehung Jesu ausgeführt wiırd, einer eugnung gleichkomme. Tatsächlich Wei-

den se1it einıgen Jahren auch 1n Veröffentlichungen katholischer Autoren Thesen gC-
Lragen, die Anlafß der rage geben: DASt Jesus wirklich Von den Toten auter-
standen?“

Es annn ıcht die Aufgabe dieses Beitrags sein, dıe Bistorische un: theologische
Problematik der Eiblischen Osterbotschatt erortern Vielmehr soll 1er versucht
werden, 7zunächst einmal den geschichtlichen Horıizont der heutigen Diskussion, dann
das berechtigte Anliegen, aber auch die Grenzen NEUETECEL Interpretationen aufzuzeıigen,

vielleicht nıcht wenigen helfen, inmitten der oft verwirrenden Diskussion den
Glaubenssatz „Der Herr 1St wirklich auferstanden“ ın dem VO  3 der Kirche verkündıgten
un verkündigenden Sınn verstehen.

Marxsen, Die Auferstehung Jesu VO' Nazareth (Gütersloh 17
Vgl. Schreiben der deutschen Bischöfe VO: 1967 alle, die VO'  } der Kırche mit der Glaubens-

verkündıgung beauftragt sind. Der Text Z.U)] Thema Auferstehung 1St leicht zugänglich in: Hochland
(1968) 302—-303 Bekannt ist, daß auch die Interpretation der Osterbotschaft VO7 Halbfas, Fundamental-
katechetik (Düsseldorf 204—206, Anstoß erregte, Als Zeichen tür die Besorgnis innerhalb der
evangelischen Kiırche se1 verwiesen aut das „Kranzbacher Gespräch der lutherischen Bischofskonferenz ZUr

Auseinandersetzung dıe Bibel“ (Berlin 21967) un! autf Künneth, Entscheidung heute. Jesu Aufer-
stehung Brennpunkt der theologischen Diskussion (Hamburg

Daftür se1 auf die NEUCICN Schriften verwıesen:! Kremer, Das äalteste Zeugnis VO' der Auferstehung
Christi (Stuttgart <1967); ders., Die Osterbotschaft der 1jer Evangelıen (Stuttgart “1968); Schlier,
ber die Auterstehung Jesu Christi (Einsiedeln Ruckstuhl Pfammatter, Dıie Auferstehung
Jesu Christ1 (Luzern Lehmann, Auterweckt dritten Tag nach der Schrift (Freiburg

Blank, Paulus und Jesus (München Schnackenburg, Zur Aussageweılse „Jesus 1st VO:  ' den Toten
auferstanden“, 1n Bibl Zschr. 13 (1969) 1—17; ber die Diskussion innerhalb der protestantischen
Theologie intormieren: Diskussion Kreuz un! Auferstehung, hrsg. B Klappert (Wuppertal 1967);

Marxsen, Wilckens, Delling, Geyer, Die Bedeutung der Auferstehungsbotschaft für den
Glauben Jesus Christus (Güterslf)h
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Der geschichtliche Hori:zont der heutigen Diskussion

Es gehört den Aallgemein anerkannten Erkenntnissen der LICUEFEGN Kxegese (und nıcht
bloß der xXxegese), daß bei der Auslegung eınes Textes die yeschichtliche Situatıion, 1n der
ein Satz tormuliert wurde, berücksichtigt werden muß Ahnliches gilt auch für das Ver-
ständnı1s heute vorgetragener Thesen über die Osterbotschaft. Diese können WIr NUr

dann richtig beurteilen, WenNn WIr uns den geschichtlichen Horızont der modernen
Diskussion VOrTr ugen halten. Daß eın solcher Aufriß des geschichtlichen Horizonts 1er
NUur sehr unvollkommen und vereinfachend gegeben werden kann, versteht sıch Von

selbst, dürfte aber tfür Ziel ausreichen.
Dıie Botschaft VO  ; der Auferstehung Jesu Christi 1St VO  - Anfang autf Widerstand

gestoßen. Dafür legt bereits das Neue Testament eın beredtes Zeugnis ab, WI1e gerade
die NeuUueEeTE Exegese lehrt. Die eıgenartıge Erzählung VO  - der Versiegelung des Grabs
un der Bestechung der Wächter ann aum anders gedeutet werden als eın stammeln-
der Versuch (ın einer damals verbreiteten Sprechweise), das 7zwecks Ablehnung der
Osterbotschaft verbreitete Gerücht über einen Diebstahl des Leichnams Jesu eNnNt-

kräften (Mt Z 62-66; 28, 11 15) In der Apostelgeschichte xibt Lukas 1mM Zusammen-
hang mıt seiner Erzählung über die Predigt Pauli auf dem Areopag unmißverständlich

erkennen, daß tür griechische Hörer das Evangelium VO  w} der Auferstehung Jesu
nıcht viel wenıger unglaubhaft WAar als tür Menschen unNnserer Tage Is S1€e aber VO  3

der Auferstehung Toter hörten, SpOtteten die eınen, die anderen Sagten: Wır wollen
dich darüber eın anderes Mal hören“ Apg IZG 32) Die Erscheinung des Auterstandenen
schildert quas deshalb dinghaft-greifbar mehr als doch ohl der Wiirklichkeit
entsprach anschaulich die 1n hellenistischen Kreisen erhobenen Einwände, die
Jünger hätten bloß einen Gelst gesehen, widerlegen (Lk 24, 37-—43, vgl Apg 10, 41)
Dem Aat’Z „Der Herr 1st wirklich auferweckt worden un dem Sımon ers!  jenen“
(Lk 24, 34) hat vermutlich erst Lukas selbst die Partikel „Wirklich“ eingefügt. Jeden-
talls 1St dieses kleine Wort „wWirklich“ typisch ur die in den Schritten des Lukas fest-
zustellende Tendenz, Fınwände -}  \ die Wirklichkeit der Auferstehung abzuwehren
In den apokryphen Schriften (z Petrus-Evangelium und Epistula Apostolorum)
lassen dıe anschaulichen Schilderungen der Offnung des leeren Grabes un der Erschei-
Nungen des Auterstandenen ebentalls die Absicht erkennen,yEinwände dıe Wirk-
ıchkeit der Auferstehung abzuwehren.

Die Hochschätzung der Vernunft ratıo) un einer nach dem Modell der Mathematik
un der Naturwissenschatten angestrebten vor aussetzungslosen Wissenschaft ührten
in der Aufklärung auch einer kritischen Prüfung der Osterberichte 1n der Bibel
Konnte eın nachdenkender, die Naturgesetze wissender Gelehrter dıie Behauptung
VO  - der Auferstehung eınes Toten kritiklos ınnehmen? Mußfßte S1e nıcht im Namen

Kremer, Der Herr ist wahrhaft auferstanden. Zur UÜberlieferung und orm VO 2 9 34 in
Ustern Fest der Auferstehung heute, hrsg. Bogler (Marıa Laach 2341
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der „wahren Religion“ un: eines echten Christentums ablehnen? 5 Reimarus
(T erstmals, aufgrund der ın den Osterberichten beobachteten Wiıder-
sprüche die 'Tatsache der Auferstehung Jesu wissenschafrtlich widerlegen und dıe
Osterbotschaft als einen Betrug der Jünger hinzustellen. Nach Reimarus un VOT allem
se1it der Veröftfentlichung der beiden Bände „Das Leben Jesu, kritisch betrachtet“
(1835/36) VO  =) Fr Straufß (T wurden 1U  3 immer 1LEUE Hypothesen aufgestellt,
die die Berichte über die Auferstehung Jesu natürliıch erklären versuchten (Betrugs-
hypothese, Visionshypothese, Scheintodhypothese, Beseitigungshypothese und religions-
geschichtliche Erklärungen)

Dıe MI1t soviel Scharfsinn un: Fleiß erarbeiteten Thesen der lıberalen, rationali-
stischen Leben- Jesu-Forschung des 19. Jahrhunderts (wır verdanken diesen Forschern
viele Erkenntnisse) rieten 1n den kirchlichen Kreıisen aller Kontessionen heftigen Wiıider-
spruch und scharfe, berechtigte Kritik hervor. Dabei 1e1 sıch 1U  - dıe kıirchliche Apo-
Jogetik sehr oft dazu verleiten, ihrerseits mit den Methoden der exakten Wissenschaft
die Auferstehung Jesu als ine hıstorische Tatsache beweisen. Als „ Tatsachenbeweise“
für die Auferstehung wurde mangelnder Berücksichtigung der literarischen
Eıgenart der Texte, aber einer 1n diesen Texten erkennbaren Tendenz folgend der
objektive Charakter der Erscheinungen des Auterstandenen aufgrund der Aussagen
VO  3 Lukas 24, 3743 und Joh 20, DALTY angeführt. Als weıterer Beweiıis wenn auch
VO:  e} vielen Gelehrten mıiıt mehr Zurückhaltung vorgetragen wurde schließlich auf
das leere .rab verwıesen. Die 1n den Texten vorhandenen Widersprüche versuchte INa  -

in vielfältiger Weıse harmonisieren. Die Tatsache der Auferstehung wurde als Beweıs
für die Wahrheit der christlichen Offenbarung angeführt

Wenn WIr die leidenschaftliche Reaktion aut euere Interpretationen verstehen wol-
len, dürfen WIr nıcht übersehen, dafß solche „ Tatsachenbeweise“ VOT allem in Predigten
un: populären Veröftentlichungen sehr verbreitet und noch sind Haben siıch
nıcht noch 1n der eıt des Kirchenkampfes 33_1 viele katholische un! CVaNSC-
lische Christen aut solche „Beweıise“ beruten un 1ne damit me1lst verbundene sehr
dinghafte Vorstellung der Auferstehung Jesu als die wahre Interpretation der bibli-
schen Botschaft verteidigt? Es 1sSt 1Ur begreiflich, daß darum heute vielen schwer-
tallt, sıch LECUETIEN un!: anderen Erkenntnissen öffnen, die auf den ersten Blick hın
betrachtet dıe früher verteidigte Wahrheit 1in rage stellen scheinen.

Vgl Aus dem Brieft Goethes Lavater 12 „Du hältst das Evangelıum w1ıe CS steht, für
die göttlichste Wahrheit, mich würde eine vernehmliche Stimme VO! Hımmel ıcht überzeugen, daß das
Wasser brennt un das Feuer löscht, daß eın Weib hne Mann gebiert, un! dafß ein Todter aufersteht, jel-
mehr halte ıch dieses für Lästerung den großen Gott un! seıine Offenbarung 1n der Natur.“ Goethes
Briefe, (Hamburg 403

6 Vgl Schweitzer, Geschichte der Leben- Jesu-Forschung, Neuaufl. als Siebenstern-Taschenbuch
München, Hamburg

de Haes, La resurrection de Jesus ans l’apologetique des cCinquante dernieres annees (Rom
vgl die verbreiteten Lehrbücher der Fundamentaltheologie. Eın Beispiel für dıe Harmonisierungsversuche
1St der Autsatz VO'  3 Gaechter, Die Engelerscheinungen 1n den Auferstehungsgeschichten, 1n : Zschr.
kath Theol 89 (1967) 191-202 Kamphaus, Von der Exegese ZUr Predigt (Maınz
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wel Typen moderner Interpretation der Osterbotschaft
Viele Thesen der protestantıschen liberalen Theologie brachen angesichts der Kata-

strophe des ersten Weltkriegs IM! In der Neubesinnung auf den kirchlichen
Glauben bekannten sıch führende Theologen VOor allem arl Barth?® unmißver-
ständlich der Tatsache der Auferstehung, ließen sıch aber nıcht auf ine vereın-
fachende Apologetik ein, die Auferstehung mittels der Wissenschaft beweisen.
Bald meldeten sıch aber viele se1lit der Aufklärung erhobene Fragen un Einwände
wiıeder Wort, VOTr allem dem Einfluß der icht mehr bestreitenden Ergeb-
nısse der historisch-kritischen Bibelwissenschaft. Immer deutlicher wurde ersichtlich, w1e
die Aussagen der Bibel nıcht bloß des Alten Testaments durch dıe geschichtliche
Sıtuation un den Vorstellungshorizont ihrer Vertasser epragt 10 6 Die Frage, w1ıe
dıe zentrale Osterbotschaft 1n unNnserer eıit verstehen sel, stellte sıch He Einflußreich
tür die Jetzt einsetzende und bıs heute weıte Kreise der SanzeCn Christenheit erschüt-
ternde Diskussion wurden VOr allem Wwe1 Typen einer Neuinterpretation.

Dıie Osterbotschaft Ausdruck für die Bedeutsamkeit des Kreuzes.
Rudolt Bultmann geht davon Aaus, daß der Mensch des 20 Jahrhunderts infolge

der naturwissenschaftlichen Errungenschaften die Welt anders sıeht als noch Jesus und
die Apostel. Der moderne Mensch rechnet nıcht miıt einem Eingreifen höherer Mächte
1n das Leben dieser Welt: erklärt dıe Welt natürlich. Wıe ann aber dann eın kritisch
eingestellter Mensch VO  e heute dıe Biıbel, VO  w} Wundern und der Auferstehung Jesu
die ede iSt, noch verstehen?

ngeregt durch die Existenzphilosophie Martın Heideggers betont 198808  - Bultmann,
daß WIr über Gott nıcht einfach w 1e über eın u11lS dem Subjekt) gegenüberstehendes
Objekt sprechen können, obwohl WIrLr dies ständig versuchen. och dann sprechen WIr
nıcht über Gott, sondern über ıne VOIl unls bzw. uLNlSseTeIN Glauben gemachte „Objekti-
vierung“. Ebenso dürtfe auch das Bekenntnis „ Jesus 1St auterstanden“ nıcht als Miıtte1-
lung ber eın objektives Geschehen Ostermorgen (die Verwandlung eines
Leichnams) aufgefafßt werden, sondern als Ausdruck des VO  e Gott stammenden ]au-
bens der Jünger, daß der Tod Jesu mehr bedeutet als der 'Lod eines anderen Menschen.
Das 1ın der Sprache eines Mythos ausgesprochene Existenzverständnis der Jünger musse
deshalb „entmythologisiert“ un:! auf sein Existenzverständnis hın befragt werden (ex1-
stentiale Interpretation). Dann ann diese Botschaft auch unls ansprechen iın dieser
Botschaf spricht der Auferstandene selbst den Glaubenden und ruft ihn ZUuUr

Umkehr. Was ÖOstern selbst mı1t Jesus Christus geschehen 1St, danach kann und darf der

Q Barth, Dıiıe Auferstehung VO:  w} den Toten. Eıne akademische Vorlesung über Kor 15 (München
jer waren als katholische Theologen VOT allem dam un! Guardinı nennen.

Eıne ausführlichere Darstellung, Belege und Hınweise aut die umfangreiche Liıteratur 1n Kremer,
Das Üalteste Zeugnis VO: der Auferstehung Christi, 95—1 Vgl auch die ben Anm angeführten
Schriften.
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Glaubende nıcht iragen. Entscheidend 1S5t die Botschaft, nach deren Legitimation Wır
ebenfalls ıcht fragen dürfen, WeNnn WIrLr unNserTCeL Glauben nıcht aufheben wollen

Bultmann leugnet keineswegs eintach die Auferstehung Jesu, ohl 1aber jede inner-
weltliche Weıse der Auferstehung. urch die einseıitige Betonung des erygmas der
Auferstehung, das tür ıh: MIiIt der Auferstehung identisch seın scheint, weicht Bult-
INann nıcht bloß der historischen rage AauUsS, verneılnt damıt auch die Beziehung der
Auferstehung Jesu uNserer Geschichte un gerat dadurch, w1e selbst eingesteht,
1n Widerspruch mIt den Aussagen VO  e Kor 15, c Die Osterbotschaft 1St dort nıcht
und auch anderswo ıcht Ausdruck für die Bedeutsamkeıt des Kreuzestodes Jesu, SOM -

dern eın durch Aufzählung Von Zeugen der Erscheinungen ylaubwürdig bezeugtes
Geschehen.

So wertvoll un: bedenkenswert die Interpretation Bultmanns 1St eın Theologe
ann mehr daran vorübergehen unverkennbar 1St ihre Schwäche. Sıe wiırd den
Aussagen des Neuen Testaments ıcht gerecht und VEIMAS abgesehen davon, daß S1E
vielen unverständlich 1St dem kritisch eingestellten Christen keine befriedigende Ant-
WOFrT auf seine Fragen die biblische Osterbotschaft geben. Kann siıch schließlich der
t{ragende Christ damıt abfinden, einerseılts MIt Bultmann die zentrale Bedeutung der
Osterbotschaft anzuerkennen, andererseits die Frage nach dem, W as ÖOstern mMIit dem
Gekreuzigten geschehen 1St; nıcht stellen dürfen? 11

Dıie Auferstehung Jesu eın zeitbedingtes Interpretament
Ist die Auterstehung Jesu eın Ereignis oder bloß ein Interpretament? Dieser rage

stellte siıch Marxsen 1n einem scharfsinnıgen, durch die klare Sprache der historischen
Wissenschaft fesselnden Diskussionsbeitrag 1 Dieser tfand bald 1in weıten Kreısen ein
nachhaltiges Echo, auch 1n katholischen Veröffentlichungen 1 arxsen geht Von der
bekannten Tatsache AauUS, daß nıemand die Auferstehung Jesu gesehen hat, WIr darüber
Nnur aufgrund der Behauptungen der Jünger wıssen können. Die rage 1St 11U11

die Wıe kamen die Jünger dieser Aussage? Der Historiker annn lediglich feststellen,
dafß die Jünger nach Ostern aufgrund von Wi;iderfahrnissen behaupteten, Jesus se1l auf-
erstanden. Damıt 1st tür den Historiker noch nıchts über eın Ereijgnis der Auferstehung

11 Marxsen, Dıiıe Auferstehung Jesu als historisches un! als theologisches Problem (Gütersloh 21965)
Auf die VO  3 Bultmann abhängigen, ber abweichenden Interpretationen VO'  — Fuchs und Ebelingz

ann hıer ıcht eingegangen werden.
Anm .r In dem Buch, Die Auferstehung Jesu VO  3 Nazareth (s Anm 1 9 legt arxsen

seıne Auffassung ausführlicher dar, sich ber miıt den ıhn seitens der Exegeten erhobenen Eın-
wänden iıcht einzeln auseinander. In einıgen Punkten drückt sich 7zurückhaltender AUs, doch 1m ganzZel!
bleihbt be1 seliner Hypothese. Meıine Darlegung un Kritik (Das älteste Zeugnis, 115—-118) brauche iıch
deshalb cht wesentlich äandern.

Schlette, Epiphanie als Geschichte (München 67—74; ders., Kirche NICrWEHYS (Freiburg
116—-122; Brändle, Zum urchristlichen Verständnis der Auferstehung, 1n : Orientierung 51 (1967)

65—71; Schierse, Um die Wirklichkeit der Auferstehung Jesu, 1n dieser Zschr. 972 (1967) 221223:
Ebert, Die Krise des Osterglaubens, 1n * Hochland 60 (1968) 305—331; Halbtfas 704—7206

(in der uftl [Düsseldorf 2195207 andert Halbtas ceine Darlegungen cht 1n enswerftifer Weıse).
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selbst ausgesagt. Marxsen meint 1U  $ erklären könfien, wıe die Jünger dieser
Aussage kamen: Sıe interpretierten lediglich das iıhnen widerfahrene „Sehen“ Jesu, —
durch S1e ZU: Glauben Jesus kamen, MIt Hılfe des ihnen ZUr Verfügung stehenden
Begriffs (also einem Interpretament) „Auferstehung“. Marxsen meıint überdies, den
Texten, die VO  - den Erscheinungen des Auferstandenen bzw dem Sehen Jesu 1n Ver-
bindung mıiıt einer Sendung der Jünger sprechen, och eın anderes, älteres Interpreta-
mMent entdecken können: Die Jünger interpretierten das Widertfahrnis des Sehens
Jesu iın dem Sınn, da{fß s1e sıch gesandt wußten, die Botschaft Jesu weiterzugeben. (3e-
rade Aus der FExıistenz dieses zweıten, mehr funktionalen Interpretaments folgert
Marxsen, daß der christliche Glaube das spatere, mehr personale Interpretament
„ Jesus ist auferstanden“ icht gebunden sel. Da heute zudem das (nach Marxsen) durch
jüdisch-apokalyptische Vorstellungen bedingte Interpretament „Auferstehung“ aum
verstanden werde un!: dem Glauben vieler WwW1e ine „Barriıere“ hinderlich 1 Wege
stehe, se1l erlaubt un angebracht, dıe Osterbotschaft mM1t dem Satz »”  1€ Sache Jesu
geht weıter“ verkünden. Dıies cE1 1m Grund das, w as dıe Kirche bekenne, WEein S1e
S Jesus ist VOon den Toten auferstanden.

Liefß Bultmann die rage nach dem Ereignis der Auferstehung often, sotfern Sie nıcht
als eın eın innerweltliches Ereigni1s aufgefaßt wird, beantwortet arxsen S1e MI1
einem „Nein“ 1 War spricht arxsen immer wiıeder VO  \ einem „Sehen Jesu” und
davon, da{fß Jesus „lebe“, aber 1St doch oftenbar NUNY der irdısche, historische Jesus,
den 1mM Unterschied Bultmann meınt, und dessen „Sache“ die Predigt des
historischen Jesus) siıch nach ÖOstern weıter ereignet. Auf die rage Was 15t nach der
Kreuzıigung mi1t Jesus geschehen? xiDt arxsen keine, eher ıne verneinende Antwort.
So scharfsinnig un bestechend die Ausführungen Marxens sind, wen1g halten S1e
einer kritischen Prüfung stand un: werden darum Mi1Lt echt VO den katholischen und
SOWeIlt ich teststellen annn den meısten evangelischen Bibelwissenschaftlern abge-
lehnt 15. Hıer se]en 1 Hinblick auf ISCTEE rage un SCn der weıten Verbreitung
dieser „Neuinterpretation“ oft 1n einer die Darlegungen arxens ve;einfachenden
Weıse einige Punkte der Kritik erwähnt.

Dafß die Aussage der Jünger über die Auferstehung Jesu auch den Charakter eines
Interpretaments hat, damals geläufige Vorstellungen anknüpfte, kann nıcht

arxsen spricht in seinem Buch 99.  1€ Auferstehung Jesu VO Nazareth“ dem Hıstoriker das echt
Z einem „Nein ab und außert sıch selbst außerst zurückhaltend und unbestimmt. Doch können
2AUCH seine Ausführungen aum anders verstanden werden. Vgl bes 1Dn

Schlier 40—42; Schubert, Interpretament Auferstehung, ın Wort und Wahrheit (1968)
78—380:; Blank, Paulus un! Jesus (1968) 176; Ruckstuhl 72-90; Schnackenburg 1

Schierse findet zumindest 1er manches „problematisch“, 223) egen Schlette außerte
sıch Vögtle, Epiphanie als Geschichte, in ? Oberrhein. Pastoralblatt 68 (1967) 9—14 Für die 211l

gelısche Kritik se1 verwıesen aut die Ausführungen O11 Wilckens und Delling 1 der ‚ben
(Anm angeführten Schrift, Die Bedeutung der Auferstehungsbotschaft tür den Glauben Jesus
Christus; terner auf Klappert Anm. 48—49;: Andersen, Die biblische Auferstehungsbotscha{ft
als Frage unseren Gottesglauben (Stuttgart 10—-14; Wenz, Christliches „Zentraldatum“ Auf-
erstehung, in: Luth Monatshefte (1967) 10711706
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bestritten werden. ber das Bekenntnis der Urkirche 1St weıit mehr als ein bloßes, Zzelt-
bedingtes und heute nıicht mehr verpflichtendes Interpretament. Denn erstens gyehörte
dıe Auferstehung eines einzelnen VOTL dem Weltende eben ıcht den geläufigen Er-

wartungen des Judentums 1 Zweıtens wird die Auferstehung Jesu gerade nıcht einfach
nach den 7ziemlich massıven jüdıschen Vorstellungen geschildert, w1e sS1e in Anlehnung

die Vısıon VO  } Ez C4 über die Auferstehung der Totengebeine verbreitet WAar 1
Deshalb steht drıttens völliıg 1M Widerspruch ZUE Bibel, wWenn chlette,

Brändle und Ebert anders als arxsen annehmen, die Jünger sejen nach
Ostern 1n erster Linie aufgrund einer Reflexion über das Ite 'Lestament der Inter-

pretatiıon gelangt, Jesus se1l auterstanden. Dabei wiırd ganz übersehen, daß sıch bei der
Auferstehung Jesu Ja nıcht einfach das Lebendigwerden eines 'Toten handelt, sondern

die Auferweckung eines Gekreuzigten. Fın Gekreuzigter aber galt 1mM Judentum
als ein VO  } Gott Verfluchter 18. Von sıch Aaus konnten die Jünger ohne ein natürlich
kaum erklärendes „Etwas“” (Dibelius) nıcht der Verkündıgung des „Gekreuzıg-
ten als des „Kyrıios“ gelangen. Schlier spricht deshalb MIt echt VO „Überwältigt-
werden“ der Jünger 1 Kann Man schließliıch viertens ohne den Begriff „Auferweckung“
bzw „Auferstehung“ heute verständlich machen, daß iıcht bloß die Sache des histori-
schen Jesus weitergeht, sondern der Gekreuzigte un Begrabene nıcht mehr be1 den
Toten ist? 2()

Der VO  \ arxXxsen bevorzugte Ausdruck „Widerfahrnis“ als Bezeichnung für das, W as

die Bibel mi1t „erschien“ ausSSagt, hat ZW AAar zunächst den Vorteıl, dafß darın dıe Ersche1i-
NUNgsCH nıcht von vornherein als subjektive Vısıon charakterisiert werden. Er hat aber
den Nachteil; da{fß dadurch das, W as die Jünger nach Ostern erlebten, als 1n sıch
Unbestimmtes bezeichnet wird, das einer Interpretation bedarf. Be1 diesem Begrift

Lehmann ın ihn, da doch eın „Sehen“ Jesu gehen soll, einen „Un-Begrift“ »21

kommt nıcht genügend zARK Ausdruck, dafß 65 sich be1 den Erscheinungen doch eine

personale Begegnung mMIi1t dem Gekreuzigten, der nıcht mehr tOTt Ist, handelte. Schlier
spricht deshalb VO  3 „Begegnis“ E

Schubert Schnackenburg 10—-11
Schubert l Ruckstuhl Schlette mufßte 6S sich gefallen lassen,

seınes Versuchs, 1n Anlehnung arxsen die orgänge nach ÖOstern psychologisch erklären, mit  Ka Fr.
Straufß aut eıne Stufe gestellt werden: Schlier 3 Vögtle 10:; vgl Ratzinger, Eın-
führung 1n das Christentum (München 256 Schlier 45,

Schlier 41 „1Im übrigen ann inNna  3 fragen, welchen Jesus der auch als welchen haben die
Zeugen enn esus gesehen, wWenn sıe ih: ıcht als den Gekreuzigten, der auferstanden un! erhöht worden
1St, gesehen haben?“ Diıe beiden Aussageweiısen „Auferstehung“ un „Erhöhung“ gehören CN
Schnackenburg Dort auch eıiıne kritische Stellungnahme Seidensticker, Das Antio-
chenische Glaubensbekenntnis Kor 15,3—/7 1 Lichte seiner Traditionsgeschichte, 1n ! Theol Glaube 57

(19267) 286—-323
21 340, Anm 859; vgl Kremer, Das alteste Zeugn1s 124 In seinem Buch schreibt übriıgens

arxsen icht 1n der gleichen Weise ber das „Widerfahrnis“ als eın „Sehen Jesu” wıe 1n seiınem früheren
Beıtrag (a 10) Nach arxsen scheint NU  3 auch das „Sehen“ bereits eın „Interpretament“ für das
Zum-Glauben-Kommen seın (Dıie Auferstehung Jesu VO'  - Nazareth 117-118)

>  > Schlier 38
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Ist Jesus wirklich vonNn den Toten au jerstanden?

Ist die VO  a} arxsen aufgestellte Alternative „Ereign1s oder Interpretament” über-
haupt richtig? Sıe scheint durch die geschichtliche Sıtuation der ganzen Diskussion e1n-
seit1g bestimmt se1in. Das 1St VOr allem 1n dem Buch Marxsens deutlich erkennbar:
denn dort siıch arxsen mıiıt kirchlichen (evangelischen) Erklärungen auseinander,
deren Begriff „Auferstehung“ sehr stark durch die traditionelle Apologetik epragt 1St.
Be1 der rage nach der Wirklichkeit der Auferstehung geht aber doch nıcht bloß
die Alternative „Ereignis“ (im Sınn eines rein innerweltlichen, mit historischen Metho-
den beweisenden Ereignisses) oder „Interpretament” c urch eine solche rage-
stellung wird ein Verständnis der Osterbotschaft, das MIt einer Wirklichkeit rechnet,
die MmMI1t den Methoden der exakten Wissenschaften ıcht erfaßt werden kann, VO  w VOITN-

herein ausgeschlossen.

Die einzıgartıge Wirklichkeit der Auferweckung Jesu

Wiıe können bzw sollen WIr angesichts der Tatsache, dafß das Anliegen der ckizzierten
Neuinterpretationen ZWAar berechtigt ist, diese selbst aber dem biblischen Befund nıcht
gerecht werden, heute noch über ıne Wirklichkeit der Auferstehung Jesu sprechen?
Dazu mögen folgende dreı Feststellungen einen Weg welisen.

FEs 1st schwierig, über dıe Auferstehung Jesu sprechen. Schon 1m Neuen Testa-
MmMent aßt sıch beobachten, w1e schwer ist, über die Auferstehung Jesu, die NEUC Leib-
lichkeit un: die Erscheinungen des Auterstandenen sprechen: Die Auferstehung wiırd
nıcht geschildert; über die Erscheinungen wırd 1n csehr verschiedenartiger Weise erzählt
und über den Auferstehungsleib als „Geist-Leib“ kann Paulus Kor 13 44 auch NUur

ın einer paradox anmutenden Sprache schreiben. Der Grund für diese Schwierigkeit liegt
darın, daß sıch eben bei der Auferstehung Jesu nıcht eın eın ;Anerwelthahes Ge-
schehen handelt, das einfache Lebendigwerden eines Leichnams oder die Rückkehr eiınes
Toten in das Leben dieser Welt, w1e dies VO  - Lazarus (Jo 11) erzählt wird. Es geht
bei der Auferstehung Jesu die endgültige Überwindung des Todes (vgl ROöm 6,
Dafür tehlt uns aber 1mM innerweltlichen Bereich jegliche Vergleichsmöglichkeit Z Wollen
WIr darüber sprechen, müssen WI1r auf Vorstellungen und Begriffe dieser Welt Zzurück-
greifen Z

176-177
Schoonenberg, Ereign1s un Gesd1el_1en‚ 1n * Zschr kath Theol (1968) 7— 9 Blank

D4 Pannenberg, Grundzüge der Christologie (Gütersloh 7 E} 1n seinem Vortrag „Dogmatische
Erwägungen ZUr Auferstehung Jesu”, 1! Kerygma un! Dogma 14 (1968) 105-118, stellt sich Pannenberg
die Frage, ob iıcht geläufiger Begriff Auferstehung doch weiter vefaßt un! deshalb ber Auter-
stehung Jesu icht 1Ur 1m metaphorischen 1nnn gesprochen werden könne.

Mıt echt betont Eichholz, Die Grenze der exıistentialen Interpretatıion, in Tradition und Inter-
pretatıon (München 216, dafß dem Rat Ebelings, „alle Vorstellungen, w as das enn eigentlich
heiße völlig abzulegen“ icht folgen k  Oonne un tragt „Kann iıch verstehen, hne mI1r ZU-

stellen?“
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Daß WIr über dıe Auferstehung Jesu icht mit adäquaten Begriffen sprechen können,
muß sıch für alle die Gegner wıe Verteidiger der kirchlichen Verkündigung folgen-
schwer auswirken, die sich se1it Descartes den exakten Wissenschaften verpflichtet fühlen.
Ist nicht für NSCTIE Verkündigung iıne große Chance, dafß WIr heute die Grenzen
der exakten Wissenschaften wıssen un die Problematik jeglichen R_edens über (ott
empfinden? Das verpflichtet uns aber auch, über die Auferstehung Jesu nıcht 1n einer
Weıise als VO  - eıner „Wirklichkeit“, einer „Tatsache“ oder gar einem „historischen
Ereijgnis“ sprechen, ohne bedenken, wWw1e unadäquat diese Begriffe sind und w I1Ie
wenıg die biblischen Berichte 1n der Sprache der exakten Wissenschaften geschrieben
wurden.

Es ıst notwendig un möglich, über die Auferstehung fesu sprechen. Wenn 6S

schwer 1St, über die Wirklichkeit der Auferstehung Jesu zZzu sprechen, sollte INall dann
nicht besser darüber schweigen? Das verbietet uns aber das Neue Testament. Dıie Apostel
wußten siıch VO Auferstandenen gesandt, ıh: und die ıhm bewirkte 'Tat Gottes
bezeugen. Es 1St die unverkennbare Aussageabsicht der Apostel, das, W Aas sie nıcht bloß
sagen. ; sondern auch „meınen“: der Gekreuzigte 1St nıcht mehr COL, ISt kraft des
Wirkens Gottes das Neue Lestament spricht übrigens mehr von „auferweckt“
„auferstanden“ der „Kyrios“. Das meınen die alten Bekenntnisformeln Z das VeI-

siıchert Paulus 1n der ıne Schwurformel erinnernden Weıse, WEn schreibt, die
Apostel waren „Falschzeugen Gottes“, talls Ss1e ”  5  N (50tt” bezeugten, Gott habe
Christus auferweckt, un: dieses Zeugn1i1s nıcht stimme KOor 13 15) Das 1St schließlich
die Aussageabsicht der Osterevangelien, dıe diese Wahrheit verschiedenartigen Fın-
wänden gegenüber verteidigen Z

Wıe die Urkirche, hat die Christenheit auch spater immer gepredigt, Mag dıe
Form der Verkündigung und Verteidigung oft wenıger glücklich SCWESCH se1in. Auch
hıer gilt unterscheiden 7zwiıischen dem, W as einer meılnt, un: wı1ıe Sagt Darum
braucht jedoch nıcht das, W 4s 1n der traditionellen Apologetik behauptet wurde, heute
eintach als ganzZ talsch hingestellt werden. Nur dart heute nıcht mehr 1n dieser orm
NESARL werden.

Diese Machttat Gottes, dıe Auferweckung des Gekreuzigten, gehört 1 Grund nıcht
mehr UuNnNserer Geschichte A} steht aber mMI1t unNnseTrTrer Geschichte, jedenfalls durch die

Vgl die Werke VO  »3 Heidegger (vor allem Dıie Zeiıit des Weltbildes, 1n Holzwege [Frank-
turt 41964] 69—88 unı Unterwegs Zur Sprache [Pfullingen 21960] ); Gadamer un! Wittgenstein.

Die Bemühungen VO  3 Pannenberg tür die Auferstehung den Begriff „historisches Ereijgnis“
rechtfertigen, befriedigen ıcht 2478  3 die Darlegungen Künneths (a 42-89 S1N: erwägensweft, ber
höchst unzureichend.

Wie Röm 10,9 zeigt, steht schon sehr früh neben dem Bekenntnis „Herr 1St Jesus“” die Aussage
ber das Handeln Gottes Jesus: „da{fß Gott ıh: VvVon den Toten auterweckte“.

oben. Miıt einer solchen Eindringlichkeit WIr| 1m Neuen Testament eın Wunder, auch icht die
wunderbare Geburt un! diıe Hiımmeltahrt Jesu, bezeugt. Schöpfungsbericht (so arxsen 1n dem | Anm. }
erwähnten Aufsatz; cht mehr ın seinem Buch) un Jungfrauengeburt (so Halbtas ebda)
dürten deshalb cht INIT der Osterbotschaft aut eıne Stufe gestellt Uun! 1ın gleicher Weiıse auft re Aussage
hın befragt werden. Vgl Ebeling, Das Wesen des christlichen Glaubens (München, Hamburg “1965)
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Kreuzıgung unter Pontius Pilatus vorher kann nıcht VO  - der Auferweckung des (5€

kreuzigten gesprochen werden und durch die VO  w den Jüngern bezeugten Erscheinun-
2401 1n Verbindung S! Man darf SO:  Q  a a  1, da{ß das unNnseren Sınnen verborgene (S6>
schehen der Auferweckung in der durch dıe Erscheinungen begründeten Verkündi-
uns einem „Ereign1s“ wurde und wiıird 51
jer lıegt 1U  e} gerade das Problem, die kaum bewältigende Schwierigkeıit: Können

WI1r über ıne solche lat Gottes, deren „Wirklichkeit“ mıiıt den Methoden der exakten
Wissenschaft nıcht bewiesen werden kann, aussagen? Von einem solchen „Ereig-
nıs“, VO  ; dieser 'Tat (sottes annn zunächst 1UL der sprechen, der das se1t der Aufklärung
verbreıtete Geschichtsverständnıis nıcht absolut also MI1t einer Wirklichkeit rechnet,
die den Bereich der exakten Wissenschaften Sprengt. Blank tormuliert: „Man wırd
Cn mussen, dafß das Ereignis der Auferstehung Jesu celbst einen uelil Geschichtshori-
ZONT, eın Geschichtsverständnis eröftnet“ 32. Außerdem hängt die Antwort von

dem Begrift des Glaubens ab Wer Glaube und Vernunft stark trennt und sich sträubt,
VO  3 einem Glaubensinhalt sprechen, wird hier auf unüberwindliche Schwierigkeiten
stoßen. Ist aber nıcht gerade der neutestamentliche Glaube (Pistis) dadurch gekenn-
zeichnet 1mM Unterschied ZUFE jüdischen Emuna da{fß für ıh einen Glaubensinhalt
Sibt? Dann 1St auch nıcht einzusehen, Aafru! nicht, se1 auch unvollkommen, über
ine den Bereich der exakten Wissenschaften transzendierende 'Tat Gottes als einer

echten, aber einzigartıgen Wirklichkeit gesprochen werden kann, WEn die 'Tat (Cjottes
uns Menschen durch dıe in den Erscheinungen erfolgte Oftenbarung Gottes vernehmbar
und aussprechbar wurde D

Die Wahrheit und Wirklichkeit dieser Tat (Gottes, welche dıe Apostel verkündiıgten
un dıe Kirche verkündıgen muß, ertafßt allerdings das liegt in der Eıgenart der Bot-

chaft NUr der, der sıch tatsächlich die renzen seines FErkennens und damıt auch der

Das Problem der Überlieferung VO': leeren rab klammern WIr AUS methodischen Gründen 1er AuUs,

obwohl gerade dieses Thema 1n der Apologetik überbetont wurde. Nach dem Neuen Testament 1st das
leere rab eın Beweıs für die Auferstehung. Das leere rab ist auch keine unabdingbare Voraussetzung
für die Auferstehung. Andererseits mehren sich heute gerade den Exegeten die Stimmen, die die

Glaubwürdigkeit des Kerns dieser Überlieferung verteidigen. Vgl Schweizer, Das Evangelium
nach Markus (Göttingen 213—-214; ZuUuUr Problematik Kremer, Die Osterbotschaft der
vier Evangelıen, 22-25; Ruckstuhl 4355

1 Schlier f n Das 1ISt VOLr allem ann , wenn WI1r VO der etymologischen
Bedeutung des Worts „Ereijgnis“ (ereignen VOLr Augen stellen) ausgehen. hne eintach der unhaltbaren
Gleichstellung VO':  3 Auferstehung und Kerygma be1i Bultmann folgen, sollte dieser eZzug VO: Geschehen
und Verkündigung noch je1 mehr bedacht werden. Vgl Pesch, Neuere Exegese Verlust der Gewıinn?

(Freiburg Führt diıe katholische Meßopferlehre (Verkündigung des Todes und der Auferstehung
esu iıcht ahe das berechtigte Anliegen Bultmanns heran?

Blank 177178
Vgl Kremer, Der Glaube Jesu und Glaube Jesus Christus, 1in Pastoralblatt für die Diö-
Aachen, Berlin, Essen, Köln, Osnabrück 21 (1969) 234—39 Wıe sehr eine Interpretation der UOster-

botschaft on dem Glaubensbegriff des Interpreten abhängt, lassen gerade die Darlegungen Bultmanns un
Marxsens erkennen.

Wer natürlich jedes Sprechen ber und [0)81 GJott bestreitet, WIr! diesem Aatz nıe zustıiımmen. Kann
ber ann überhaupt „Theo-logie“ betrieben un: eın Evangelium verkündet werden?

319



Jacob Kremer

exakten Wissenschaften) eingesteht un: bereit iSt, das glaubwürdige Zeugn1s der Apostel
gläubig (nıcht SCHh handfester Beweıise) anzunehmen. Dabei darf nıcht veErgsgeSSCH
werden, daß dieser durch die Verkündigung vermuittelte Glaube die Auferstehung
mehr 1St als der Akt einer rationellen Zustimmung. Er erfaßt unwiıllkürlich das
Leben Der Glaube“ die Machttat Gottes 1st verbunden mi1t dem „Bekenntnis“
ZU „Kyrio0s“ (vgl Röm 10,9)

Es SE FÜr AUNLS höchst bedeutsam, daß Jesus zwirklich auferweckt worden ıst. Das
Neue Testament begnügt sıch nıcht damıt, die Wirklichkeit der Auferstehung be-
ZCUSCNH, verkündet auch ihre Bedeutung für uns. Dadurch äßt uns die uns An
hende Seıte dieser Tat Ciottes erkennen. So 1St die Auferweckung Christi für uns der
Machterweıis Gottes, die Tatoffenbarung dessen, der die Macht hat, Tote lebendig
machen (Röm 4, 17) Durch die Auferstehung wurde der Gekreuzigte AB „Kyrıos“
und „Sohn“ (Röm D 4 ; vgl Apg Z 36);, also auch erWır gehören also nıcht
mehr uns selbst, sondern iıhm (Röm 14, Da WIr 1in der Taute Anteıl seinem Leben
erhalten, sind WIr Aaus der Macht der Sünde un des Todes befreit (Köm 4, 25 6, 1—1 1);
haben WIr Jetzt schon Anteıil seiner „Herrlichkeit“ un! sind WIr „1N Christus“ (Röm
S, Ö.) Schlief{ßlich 1St Christus „der Anfang der Entschlatenen“ Kor 15; 20); der
„Erstgeborene AZUS den Toten“ (Kol { 18), der HEUEC „Adam“ un „lebensspendende
Geıist“ Kor 19 vgl Jo 20; 22) Wr sınd also nıcht dem 'Tod preisgegeben, SONMN-

dern haben dank der Auferweckung Christi und des u11l$s durch iıh vermittelten Geistes
Hoffnung auf die ewıge Lebensgemeinschaft MmMi1t ıhm

Gerade diese Bedeutung der Auferweckung Christi für uns ze1gt, wWwW1e wichtig iSt,
dıe „Wirklichkeit“ dieser Machttat Gottes betonen. Denn WEeNnNn diese „Wiırklichkeit“
der Auferstehung mißachtet WIırd, w1e annn da der Auferweckte als der lebensspen-
dende Herr, der Spender des hl Geistes ekannt un: ıhm gebetet werden? Welchen
Sınn haben dann noch Taute und Eucharistie? Angesichts solcher Konsequenzen
werden Hypothesen, dıe die einzigartıge Wirklichkeit der Auferweckung nıcht ganz

nehmen, sehr bedenklich Hıer 1st dıe Warnung des Apostels Paulus angebracht:
„Wenn Christus nıcht auterweckt worden ist; dann 1st Her Glaube eitel und se1d ıhr
noch in Sünden“ Kor 13, 17)

„Nun aber 1St Christus VO  . den Toten auterweckt worden, der Anfang der Entschla-
tenen“ Kor 195, 20) Deshalb hat Leben eınen Sınn un gehören WIr denen,
die Hoffnung haben 4, 14) Der Grund dieser Hoffnung 1St aber ıcht iıne Idee,
nıcht bloß „die Sache Jesu, sondern der wirklıch, allen Einwänden un enk-
schwierigkeiten ZU Trotz, auferweckte Gekreuzigte, den WI1r als „Herrn“ bekennen
und auf dessen Kommen, auf dessen Offenbarung als „Herrn” aller WIr warten

Schlier 4 9 SISt Christus ıcht auferstanden, könnte INa  - auch S:  9 ann ISt se1in
Name eın leerer Name, ann S1N.| ber auch Taute un! Herrenmahl leere Zeichen un! organge, und
dıe  A d Charısmen waren leerer Enthusiasmus; enn ann ware der Glaube leere Illusion und leere nNnstren-
ZunNg, Dann ware eın Unterschied zwischen einem Apostel un! einem Genie, un: die Kirche ware e1in
antıker Thiasos der eine Qumrangemeinschaft, WIr alle ber betrogene Betrüger.”
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Panl K onfad Kurz SJ
Von und ber CGsuüunter (3rass
ber NECUC literarısche Erscheinungen

‚WEe1 Mittelpunktgestalten hatte dıe junge eutsche Nachkriegsliteratur: Heinrich Béll
und Günter Grass. Bölls Jahrzehnt Wr das der fünfziger Jahre Als die bitteren
„Ansıchten eınes Clowns  < gab (1963); spielte 1mM literarischen Konzert eın anderer die

Geige, CGünter Grass. Er erhielt 1958 für wel Kapitel AUS der „Blechtrommel“ den
Preıs der Gruppe 47 Im tolgenden Jahr erschien dıe enttabuisierende Groteske „Wil-
helm Meıster, auf Blech getrommelt“. Grass WAar der NeUE Mann der unangebundenen
Generatıion. Die formal makellose Novelle Rar und Maus“® (1961) bestätigte seinen
uhm 99  1€ Hundejahre“ (1963) zeigten erneut den phantasiebegabten un vitalen
Könner.

Just der Zeıt, als der 1n Aussicht gestellte dritte Roman nıcht erschien, als das
Stück „Die Plebejer proben den Aufstand“ (1966) außerhalb Berlins NUr eıiınen

tungserfolg, der Gedichtband „Ausgefragt“ (1967) NUur mehr VO  ( Freunden als eister-

Jeistung gewürdigt wurde, Sprang wıe Grasssche Kleinliteratur 1n dıe publizi-
tare Lücke Von Grass cselbst erschien ine Sammlung politischer Reden und Aufsätze
und eın schmales eft Reden über Literarisches. Der Verlag selbst und 7wel jJunge
literarische Freunde miıt einer Sammlung Buchkritiken und einem Porträt-
bändchen 1n dıe Bresche. iıcht ohne Zustimmung des Autors legte der Verlag ıllustriert
ın Halbpergament für 168 Deutsche Mark »”  1e Blechtrommel“ autf den müd-illustren
lıterarıschen Markt Was e1nst schockierte, wurde dem Wohlstand einverleibt. Der

Autor, der noch 1966 in Princeton ngst hatte, unterhalten, WeTli-

den  « der Autor der einstigen Avantgarde stımmte der Konsumierung War
diesseits seiner politischen Reden und bekennenden Feuilletons als Deutschlands lıtera-
risch Nr noch gegenwärtig? Zu Begınn der Wiıntersaison 968/69 apostrophierte „Der
Spiegel“ Grass als „sprechendes Denkmal“

Die Kritik großen hatte 1966 1n Princeton begonnen. Eın unbekannter
Beatle muckte die Grasssche Vätergeneratiıon auf. ast vergebens versuchte

Die Publikationen des Jahres 1968 V O! un! iber Guünter Grass: Grass, ber das Selbst-
verständliche. Reden, Aufsätze, Oftene Briefe, Kkommentare. Neuwied und Berlıin: Luchterhand 1968
229 Paperback 9,80; Grass, ber meınen Lehrer Döblin. Lit. oll. Berlıin. 77 Kart. 3;")

Grass, Die Blechtrommel,; miıt Illustrationen VO'  3 Rıchter. Neuwied und Berlin 1968 Lw

98,—, Halbpergament 168,—; Von Buch Buch. Günter Grass 1n der Kritik. Eıne Dokumen-
tation, hrsg. A V Loschütz. Neuwied Un Berlin: Luchterhand 1968 239 Brosch 6:"': Günter
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Grass, sıch nochmals aut die Seıte des Jungen schlagen, der Peter Handke hieß Dıieser
Peter Handke wurde fortan der literarıschen Börse un: des Suhrkamp-Verlags (von
dem siıch Jüngst als Theater-Autor trennte) teuerstier Nachwuchsstar. Mıt seinem
„Kaspar“-Stück (1968) 15St auf dem Weg, der dritten schreibenden Nachkriegsgene-
ratıon Mittelpunktfigur werden. Grass den Vaätern, der Suhrkamp-Verlag den
Burgern, die Kritiker-Protagonisten der e1nNst jungen Generatıon den Großkritikern

die Zäsur 1sSt deutlich, deutlich WwW1e in jenen Jahren 1950, als die Gruppe 47,
die Abendländer, Väter un: Bürger antretend, das eft in die and nahm.

Inzwischen wurde das NEUEC Grass-Stück „Davor“ 1m Berliner Schillertheater aut-
geführt. Kritiker VO  ; KRang un! Namen, seine Freunde (einıge schweigen) distanzıerten
siıch VO „Davor“-Grass. „Auf den und gekommen“, schrieb oltf Michaelis in der
FA  N „Mın:ı-Hamlet probt Autstand mi1t Hund“, schrieb Joachim Kaiser 1in der
„Grass’ staatsloyales Saubermann-Drama“, schrieb „Christ und 1t“ Und se1n
Haus-Feuilleton, 95  1e€ Zeıit“? Wwel Nicht-Literarkritiker, Protessor Becker und Gräfin
Dönhoff in Person, versuchten pädagogisch un: polıtisch das Stück retriten. Hellmuth
Karasek, der Theaterkritiker, beginnt ohne Umschweite: „Haätte eın unbekannter oder
nur mäßig bekannter Autor ein Stück MI1t dem Tıtel ‚Davor’ geschrieben, in dem fünt
Personen ıne geplante Hundeverbrennung autf dem Kurfürstendamm lange bereden

das Stück ware über die Schreibtische nıcht hinausgelangt.“ ıne sehr sachliche Kritik
über „Davor“ hat Peter Wapnewskı 1ın „Publik“ geschrieben: „Grass 111 vermutlich
nıcht mehr als dıe blofße Bestandsaufnahme. So sınd WIF, Mıtte un!: Ende der sechz1iger
Jahre traumatisch zermürbt, neurotisch ‚verunsichert’;, verfolgt VO  =) Vergangenheıit und
Gegenwart un Zukunft, Zuflucht in der Ideologie der Tat, Hotfnung auf die rettende
Kratt des Gesprächs, labil un feige un: ehrlich: all dies aufgefächert 1n vier Per-
ONCNH, un: dahinter waltet der allwissende räsonierende Requıisıteur, der Zahnarzt,
Beruft ohne Namen, Zyniker, Skeptiker, Technokrat mıiıt humanıstischer Bildung und
1m übrigen schwer fassen.“

Während uns der Stellungswechsel der literarischen Kritik in den Ohren lıegt, hat
Günter Grass den Stellungswechsel nach onn vorbereitet: ZU zweıten Wahlkampft.

Der politische Grass

Schon be1 der Wahl 1961 leistete Grass Wılly Brandt Schützenhilfe. In den Wahl-
kampf VO  \ 1965 oriff durch eigene Wahlreden ein. „Uber das Selbstverständliche“
dokumentiert ede un:! Kampf. Das Stichwort „selbstverständlich“ finde iıch Zzwel
Jahre früher be1 Enzensberger 1n seiner Büchnerrede (1963) Enzensberger: „Wer in
Deutschland WIr Sagt, jefert sıch einer Serie VO  - Aporıen Aus Der rage nach der
eigenen 1. deutschen) Identität annn sich nıemand entziehen. Sıe 1St die rage
nach dem Selbstverständlichen: nach dem, W as siıch VO  - selbst versteht, und zugleich nach
dem, kraft dessen Nan sich versteht; mithiın ine radikale rage; eine, die INa  e} weder

Karasek 1n * Die Zeıt, 21 Febr. 1969; Wapnewskı in : Publık, Marz 1969
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jgnorieren noch offenlassen kann.“ Auch der Grasssche Buchtitel ist der Büchnerpreıs-
rede entnommen. Der über das Ergebnis seiner Wahlreise für die Es-Pe-De und die
inzwischen erfolgte Wahl Enttäuschte ZOR Oktober 1965 1n Darmstadt „Biılanz“.
Auch bei Grass heißt „selbstverständlich“ zunächst „die nationale Pleite“, „das Sprüche
klopfende Gewissen einer nıcht ex1istenten Natıon“ (84) „Selbstverständlich“ hieß
negatıv: dıe für Grass enttäuschend verlaufene Wahl Sıe Wr 1n seinen ugen „das
unbewußflte ‚Neın‘ Z Wiedervereinigung“, die Entscheidung „»SCHCH den Emigranten
Wıilly Brändt®, „eIn ‚Ja ZU Opportunismus“, „eIn Er 74108 unreflektierten ater1a-
lismus“, die „Bestätigung eines Ludwig Erhard“ „Unter der Schirmherrschaft siıch
christlich ennender Partejen dart der anz 195888 Goldene alb vıier Jahre Jang tort-
ZESETZL werden“ 89) Da sich wen1g mehr als ein Jahr spater die Es-Pe-De aut die
Seıte der „Schirmherrschaft“ schlug, WAar für Grass ine bittere Pille Seine Reaktion
steht in den offenen Brieten Wılly Brandt und 1n seiınem drıtten „Zeıt“-Feuilleton
jener Dezembertage, „Das Gewissen der« alle 1m vorliegenden Band abgedruckt.
Was ZUr rechten eıt DOSILtLV „das Selbstverständliche“ SCWECSCH ware, steht in den tüntf
vorausgehenden Wahlreden. Selbstverständlich ware die „Vernunft“, ware dıe Weıter-
führung der „Aufklärung“, konkretisiert 1ın der Es-Pe-De und den Wiählerstimmen tür
diese Parteı. Grass wußte, „nicht strahlendes Weißlß und düsteres Schwarz stehen ZUur

Wahl, sondern mehrere Grautöne“ 53) ber aut den rechten Grauton käme
l rutfe die deutschen Gelehrten und Wiıssenschaiftler, die Theologen und Pädagogen,
dıe Schriftsteller und Studenten, die Künstler und Ärzte, die Architekten und Inge-
nıeure, alle rufe iıch auf, denen der Geist nahesteht, denen die Vernunft Basıs aller
Erkenntnis iSt, denen die wissenschaftlichen und künstlerischen TIradıtionen UuUNseTITCc5 TEa
des wertvoll sind, denen die Demokratie und LLUFL die Demokratie Heımat se1ın annn
Lafßrt unls datür SOTSCN, daß 1n UNSCICII Land endlich die Vernuntt sıegt und Aufklärung
sıch ausbreitet WI1e ıne heilsame Epidemie!“ (82 Wieder einmal sınd die deutschen
Akademiker sıch und das 1n der zeitgenössischen Literatur verrutene „Heıl darf
als politische „Epidemie“, als LECUEC „Vernunft“ kommen. Der Säanger Grass hat miıt
Walt Whitmann die „Demokratie“ (10, 54) un MI1t Ernst Moriıtz Arndt 1m Rücken
„des Deutschen Vaterland“ besungen. hne Frage: Grass LAat as, W 45 dıe literarischen
Publizisten 1n den Gründerjahren der Gruppe 47 versaumten. Er hat als erster un
einzıger deutscher Schriftsteller sıch iın die Konkretisierung unseTer polıtischen Demo-
kratie mMit Haut und iırn eingelassen. Daß „Vernunft“ iıne recht allgemeine Auskunft
1St ungefähr alle Parteıen un:! alle Staatssysteme pochen auf s1e da{ß allemal
auf die Qualifizierung und Konkretisierung der Vernunft ankommt, daß Grass, der als
Schriftsteller die Worte Nau nahm, unversehens der sprachlichen Ungenauigkeit der
Wahlredner verfiel, daß der 1n seiner Prosa kühl Untertreibende pathetisch wurde,
WAas kümmert’s den polıtischen Kämpter. Es kümmert den Schriftsteller: „Wem fiele

leicht, jeden zweıten Konjunktiv ermeıden. So rief ıch iın volle Siäle hınein
Wenig abgesichert, auf dem Seil, ohne Netz“ 92) Aut dem Seil Ja, ohne Netz neın.
Grass el jedesmal 1ns Netz und konnte jedesmal wieder hinaufsteigen in die Artıisten-
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kuppel der Feuilletons, Scheinwerfter, Kameras, Mikrophone. Die weiteren Literatur-
preise lieben deshalb iıcht ZUS. Es folgten, nach der Wahlreise, der Georg-Büchner-
Preıs 1965, der Fontane-Preıis 1968, der Ossietzky-Preis 1968, der Theodor-Heuss-Preis
1969 Das Netz der Parteıi fängt den Verlierer aut. Sie legt iıh: auch auf Netz-Bestim-
MUNgCH fest. Ihren Interessen, Anliegen, Ansıchten, Gruppen, „Persönlichkeiten“, Kom-
promissen entkommt keiner.

Der literarische (Srass

Der politische CGrass ist, w1e iNnan weiß, der Z7zweıte Grass. Der Grass 1St der
lıterarıische. Enzensberger, Grass einst freundschafrlich zugetan, begrüßte ıhn hymnisch
als „Störenfried“ 1n „Uunsecrm literarıschen Schrebergarten“, als „Haı 1mM Sardinen-
tümpel“ 16 Blechtrommel“ A1St ein Brocken wWw1e Döblins ‚Berlıin Alexanderplatz’,
wI1e Brechts ‚Baal’, ein Brocken, dem Rezensenten un Philologen mindestens ein
Jahrzehnt lang wurgen haben, bıs reif ZUur Kanonisation oder ZUr Autfbarung 1m
Schauhaus der Literaturgeschichte ISE . Eın prophetisches Wort Das Jahrzehnt stımmt
un die Aufbahrung 1im Schauhaus hat sıch mıt der Prachtausgabe auch erfüllt. Von die-
s literarıschen Grass konnte Enzensberger .  ru.  hmen, W as spater polıtischen
Grass nıcht mehr rühmenswert fand „Dieser Autor greift nıichts d beweist nıchts,
demonstriert nichts, hat keine andere Absicht, als seine Geschichte mi1it der größten
Genauigkeit erzählen. Diese Absıcht reıilıch jeden Preıs und ohne die
geringste Rücksicht durch“ A I18S fehlt ıhm der moralische Instinkt des wahren Satırı-
kers SOWI1e dessen absurde Hoffnung, se1 Zustand der Welt äandern.“
Walter Wıdmer hat das Baal-Stichwort 1in seiınen Rezensionen der „Blechtrommel“ und
der „Katz un Maus“-Novelle aufgegriffen. „Baal, der hemmungslose, rücksichtslose,
amoralische Daseinsgenießer, trıtt wieder auf und schert sıch einen reck die (3e-
fühle der Prüden, der AÄstheten, der TOomMMen Im Zirkus UuLLSCIET Literatur hat Grass
die Unbefangenheit e1INes Raubtieres“ (BzB 34) Baal 1St amoralisch, diesseıts un Jjen-
se1ts VO  ; Gut und 0OSse.  dg Die Tiermetapher 1St in Brechts Baalstücken eın Leitwort. Und
diıe Grasssche Periode VO  3 der „Blechtrommel“ bıs den „Hundejahren“ könnte in
der 'Tat als Parallele ZUr Brechtschen Baalperiode gesehen werden. Aut Brechts Baal-
periode tolgte ıne zweıte, polıtische Periode, der Umschlag ZU Marxıiısmus. Auft
Grass’ Baalperiode folgte der Umschlag A Es-Pe-De-Sozialismus. Ob die
Brechtsche drıtte Periode der großen „klassischen“ Stücke erreicht, oder gleich 1n Brechts
vierte springt Brecht MIt einem staatlichen Auiftrag und dotierten Amt versehen
bleibt abzuwarten.

Der Vorwurtf der Pornographie un: des Obszönen wurde iıcht erst miıt Kurz Ziesel
laut. Der Hessische Mınıiıster für Arbeıt, Volkswohlfahrt un Gesundheitswesen stellte

„Von Buch Buch“ S, 10 Abgekürzt BzB „Über meınen Lehrer Döblin“ abgekürzt „Dıe
Blechtrommel“ abgekürzt B, „Katz und Maus“ abgekürzt KuM
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1962 den Antrag, die Novelle „Katz un Maus“ in das Verzeichnis jugendgefährdender
Schriften aufzunehmen. Enzensberger un Walter Jens als Gruppenfreunde, Kasımır
Edschmid als Ehrenpräsident des bundesdeutschen PEN, Fritz artını als Literatur-
historiker und ein Diplompsychologe stellten die Gutachten der Sachverständigen A4.0U5.,

Ihr Urteil WAar einmütıg: ‚Katz und Maus’ 1St ıne Novelle VO  3 hohem literarischem
Rang iıne Erzählung, die den Leser oroße Ansprüche stellt un MmMI1It jenem Maßstab

se1ın will, den der Kritiker NUur bei Kunstwerken anlegt“ (BzB 64) artını  P  °
„Alle diıese (als obszön bezeichneten) Stellen sınd jeweıils eingebaut 1n einen Zusammen-
hang, der durch Psychologie, Milieu uUSW. zugleich charakterisiert un relativiert wird,
S1€e sınd also nıcht ihrer selbst wiıllen hingesetzt, sondern S1e haben iıne deskriptive
Funktion 1M Realiıtätspanorama. Würde INa  w Ss1e streichen, würde dieses ZESAMLTE
Realitätspanorama vertälscht. Darın liegt gerade der Beweıs, daß diese Darstellung VO  ;

jeder Art VO  - Pornographie, die iıhre Reizstellen ihrer selbst willen hinsetzt und
auSSTAattet, unterschieden 74  1St 59) Das Verfahren wurde eingestellt. Dem Verlag wurde
des Miınisters „Bedauern“ ausgesprochen und das Versprechen: 95 I habe Vorsorge BC-
troften, daß das künftig nıcht mehr möglıch 1St 69)

Die Tendenz der Kritiken, die der Herausgeber Loschütz Uum Buch versammelte, ISt
Zustimmung un Bewunderung. Einige wenige Kritiker, die VON der Würzburger
„Deutschen Tagespost“ bis Z Wiesbadener „Ritterkreuz“ reichen, disqualifizieren
mehr sıch selbst als den Autor Auch S1e gereichen indirekt Apologetik un: uhm
Die kritische Mittellage, die die lıterarischen Qualitäten des Komanautors Grass CI -

kennt un: dennoch Vorbehalte anmeldet, 1St spärlich verfiretfen, Ausgespart blieb —-

ohl die Grass-Kritik Peter Schneiders Aus dem „Kürbiskern“ W1e diıe spatere Kritik
Reich-Ranickis W1e dıe Kritik der „Hundejahre“ in den „Stimmen der eıt“ (Novem-
ber

Etwas distanziert VOIN den „Hundejahren“ hatte sıch Walter Jens in der „Zeıt“. Heın-
rich Vormweg begann se1ne Kölner Rezension „Apokalypse M1LTt Vogelscheuchen“ :
„Hundejahre“;, der NeUuUeEe Roman von CGünter Grass, 1st das Produkt einer ustvoll 1im
Obszönen un Fäkalischen gründenden Phantasıie. Es 1sSt alles darın, bis ZU Akt im
Beichtstuhl un: über dem Abfallkübel ber Vormweg bleibt dabe;i nıcht stehen. Denn
„dieses obszöne, ungerechte und blasphemische Buch 1st mehr, als solche Adjektive auch
1Ur ahnen lassen“ (BzB A0 75)

Literarisches über Grass. Literarisches vVon Grass. Dıie ede „Uber meınen Lehrer
Döblin“, gehalten dessen zehnten Todestag 1967, vab dem Grass-Bändchen des

iıhr Herkommenlıterarischen Colloquiums Berlin den Titel „Da Schriftsteller
haben, se1l BESART komme VO  3 jenem Döblin her, der, bevor VO  w} Kierkegaard
herkam, VO  ; Charles de Coster hergekommen WAar und, als den ‚Wallenstein’ schrieb,
sıch dieser Herkunft bekannte“ De Coster WAar in der Z7zweıten Jahrhundert-
hälfte des neunzehnten Vertasser eines Uylenspiegelromans und Mitherausgeber der

SR  SR Jetzt ın Kurz, ber moderne Lıiteratur (Frankfurt 158—-176.
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belgisch-flämischen Zeitschrift „Uylenspiegel“. Man hätte Döblins Lehrerschaft in
(jrass nicht m  '9 eher den Gargantua-Rabelais un: den Autor des „ Irıstram
Shandy“, auch Jean Paul ber de Costers historisch-unhistorischer Roman 1je€
Legende und heldenhaften, fröhlichen und ruhmreichen Taten Von Uilenspiegel und
Lamme Goedzak 1n Flandernland und anderwärts“ könnte ein wertvoller Hınweis aut
die Geburt des Helden Oskar Mazerath se1in. Grass ekennt sich ZUuUr Prosa des frühen
un: mıiıttleren Döblin. Doch anders als Döblin, hat 1in seiner Prosa nıe versucht,
„Massen“ bewegen oder „dıe Fakten roh verwenden“. Er stellte in seinen Ro-
anen auch ıcht die Döblinsche rage VO  3 „Berge, Meere un: Gıiganten“ (1924),
nämlıich: „Was wırd Aaus dem Menschen, WEeNn weiterlebt?“ (Döblin, „Epiulog“). Grass
sehnte siıch nıe nach dem fernöstlich-mystischen Land des „Manas”-Epos mıiıt seiner
rage nach Erlösung. Grass’ Interesse galt Döblın „dem Phantasten der Vernunft, dem
kühlen w 1e unbeteiligten Beobachter getriebener Massen und widersprüchlicher Realıi-
tAt >} Er hielt sich, mMI1t dem spaten Döblin reden, dessen „Koboldstücke“.

Das Ärgernıi1s Brecht wurde AarxIıst. Das Ärgernı1s Döblin: wurde Katholik
Grass: „Da liest jemand, der Emigrant Döblin, 1n der Nationalbibliothek (in Parıis)
Kierkegaard un: beginnt, unaufhaltsam ZuUuUerst Christ, dann Katholik werden.“ OBr
1St Katholik geworden, mehr noch, mMiıt der Unbedingtheit des konvertierten Katholiken
1St iıhm das eigene Werk nıchts als eitel. Schon abgewendet blickt zurück : ‚Unser VeI-

ruchter Geıist ann nıcht still se1n Satan geht 7zwischen uns ıch ann ihm nıcht
mehr tolgen“ f icht mehr folgen, weıl Satan der Aufklärung verfiel oder
weıl schon Blechtrommler Oskar der christlichen Taute ausdrücklich widerstand? Oskar
dachte nıcht daran, 1n der Taufe, dıe ıhm vollzogen wurde, „Satan ‚wider-
sagen“. Er wollte nıcht „mit Satan verderben“. Oskar »”  Is miıch Jan VOTr das Portal
der Herz- Jesu-Kirche Lrug fragte ıch Satan 1n mM1r: ‚Alles gut überstanden?‘“ 162)
Ist Satan für den Autor Grass hier 198088 artistisches Prinzıp, Prinzıp Baalscher Freiheıit
un: ästhetischer Produktivität? Man wırd den vielgerühmten Realismus der Grassschen
Prosa einmal SCNAUCIT analysıeren mussen. Ich könnte mM1r denken, daß der Stachel der
Döblinschen Konversion und die Frage „Satan Oskars Satan oder Döblins Satan
eiınes ages aut Grass zurückkommt. Pılenz, der Miınistrant und Erzähler 1n „Katz und
Maus“ bekannte, habe „den Glauben den Zauber VOT dem Altar schon lange,
quası mi1t dem Größerwerden verloren“ (KuM 56); fügt aber spater als „Sekretär im

Kolpinghaus“ hınzu: AT annn VO  } dem Zauber nıcht lassen, lese Bloy, dıe Gnostiker,
Böll,; Friedrich Heer und oft betroften 1n des alten Augustinus Bekenntnissen,
diskutierte bei schwarzem 'Tee nächtelang das Blut Christı, die Trınıtät und das
Sakrament der Gnade mit Pater Alban, einem aufgeschlossenen, halbwegs gläubigen
Franziskaner“ (KuM 100 Die dem Erzähler Pilenz Niers emd geschobene theolo-
gische Lektüre und Diskussion, das se1 angemerkt, 1sSt 1m Gegensatz SAr übrıgen Er-
Zzählten wen1g wirklich WwI1e dıe Kierkegaard-Lektüre des Böllschen Clowns. Daraus
würden sıch iın beiden Fällen Konsequenzen für die Sehweise und Erzählhaltung des
Erzählers ergeben. Das Katholische als „Altar-Zauber“ lıegt diesse1ts eınes wirklichen,
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erwachsenen un: kritischen Glaubens. Bloy-Lektüre, Augustinus-Lektüre, Irınıtäits- und
Sakramententheologie? Die Vernunft des Autors eines solchen Erzählers müfßte eiınem
katholisch gewordenen Döblin folgen können.

Das Bändchen „Über meınen Lehrer Döblın“ enthält auch die ede ZU 400 Todes-
Lag Shakespeares. Sıe reicht VO  ‚ Coriolanus des Livıus un:! Plutarch über Shakespeare

Brechts Coriolan-Bearbeitung und seinem eıgenen Stück „Die Plebejer proben
den Autstand“. Grass sibt die Brechtschen Fakten, seine Theater-Fiktion, die Deutung
der Fakten un der Fiktion. Dıie Fakten: Brecht probte ZUF eıt des Ostberliner Auf-
stands nıcht „Coriolanus“, sondern Strittmatters „Katzgraben“. Fakten: „  1ır wiıssen,
daß Bertolt Brecht dem Autfstand VO' siebzehnten Junı abwartend gegenüberstand
Wır wIıssen, da{fß Bertolt Brechts schriftliche Außerungen ZU Autfstand der Arbeiter
bıs heute nıcht in authentischer Fassung veröftentlicht worden sind. Seine Erben und
seın Verlag hüten diese 'Lexte Uns 1st bekannt, daß Bertolt Brecht Aus dem Auf-
stand der Arbeiter, ohne ersichtlichen Schaden nehmen, hervorging: Er ZOR sıch nach
Buckow 7zurück und schrieb Gedichte, WwW1e ‚Der Radwechsel‘, ‚Eısen‘ und ‚Böser
Morgen‘. Weiterhin spielte se1n Ensemble, weıterhin WAar Kulturgut und Plakat
eiınes Staats, dem C VO Paß her, nıcht angehörte“ 523 Dıie Fiktion: Brecht
probte 1im Grass-Stück Coriolan, weil sıch auch hier eınen Volksautstand handelt
un weıl Brecht in seiner Bearbeitung das olk dem großen einzelnen VOrZOß. Die
Grasssche Deutung der Fakten in der Fiktion: Der Theaterchet Brecht) hılft den Ar-
beitern, dıe ıh ıne Bearbeitung ihres unbeholfenen Aufruts ZU Generalstreik
bıtten, nıcht. Der Aufstand 1St für iıhn 1Ur VO  - aAsthetischem Interesse. Der „Chef“ 1mM
Spannungsteld Literatur-Politik hat die Sache der Arbeiter Grass selbst be-
kennt sıch dieser eit eindeut1ig ZUur Politik.

Auch ZWel Gesamtdarstellungen des Schriftstellers Grass liegen bereits VOL. Das 1st
für eıinen Vierzigjährigen ungewöhnlich. Dıie Darstellung VO  w Kurt Tank erschien be-
reıits 1965, die andere von Theodor Wıeser 1 Grassschen Denkmalsjahr 1968 beim
Luchterhand-VVerlag Stärker 1NSs Ohr un 1Ns Auge fällt bei Wıeser das oroße Eulogium,
die geringe Dıstanz, die Hymnık. Tank erreicht die Tonlage eingangs mühelos mi1t
Rezensjions-Zıtaten. Später, VOTLr allem 1im Theaterkapıtel, wiırd kritischer. Der
Schweizer Wıeser verfügt über eigenen Wortschatz. icht VO Schriftsteller Grass, SOI1-

dern VO „Dichter“ und VO „dichterischen Schaften“ 1St die Rede, [03°4 VO  3 „Inspi-
ratiıon“. Worte, die bei der SanNzCch Gruppe 4/, 1m lıterarıschen Colloquium Berlin, in
Höllerers „Akzenten“ un in der „Sprache 1m technischen Zeitalter“ verpönt und
verboten waren 1er teiern S1€e Urständ, dem Dichter Ehren Natürlich warten

Tank und Wıeser auch mMiıt eigenen nutzbringenden Beobachtungen auft. Manchmal stößt
der Leser auf Jargon und jüngerhafte Einfühlung. Tank „Weıl (CGsünter Grass über ıne
starke Einbildungs- und Erfindungskraft verfügt, kann 1n Freiheıit den Proze{fß unNsc-

Die Darstellung VO:  - Wıiıeser steht 1mM ben angeführten Grassband der Reihe Porträat und Poesıe.
Tank, gunter. Reıhe Köpfe des Jahrhunderts. (Berlin 1965, CIW. Auflage (nach

ıhr wırd zıtıert)
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Yes Werdens nachvollziehen 1m Gedicht, den inneren und den zukiin&igén Verlauf in
den Sinnbezug hineinnehmen un Ende das Ganze in rage stellen durch einen
Humor, der ıcht das Unheimliche, sondern Jediglich die Anmaßung, ausklammern

wollen, ächerlich macht, indem sıch selbst un sein Kunstgebilde in Wirklichkeit
jedoch uns relativiert“ (27) Das 1st die Einleitung ZU: Grass-Gedicht „Im Eı Die
„Dialektik der Person un! der Gegenstände“ darf bei solcher Betrachtungsweise nıcht
ausgelassen werden. Wıesers Überleitung VO  } den Gedichten zZu: Roman (Die Blech-
trommel): „Mußte der Dichter nach dem Andrang VO  3 Bildern un Gestalten nıcht
folgerichtig einen Roman schreiben, dort den Eıintällen, den Dıngen, Gestalten un
Sıtuationen Spielraum ungehemmter Entfaltung geben?“ (9) Wıiıeser hat dennoch
einıge bemerkenswerte Verbindungslinien 7zwischen Lyrik un Roman, auch den ber-
gang VO Lyriker der „Windhühner“ ZUur polıtischen Lyrık gezeigt Analysıert hat B

allerdings wen1g.

Auf dem Stuhl zwischen den Stühlen

Guünter Grass saß autf dem Stuhl WwWI1e eın 7weiıter deutscher Schriftsteller der Nach-
kriıegsgeneratıion. Sıtzt noch auf dem Stuhl? Nach der Musealisierung der „Blech-
rommel“ durch die Prachtausgabe un nach „Davor“ S1tzt der gegenwärtige
literarisch nıcht mehr auf dem ersten Stuhl Wıird demnächst auf einem polıtischen
Stuhl sıtzen? Man kennt die Gerüchte die Nachtfolge als Regierender Bürgermeıister
VO  - Berlin, weıß, daß die Worte gefallen sınd (FAZ

CGünter Grass sıtzt 1mM Augenblick und VOTrerst 7zwischen den Stühlen. Es braucht nicht
dıe schlechteste Position seın für einen Demokraten. Zwischen den Stühlen literarisch,
polıtısch, generationsmäßig. Literarisch: Das große Werk blieb Aaus, Die mächtigen
Freunde sınd als Lobredner verstumm unge Kritiker zählen Grass den roß-
schriftstellern, den Bürgern, den Arrıvierten. Generationsmäßig: Grass zählt nıcht mehr

den Jungen un noch ıcht Zanz den Alten Politisch: Er ekennt sıch als Mitglied
un Wahlredner einer Parte1ı 7zwischen exXtirem rechts un eXirem liınks Er kämpit
nıcht 1LLUr die NPD, sondern auch un das 1St gefährlicher die Jungen
Revolutionäre der studentischen APO, alle, die diese Demokratie ıcht verbes-
SEIN, sondern sturzen wollen. Grass 1n „twen“ „50 sehr ıch bedaure, da{fß MI1t dem SDS
ein Vermögen Intelligenz verschleudert wırd Wenn diese Studentenorganisation
meınt, S1e dürfe den ohnehin schwierigen Versuch, 1n Deutschland die Demokratie ZUu

etablieren, miıt Revolutionsmethoden des Jahrhunderts verhindern Ver-

suchen, dann hat s1ie in mır einen politischen Gegner VO  3 ziemlicher Ausdauer“
Januar

Die Absage 1st Jung nıcht. Im Gedichtband „Ausgefragt“ hat Grass die billigen
Protestgedichte ein1ıger schreibender Zunftgenossen, die NEUC lyrısche Konjunktur (wie
e1nst schon Heıinrich Heıne) aufs Korn.
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Von und über Günter Grass

Wıe Stahl seine Konjunktur hat, hat Lyrik ihre Konjunktur.
Aufrüstung öftnet Märkte für Antikriegsgedichte.
Die Herstellungskosten sind gering.
Man nehme: en te. gerechten Zorn,
Wwel Achtel alltäglichen Ärger
un tfünf Achtel, damit sie vorschmeckt, ohnmächtige Wut
Denn mittelgroße Gefühle den Krieg
sind billıg haben
und se1it Tro)a schon Ladenhüter („Ausgefragt“ 5 f

Sowohl bei Enzensberger w1e bei Grass hat sıch se1it einiger e1lt „die absurde Hoft-
NUunNnsS, se1 Zustand der Welt andern“ eingestellt. Enzensbergers Vor-
stellungen gehen 1in Richtung Che Guevara, auf das kubanısche Revolutionsmodell,
sozi0logisch angereichert M1t Herbert Marcuse. Guüunter Grass 1n seiner Kritik 9  1e
angelesene Revolution“: „Im Maı 1968 hat meın Kollege Hans Magnus Enzensberger
sıch französische Zustände 1n der Bundesrepublik gewünscht, auch rief auf, kurzer-
hand französische Zustände chaffen. Solche Rhetorik verräat nalves Wunschdenken
aber ıch halte Hans agnus Enzensberger nıcht für NAa1LV oder S1e enthält jene Portion
Scharlatanerie, mi1t der INan in Deutschland dıe Politik schon immer gewurzt at,
S1e genießbar machen.“ 6 Das letzte Wort VOIN Grass, das letzte Wort über Grass iSst
noch lange nıcht gesprochen. Grass hat sıch exponıiert. Grass trommelte Bürger
und Christen, ungehemmt, V  3 keinen anderen Gesetzen als lıterarästhetischen, der
eigenen Phantasie, Vitalität und dem rang 7A30 Geschichtenerzählen „Denn solange
WI1r noch Geschichten erzählen, leben WIr 641) geleitet. ıne „Atmosphäre des radi-
kalen Zweıtels bestimmt das Werk“ (Wagenbach). Grass I8l 1st in vollem Lauf. Der
Zustimmende, der einem „großen Ja Sätze mMi1t kleinem Neın bildet“, der für ine
lebendige Demokratie autf die Tribünen und VOTL die Mikrophone stelgt, beginnt, demo-
kratische Bürger versöhnen, alten nonkonformistischen Freunden un: einer
Jugend unversöhnlich werden. Der einstige Anti-Pädagoge wiıird ZU' Pädagogen.
Der die Spiele des Nonsense lıebte, verteidigt den „COMMON sense“. Grass 1in der
Ossietzky-Rede: A ebe SCrn 1n der Bundesrepublık, anstrengend dieses Land i1st
Warum sollte iıch die Vorzüge und Leistungen unserer Gesellschaftsform verschweigen,
WENN mır ihr Versagen tagtäglıch aut der Zunge liegt?“ („Die Zeıt“, 20 Dez
Reinhard Baumgart fragt UVOL „Wırd 15 also auf seine Art die Gerhart aupt-
mannsche Lebenskurve nachzeichnen, sich VO Bürgerschreck ZU spaten Weımarer
läutern, ZU sprechenden Denkmal eines 24  b fruchtlosen Glaubens?“ (SZ 8/9 Junı

Der unmodisch gewordene Grass stieß auf ine NeUEC Realıtät, auf ıne härtere
Bürste den Strich Er stößt auf neue Gegner, begegnet uen Gesprächspartnern.
Dıie Zuschauer un Wähler sınd auf des Kombattanten Grass zweıten Gang
übers Seil Die Kritiker warten auf den angekündigten Roman.

Grass, Die angelesene Revolution, 1n! Lıtten, Eıne verpaßte Revolution? Nachrut auf den SDS5
Hamburg: Hoftmann un ampe 1969 Paperback 5,80,
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Hans]ürgen Koschwitz
Sozialismus und Presse

Zur Genesıs totalıtärer Publizistik

„Die verschıedenen Zweıge der Journalistik, dıe Zeıtungen, die Zeıtschriften, der
Rundfunk un! die Nachrichtenagenturen, sind allesamt eın Instrument des Klassen-
kampfes. urch ıhre Propaganda werden Denken, Fühlen un politische Richtung der
Masse beeinflufßt. Be1 dem ernsten Kampf des Proletariats un: der Bourgeoisıie die
Führung 1n allen Positionen der Journalistik handelt sıch einen Kampf auf
Leben und Tod des Proletarıjats un:! der Bourgeoıisıe der ideologischen Front.“

Jene AauSs Jüngster rotchinesischer Quelle stammende Begriffsbestimmung der Presse
und der Journalistik erfaßt die wesentlichen Funktionen des kommunistı-
schen Massenkommunikationswesens 1n der Gegenwart. Dıie Definition 1St 1in gleichem
Ma{i gültig für den Kommunısmus soW Jjetischer W1€e asıatischer Pragung Dem Journalis-
11US 1St 1n diesen politischen Systemen ohne Einschränkung verwehrt, ine eigen-
ständıge Funktion auszuüben; 1St vielmehr VO  a} der herrschenden Parte1 einem
Aktionsmuittel umgeformt worden, die ideologisch-polıitischen Ziele durchzusetzen.
Die Presse steht damıt voll und Zahnz 1m Dienst der Exekutive und hat gemeınsam
MmMi1t den übrigen Massenmedien dazu beizutragen, die Macht der kommunistischen
Parteı konsolidieren un: der Bevölkerung die Überzeugung VO  3 der Rıchtigkeit
des eingeschlagenen politischen Kurses suggerieren. Selbst 1n den autorıtiren Ke-
yımen außerhalb der kommunistischen Ordnungssphäre hat sıch dıe Presse, Zen-
surmaßnahmen un: oft willkürlicher Beschneidung der publizistischen Rechte, mıtunter
eın Reservat der Eigenständigkeit erhalten können? 1m Gegensatz den anderen
Sparten des Massenkommunikationswesens, die me1lst gänzliıch die Kontrolle des
Staates gerleten. urch die privatwirtschaftliche Organıisatıon der Presse 1n manchen
westlich-totalitären Ländern W ar teilweise möglıch, eiınen WEeNnNn auch noch schma-
len Freiheitsraum abzusıichern, aus dem obrigkeitliche Interventionen ferngehalten
werden konnten Die Monopolisierung sämtlicher Produktionsmittel, damıt auch

Peking Rundschau Nr 37 SE 1968; vgl ferner: Pressespiegel, Blick nach drüben, Nr.
1968, 11

Zur Propaganda und Meinungsbeeinflussung allgemein 1n totalıtären Staaten vgl Friedrich, Tota-
lıtäre Diktatur (Stuttgart 103

Oft war 1€es Jediglich 1mM literarisch-künstlerischen essort erreichen. Doch gelang Ccs versierten
Publizisten ann leicht, eben VO diesem Raum AaUS 1n getarnter orm Wege politischer Beeinflussung
der Leserschaft finden. Zum Problem der iındirekten Meıinungsbeeinflussung vgl Wılmont Haacke,
Meinungsbildung durch Unterhaltung, in ° Publizistik (1961) 5/6, 3728 ff
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der typographischen Anlagen und Unternehmen, erleichterte hingegen in OmmMuUunISstI-
schen Staatssystemen die Eliminierung aller denkbaren Quellen oppositioneller Publi-
zistik. Hınzu kam ıne radıikale Neuinterpretation der Rolle des Journalisten.

Jene Abkehr VO  a konventionellen Pressebegriffen bedeutet durchaus nıcht, daß die
sozialıstische Staatspresse, gleichsam pri0r1, mıt dem Makel minderer Effizienz be-
haftet sel. In einzelnen Ländern der Ööstlichen Hemisphäre hat diese Funktionen
ertüllen vermocht, w1e s1e die 1m Westen vorgetragene Idee VO  $ der öffentlichen Aut-
gabe der Presse nahegelegt Unleugbare Entartungserscheinungen in der Gegenwart
sollten diesen Tatbestand nıcht verdecken.

Dıie Funktion der Presse be1 Marx

Befassen sıch marxıstische Theoretiker mıit Problemen der Presse und der Presseftfrei-
heit, unterlassen S1e weıtgehend, sıch autf Marx selbst eruten. In der Tat hat
Marx ZWAar eine Konzeption des revolutionären Umsturzes und die Theorie einer
uen Gesellschaftsform hinterlassen; hat sıch jedoch nıcht explizıt der Stellung
und den Aufgaben der Kommunikationsmittel, für ıh noch ausschließlich der
Presse, 1ın dieser revolutionären Gesellschaft geäußertS. Lediglich in der Phase VOT der
Emigration, VOTLT allem während seiner Tätigkeit als Redakteur der „Rheinischen Zeı-
tung“ 1842/43, 1St Marx auf ıne Funktionsbestimmung der Presse eingegangen. Es
sind demnach allein die Frühschriften, die über Marx’ Vorstellungen VO Wesen der
Presse Autfschlufß geben können.

Marx stand in der Tradition des Vormärz, WEeNnNn in seinem in öln erscheinenden
rgan vehement jegliche staatliche Bevormundung der Presse angrıff. Seine hier Proö-
noncıert vorgebrachten Warnungen VOT der Institution der Zensur sSind epragt VvVon den
Ideen des Liberalismus Während der absolutistische Staat des Jahrhunderts der
Presse LLUTLE zußerst widerwillig das Recht kommentierender Mitsprache, Zzu Raıson-
ement einräumte und besonders die Zeıtung auf ihre Informationsaufgabe alleın
begrenzen trachtete, durchbrach der Liberalismus diese Schranken. Für ıhn WAar Presse-
freiheit vorrangıg ine Freiheit VO Staat Dem Staat wurde die Befugnis bestritten,
den öftentlich sıch vollziehenden Prozefß der Meinungsbildung willkürlich eigenen
Gunsten entscheıiden. „  1E Freiheit des Liberalismus 1St dıe Eigengesetzlichkeit“

Vgl hierzu Wılli Thiele, Pressetreiheit. Theorie un Wirklichkeit (Berlin 14 tf.: terner Adolt
Arndt, Die Rolle der Massenmedien 1n der Demokratie, 1n : Die Rolle der Massenmedien 1n der Demo-
kratie, hrsg. V. Martın Löffler (München, Berlin ff

Vgl Wilbur Schramm, The Sovıet Communıist Theory ot the Press, in Siebert-Peterson-Schramm,
Four Theories of the Press (Urbana, 111 14

Vgl auch Harry Pross, Moral der Massenmedien. Prolegomena einer Theorie der Publizistik
(Köln, Berlin 7DARE

7 Vgl Franz Schneider, Pressefreiheit un! politische COfrentlichkeit. Studien Zur politischen (Ge-
schichte Deutschlands bıs 1848 (Neuwied, Berlin 230

Schneider 229
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der Presse ıne Funktion vorzuschreiben, ıhr iıne spezıfische Aufgabe 1im Dienst at-
licher Exekutive dıktieren, hieß, das als gültig anerkannte Postulat des Zeitgeistes
mißachten. Joseph VO Görres, Herausgeber der revolutionsfreundlichen Zeitschriften
„Das rothe Blatt“ (1798) un „Rübezahl“ (  8—9  > WAar als einer der prominentesten
Fürsprecher einer als Reflektor der Volksmeinung und des Volkswillens fungierenden
Presse hervorgetreten. Radikaler Subjektivismus und vorbehaltlose Oftentlichkeitsbe-
zogenheıt DPaarten sıch bei ihm VOTLT allem der Zeıt, als den „Rheinischen Merkur“
4—-1 edierte. Doch weniger als spatere Publizisten erkannte die Schwächen der
liberalen Pressestruktur: die Abhängigkeit des Redakteurs VO  3 den Geldgebern des
jeweiligen UOrgans. Hıer WAar 1ın der 'Tat eın Filter, der die als Ideal verkündete Funktion
der Presse als Spiegel und Forum der Oftentlichkeit beeinträchtigen 1n der Lage WAar

Die „Debatten über die Pressefreiheit“ 1mM Jahr 1847 gyaben Marx ZUu ersten Mal
Gelegenheit, die Rolle der Presse 1n seiner Epoche detinieren. Wıiıe stark Marx ım
ann der liberalen Pressetradıition stand, bezeugt der Wortlaut seiner Bestimmung einer
freien Presse; deklariert S1e als „das überall oftene Auge des Volksgeistes, das VOLI-

körperte Vertrauen eınes Volkes sıch selbst, das sprechende Band, das den FEinzelnen
Mit dem Staat un der Welrt verknüpft, dıe inkorporierte Kultur, welche die mater1-
ellen Kämpfe geistigen Kämpfen erklärt und ihre rohe stoftliche Gestalt idealisiert.
Sıe 1St die rücksichtslose Beichte eines Volkes VOTr sıch selbst.“ Als Marx 1n seiınem poli-
tischen rgan, der „Rheinischen Zeitung“, in der ersten Januar-Ausgabe VO  - 1843 das
für Preußen erlassene Verbot der „Leipziger Allgemeinen Zeitung“ kommentierte, AA

lysierte die Gründe, dıe dem Kabinettsbeschluß geführt hatten. Ausgehend von

der fehlenden Berechtigung des Verbots dieses Blattes durch die Staatsautorität, hielt
der obrigkeitlichen Zensur en: ‚3  1e Presse 1St nıchts un ol nıchts seın als das

laute, freilich oft leidenschaftliche un 1m Ausdruck übertreibende un: fehlgreifende
tägliche Denken un Fühlen eınes wirklich als olk denkenden Volkes. Daher 1St Sie
wIie das Leben, ımmer werdend, n1ıe fertig. Sıe steht 1m Volke und fühlt all seın Hoften
un seın Fürchten, se1in Lieben un se1n Hassen, seine Freuden und seine Leiden ehrlich
mMIıt Was S1e hoffend und fürchtend erlauscht, verkündet sS1ie laut und urteiılt darüber
heftig, eidenschaftlich, einselt1g, w1e ıhr (Gemüt un: Gedanken 1im Augenblicke bewegt
sind. Das Irrige 1n Latsachen un Urteıilen, W as S1e heute brachte, wırd sie MOTrSCHL
widerlegen. Sıe 1St die eigentliche naturwüchsige Politik, die iıhre Gegner Ja (0)8%
lieben pflegen.“

Unstreıitıg WAar Marx 1n jener Phase eın erklärter Gegner eıner Pressepolitik, die dar-
auf abzielte, Zeıitungs- un Zeıtschriıttenorganen eine VO Staat festgelegte Funktion

oktroyieren. Er betrachtete die Presse als 1ne eigenständige Macht neben, Ja unab-

Vgl eorg Franz, Liberalismus (München 176
10 Rheinische Zeıtung Nr 135 15 Maı 1842 Zitiert nach arl Marx Friedrich Engels, Werke,

Berlin
1l Rheinische Zeitung Nr \ OS 1843 Zitiert nach Marx/Engels, Werke, 153 (Hervorgehobene

Worte erscheinen 1 Origınal kursıv).
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hängig VO  } der Exekutive. An keiner Stelle gab einen Hınweıs, dafß diese Definition
nach einer revolutionären Änderung der politisch-gesellschaftlichen Verhältnisse einer
Neuinterpretation edürte. Marx sah die Presse als einen sich eigenständig entwickeln-
den Organısmus. In der „Rheinischen Zeıitung“ VO Januar 18423 hat den esent-
lichen Leitgedanken seiner Pressetheorie formuliert: damıt die Presse ihre Bestim-
MUNS erreiche, 1st VOTLT allem notwendig, ihr keine Bestimmung VO:  am} außen OTZU-

schreiben un iıhr jene Anerkennung gewähren, die inNnan selbst der Pflanze DE-
währen gewohnt IS$: die Anerkennung ihrer ınnern Gesetze, denen s1e nıcht nach
Willkür sich entziehen darf un: kann.“

Dıies Mag als Kern der Marxschen Konzeption gelten. Es iSt unwahrscheinlich, daß der
Redakteur der „Rheinischen Zeıtung“ und der jegliche Zensur verdammende Publizist
Marx der Presse das echt auf ine solche Eigenständigkeit hätte, ware
spater ZUur präzisen Fixierung eines Funktionsprogramms des nachrevolutionären Staats-

gelangt, ANSTLAtt sıch 1ın der Konstruktion theoretischer Denkmodelle EI-

schöpfen.
In dem ersten Prozeßbericht über die Februar 1849 VOLr dem Kölner Geschwo-

renengericht stattfindende Verhandlung die „Neue Rheinische Zeitung“, deren
Chefredakteur arl Marx nach der Rückkehr Aaus der französischen Emigration g-
worden WAar 1 proklamierte Marx als Pflicht der Presse, „alle Grundlagen des
bestehenden politischen Zustandes unterwühlen“. Diese Forderung 1st ine offen-
kundige-Reaktion autf den Mißerfolg der Revolution des Vorjahres, dem die Presse
mitschuldig gesprochen wurde. In jenem Ausspruch deutet sıch ine Neuformulierung
der Aufgabe der periodischen Presse 1: S1e solle demnach nıcht mehr 1LULX die 1in der
Oftentlichkeit latent vorhandenen Strömungen aufnehmen und reflektieren, sondern
darüber hinaus ine organisatorische Funktion ertfüllen: als Medium der Aktivierung
revolutionÄärer Kräfte, als Mittel der polıtischen Aktion. Dıie VO  3 Marx geleitete „Neue
Rheinische Zeıtung“ WAar der rototyp eiınes solchen Organs. Sıie verfocht einen sozial-
revolutionären, republikanischen Standpunkt und diente als polıtisches und organı-
satorisches Zentrum der außersten Linken. Als in der Redaktion dieses Blattes über die
Tätigkeit des 1847 entstandenen „Bundes der Kommunisten“ debattiert wurde, stellten
sıch Marx und sein Co-Redakteur Engels auf den Standpunkt, dafß der Bund 1Ur allge-
meıne Rıichtlinien vermıiıtteln solle, daß die Zeitung celbst für die Realisierung des ent-

worfenen politischen Kurses weıt unentbehrlicher ware 15 Marx und Engels hatten MiLt
der „Neuen Rheinischen Zeitung“ das Vorbild ur ine sozialistische Kampfpresse DCc-

12 Zitiert nach Marx/Engels, Werke, 1’ 155
Diese Tageszeitung erschien 111 erstenmal Junı 1848 Mitarbeiter WAar UL, Friedrich Engels.

Am Maı 1849 mußte sie iıhr Erscheinen einstellen. Der Prozeßbericht wurde in der Ausgabe VOMmMN

Februar 1849, Nr. 221 abgedruckt.
Vgl hierzu auch Paul Roth, Die Funktion der Presse 1n der Sowjetunion, in dieser Zschr. 176

(1965) 297
Vgl. Kurt Koszyk, Deutsche Presse 1mM Jahrhundert (Berlin 116
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schafften, ohne jedoch zumindest eXpressı1s verbis dıe noch VO  ; der liberalen Tradıi-
t1on des Vormarz gepräagte Interpretation der Presse, wW1e S1e VO  $ ıhm 1n den Debatten
über die Pressefreiheit AUuUSs dem Jahr 1847 MI1t Nachdruck VerIFeLCEN worden Wal,
widerrufen: „Das Wesen der freien Presse 1sSt das charaktervolle, vernünftige sittliche
Wesen der Freiheit. Der Charakter der zensierten Presse 1St das charakterlose Unwesen
der Unfreiheit, S1Ee ISt eın zivilisiertes Ungeheuer, ıne parfümierte Mißgeburt.“

icht allein durch die Entwicklung der Presse parteilicher, kämpfterisch-agıtatori-
scher Publizistik als Instrument einer politischen Fraktion hatte sich bei Marx die Ab-
kehr VO  - der liıberalen Konzeption angedeutet. Ebenso deutlich brach MI1t der Tradi-
t10n, als in den Debatten über die Preßfreiheit die Idee VO  3 der Presse als einer
kommerziell organısierten Institution vehement verwart „Die Freiheit der Presse
besteht darın, eın Gewerbe se1ın. Dem Schriftsteller, der s1e ZUE materiellen Mittel
herabsetzt, gebührt als Strate dieser inneren Unfreiheit die äAußere, die Zensur, oder
vielmehr 1St schon seıne Exıstenz seine Strafe.“

Marx umgıng jedoch tunlichst eine präzıse Auseinandersetzung miıt dem Problem der
ökonomischen Struktur der Presse 1m Verhältnis iıhrer öffentlichen Aufgabe. Auch
spater gab keinerlei Hınvweise autf die Möglichkeiten einer Lösung dieser bereits 1mM

Jahrhundert entscheidenden Grundfrage. Unstreıtig zeıgt sıch auch 1er die Schwäche
der Marxschen Argumentationsweıise: diskriminıert den negatıven Tatbestand,
demgegenüber iıdeale Maßstäbe, verrät jedoch keine konkreten Anhaltspunkte ZUuUr Ver-
wirklichung seiner theoretisch erarbeiteten Konzeption. Seıin allzu einselt1g „1M ftir-
matıon un! Negatıon befangenes Denken“ hindert ıhn daran, für die nachrevolutio-
nare Epoche, besonders 1m Bereich des Pressewesens, realisierbare Modelle erarbeiten;
anhand derer dıe als ideal postulierten Mafßstäbe MmMIit den Kondıiıtionen des gesellschaft-
lichen Wandels versöhnt werden können. Der Begrift Pressefreiheit 1mM revolutionijerten
Staat bleibt 1mM Dunkeln.

Die Kritik Ferdinand Lassalles der zeitgenössiıschen Presse

Daß sozıialıistische Theoretiker der gleichen Getahr nıcht ımmer erlegen sınd, 1St be-
Jegbar Beispiel Ferdinand Lassalles. Auch ZOR in radikaler Agıtatıon die
Kommerzialisierung der lıberalen Presse Felde In seiner 1mM September 1863 im
Rheinland gehaltenen ede 397  16 Feste, die Presse und der Frankfurter Abgeordneten-
tag (Dreı ymptome des öftentlichen Geistes)“ polemisierte den Zustand
spezıell der Tageszeıtungen: „Unser Haupttfeind, der Hauptfeind aller gesunden Ent-
wicklung des deutschen Geistes un: des deutschen Volksthums, das 1St heutzutage die
Presse! Die Presse 1St 1in dem Entwicklungsstadıum, auf welchem s1e angelangt 1St, der

Rheinische Zeıtung Nr. 1372 NC 1842; zıtlert nach Marx/Engels, Werke, 1)
R heinısche Zeıtung Nr. 139 19 1842; zıtlert nach Marx/Engels, Werke, 1’ z
Friedrich Lenz, Staat un: Marxısmus. Grundlegung Un Kritik der marxistischen Gesellschafts-

lehre (Stuttgart, Berlin 125
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gefährlıchste, der wahre Feind des Volkes; eın gefährlicherer, als verkappt aut-
trıtt. Ihre Tugendhaftigkeit, ıhre Verkommenheıit, iıhre Unsittlichkeit werden VO  3 nıchts
anderem überboten, als vielleicht von ihrer Unwissenheit.“

Lassalle versucht die Gründe aufzuzeigen, die den Vertall der Presse herbeigeführt
hatten, und entdeckt den Hauptherd dieses Niedergangs 1in der Entwicklung der Presse

einer ergiebigen Quelle industrieller Kapıtal-Anlagen und monetaäarer Spekulationen:
e1InNst Wr sıe wirklich der Vorkämpfter für die geistıgen Interessen iın Politik, Kunst

un Wissenschaft, der Biıldner, Lehrer un geistige Erzieher des großen Publikums. Sıe
strıtt für Ideen un: suchte diıesen die große Masse PO. heben Allmählich aber
begann die Gewohnheit der bezahlten Anzeıgen, der SOgENANNTLEN Annoncen oder Inse-
rate, die lange Sar keinen, dann eınen sehr beschränkten Raum auf der etzten Seıite der
Zeıtungen gefunden hatten, ine tiefe Umwandlung 1n dem Wesen derselben hervor-
zubringen Von Stund“‘ wurde iıne Zeıtung ıne außerst lukrative Spekulation für
einen kapitalbegabten oder auch für einen kapital-hungrigen Verleger.“ Nun galt
nıcht mehr, für iıne große Idee streıten, tadelte Lassalle, sondern ving darum,
solchen Meınungen huldigen, welche der oyrößten Zahl VO  3 Abonnenten genehm-
Sten dünkten. Der Kampf für 1NECUEC Ideen und für das öftfentliche Wohl WAar nunmehr
lediglich außerer Schein, Ja haicdle sche Tarnung Hatte Marx einst die Institution der
Zensur für die Degradierung der Presse verantwortlich gemacht, sah Lassalle Z7WEe1
Jahrzehnte spater dıe ökonomische Struktur des Pressewesens als Hauptursache für die
Bedrohung VOr allem der inneren Pressefreiheit iıcht außerer Zwang, sondern die
ireiwillige Verleugnung der eigengesetzlichen Bestimmung der Presse als Medium poli-
tischer un: kultureller Aufklärung das War in Lassalles ugen der rsprung des
Vertalls.

Lassalle begnügte sıch nıcht miıt Zzersetzender Kritik und der Erinnerung dıe Ver-
pflichtung der Tradıtion. Er tormulierte eın konkretes Konzept, demzufolge die Presse
1n einem soz1alıstischen Staat umzuwandeln WAarT. Er forderte absolute Pressefreiheit;

Aufhebung der Kautionen für Zeıtungen, da diese Mafßnahme die Gründung
Presseorgane 1im wesentlichen 1Ur der besitzenden Schicht ermöglichte; Abschaffung
der Stempelsteuer, da diese die gleiche negatıve Wirkung w 1e die Kautıon hatte: das
Verbot des Inseratenwesens. Anzeıgen sollten ausschließlich den VO Staat oder den
Kommunen publizierten Amtsblättern vorbehalten bleiben. urch ähnliche Maßnah-
inen erhoffte sich Lassalle ıne durchgreifende Beseitigung der Mißstände ın einer uen

Gesellschaft: NOn Stund’ OFrt der Zeitungsschreiber VO  $ Metier auf und seine
Stelle trıtt der Zeitungsschreiber von Beruf!“

Lassalles Thesen galten in den Kreıisen der sozi1aldemokratischen Linken ıne Zeitlang
als rıchtungweisend & ber auch vermochte nıcht, den Begriff der Pressefreiheit 1mM
soz1alıstischen Staat verbindlich festzulegen. Diese Unklarheiten, VOTLT allem das Aus-

Ferdinand Lassalle’s Reden und Schritten (Berlın 626 Ebd 643
Zu Lassalle vgl insbesondere Koszyk 268
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€veichen VOr der Beantwortung der entscheidenden rage nach dem rechten Verhältnis
VO ökonomischer Pressestruktur un iıdeologisch-publizistischer Aufgabenstellung, blie-
ben für das folgende Jahrhundert als eın vordringlich lösendes Problem bestehen.
Die soz1alıstischen Theoretiker des Jahrhunderts gingen damıt aber auch einem
unzweıdeutigen Bekenntnis AÄERE Möglichkeit des legalen Meinungspluralismus 1n der
nachrevolutionären Gesellschaft AuSs dem Weg

Die Erkenntnis jedoch, daß dıe Presse das dienlichste Instrument Zur Weckung der
Massen WAar, hatte sıch insbesondere dank des Beispiels der „Neuen Rheinischen Zei-
tung“ VOIl Marx bei allen soz1alıstischen Publizisten durchgesetzt. So hieß es in der
Resolution des Hallenser Parteitags der Sozialdemokraten im Jabr 1890 eingangs, da{fß
„dıe Presse das beste und Wirksamste Agıtat1ons- und Kampfmittel 1St  « 2

Man hatte darüber hinaus gelernt, 7zwischen den Funktionen VO  e} Tagespresse und
Zeitschrift (Journal, Revue) fein diıfterenzieren. Als sıch Marx nach dem Verbot
seines Kölner UOrgans 1m Jahr 1849 in London ein Jahr spater ZUr Herausgabe des
Blattes 1n orm einer „Politisch-Skonomischen Revue“ entschloß, erschien 1in der „ West-
deutschen Zeıtung“ VO Januar 1850 (Nr. iıne Ankündigung der Publi-
kation. In dieser Notiz wurde auf die Unterschiede 7zwischen den beiden Kommunıi-
kationsmitteln hingewlesen: „Das größte Interesse einer Zeıitung, ıhr tägliches Eingreifen
in die Bewegung und unmittelbares Sprechen Aaus der ewegung heraus, die Wıderspie-
gelung der Tagesgeschichte in ihrer SaNnzZChH Fülle, diıe fortlaufende leidenschaftliche
Wechselwirkung 7zwiıischen dem Volke und der Tagespresse des Volkes, dies Interesse
geht notwendıg bei einer Revue verloren. Die Revue gewährt dagegen den Vorteil, die
Ereignisse 1n größeren Umrissen fassen un LLUL be1 dem Wiıchtigeren verweilen
mussen. Sıe gestatte eın austührliches un wissenschaftliches Eingehen aut die Ökono-
mischen Verhältnisse, welche die Grundlage der aNnzeCN politischen ewegung bilden.“

Das Fehlen einer klaren Begrifisbestimmung der Presse 1im frühen Soz1ialiısmus

Auch in den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts, als das Pressewesen in weıt
stärkerem Mafß als 1m Jahrhundert einem viel beachteten Gegenstand w1ıssen-
schaftlicher Analyse wurde, tehlt auffälligerweise exakten Funktionsbestimmun-
gCn der Presse AausSs soz1ialistischem Mund Fragen der Wıiırtschaftsorganisation standen
1im Vordergrund des wiıssenschaftlichen WwW1e praktischen Interesses. Das Problem der
Pressefreiheit unstreit1g das essentielle Krıterium für den rad der Demokratisierung
1in jeder Gesellschaftstorm wurde VO  - den meısten Theoretikern lediglich and
gestreift. In seiner Schrift über 9  1€ soz1ıale Revolution“ zußerte siıch arl Kautsky in
dem Abschnitt „  1e Expropriation der Expropriateure“ lakonisch den Aufgaben

Vgl eb. 202
Marx/Engels, Werke, 7I Zu dem Problem der Abgrenzung 7zwischen Zeitschrift und Zeıitung

vgl insbesondere Wilmont Haace, Erscheinung und Begriff der politischen Zeitschrift (Tübiıngen
echt und Staat 355); ders., Die politische Zeıitschrift 5—-19 (Stuttgart JÖ f
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des Proletariats und der Revolution: „Zunächst 1sSt selbstverständlich, daß nach-
holen wird, W as die Bourgeoıisıe versaumt hat Es wırd alle Reste des Feudalismus WCS-
fegen und das demokratische Programm, welches auch die Bourgeoıisıe einmal vertreten

hat, Zur Wahrheit machen. Als aller Klassen 1St. auch dıe demokratischste
aller Klassen. Es wırd das allgemeine Wahlrecht allen Körperschaften einführen, die
volle Pref{f- und Vereinsfreiheit verleihen.“

Den demokratischen Sozialisten mochte das Problem der Gewährung der Presse- und
Publikationsfreiheiten nıcht als allzu dringlıch oder kontrovers scheinen: ihnen wiıder-
strebten 1m Prinzıp jegliche Einschränkungen solcher Grundgesetze. Hıngegen bezog
der radıkale Flügel der damaligen Linken konsequent Posıtion SC die Möglıichkeit,
1im nachrevolutionären Staat allen gesellschaftlıch-politischen Kräften ohne Vorbehalt
und grundsätzlich die gleichen Rechte zuzugestehen, also auch den Repraäasentanten der
ausgedienten Bourgeoisıe. Daß die Vertreter des Sozialismus insgesamt keine überzeu-
gende AÄAntwort tanden, erleichterte den Gegnern der Linken und den Antı-Marxısten
alle Versuche, den Gedanken der Irrealität einer sozialistischen Ordnung Pa-
gıeren. Die Unklarheiten und evidenten Widersprüchlichkeiten 1in der Festlegung des
Begriffs Pressefreiheit 1mM soz1alıstischen Staat lieferten traglos hinreichend Anhalts-
punkte für die Annahme, daß eine radıkale Durchführung des soz1ialistischen Pro-
Tamms den als Ideale präsentierten Zielsetzungen zuwiderlauten würde. „Alle Arbeıts-
miıttel sınd ausschließliches Eıgentum der Gesamtheit, also auch die Druckereien Ööftent-
ıche Anstalten. Die esamtheit muß das Materia]l und das Arbeitspersonal stellen: ıhr
liegt ob, entscheiden, W 4A5 gedruckt werden und W 4a5 1in den Papierkorb wandern
soll Da hängt also vollständig VO' der Mehrheit eines Ausschusses oder des Volkes
selbst ab, ob ıne schriftstellerische Arbeit, ob zroß, ob kleın, das Licht der Welt CI -

blicken soll oder nıcht. Die Sozialısten rühmen siıch ZWAar dessen; namentlich Bebel meınt,
viel ‚Schund‘ würde dann nıcht gedruckt werden, der heute den Büchermarkt über-
schwemmt Übrigens ISt nıcht zweıtellos, ob nıcht doch manches gedruckt würde,
Was dieses Namens würdıg wa4are. Denn fragt sıch, W as iINanl ‚Schund‘ erstie-

hen habe Dıie eine Parteı sieht manchmal als wertlos A W as eine andere sehr
schätzbar findert und iıne drıtte vielleicht bewundert, und umgekehrt Setzen
WIr den Fall; eın Bürger des Zukunftsstaates habe S1' überzeugt, die sozialistische (28:
sellschaftsordnung se1 nıcht 1Ur höchst ungerecht, sondern geradezu unsınn1g, und
habe seıne Gedanken iın eiınem wissenschaftlichen Werke und 1n mehreren volkstüm-
lıchen Schriften niedergelegt. der nehmen WIr A, eın anderer habe in einer Flugschrift
bewiesen, daß 1M Sozialistenstaat zuviel Personenkult getrieben werde, daß mehrere
Genossen nach der Dıiktatur streben. Was werden die sozialistischen Zensoren dazu
sagen?“

D4 arl Kautsky, Die sozıale Revolution (Berlin 8 Zu Kautsky vgl terner Ludwig Kan-
tOTrOWICZ, Die sozialdemokratische Presse Deutschlands. Eıne soziologische Untersuchung (Tübingen 10

Vıktor Cathrein, Der Sozialısmus. Eıne Untersuchung seiner Grundlagen und seiner Durchführ-
barkeit (Freiburg 14_161923) 306 (Kap. Pressetreiheit und dgl 1M Sozialısmus 306—308).
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iıne verbindliche Entscheidung der Fräge, W1e 1m revolutionären Staat der Begriff
der Pressefreiheit interpretieren sel, War etztlich erst dann ErWarten, als sıch die
Chance bot, die 1ın den Programmen un: 1n der Theorie des Sozialısmus verkündeten
politisch-ökonomischen Leitbilder in einer uen Gesellschaftsordnung 1n dıe Realıtät
umzusetfzen. Vor diesem geschichtlichen Wendepunkt hatte INan vermieden, sich auf
ine klare Position festzulegen. Die Lösung der rage wurde 1n der Schwebe gelassen,
sıcherlich auch 1n dem Bewußtsein, daß Aaus$s den Bedingungen der veränderten politisch-
gesellschaftlichen Sıtuation heraus ıne Neuformulierung oder Umwertung des Begrifts
1n seinem überkommenen, tradıtionsgeprägten Inhalt unvermeı1dlich erwachsen würde:
„Die Arbeiterklasse hat keine fix und fertigen Utopien durch Volksbeschluß eINZU-
führen Sıe hat keine Ideale verwirklichen: S1e hat NUr die Elemente der
Gesellschaft 1n Freiheit SETZCN, die sıch bereits 1m Scho{fß der zusammenbrechenden
Bourgeoisgesellschaft entwickelt haben.“

Die Formulierung der soz1ialıstischen Pressetheorie durch Lenıin

Lenın hatte 1n seinen theoretischen Schriften 1mM Gegensatz beispielsweise Kaut-
sky die These verfochten, daß die Befreiung der unterdrückten Klasse ohne Vernich-
tung des VO  } der herrschenden Gesellschaftsklasse geschaffenen pparats der Staats-
gewalt unmöglıch ware 2 Zu den Grundtfesten der kapitalistischen Ordnung zählte
Lenın dıe Presse. Wäiährend nach der Oktoberrevolution 1 kulturellen und ökono-
mischen Bereich Jahre des Übergangs gab, 1n denen die Kräfte des tradıtionellen Systems
1Ur allmählich verdrängt wurden, ISt auf dem Sektor des Pressewesens bereits 1m An-
fang des SowjJetstaats ine radıkale Umwälzung eingetreten.

Kennzeichnend für Lenins Haltung ZUuUr rage der Pressefreiheit 1St eın August
1921 Mjasnıkov gerichteter Brief, iın dem Lenın die Forderung Mjasnıkovs
polemisiert, die Freiheit der Presse un: der Kritik allen gewähren e

Pressefreiheit als Idee 1eß Lenın 1in historischer Sıcht gelten: „Die Losung der Presse-
freiheit WTr VO Ausgang des Miıttelalters bıs ZU Jahrhundert ine welthisto-
risch große Losung. Warum”? We:i] 1n ıhr die progressive Bourgeoisıe, deren Kampf

die Pfaffen und die Könige, die Feudalherren un! die Gutsbesitzer Z.U)

Ausdruck kam Es x1ibt auf der Welt eın einz1ges Land, das 1e]1 für die Befreiung
der Massen VO Einfluß der Pfaffen und der Gutsbesitzer hätte und tun würde
w 1e die Dıiıese Aufgabe der Pressefreiheit haben WIr gelöst un lösen S1e besser
als irgendjemand in der Welt.“

arl Marx, Der Bürgerkrieg 1n Frankreich: Marx/Engels, Werke, i g 2343
D7 Vgl die 1917 verfaßte Arbeit es  er: Staat und Revolution. Dıie Lehre des Marx1ısmus VO]

Staat und dıe Aufgaben des Proletariats 1n der Revolution. In Lenin, Werke, 75 (Berlin-Ost
1960) bes 400.

Abgedruckt 1n ® Lenin ber die Presse (Berlin, Leipzig 445 ff
445
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Lenins Auffassung Ootrjentierte sıch einselt1ig einem negativen Zerrbild der bürger-
liıchen Presse., Er nahm unleugbare Mißstände 1mM Pressewesen westlicher Länder als
Modell für ıine Gesamtanalyse. „Pressefreiheit bedeutet in der aNnzZeCH Welt, 6S

Kapitalısten 21Dt, dıie Freiheit, Zeıtungen kaufen, Schriftsteller kaufen, die
‚öffentliche Meınung‘ ım Interesse der Bourgeoiste bestechen, kauten und fabri-
zieren.“ Wollte 19810081 1n dem nachrevolutionären Rufßland Pressefreiheit gewähren,

hieße das 1n Lenins ugen, der Bourgeoıisıte ebenso WwW1e den Gegnern der Bolsche-
wısten die Gelegenheit geben, propagandistisch den Kampf die revolutionären
Kräfte organisıeren. Nur der herrschenden Parteı wurde das echt zugestanden, die
Meınungs- und Bewußtseinsindustrie monopolisieren. Den Einwand, dafß Pressefrei-
eıt 1n einem sozialistischen Staat dazu dienen könnte, MißRbräuche aufzudecken, VCI-

warf Lenin: „Pressefreiheit würde die Macht der Weltbourgeoisie stärken. Das 1St 1ine
Tatsache. ıcht der Säuberung der Kommunuistischen Parte: 1n Rufßland VO  - einer Reihe
ihrer Schwächen, Fehler, Übelstände, Krankheiten (es gibt 7zweıtellos einen Haufen VO

Krankheiten) wird die Pressefreiheit dienen. Denn das ll dıe Weltbourgeoisie nıcht.
Die Pressefreiheit wırd vielmehr eıiner Wafte 1n den Händen dieser Weltbourgeoi-
sS1e. 31 Nachdrücklich arntfe Lenın VOT der „Freiheit“ der bürgerlichen Kräfte, siıch
mıittels Zeıtungen Zentren der politischen Organısatıon schaften. Die Übelstände
sejen eiNZ1g durch proletarische und parteigemäße Maßnahmen heilbar.

In dem Entwurf einer Resolution über dıe Pressefreiheit, den Lenın November
1917 geschrieben hatte, der jedoch erst November 19372 in der „Pravda“ (Nr 309)
publiziert worden Wafr, sınd jene Ansıchten bereits vorwegscCchOMMECN, Ergänzend ZUF.

eindeutigen Abgrenzung Von der bourgeoisen Idee der Pressefreiheit definierte Lenıin
hier: 16 Arbeiter- und Bauernregjierung versteht Pressefreiheit, daß die Presse
VO' Joch des Kapitals befreit wird, da{fß dıe Papierfabrikanten und Druckereien in den
Besitz des Staates übergehen und daß jeder Gruppe VvVvon Bürgern, die zahlenmäßig ine
ZeWw1sse Stärke (Z 10 000) erreıicht haben, gleiches echt aut Nutzung eiınes ENTISPCE-
chenden Anteıls den Papıervorräten und einer entsprechenden enge typographi-
scher Arbeit gewährt wird.“

Darüber hınaus hat Lenın die sozialıistische Pressefreiheit auch als ‘Idee theoretisch
mehrfach begründet, eLtwa2 1ın dem Organ „Rabocıi) Put’“ der Ausgabe VO 28 Sep-
tember 1917 „Pressefreiheit bedeutet, daß alle Meınungen aller Staatsbürger frei VeEeLr-

breitet werden können.“
Die Realisierung einNes solchen Konzepts mußte naturgemäß ur die weıtere Ent-

wicklung des Sowjetregimes illusorisch leiben, da oppositionelle Gruppen auch auf

30  0 446 Vgl terner den VO!  3 Lenin für die Zeitschrift „RabocCi) Put’® AAA 28 1917 verfaßten
Aufsatz: Wıiıe 1St der Erfolg der Konstituierenden Versammlung sichern? (Über die Pressefreiheıit) ;
abgedruckt 1n ! Lenın ber dıe Presse, 401 f£f.

31 446
Lenın ber die Presse 414
Vgl ebd 404
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dem Flügel der politischen Linken nıcht geduldet wurden. Ungeachtet der Leninschen
Definition blieb es bald alleın der herrschenden Parteitraktion vorbehalten, die Presse-
un: Publikationsorgane kontrollieren un: damıt dıe Meınung der sowjetischen
Offentlichkeit 1in ıhrem Sınn beeinflussen. Parteiwıdrige Ansichten wurden als —-

statthaft, als den Zielen der Konterrevolution dienend verworten. Nach Lenins FOor-

mulierung der Pressetheorie 1St die Presse selbst Instrument der Auseinandersetzung
7zwischen herrschenden un unterdrückten Klassen. Im Stadıium des vorrevolutionären
Klassenkampfes mu{fß s1e VOT allem dem Proletarıiat un:! seinen Wortführern als Aktions-
mıiıttel ZUr Untermini:erung der (gesellschaftlichen und) wirtschaftlichen Struktur der
existierenden Staatsordnung, der Basıs, dienen. Dıiese Funktion hatte Marx auch in der
„Neuen Rheinischen Zeıtung“ als wesentlich herausgestellt d In der nachrevolutionären
Phase hingegen hat die Presse in iıhrer Rolle als aktıver Faktor des ideologischen ber-
A2US dabei helfen, die neugeschaffene ökonomische Grundlage konsolidieren SA
Hinsichrtlich der erstgenannten Funktionsbestimmung 1St iın der sozialistischen Presse-
theorie eindeutig Kontinuität gewahrt worden. Von der Z7weıten iSt 1es nıcht 1in gle1-
cher Weise explizıt Aaus Marx herzuleiten. Hıer hat Marx keinerle1 verbindliche Aus-

hinterlassen.
Von entscheidender Bedeutung für die Gestaltung un Lenkung des Pressewesens 1n

Sowjetrußland nach 1918 War N!  cht z7uletzt dıe durch Lenıin erfolgte Umwertung des
Staatsbegriffs. Hatte sıch Lenin, besonders in seiner Schrift über „Staat und Revolution“,
als eın Verfolger des Staatsgedankens bekannt, 1St nach der Revolution Z.U Vor-

kämpfer seınes eigenen Staates geworden ol Zur Festigung seiner Staatsgewalt und des
Staatsapparats adäquate Kontrollinstanzen unerläßlich. Als eine dieser

Instanzen hatte nunmehr die Presse, speziell die Tageszeıtung, gelten.
Ebenso, wıe dıe meısten der Leninschen Organisationsformen nıcht erst nach dem CI -

folgreichen Umsturz geschaffen werden mußten, sondern AUuUS den langen Erfahrungen
des illegalen Kampfes erwachsen S 1St die Funktion der Presse als Instrument
des Klassenkampfes bereits 1in der Frühzeıit der revolutionären ewegung 1xXlert WOLI -

den. In einem 1m Maı 1901 1in der erstien gesamtrussischen marxistischen Zeıtung, der
„Iskra“ (Nr. 4), publizierten Artikel des Titels: Womiuit beginnen? hatte Lenıin das Pro-

IN eınes solchen sozialistischen Organs umriıssen: 1€ Rolle der Zeıtung beschränkt
sıch jedoch N1!  cht allein auf die Verbreitung VO' Ideen, nıcht allein auf dıe politische
Erziehung und Gewinnung politischer Bundesgenossen. Dıe Zeıtung 1St nıcht 1Ur e1in
kollektiver Propagandıst un kollektiver Agıtator, sondern auch eın kollektiver Or-

Zur Rolle der „Neuen Rheinischen Zeitung“ 1n der sozialistischen Pressegeschichte vgl auch
Friedrich Engels, Marx Uun! die „Neue Rheinische Zeıtung“, erschienen 1M Züricher „Sozialdemokrat”
Nr. V, 13 1884

Vgl Hermann, Zur Theorie und Praxıis der Presse 1n der Sowjetischen Besatzungszone
Deutschlands. Berichte und Dokumente (Berlin

Vgl Lenz 151
Wılly Strzelewicz, Die ssische Revolution un! der Sozialısmus (Berlın, Hannover 216
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ganısator Miıt Hılte der Zeitung und im Zusammenhang mi1t ıhr wird sıch ganz von

selbst 1ne beständige Organısatıon herausbilden, dıe S1' nıcht 1Ur miı1ıt örtlicher, SOMN-

dern auch mi1t regelmäßiger allgemeiner Arbeıt etaßt, die ıhre Mitglieder daran AC-
wöhnt, dıe politischen Ereignisse auftmerksam verfolgen, deren Bedeutung und Eın-
fluß auf die verschiedenen Bevölkerungsschichten richtig bewerten und zweckmäßige
Methoden herauszuarbeıiten, durch die die revolutionäre Parte1 auf diese Ereignisse ein-
wirken ann. Als Stalın Maı 1927 1in der „Pravda“ (Nr. 98) des Jahres-
Lags der maßgeblichen Parteizeitung gedachte, würdigte ıhre Leistung für dıe Sache
des Kommunismus: 1e WAar nıcht bloß ine Zeitung, die dıe Erfolge der Bolschewiki
be1 der Eroberung der Jegalen Arbeiterorganiısationen 7zusammenfassend beleuchtete
Ss1e W ar zugleich auch das organisierende Zentrum, das diese Organısationen die
illegalen Stützpunkte der Parteı zusammenschlofß und die Arbeiterbewegung aut eın
bestimmtes Ziel hinlenkte.“ Die Presse WAar Aus ıhrer einstigen Tradıtion als Reflek-
torın des die Oftentlichkeit bewegenden Denkens und Fühlens einem Werkzeug der
FExekutive umgewandelt worden. Ötatt Seismograph des Volkswillens se1n, diente
S1ie 1U  - als Erfüllungsgehilfin der die Macht gelangten revolutionären Parteı. Stalin
bekräftigte 1im Jahr 1923 in einem Pravdaartikel insbesondere dıe VO:  3 Lenın Da-
gıerte Funktion der Presse als kollektiver Organısator: „ S liegt eın Grund VOTI, daran

zweıfeln, da{fß die Ausführungen des (GGenossen Lenıin voll und Zanz auf 1NSeI«Cc heu-
tıge Sıtuation in Parte1 und Staatsautbau zutreffen.“ 4 Ausdrücklich ficht hierin die
These. daß sıch dıe Aufgabe der periodischen Presse 1n der agitatorischen, enthüllen-
den Rolle alleiın erschöpfen dürfe

Das Wesen der sozialistischen Presse als eın wirksames Mittel ZuUuUr Durchsetzung der

politischen Lıinıe der Exekutive 1sSt als Prinzıp unangetastet geblieben. Dieses eıit-
bild hatte auch volle Gültigkeıt für den Aufbau der chinesischen Presse nach 1949 4
Historisch gesehen WLr die sozialistisch-kommunistische Presse bıs zu Sıeg der Revo-
lution das Symbol einer „Publizistik AaUus Machtstreben“, nach der gesellschaftlichen Um:-

wälzung: einer „Publizistik AUS Machtbesitz“ 4

Dıiıe Neuinterpretation der publizistischen Grundbegriffe durch die SowjJetpresse

Die Rolle der sow jetischen Zeitungen un Zeitschriften als Organe einer staatlichen
Monopolpresse bedingte ine veränderte Funktionsbestimmung der publizistikwissen-
schaftlichen Grundbegrifte. Dıies betrat in erstier Lıinıe den Begrift der Aktualität. Da der

Zitiert nach Lenin, Agitatıon und Propaganda. Eın Sammelband (Wıen, Berlın
Stalın, Werke, Hrsg. VO: Marx-Engels-Institut eım der SED, (Berlin-Ost 116

40 Pravda Nr. 99 V, 1923; zıtlert nach Stalın, Werke, 5) 249
41 Vgl hierzu: Miılton Shieh, Red Chına Patterns Controls of Press ussı1an Model, in Journalism

Quarterly 28 (1951) /4
Vgl Emil Dovifat, Die totalıtiäre un! die demokratische Publizistik, 1n * Handbuch der Publizistik,

Allgemeine Publizistik (Berlin 166
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sowjetischen ebenso W I1e spater der kommunistischen chinesischen Presse eine SPC-
zıtisch ideologisch-politische Aufgabe zugewlesen WAar, mınderte sıch die Bedeutung der
Informationsfunktion 4 Die Bedeutung des Nachrichtenteils 1ın der soz1ıalistischen
Presse unterscheıidet sıch wesentlich VO  e derjenigen 1n der MIt Anspruch auf Ser10sität
auftretenden westlichen Presse. Wırd VO  3 dieser als Norm gefordert, erst einen umtassen-
den Überblick über sämtlıche Lebensbereiche und geographischen Bezirke gewähren
(Grundbegrift der Universalıtät) und hernach die ohne jegliche bewußte Verzerrung
der Wirklichkeit gegebenen Fakten kommentierend 1n ıhre jeweilige politische Tendenz
einzuordnen 4 geht die Publizistik 1m totalıtären Sozialismus einen ENTIZSCSCNYEC-
etfizten We  S  o der Nachrichtenteil dient 1er der Untermauerung einer vorgegebenen
politischen Lıinıe, hat gleichsam keinen eigenständigen Stellenwert. Diese Maxıme
erlaubt den Journalısten un: Redaktionen, die einlaufenden Meldungen, VOTr allem
AUuUsSs dem Ausland, ıcht nach einem absoluten Intormationswert klassıfizieren, SOI-

dern allein entsprechend der Bedeutung für dıie Aufgaben des jeweiligen Blattes als
rgan parteilicher Propaganda un: Agıtatıon. Der Leser erhält gleichsam eın gefilter-
tes Weltbild, 95 System der globalen Kommunikation nımmt nıcht teil. Das bleibt
dem Funktionärstum vorbehalten, das in seiner Parteilichkeit stark iSt, äußere
Einwirkungen absorbieren“ 4 Demgemäß kommt der Nachricht 1Ur akzessorische
Bedeutung Dıie Intormatıion stellt Jediglich Rohstoft dar, der ideologisch erst autf-
7ubereıiten 1St.

Aktualität 1St nıcht 1Ur als unmittelbare Zeitnähe eınes Ereignisses deuten, „s1ıe 1St
nıcht NUur Wirklichkeit schlechthin. Vielmehr bewirkt s1e Veränderungen der Wirklich-
keit. Das geschieht durch Reaktionen, die ihren Aktionen folgen. Zunächst ZW ar wirkt
s1e NUuUr als Berichterstatterin der sıch 1n der Welt vollziehenden Geschehnisse. Sobald
aber der Mensch erfährt, verändert er siıch nach dem Grade seiner jeweiligen Beein-
druckbarkeit. In Anpassung die eW1g wechselnden Geschehnisse prag auch die durch
eigene Weltanschauung oder 1m Glauben gefestigte Persönlichkeit selbsttätig sowohl das
Bıld ihrer Umgebung, w1ıe schließlich das Gesamtbild der Welt in andere, 1n neue Da-
seinsformen um. Aus der sozialistischen Presse soll eben diese Funktion verbannt
bleiben. Dem Leser sınd 1er Recht un: Möglichkeıit, durch das Angebot einer viel-
tältıgen Informationsauswahl die Wirklichkeit eigenständ1g interpretieren, CNn.
Berichterstattung WI1e Meinungsbildung verfolgen 1ın der Presse dieses Typs das Ziel;
bereıts bestehende Verhaltensmuster verfestigen un 1mM Bewußtsein des Lesers die
Überzeugung VO  - der Unfehlbarkeit parteilicher Entscheidungen verankern. ktu-
alıtät als publizistischer Begrift 1St somıt ıne Ermessensfrage.

Zertällt die Gesamtfunktion der (repräsentatıven, primär cht konsumorientierten)
Presse westlicher Länder 1mM wesentlichen 1n ”Z7wel gleichrangıg nebeneinander existle-

Vgl auch Pıerre Albert, La Presse (Parıs bes. 120
Vgl eb 25
Pross DAD
Wiıilmont Haacke, Vom Wesen der Aktualıität, 1n Publizistik (1959) 1,
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rende Komponenten Unterrichtung und Meinungsbildung übernimmt die Presse
sozialistischen Typs demgegenüber grundsätzlıch LUr 2ne übergeordnete Funktion: die
Erziehung oder Indoktrinierung. Neben die TCSSC d’opinion und die Presse d’intor-
matıon trıtt 1er die TECSSC doctrinale.

Die Neuinterpretation der publizistischen Begrifte führte zwangsläufig SA Eıngren-
ZUNg der publizistischen Mıttel. In der autoritär konzipierten und gelenkten Presse
werden einzelne Techniken als verbindliche Muster und Argumentationsschablonen
herausgearbeitet: vorwıegend wirkt sıch diese Konzentratıiıon auf bestimmte publizisti-
sche Modelle auf dem Propagandasektor AUS, In dieser Sıcht annn die sozialistische
Presse als ine Publizistik der Stereotype definiert werden.

Presse und Zensur

Die Presse des totalıtären Sozialismus hat se1ıt Lenins Zielsetzungen und efi-
nıtıon nıcht mehr den Charakter eines selbständigen publizistischen Organısmus
gehabt. Sıe stand 1 Dienst der „herrschenden Klasse“, der Führer der prole-
tarıschen Parteı, die ZU kollektiven Sprecher der Intelligenz SOWl1e der Arbeiter- un!
Bauernschaft geworden W  R Wıe jede Presse, die ZU Werkzeug einer politischen Frak-
t10on umgewandelt worden ist, unterlag s1e den gleichen Gefahren, die Marx auch in den
„Debatten über die Preßfreiheit“ angesichts der damals drohenden Staatsaufsicht be-
schworen hatte: „Demoralisierend wirkt die zensierte Presse. Das potenzierte Laster,
die Heuchelei, 1St unzertrennlich Von ihr, un Aaus diesem ihrem Grundlaster fließen alle
ihre anderen Gebrechen, denen L01°428 die Anlage ZUuUr Tugend fehlt,; ihre, celbst Asthe-
tisch betrachtet, ekelhaften Laster der Passıvıtät. Dıie Regierung hört 1LUFr ıhre eigene
Stimme, s1e weiß, daß S1e L1UTr ıhre eigene Stimme hört un: 1xliert sich dennoch 1n der
Täuschung, dıe Volksstimme hören, und verlangt ebenso VO Volke, dafß sich diese
Täuschung fixiere. Das olk seinerseı1ts versinkt daher teils in politischen Aberglauben,
teıls in politischen Unglauben, oder, Zanz VO' Staatsleben abgewendet, wırd Privat-
pÖöbel.“

Rheinische Zeitung Nr. 135 15 1842 Zitiert nach Marx/Engels, Werke, I: 63
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Utopien der Medizın

Auf dem Weg ZuUur Universalwissenschaft und ZUuU Übermenschen

Eın Unbehagen 1nrem Beruf 1St heute bei schaft“ (Virchow) verstand und alles Psychi-
vielen Ärzten diagnostizieren, das aNnSC- sche Aaus ihrem Wissenschaftssystem ausschlofß.
sichts der exklusiven Hochschätzung dieses Die Erkenntnise dieser modernen Medizin,
Berufs 1n der Bevölkerung recht befremdend die wurden durch sorgfältiges Be-
wirkt. Und es erscheint noch unverständlicher obachten und Experimentieren und durch
und Sanz unbegründet, wWenn INa  3 die groß- tionale Analyse, sind imposant und sollen 1n
artıgen Fortschritte der Medizin 1n den VOCI- ihrer Richtigkeit nicht bezweifelt werden.

Jahrzehnten überdenkt. Haben nl  cht Aber sind S1e wertvoll? Und I8 der Zweck
die Erkenntnisse 1n der Hygiene, die Möglich- wertvoll, dem die betreftenden Erkenntnisse
keiten der Immunisierung Krankheiten, und Möglichkeiten gemäfßs sınd, dem s1e die-
die Entdeckungen 1in der Pharmakologie und HnenN sollen?“ Diese Frage nach dem Wert, die
die Entwicklungen auf dem Gebiet der hiır- Werner Heisenberg 1967 1n einem erühmt
urgıe und Narkosetechnik Leben mehr gewordenen Vortrag VOr der Goethe-Gesell-
verbessert als irgendein anderer Faktor? Und chaft 1n Weıimar tormuliert hatte, triıfit den
1St dieser Fortschritt nıcht schon der Garant eigentlichen Grund für das Unbehagen vieler
für weıtere, jetzt EF erahnbare Erfolge, die Ärzte heute. Empfinden sS1e sich doch mehr
den arztlichen Aufgabenbereich noch mehr und mehr als bloße Handlanger der Technik,
AUSZUWEeEIteN vermögen? als Funktionäre Öftentlicher Gesundheitsfür-

Gerade dieser Fortschritt hat jedoch 1n das 10) und als Instrumente für ine sinnlose
arztliche Handeln ine Ambivalenz5 Lebensverlängerung, während S1ie der wach-
die heute Z Grundproblem der Medizin senden Zahl sychisch bedingter Krankheits-
geworden 1St.  a Der Einbruch wissenschaftlicher bilder ıltlos yegenüberstehen. E mussen S1Ce
Exaktheit 1n die Heilkunde hat WAar einer- nıcht heute befürchten, dafß sıch ihr Wirken
se1lts die medizinischen Möglichkeiten unsc- ZuU Unheil künftiger Generationen verkeh-
meın bereichert, andererseits ber die VOI- rmn wırd? Denn iındem s1e kranke Organe
trauensvolle Beziehung zwischen Patıent und setzen und die Lebensdauer schwacher Indivi-
SR erheblich belastet. Je mehr die Heil- duen verlängern, ermöglichen s1e 1in zuneh-
kunde nämlich Wissenschafl sein wollte und mendem Ma{i(iß die Fortpflanzung eiekter Erb-
je wenıger S1C sich als Vermittlerin göttlicher anlagen und dadurch eın Absinken des „ZCNEC-
Gnaden verstand, mehr mu{fß te der kör- tischen Nıveaus“.

Seitdem WIr 1m rıtten eich mIit einerperliche Bereich ihrem alleinigen Objekt
werden und weniıger blieb der 1nnn für „Medizin hne Menschlichkeit“ kontfrontiert
die Individualität des Kranken erhalten. S50 wurden, seaitdem sıch die Entdeckung der
wurden Seuchen ausgerOttet, die Leiden - Kernspaltung grauenvoll über Hiroshima
zähliger Kranker gelindert, das Leben vieler ausgewirkt hat, sind WIr skeptisch geworden
Menschen verlängert. Dies es und die S einer Naturwissenschaft gegenüber, die glaubt,
staunlich hohe Wissenspyramide“, ber die ihre Wertvorstellungen aus siıch cselbst heraus

entwickeln können. Wır können ıcht mehrsich schon Nietzsche seiner eıt gewundert
hatte, sind die Ergebnisse einer Medizın, die der Meıinung VO  3 Virchow zustiımmen, dafß
S1CH als höchste und schönste Naturwissen- 1Ur die Naturwissenscha dem einzelnen Men-
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cschen estatte, „1mM vollen Sınne wahr sein“, dunkel un wenig erhellt 1St Gerade des-
daß die „universelle Wahrheit der Wiıssen- 1St es ungemeın anregend, Schipperges
schaft“ die Menschen miteinander verbinden 1n seiner Darstellung folgen, 1n der sich
könne, dafß 1mM Forschen die Freiheit verbürgt mi1t den Dokumenten VO  3 den jJährlichen Ver-
se1l und daß darın das wahre Glück der Mensch- sammlungen der berühmten „Gesellschaft deut-
heit liege. Neın, dıe Wissenschaft als so scher Naturforscher und Ärzte“ useinander-
kann nicht das Ma{iß für den Menschen be-
stimmen. Denn ıhre Erkenntnisse und Ergeb- Während sıch heute aut den Naturforscher-
nısse siınd nıiıcht deswegen schon ayahr nd Tagungen Gelehrte Aaus aller Welr treffen,
wertvoll, weiıl S1e VO der Methode her yichtig War 18272 NUur ein esoterischer Kreis, der
sind. „Eine Wissenschaft aber, die LLUTLE NOCH sıch 1n Leipzıg als „Deutsche Naturforscher
richtig ISt, 1n der sich die Begriffe ‚Rıchtigkeit‘ un Ärzte“ konstitulerte. Sie fühlten sich als

die „Priesterschaft des AÄskulap“ un dazu be-un ‚Wahrheit‘ aben, 1n der Iso die
göttliche Ordnung nl  cht mehr von selbst die rufen, „den Schleier der Isıs zerreißen un!:
Richtung bestimmt, 1St csehr gefährdet, s1e das Geheime offenbaren“ eine Aufgabe,
iSt, wieder Goethes Faust denken, die Friedrich Schlegel 1m Jahr 1800 Programı-
em Zugriff des Teuftels ausgesetzt” (Heısen- matıs formuliert hatte un die ann Ernst
berg) Haeckel nde des Jahrhunderts mi1t seiner

Enthüllung der „Welträtsel“ vollendenDas hat sich gerade in der Heilkunde
zeigt, näamlıch 1n ihrem Übergang VO  3 einer laubte Zwischen beiden Polen ber steht der
auf Ott gerichteten Heilsordnung einer Mann, der als Begründer der modernen Me-
„humanen Medizin“, die „absolutes Organ dizın oilt und die Versammlungen der Natur-
der Kultur“ sein wollte Indem s1e ber Le- forscher un: Ärzte stärksten gepragt hat
ben und Gesundheit, Glück und Wohlergehen Rudolf Vırchow. Er 1St C5, der die „Medizın
versprach und siıch ZUr Führerin der Mensch- ZUr Naturwissenschaft 1mM Schsten 1nn des
heit ausrief, wurde S1Ee einer Weltanschau- Wortes”, ZUTrC „Anthropologie 1mM weiıtesten
ung, deren Scherbenhauten WIr ErST heute Sınne“, einer allgemeınen humanıistischen
übersehen beginnen. Die jetzt notwendige Weltanschauung erhob, die ihren Anspruch auf
Nenuori:entzerung 1n der modernen Medizın alle kulturellen Bereiche einer kommenden

elt anmeldete.bedarf daher einer Rückbesinnung auf jene
Utopien und ihre Entstehungsgeschichten, Schon Paracelsus hatte 1M ausgehenden Miıt-

telalter die Medizın als die umfiassende Wıs-durch iıne kritische Analyse ÜAhnliche Sack-
Zassch vermeiden. senschaft VO'  3 der außeren und inneren Natur

und als Richtschnur für alle Fakultäten VeCeI-Eıne wesentliche Hiılfe dieser Rückbesin-
Nnung kann Schipperges’ „Utopien der Medi- standen: „Eın gebildeter YzZt oll Z.U) erstien

betrachten, VO'  ; Waninen der Mensch kommtzın se1n Der Heidelberger Medizinhistor1-
ker, der VOT em durch seine kommentierten und den anderen den Eckstein legen. Dann

erst kommt der Theologe, der wissen soll, W 4SAusgaben der Schriften Hildegards VOoOoNn Bın-
SCH bekannt geworden 1St, versucht 1in diesem der eıb 1St, Was ıhm tödlich 1St un W as

ıhm eWw1g ist, damıt denselbigen nıchtBuch ine Wissenschaftsgeschichte des Jahr-
hunderts geben. Es 1St dies eıne Zeıt, die ZzUuU Teutel verdamme. Und auch der Ju-

rıst, damit WI1sse und lerne, daß der Mensch
uns iıhrer geschichtlichen Niähe noch

niıcht eine Sau sel, sondern eine edlere Krea-

Heinrich Schipperges, Utopien der Medizin. Vgl auch Jacob, Medizın. Anthropologie
Geschichte un! Kritik der äarztlichen Ideologıe des ım 19 Jahrhundert (Stuttgart Wer sich ein-

Jahrhunderts. Salzburg: Otto Müller 1968 gehender mi1t jener Zeıit beschäftigen möchte, findet
ın diesem Buch, das mehr eine Monographie ber229 (Dıe 1im folgenden bei Zıtaten 1n lam-

stehenden Zahlen beziehen sich auf die Se1- Virchow ist, reichliches wenn auch ıcht ganz
ten des Buches.) bestrittenes) Material.

345



Umschau
LUr (15) Auch die Romantik konnte sich szendenten Strebungen der verschiedenen Kır-
diese „Elementarwissens:  al eines jeden DC- chen zugefallen war Deutlicher noch,
bildeten Menschen“ (Novalis) nıcht hne KRe- ber 1in schlechterem Deutsch formulierte dies
lıgion, Philosophie und Geschichte vorstellen. wenıg spater der ITZt Julius Petersen: „Der
Das auf Zukünftiges gerichtete Programm der fanatische Mystizısmus der Theologie und der
Medizin WAar bisher noch 1n der Vergangenheit apathische Formalismus der Jurisprudenz WeTr-

verwurzelt SCWESCH und hatte A4aus der Tradi- den nach und nach einer dritten Autorität, der
tion eschöpft Jetzt ber mi1it dem Begınn human-naturwissenschaftlichen Anthropologie,
des Jahrhunderts wurde Geschichte al- welche gestutzt aut die Natur und die Ver-
lein auf das Kommende, auf die Zukunft — nunft 1n Menschenliebe ihren Rat und ihre
duziert und die Stelle “O:  S Religion UN Meınung ZUr Geltung bringen wird, Platz
Philosophie Lrat die „humanitäre Revolution“. machen“ (61) Naturwissenscha: und e0O10-

„Nur der liberale Geist kann Einblick 1n z1€ hatten siıch völlig zerstritten, s1e verstan-
den einander nıcht mehr und S1e schienen e1n-die Natur der Medizin gewınnen“ das WAar

die These, die Virchow schon 1843 bei seiner ander nıcht mehr rauchen. Die Wissen-
Promotion verteidigt hatte. Zwei Jahrzehnte chaftler aus der Kirche AuSSCZOSCH
spater sieht die exakten Naturwissenschaft- und hatten „zurück ZUr Natur“ gefunden.
ten als „die Erfahrungswissenschaft VO Men- Die alte Losung Rousseaus wurde überhöht
schen überhaupt, ındem ich als Erkenntnis- durch Schellings Naturphilosophie. vSt 1im
quelle nicht bloß die außere, objektive, son- Umgang miıt der Natur werde der Mensch
dern auch die innere, subjektive Erfahrung freier, wahrer und edler. Die Gesetze, die 1in
betrachte Wenn die Philosophie die Wıs- der Natur vorgegeben se1en, müßten Zu

enschaft des Wirklichen sein will, kann sıe Sıttengesetz werden und die Grundlage jeder
1Ur den Weg der Naturwissenscha gehen und gesellschaftlichen Ordnung bilden. Da dıe
1n der Erfahrung die Gegenstände ihrer For- 7Zelle das Grundelement der Natur, die Irä-
schung und Erkenntnis suchen. S1e wird dann gerin des Lebens, der Herd aller Störungen
nıcht blof(ß dem Inhalte, sondern auch der sel, musse s1e auch Zu sozialen Modellgebilde
Methode nach Naturwissenschaft“ (S1) Diese werden. Und W1e sıch alles 1MmM leiıdenden KOTr-
auf Beobachtung und Experiment beruhende Der gesund machen lasse, musse sich auch
Methode ol ber nıcht 1Ur die Natur OI- das Staatsgebilde und überhaupt alles 1mM
schließen, sie ol auch deren Kräfte 1n HSE menschlichen Leben verbessern lassen. Viır-

chows Zellenlehre sollte die MedizınHand veben. S1ie 1St die „eigentliche Methode
des menschlichen Geistes“, die EeSTALTE, die eiıner Soztialbewegung machen, 1n der
volle Wahrheit erkennen. christlicher Barmherzigkeit das Recht auf (72:

Da in der sıttlichen Erziehung der Mensch- sundheit VARı obersten Prinzıp öffentlicher
Gesundheitspflege erhoben würde. Die Gedan-heit dıe Kirche versagt habe, musse die Natur-

Wissens:  A 1n ihrem Streben nach Wahrheit ken VO Marx SIN unverkennbar, und viele
Forderungen Virchows ollten sıch spater 1mMdieses ihr AaNnSCMECSSCHNC Objekt erkennen. „Wır

verlangen, da{fß jeder VÖO:  . seiınem Standpunkt Gesundheitswesen soz1ialıstischer Staaten VOI-

hıeran helfe, die Moral als ıne empirische wirklichen.
Wissenschaft nach den Regeln entwickeln, Der Mensch wurde ZU Maß aller Dınge
welche die allgemeine Naturwissenschaft kon- 1n der Welt, die Medizin ber ZUuUr ıhn hbe-
stitulert Hhat. Virchow 1873 1n Wijes- herrschenden Universalwissenschaft. „Der E
baden lebhaftem Beitfall und fuhr dann turforscher kennt 1Ur den Körper und Eıgen-
fort: „Einen Glauben en auch WIr:! den schaften VO  3 Körpern; W as darüber 1St,
Glauben den Fortschritt 1n der Erkenntnis transzendent, und die Transzendenz be-
der Wahrheit“ Im l1enste des Huma- trachtet als ıne Verirrung des menschlichen
nısmus sollte die Medizin Iso S18 die Rolle Geistes”, hatte Virchow Zesagt (373) Der
eintreten, Wwe 1n früheren Zeıten den Lran- „Übergang dem philosophischen 1n das
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naturwissenschaftliche Zeitalter“ hatte sich der dem Problem der Gesamt-Gesundheit
vollzogen. Auft wissenschaftliche Weise sollte VO  3 Volk, Zeıit, Rasse, Menschheit nachzu-
19888  - der Mensch M1t seiner Vernunft eine Me- gehen hat?; Wegbereiter dafür Wer-

dizın 1m Großen bauen, die als größter und den, „dafß sıch eın Ööherer eib bildet“
etzter Wert die Menschheit auf eine höhere Auft diesem Weg se1 „der Schmerz der
Kulturstute führen hätte. Und konsequent letzte Betfreier des eistes“ und Krank-
verkündigten die Hohenpriester den heit besitze urchaus iıne Kulturmission.
Menschen des beginnenden Jahrhunderts „Denn der Mensch 1St kränker, unsicherer,
16 Lebensregeln: „Für die Nationen und wechselnder, unfestgestellter als irgendein
für die einzelnen 1St das höchste Gut ihr OrSa- 'Tier SONST; daran 1St kein Zweitel 1St das
nısches Erbgut“ (Schallmayer, 118) Da der kranke Tier“ Seine Entwicklung se1
einzelne ber immer egoistisch eingestellt sel, nıicht VO  } S1 aus progressiVv, w 1e jene andere
mMUsse das Individuum notwendig ZU ohl Utopie behauptet hatte. Nietzsche sieht 1n der
des Volkes verplant werden. Wohin diese auf Entwicklung vielmehr „eine ungeheure Ex-
dem sozialen Nützlichkeitsprinzip folgerichtig perimentier-Werkstätte, ein1ges gelingt,
aufgebauten Ideen schließlich geführt aben, ZerSIreut durch alle Zeıten, und Unsägliches
1St uns noch eidvoll in Erinnerung. mifßslingt, alle Ordnung, Logik, Verbin-

Fur jene bitteren Erfahrungen 2AUS der C1I- dung und Verbindlichkeit fehlt“ Hiıer
sten Hälfte unNnseresS Jahrhunderts 15t aller- 1St 1U  - der Angriffpunkt für den „ÄArzt der
dings noch eine andere Ideologie verantwori- Kultur“, für den „philosophischen Arzt”; der
liıch machen, nämlich die VO  e} Nietzsche nıcht Leben „erhält, W as ZU Untergang
proklamierte Utopie VO' genialen Indivi- reit 1St Ohne Mitleid und Barmherzig-

keit habe unerbittlich das Messer führenduum. Sıie hat bıs heute ıhre Ausstrahlungs-
kraft 1n die Medizın nıcht verloren, wIıie das und das Schwache UusSs:  CI eın Ziel

musse die „große Gesundheit“ des Übermen-berühmte Londoner Symposıon der ı1ba-
Foundation 1962 bewies, autf dem die Vısion schen se1n, die Nietzsche wiederum nıcht als
eines 1n seiner Erbmasse manipulierten „Über- medizinisches, sondern eher geistiges Phäno-
menschen“ beschworen wurde inen versteht und die sich 1m Dionysischen

Wiıe Virchow erkannte auch Nietzsche im verwirklichen sieht.
menschlichen eıb das Grundphänomen Miıt seiner „Umwertung aller Werte“ hatte
menschlichen Lebens, die „Einheit des Orga- sıch Nietzsche jene andere Utopie W e1N-

nısmus“. Aber verstand den eib nicht 1 den wollen, die den „Glauben die Er-
Sınn des Pathologen, sondern als geistigen gründlichkeit der Natur und die Universal-

kraft des Wiıssens“ verfocht. Er hatteAuftrag innerhalb einer sittliıchen Welt der
„schamf ende eib“ 1St der „Sinn der rde“ versuchen wollen, die AanONYMCEC Macht Pro-

Dieser verstandene eb se1 WAar oressiver Wissenschaften und Institutionen
Gegenstand der Medizın, ber L11LUTr insotfern entthronen ZUgunsten des Individuums, das
s1e ıhn für die Philosophie verständlich ‚- „des Menschen Ziel schaftt un der rde iıhren
chen könne. Denn nıcht die Naturwissenschaft, 1nnn x1ibt und ihre Zukunft“ ber die
sondern die Philosophie habe die „Zukunfts- Folgen seiner Überlegungen schliefßlich

nıcht wesentli verschieden VO:  e} denen jenerAufgabe, die Rangordnung der Werte
bestimmen“ S1e allein se1 CD die Weg- anderen Utopie. Menschlichkeit UN: Barmber-
weiserin ZUuU kommenden „Zeitalter der Fe- zigkeit zyurden entleerte Begriffe, wobei 65

ste se1n könne, die Kultur des Menschen etztlich gleichgültig Ist, ob Ss1e auf dem Altar
ann Öchstes Ma{iß se1ın werde. SO verlangt einer utopischen Sozialmedizin der einer —-

Nietzsche nach einem „philosophischen Ärzt, dizinıschen Kulturutopie geopfert wurden.
Daher scheint m1r der Versuch Schipperges’,

Wolstenholme (Ed.), Man and hıs Future die Utopie der „Naturforscher und Ärzte“

London VOoO der Ideologie Nietzsches her krıtisiıe-
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turwissenschaft und Medizin entscheidend AUS-rCh, recht fragwürdig und nıcht überzeugend.
So sehr sich Nıetzsche auch 1n einzelnen Satzen gebaut. Das erkannte Nietzsche oftensichtlich

die Idee einer „voraussetzungslosen“ nicht, als schrieb, da{fß „Nıcht der Sieg
Wissenschaft gewandt und dagegen immer der Wissenschaft ist, W as Jahrhun-
wieder die Rolle der Philosophie als eiNZ1g dert auszeichnet, sondern der Sıeg der W1sSsen-
sinngebender Instanz betont hat, 1St das schaftlichen Methodik ber die Wissenschaft“
Gemeinnsame 1in beiden Ideologien doch das Tatsächlich WAar 65 der Sıeg der W1sSsen-
Grundlegendere. Denn der „vollkommene“ chaftlichen Methode, ber es war eın Sıeg für
Mensch un!: se1in Leben 1n Gesundheit ob die Naturwissenschaften. Man abstrahierte
1Un als Sozialwesen 1n einer perfekten Gesell- mit echt VO der göttlichen Ordnung der
chaft oder als Indivyviduum in einem SÖchsten Naturerscheinungen, dıe Grundstruktu-
Kulturkreis sind einz1ges Kriıterium und IC}  a ın der Natur selbst suchen. Dazu
Ziel beider Utopi:en. Diese Verbundenheit konnte ber ıne reine Erkenntnis 1mM Sınn
hätte deswegen mehr herausgestellt werden der platonischen „Episteme“, welche die Ver-
mussen gerade 1m Hınblick autf ihre Äus- bindung MIt dem Wesentlichen und Götrtlichen
wirkungen 1n der Medizin unNnseres ahrhun- durch Schauen und Erahnen sucht (wıe C

derts. Das deutet Schipperges 1M OrwOort noch Goethe vorschwebte), nıcht Caugen. Der
methodische Ansatz mußte bei der rationalenselbst z als Aufgabe seiner historischen

Untersuchung die „kritische Analyse des ArzZt- Analyse “O  S Beobachtung und Experiment
lichen Denkens 1im vorıgen Jahrhundert und gefunden werden eın Weg, WI1e iıhn schon
VO  ; heute“ sıe.  ht (8) Diesen Bezugspunkt auf Newton 1n seinen „Philosophiae naturalis
das „heute“ habe iıch allerdings miıt Aus- principla mathematica“ (1687) vewlesen hatte.
nahme einıger Allgemeinplätze während Und gelang den modernen Naturwissen-
seiner historisch gründlichen und interessan- schaften, Kunde geben „VoNn der großen
ten Darstellung vermissen mussen. Zwar wehrt einheitlichen Ordnung der Welt“, iındem s1e

die Grundstruktur aller Lebewesen 1n dersich jeder Historiker MIt echt dage-
SCH, so. Bezugspunkte 1in den exXt selber Desoxyribo-Nukleinsäure autfdeckten und in

mathematischer Formel die Grundstruktureinzuflechten: dann sollte 19088 S1e ber 1m
Orwort oder 1n Anmerkungen dür- aller Natur fassen suchten. Allerdings WULr-

ten zumal wWenn 19908  - sıch daran erinnert, de dabei übersehen, daß eıne derartige, durch
dafß der Autor schon 1965 1n eiınem Auftsatz logische Ableitung CWONNCHNC „Diano1a“
versucht hatte, jene Verbindung zwischen dem (Platon) ıne NUuUT wertfreie, WenNnnNn auch rıch-
arztlichen Denken des vorıgen Jahrhunderts tıge Erkenntnis vermitteln kann Und da MNan

und dem heutigen allgemeinverständlich Rıchtigkeit MmMit Wahrheit verwechselte, Jaubte
ziehen Damıt ware der negatıve Eindruck INa  - auch gleich, die Wertfrage selbst lösen
VO  e} jener Zeıit, der bei unbefangenen Lesern können und die göttliche Ordnung 1n der Na-
gerade durch die Kritik einer Utopie muittels Lur negıeren mussen. So wurde das VEeErSC-
einer anderen entstehen mujßßs, abgefangen SCI1, W as Heisenberg nde se1nes Weıma-
worden. Ter Vortrags wieder betont hat „dafß v1el-

mehr darauft ankommt, miıt allen Organen,Denn bei aller naıyven Fortschrittsgläubig-
keit des vorigen Jahrhunderts wurde gerade dıe u1ls gegeben sınd, die Wirklichkeit eI-

greifen und sıch darauf verlassen, da{fß diesedamals das Fundament für ine moderne Na-
Wirklichkeirt ann auch das Wesentliche, das
‚Eıne, Gute, Wahre‘ spiegelt. Hoften wiır, da{fß

Schipperges, Dıiıe äarztliche Aporie 1n ihrer dies der Zukunft besser gelingt, als 6S unserer:

Zeıit, als meıner Generation gelungen 1St.“historischen Verwurzelung, 1n Arzt und Christ 11
(1965) Wıilfried Ruff S}
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Theologie un Praxıs

Bemerkungen Zu Lexikon „Sacramentum Mundi“

.S'acramenfum Mundı das 1n seiınem deut- Bewegung des theologischen Denkens selbst,
schen Untertitel bei der englischen Überset- und indem VO  } Je verschiedenen Seiten AausSs

ZUun fehlt der entsprechende Hınweıs) sich und jeweils anderen Gegenständen und
Problembereichen ımmer wieder asselbeals Lexikon für die Praxıs empfiehlt und

nunmehr 1n wel VO'  $ insgesamt vier Bän- (nıcht das leiche) durchgeführt wiırd, macht
den vorliegt, verfolgt hinsichrtlich seiner An- CS den Leser selbst ZU Theologen und kann
lage, der materialen Auswahl des dargebote- eshalb auch direkter und fortlaufender
1VCIMN Stoffs und dessen formaler Darstellung Lektüre empfohlen werden. Aus diesem Grund
eine Zanz bestimmte Konzeption: Unter be- wird das vorliegende Lexikon auch keine
wußtem Verzicht aut jeden Versuch, nach Art Konkurrenz tür andere, mehr enzyklopädisch
einer Realenzyklopädie das BESAMETE hiloso- konzipierte Lexika (Z das Lexikon für

Theologie und Kirche) bedeuten. Seine Kon-phisch-theologische Wıssen erfassen wollen,
oll die Theologie innerhalb iıhrer verschiede- Zzentratıon auf Grundbegriffe und Grundzu-
NC Sachbereiche nach ihrer tormalen Grund- sammenhänge vgl „Akt und Potenz“,
struktur rhoben und annn anhand der Je- „Dialog und Zusammenarbeit zwischen den

Kirchen“, „Amt und Charisma“) vermuitteltweıiligen Begriffsgeschichte deurtlich gemacht
werden, W1e den verschiedenen Daseıins- dem Leser eine grundsätzliche Gesamtorien-
horizonten „ihre Sache“ Z Erscheinung tierung, VO  - der Aaus ıne weıtere Beschäfti-
kommt. Als sehr autschlußreich für das e1 Zung mMit bestimmten Materialien TSLT richtig

sinnvoll wird Ware der Ausdruckgemeınte theoretische Modell dart der Artikel
„Glaube-und Geschichte“ gelten SOW1e dıe TAta anspruchsvoll, für eın Lexikon ungeei1gnet und
sache, daß 1M Titelverzeichnis keine Eigen- schon anderweıt1ig Okkupiert, ann könnte

aufgenommen sind, diese vielmehr 1n MNan hier auch VOon einer „Phänomenologie
größerem Zusammenhang erscheinen (vgl 1 des (theologischen) eistes“ sprechen, da 1n
Augustinus Augustin1smus). den verschiedenen Artikeln iımmer NECUu gezeigt

Mırt der Durchführung dieses Programms 1St wird, w1e eın theologischer Gedanke bzw. sein
Sacramentum Mundı: eın Lexiıkon SAanZ Begriff sıch geschichtlich durchgehalten und eNL-

Stils Indem die einzelnen Beiträge selbst wickelt hat un: deshalb heute verstehen 1St.
Theologie betreiben und nıcht NUr davon be- Der Untertitel dieses Lexikons „Lexikon
rıchten, verliert das Werk den Charakter für die Praxıs“ der Rezensent meıint,
eines Nachschlagekompendiums und WIFr': wurde AuUS verlegerischen Gründen hinzuge-
selbst eıner Einführung in die Theologie. fügt für den deutschen Sprachraum) darf
Es eistet damıt, w1e das Vorwort echt ıcht mißverstanden werden;: enn Zu einen
behauptet, zugleich auch den exemplarischen 1St Sacramentum Mundı ke  1n „praktisches L@-
Versuch dem, W as eigentlich mi1t dem theo- xikon“ dazu 1St viel philosophisch,
logischen Grundkurs gemeınt ist £. Denn 1ın dazu fehlen für die Praxıs urchaus nNni-
der Tat geht 65 hier das Einüben ın die behrliche Sonderbeıiträge und auf der ande-

rTCIM Seite 1St die Theorie VO  e} der Umsetzung
Sacramentum Mundi. Theologisches Lexikon VO  } Theorie und Praxıs noch einmal eın ganz

für dıe Praxıs 1n 1er Bänden. Hrsg U Rahner anderes theologisches Problem, das hier Sal
s Darlap. Abendland bıs Existenz. nı  cht AangCSANSCH ISt, auch nıcht anzugehenExistentialphilosophie bis Kommuniısmus. Freiburg:

WAar, dem NUuUr die (unentbehrliche Vor-
Herder 1967, 1968 NN S 9 19312 1404 5Sp
Lw Je 28,— arbeit geleistet WIrd. Immerhin sind die

Überblicksbeiträge „Carıtaswesen“, Christ-Vgl azu Rahner, Zur Reform des Theo-
logiestudiums (Freiburg ıche Soziallehre“, „sittlicher Kt:: „Ehe“
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USW.,. auch 1n dieser Beziehung nıicht ter- hätte. Es ware V kE auch fragen, ob Nanschätzen. Und iındem hier das Ganze der über „Katholische Reform und Gegenrefor-Theologie zusammenfassend geboten wird, 1St matıiıon“ der VO Autor angegebenendieses Lexikon für jeden empfehlen Gründe wirklich hne SCNAUECTES Eingehen auf

Daf(ß der internationalen Herausgeber- die eigentliche Reformation auskommt und ob
atft 1mM Grund doch 1Ur eutsche utoren InNan nıcht gerade dadurch die ormale Schärfe
Wort kommen (es siınd VOT allem Rahner, hätte gewınnen können, die INa jetzt 1n iIwa
für sehr viele philosophische Beiträge Splett, doch vermift. Der Gerechtigkeit halber darf
1mM Kırchenrecht Orsdor und 1n der natürlich nıcht verschwiegen werden, daß SCMoral Molinski), mufß nach Lage der rade ın diesem Bereich anderes (z end-
Dınge nıcht verwundern, bedeutet vielleicht Jand“; „Byzantinisches Zeitalter“, „Clunia-
ine Grenze, garantıert ber wahrscheinlich zensische Reform“, „Investiturstreit“) S4NZzZallein die entsprechende Durchführung des vorzüglich gelungen 1St.
SaNzZCNH Konzepts, W as Ja auch mancher auUuS- In der Tat bedeutet ber das Herausarbei-ändische Beıitrag beweist. ten der Differenz VO  ‚e} tormaler Struktur un

An diesem Konzept hat sich auch 1ne kri- materialem Sachgehalt das spezifische Problem
tische Würdigung Orientieren. Es A  ware der einzelnen Beiträge dieses Lexikons. Man
sınnlos, es möglıche zusätzlich verlangen; kann allgemein9 sowohl die exegetischenber iımmerhin 1St fragen, ob den Heraus- (besonders 1mM zweıten Band) WI1e VOr allem
gebern ihr lan gelungen 1St. Der Rezensent auch die systematischen Beiträge 1n Philoso-
würde dies bejahen, und War fast uneinge- phie und Theologie wurden ıhm gerecht. Sıe
schränkt für den zweıten, nıcht 1m selben Ma{fß garantiıeren jedenfalls 1n diesem Stil auch
für den ersten Band, auf den sich auch haupt- schon für sich selbst das Gelingen des SAaNZCHsachlich die folgende Kritik ezieht. Werks Dennoch ware auch hier das ine oder

andere anzumerken.Zunächst auf, daß die Artikel
„Ablaß“®, „Religiöser Akrt“ (mıt Ausnahme Der Artikel „Enzyklika“ V 1St schlecht.

Er zıtiert nıcht Nur das Erste Vatıkanumder zusätzlichen kritischen Reflexion), „Altes
Testament“ (als heilsgeschichtliche Größe), falsch (3 £) sondern 1in der Ge-
„Anthropologie“, „Bufßßsakrament“, ZCAr« schichte dieses doch heute einigermaßen sehr
stentum”, „Eschatologie“ (systematisch) prak- n umschreibenden Begriffs e1im
tisch Sanz Aaus dem LTIh NinOomMMeEnN SIN Petrusbrief dessen Verfasserschaft natur-

Hınsichrtlich der tormalen Struktur der ein- lich keine Schwierigkeit bereitet), weshalb
zelnen Beiträge mufßten dıe historischen Ar- auch dem Autor jedes Kriterium Aaus der and
tikel naturgemäß besondere Schwierigkeiten gleitet, eine inspirierte Schrift VO  3 einem
bereiten: denn 1er War das meiste positıve päpstlichen Dokument formal unterschei-
Materıal bewältigen, obwohl auf der — den.—-Ob miıt der „Aszetik“ der ZUZC-deren Seite das eigentlich Theologische dieser gebenen Schwierigkeiten wiıssenschaftstheore-
Disziplinen noch Sar nıcht recht entwickelt Ist tisch wirklich schlecht bestellt st? Nebenbei
und eshalb auch entsprechende Vorarbeiten se1l noch emerkt, dafß die ” 85/586 angeführ-
weithin tehlen. So 1St nıcht übersehen, daß ten Theologen keine Katholiken sınd und

der Beitrag „Apokryphen“ ber eine I, 523 be; den exegetischen Methoden die 1n
Aneinanderreihung liıterarischer Daten nıcht diesem Zusammenhang siıcher sehr wichtigehinauskommt, der Artikel „Armutsbewegun- redaktionsgeschichtliche Methode Sanz VeI-

r  gen siıch 1m Stil alter Kirchengeschichten miıt SESSCH wurde.
einem moralisierenden Sowohl Als-auch be- Diese Kritik mu{ 1m Interesse der Sache
gnugt und dabei den ÄArmutsstreit Jo- hier VvVo  a  en werden. Sıe stellt Sacramen-
hannes noch dazu Salz vergißt und IM  3 Mundı siıcher nıcht 1n Frage. Dieses erk
INa  - 1mM Abschnitt „Kirchenordnungen“ lıtera- 1St eın Meilenstein 1n der Geschichte der
F1S noch SCrn Genaueres erfrahren Theologie. Elmar Klinger
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Theologie
BROX, Norbert Der Glaube als Zeugnıis. auch einige aufrüttelnde 'Lexte Aaus der früh-
München: Kösel 1966 128 (Kleine Schriften christlichen Lıiteratur. Die Gefährdung des
ZUr Theologie.) Lw. 11,80 christlichen und kirchlichen Zeugnisses wird

Eın eigentümlicher Zug der Biblischen Theo- ebentalls besprochen. Den Abschluß bildet ein
Jogıe, der S1e anderem betont VO  3 Kapitel ber die Höchsttorm des Zeugnisses:
Exegese und Dogmatık unterscheidet, liegt das Blutzeugnis als Gleichförmigkeit miıt dem
darin, da{fß be] der Darstellung eines einzelnen Gekreuzigten. Das Buch bietet keinen Anlaß
Themas sogleich das Ganze der biblischen Bot- Kritik (etwas schade 1St die radikale Ab-
schaft mMit 1Ns Spiel kommt und mMi1t AauSgeSagt der Kırche gegenüber Israel 16)
wird. Eın hervorragendes Beispiel dafür 1St Es stellt ine eindringliche Besinnung ber den
dieses Buch VO  3 Brox, das den christlichen Glauben un! das VO Christen geforderte
Glauben in der Dimension des Zeıichens er- Zeugnis dar und 1St zugleich eln Stück bibli-
sucht. Immer SLIrCNg den Texten der Schrift scher Theologie, das VO:  3 Weltbild- un Be-
selber und hne Apparat exegetisch bestens wulstseinsinderungen unabhängig 1St. Der Ver-
fundiert) WIr Zuerst die Funktion der Kırche tasser, der dem Thema eıne eingehende wissen-
als eschatologischer Zeugın herausgehoben und schaftliche Arbeıit gewidmet hat (Zeuge und
zugleich difterenziert: andelt sıch Unter- Märtyrer, München chreibt 1er in
scheidbares, näimli;ch den Zeugnischarakter der einer leicht zugänglichen Sprache, die Gehör
Kirche 1n sıch und ihre Bestimmung ZU verdient. Vorgrimler
Zeugnis des Wortes, wobel beides jedoch nıcht
voneinander ablösbar ISt. Sehr schön wiırd das
spezifisch Kirchliche dieses Glaubenszeugnisses KASPER, Walter: Die Methoden der Dogma-
herausgearbeitet, iındem der Verfasser zeigt, tik Einheit und Vielheit. München: KÖösel
da{fß die Bezeugung VO  - Kreuz und Auter- 1967 Kart. 120

Das kleine Buch stellt das fast nverändertestehung des Herrn nıcht eintfach Sache der
„Dabeigewesenen“ und nıcht Sache aller, SOMN- Referat des Verfassers auf der ersten deut-

schen Dogmatikertagung nach dem Konzıilern Gegenstand ausdrücklicher Beauftragung
Wa  an Von da Aaus konnte das Zeugn1s auf die 1967 dar Ausgangspunkte sind sowohl die
Glaubenden übergehen, hne daß die Empirie Aporıe der dogmatischen Methode 1mM her-
uhilfezwerden mufßste. Der Sache kömmlichen Stil W1E dıe Forderung des Kon-
gemäfß nımmt die Betonung des „Wandels“ als ä1s nach einer „NCUCH Theologie“ (10) Nach
Zeugnis einen großen Teıl des Buches eın, grundlegenden Erwagungen, W 4s Methoden-
die verschiedenen Zeugnisformen der Ge- besinnung heute se1n müßte, greift der Mun-
meıinde: Liebe, Gottesdienst, das Element der eraner Dogmatiker die Frage auf, w ie ZAULT.

Schwachheit“ (die Knechtsgestalt der Kirche), gegenwärtigen Methode kam, die hinsichtlich
Einheit, das befremdliche Leben dem des Verhältnisses VON geschichtlicher Wahrheit
eschatologischen Vorbehalt, die Exponiertheit und allgemeingültigem Wesensdenken nıcht
eines wahrhafrt christlichen Lebens, die Chance genugen kann und Kirchlichkeit als Lehramts-
des Zeugnisses auch dort, das Wort nıcht DOS1It1V1SMUS mißversteht (27 f 37) Das
ankam. Gerade den letzteren Formen des IB8 Vatikanum habe der Dogmatik den Weg
Zeugnisses bietet der Verfasser, der als SOU- freigegeben, hermeneutisches Geschehen,

7zwischen Oftenba-veraner Kenner der Kirchenväter bekannt 1St, „UÜbersetzungsvorgang”
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rungswor und Verkündigungssituation In einem sachlich informierenden Teil WIr:
se1n (38), ausgerichtet auf die Fragen VO:  3 Zuerst aufgezeigt, W1€ 65 1mM Verlauf der Kır-
heute und MmMIt urchaus kritischer Funktion chengeschichte Zur Verbindung des Zölibats
ınnerhalb der Kirche 45) mit dem „AÄAmt gekommen ist?; dabei werden

Dieser Weg musse reilich gekennzeichnet Zeugnisse geboten, die 1n den blichen Über-
Se1IN VO  3 „historischer AÄAnamnese“, die der sichten fehlen. Sodann werden die verschiede-
Vertasser sorgfältig VO  > Hıstorismus nier- 1enN Motivierungen für den Zölibat einer kri-
cheıidet. Inhaltlich vordringlich se1 eine chri- tischen Sıcht unterzogen. In der darauf fol-
stologische und eschatologische Reduktion un genden Neubesinnung äßt der Vertasser
Konzentration (72) Trotz se1nes Plädoyers keinen Zweitel daran, da{ß grundsätzlich
für geschichtliches Denken der yerade den Zölibat tür die Priester der lateinischen
des richtigen Verständnisses VO]  3 Geschicht- Kıiırche bejaht. Das gültige Motiıv erklärt
ıchkeit WweIist der Verfasser die ede VO VO'  3 einer allgemeinen Erfahrung her da{fß
„Ende der Metaphysik“ ab; die Theologie weltliche Berufe o1bt, die den Menschen
dürfe nıcht autf allgemeingültige metaphysi- sehr anfordern, daß eıne Fhe den berechtigten
sche Kategorien verzichten (78) Einen starken Anforderungen des Partners nıcht genugen
Akzent legt aut den inneren Zusammen- könnte. Es xibt Wertkonkurrenzen und darum
hang VO:  3 Theorie und PFaxXiS die Konkret- diıe Pflicht ZUr ahl So sieht den Zölibat
heit der Wahrheit, das 'Iun der Wahrheit. nicht 1n innerem Zusammenhang mMi1t Funktio-
Etwas verkürzend kann INa  } die Austührun- nen der Dienst des Priesters, wohl ber be-
SCH, die besonnen, velassen und optimistisch gründet 1n der (idealen) priesterlichen Ex1-
sind, mMIt Kaspers Worten selbst 11- Das innerste Motiıv lautet: Jesu
fassen: künftige Dogmatik musse mehr Quae- oder des Reiches Gottes willen nıcht mehr

anders können. In diesem ınn 1St SchillebeeckxSt10, weniıger Thes;  15 seın (86)
Es andelt sıch hier Iso eine aöchst „härter“ als das Konzil und viele heutige

beherzigenswerte Programmatık. Man möchte utoren: w ıe diese welst auch ıne objektiv
wünschen, daß S$1e der Verfasser einem der notwendige Verbindung VO:  - Priestertum und
dogmatischen Traktate (wenn das inskünftig Zölibat ab, ber betont den subjektiven
noch g1bt) selbst verwirklicht Abschließend Zusammenhang und das Durchhalten der
se1 ıne kleine kritische Bemerkung SEeSTALLEL. entsprechenden Berufung) csehr stark.
Be1 der großen Zahl der 1m ext angeführten
Namen 1St 65 bedauerlich, daflß Karl Rahners Für die heutige Siıtuation der Kirche spricht

jedo den Wunsch Aaus, die mtliche Kirchetheologische Leistung nıcht gerechter NECeT-

kannt wird und ZU 'Teıl offene Türen mOge noch mehr Verheiratete als bisher ZUM

Priestertum zulassen. Freilich liegt hier eıneingerannt werden) Gerade 1im Zusammen-
hang miıt der apostrophierten Praxisbezogen- gewi1sser Mangel Konsequenz VOTVLT. Zum

einen esteht 1n dem Kriterium der Aus-heit der Theologie hätten SR Entwurf und
Ausführung des Handbuchs der Pastoral- ahl bisher siınd 65 Konvertiten, die als Ver-

heiratete Priestern der lateinischen Kirchetheologie“ berücksichtigt werden mussen, wenn
schon andere Leistungen Rahners her ZUT geweiht werden: für die nähere Zukunft

denkt 11a4  - altere Famıilienväter. Wenn dieNeuscholastik gerechnet werden. H.Vorgrimler lateinıische Kirche 1n diesen Fällen Von iıhrem
Zölibatsvorbehalt abgeht, ware mindestens

SCHILLEBEECKX, Edward Der Amtszöli:bat. eıne Begründung fallig. Zum anderen 1St die
Eıne kritische Besinnung. Düsseldorf Patmos höhere Weihe als trennendes Ehehindernıis
1967 100 (Theologische Perspektiven.) st fragwürdig. Dıie entsprechenden tellen
Paperback 5,50 der Pastoralbriefe SIN exegetisch dunkel!:

Von den zahlreichen, nach dem Konzil ZU wahrscheinlich meıiınen s1e die beständige ehe-
Thema Zölibat erschienenen Studien und B ıche TIreue Schillebeeckx T3 f.) ÖOst- und
chern hat dieses zweıtellos das höchste Nıveau. Westkirche haben daraus eine Vorschrift SC-
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macht, die möglicherweise 1Ur noch rechts- und eın menschliches Die heutige Exegese hat
positıvistische Willkür 1St. Schillebeeckx hat sich MIt Eifer und Erfolg letzterem zugewandt.
(96 f dankenswerterweise darauf hingewie- ber IMNa  - kann fragen, ob und wieweılt s1e
SCI1. Er darf das aussprechen, gerade weil mi1t ihren Methoden durch es indurch auch

die Ab;dxaffung des Zölibats 1St 99) des göttlichen ansıchtig werden kann.
Vorgrimler Brunner

UBAC, Henriı de Geıist Aaus der Geschichte SCHIFFERS, Norbert: Fragen der Physik die
Das Schriftverständnis des Orıigenes., Einsıie- Theologie. Die Säkularisierung der Wıssen-
deln Johannes Verlag 1968 322 Lw. 45,—. schaft und das Heilsverlangen nach Freiheit.

Düsseldort: Patmos 1968 Z PaperbackMan hat Origenes Öfter vorgeworfen,
habe durch se1ne Exegese die Geschichtlichkeit 19,80
der 1n der Bibel berichteten Ereignisse auf- Die Grundfrage der Physiker, die der e  9
gelöst. Dıies 1St, wı1ıe 1m vorliegenden erk historische Teil der Abhandlung herausarbei-
überzeugend bewiesen wird, keineswegs der CEL, 1St eigentlich NUur indirekt die TheologieFall Aber diese Meinung konnte deswegen gerichtet; denn 1St die Frage, die sich auch
entstehen, weıl das Vorgehen des Origenes und gerade heute die Wissenschaftstheorie
MIiIt der heutigen Exegese wen1g gemeinsam stellt Worin besteht und gründet der Zusam-
hat und auf anderes Aaus 1St. Seine Schritfter- menhang zwischen der vorgegebenen mater1-
klärung 1st zugleich Dogmatik und Anleitung ellen Wirklichkeit einerseits und den VO:!
ZU christlichen Leben, und War VOTI allem Menschengeist ersoNNeENeEeN und mathematisch
letzteres, da die Kenntnis der cQristlichen
Lehren eım Leser vorausgesetzt wird. Er

ftormulierten physikalischen Theorien ander-
se1ts? Kepler suchte die Antwort 1n der An-

hatte dafür schon bei Paulus e1n Vorbild. Zus nahme einer vVon Ott in die Schöpfunggrunde liegt die Überzeugung, daß der ine
Ott Urheber beider Lestamente 1St und hineingelegten Harmonıie: Descartes verflüch-

tigte das Problem, indem durch seine totale
darum 1ne verborgene FEinheit durch die
Schrift hindurchgeht. Das Neue Testament Geometrisierung die Physik ZUr Mathematik

machte; Newton interpretierte seinen abso-
rfüllt das Alte, ber 5 daß 65 die Erwar- luten Raum als „sensor1um Dei und ZOS da-
tungen und Auffassungen zugleich grundle- durch Ott 1n eıner theologisch wıe hysıka-gyend verwandelt. Durch seıine Erklärungen isch gleichermaßen unglücklichen Weise 1in die
machte Origenes die Offenbarung des Alten Grundlegung der Physik hinein; Kants Lran-
Testaments für die Junge Christenheit nutz- szendentale Begründung sah sich der Kritik
lich und hob dieses zugleich VO Judentum durch die Relativitätstheorie ausSgZeSETIZL; Eın-
aAb Und ındem der Geschichtlichkeit des ste1in tendierte nach einer kurzen pOosit1vist1-Berichteten festhielt, SELIzZiE siıch 1N einem schen Phase einem pantheistischen Ratıo-
entscheidenden Punkt VO  3 den damaligen nalismus und versperrte sıch darın dem Kom-
allegorischen Erklärungen des Homer und plementaritätsdenken der „Kopenhageneranderer alter Schrittsteller durch die Heiden
ab Er hat damıt der damaligen Christenheit Interpretation“ der Quantenphysıik, die einen

etzten Dualismus stehenlassen wollen
einen großen Dienst geleistet, und durch se1ne

scheıint.Lehren VO' geistlichen und mystischen eben
Der zweıte, systematische Teıl 1st wenıger1St auch für uns noch VO  3 Bedeutung., Über-

all spürt INan in dem Buch die überlegene eiıne ntwort autf diese Fragen als eın Aufrut
Kenntniıs der Werke und ein tiefes Eindrin- die Theologıie, ihrerseıts eın gleiches kriti-
SCH 1n iıhren Geist. Die Übersetzung durch sches Bewufstsein gegenüber der eigenen Theo-
Urs N Balthasar aßt vVeErSECSSCH, da ıne rienbildung entwickeln und die Voraus-

SCETZUNKCN für eın Gespräch MIiIt den PhysiıkernÜbersetzung ISt. Das (sotteswort der Bibel
hat SOZUSagCN zweı Gesichter, eın göttliches schaften. Vor allem möchte chifters die
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Theologen davor WarncNh, sıch 1n der Gefolg- logie, VOT em der Proportionalitäts-Analo- '
schaft Heideggers einer Auseinandersetzung g1€, für manche Fragen den Weg einer
MIt den VO  3 den Naturwissenschattlern C- möglichen Lösung zeıgen könne. Das 1St SC-
stellten Fragen entziehen miıt der Begrün- wılß eın Ansatz, der weıterentwickelt werden
dung, daß das begriffliche Denken der Natur- ollte; erscheint 1Ur eın wen1g verwunder-
wissenschaft und Technik die Wahrheit ohne- lıch, dafß die harten Fragen nach Gottesglaube
hin verstelle. In Verfolg dieses fraglos sehr und Menschenfreiheit, die Max Planck in
berechtigten Anliegens sich chifters MIit seinen verschiedenen Vorträagen und Auft-
Entmythologisierung, Säkularismus, Herme- satzen erhob, den Fragen der Physiker
neutik, Ideologiekritik USW. auseinander und die Theologie Sar nıcht erwähnt werden.
ylaubt, da{fß eın Neubedenken der Seinsana- Büchel SJ

Philosophie
LOTZ Johannes Ich-Du-Wıir. Fragen eW1sse renzen des Buchs bedingt der
den Menschen. Frankfurt: Knecht 1968 255 didaktische Impuls. Nicht LUr 1mM Reftferat der
Lw. 14,80 Großen, VO  3 denen der Autor sıch absetzt,

LKOtz; Professor der Gregoriana auch 1m Eigenen gibt Unterscheidungen un
Rom, besitzt die Gabe, schwierige Fragen Alternativen, die 1in einer rein tachlichen Ar-
und Zusammenhänge auch dem Nichtphiloso- beit weniıger eindeutig ausfielen das gilt bis
phen verständlich machen. eın Jüngstes 1n die alles durchstiımmende Polarisierung

VO'  - eın und Seiendem hineıin, bzw der je-Buch zeigt das erneut. Es faßt drei Arbeiten
Der Haupfttitel 1St zugleich der weilıgen Erkenntnis- und Wollensbezüge);

des und größten Teils seiner Anthropolo- entsprechendes ISt VO  3 den Synthesen als sol-
xje-Vorlesung Zu Philosophischen Seminar chen un! 1n iıhrem Verhältnis den vorheri-
der Katholischen ademiıe 1in Bayern VO: Cn „Antithesen“) N. Doch diese
Frühjahr 1968 Der Teil Philosophie als renzen biılden die Kontur einer Gestalt, die
transzendentale Analyse des menschlichen wohl NUuUr erreicht werden kann, VO':  - der

Getformtheit der einzelnen Si\itze bis ZUT lar-Wirkens, xibt die deutsche (Ur-)Fassung eıiner
1965 iıtalienısch vorgetragenen und 1967 in heit un Faßlichkeit des Ganzen. Darın WeI-

den die „Fragen den Menschen“ VOI-einem Sammelwerk veröfftentlichten) Selbst-
darstellung; vertieft ın Auseinander- merkt schon ZU!T hılfreichen Ntwort. Und
SCETZUNg mi1t Kant, Hegel und Heidegger die INd:  - weißß, wI1ie sehr der Mensch heute ihrer

bedarf.breiteren PTrSTIEHN Ausführungen 1nNs en- Splett
dental-ontologisch Prinzipielle. Der 3. Teil
auch zunächst als Beitrag einem iıtalie-
nischen Sammelwerk publiziert) führt die VOILI- STAUDENMAIER, Franz Anton: Darstellung

und Kritik des Hegelschen Systems. Aus demhergehenden Darlegungen ZUSAINMECN, wen1-
SCI ıhrer Abrundung als 1n ıhre eigentliche Standpunkte der christlichen Philosophie.

Maınz 1844 Unveränderter Nachdruck.Spitze: Zur Grundlegung der Religionsphilo-
sophie. Die Lebensbezüge des Menschen 1n Frankfurt: Mıiınerva 1966 VAluL 874 Lw.
Ich-Du-Wır und das Ordnungsgefüge seınes 130,—.
Wirkens vollenden sich 1in der religiösen Er- In einem der vorzüglichsten nNeUeEeTECIN Hegel-
fahrung, der vielmehr, s1e gründen 1in ihr, bücher, verfafßt VO  3 dem Russen Iwan Ilıın
bzw. 1n dem Bezug, dessen der Mensch 1n ıhr (Hegels Philosophie als kontemplatiıve CGottes-
gewiß wird. Und diese Erfahrung rftüllt sıch lehre, Bern wiıird das Werk Stauden-

malers als „ VOM christlichen Standpunkt AauUu$1n der Begegnung mMit der Offenbarung Got-
Les 1n Jesus Christus. csehr wertvolle Polemik“ qualifiziert
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„müßte VvVon jedem, dem das Unchristliche bei 1n die Gemeinschaft des Heiligen Geistes ein-
Hegel nicht einleuchtet, gelesen werden“ geht. Was Staudenmaier der Religionsphi-

Tatsächlich 1sSt die Darstellung un!: losophie Hegels in nıcht weniger als Punk-
Auseinandersetzung des Freiburger Dogmatik- ten erhärten sucht, faßt das Schlußurteil
professors und Domkapitulars (1800—-1856) S mmen ? Gerade die Stellen,
bis heute VO'  - keiner gleichartigen ntersu- denen sich Hegel den Vorwurf eines
chung Ühnlichen Umfangs übertroffen worden. vulgären Pantheismus verwahrt, bekennen
S1e bıldet die unerläßliche Voraussetzung für sıch einer letzten, sublim pantheistischen
das Verständnis VO:  e} Staudenmaiers reichem Gott-Welt-Einheit. Darüber siınd NU:  -} gewiß
philosophisch-theologischem Schaften, das 1n die Akten noch nı  cht geschlossen. Die
der Gegenwart N seiner ähe ZUr großen religionsphilosophischem (wie übrigens auch
Tübinger Schule zunehmen: Interesse findet rechts- und staatsphilosophischem)
(vgl y 1R die Monographien ber Stauden- Aspekt eXiIirem breite Skala der Urteıile ber
mailers Anthropologie VO  e} Burkhart un Hegels Philosophie reicht auch heute noch VO  -

Hünermann, ber auch in seinem dem Verdacht, s1e se1 1M Grunde atheistisch,
Hegelschen Eigengehalt 1St das Buch keines- bis ZUuUr Rühmung, Hegel se1 der christliche
WCeCBS einfachhin veraltet. eın jedenfalls da- Denker der Moderne Deshalb 1St  S auch dieses
mals nıcht Sanz selbstverständliches Bestreben LCH aufgelegte Hegelbuch nıcht ad GE&

legen. Vermutlich würde Staudenmaier derWar „dahın gerichtet, den Urheber einer, WECNnN

auch nıcht wahren, doch immer höchst be- Kurzbilanz Il)jins (a.a.0 418, vgl 381)
deutungsvollen Philosophie NUur m1t Ernst un stimmen: „Hegel lernte seın Bestes Aaus

Würde behandeln“ (> I Staudenmaier dem Evangelium Christi: ber W as ehrte,
versucht edlich, dieses Programm auszufüh- WAar nıcht Christentum.“ Kern 5J
6y 0 A Neben Vorbemerkungen er Hegels und
den eigenen Standpunkt, VOor allem ber die
Stellung der Hegelschen Philosophie zZu HOCEVAR, Rolt Stände und Repräsenta-
Christentum (1—33, 150-171) skizziert die Hon eım jungen Hegel FEın Beitrag seiner
geschichtliche Entwicklung dessen, W as log1- Staats- und Gesellschaftslehre SOWI1e ZALT Theo-
schen Pantheismus NT, VO  -} den Vorsokra- rıe der Repräsentatıion. München: Beck 1968
tikern bis Hegel (33-150); charakterisiert X; 225 (Münchener Studien ZUr Politik 8.)
die Dialektik als Prinzıp und Methode des Lw. 3D,—
Hegelschen Systems > 65 folgt die Diese sehr difterenzierte Studie von seıten
kritische Würdigung der Hauptwerke, bzw der politischen Wissenschaften ZU Jungen
Systemteıile der Philosophie Hegels: der „Phä- Hegel korrigiert ıne allzu posıtıve Interpre-
nomenologie des eistes“ —  9 der O tatıon der gesellschaftstheoretischen Auffas-
71k 9 der Naturphilosophie (477— SUNSCH Hegels, die sich 1M Anschluß die
492) und der Philosophie des eistes (492— allerdings St anregende Studie VO  w Rıt-
845), Aus deren Bereich die Geschichtsphiloso- LGE „Hegel un die französische Revolution“
phie und die Religionsphilosophie “1965) bei Philosophen Rohrmoser,
—8 das Interesse des Verfassers, WwW1e 65 un Theologen (W.-. Marsch,
Ja naheliegt, stärksten festhalten. ben- durchgesetzt hat Hegel erscheint als der Sar

unüberholte Theoretiker des modernen Be-talls nıcht verwundern bei dem Theologen
Staudenmaier und auch 1n der Sache ‘ begrün- wulßstseins, der Industriegesellschaft des
det 1St CcS, daß Hegels Gesamtsystem tr1N1- Jahrhunderts. OCevar ze1gt, daß WAar der
tarısch deutet, 1m 1nnn der heute ZENANNTIEN Hegel der frühen theologischen und politi-
ökonomischen Trinität, die allerdings philoso- schen Schriften (von 1797 bis POSLtLV
phisch nıvelliert wırd: die Entäußerung der ZUr Idee der Volksrepräsentation auf Grund
Idee Vater) 1St der Sohn als Natur, AUS VO  3 Wahlen stand, kritisch der Sar ableh-
der sich herausarbeitend der menschliche Geist nend dagegen den herkömmlichen Geburts-
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freud- und 1eblose Leben des Elternhauses.und Amtsständen. Anderseits 1St übrigens He-
ge] auch 1n seiner revolutionären Berner DPe- Daraus versteht INa seine Menschenscheu und
riode, als 22-25)jähriger, nıcht dem andern seinen Mangel sozialem Denken: „eIn
Extrem einer radikal-direkten Demokratie Mensch ohne Liebe“, Ricarda Huch
vertallen. Aber ine spatere Schrift 7ARRn Ver- nach einer Begegnung Diese Seite seines
fassung seıner Württemberger Heimat VO' Charakters suchte Spengler durch eın sroßes
1817 erweist, als Kontrastfolie, da{fß der Hegel Selbstbewußtsein und den Drang, 1n der oli-
des endgültigen Systems sıch doch die tiık 1ne Rolle spielen, kompensieren.
ıberale Repräsentationstheorie für ıne kon- Dazu kam ıne ZeW1SSE künstlerische Bega-
servatıve Staatsauffassung mit Beibehaltung bung, die sıch 1n dichterischen Versuchen
der entpolitisierten Stände entschied. Man darf außerte, ber sich nıcht 1N einem Werk erfül-
nıcht Hegels „progressive“ Gesellschaftstheorie len konnte: für seıine geschichtsphilosophischen
wertien hne seine „repressive“ Staatsideologie. Arbeiten War s1e sowohl Hilfe WwI1ie Gefahr.
Diese richtige Korrektur weit gehender Sein Eintritt 1n die Tagespolitik War Fehlent-
Modernisierung Hegels bedeutet noch nıcht scheidung und Verhängnis; hatte keinen
eın ement!ı schlechthin der Meınung, daß Sınn für die Einzelheiten der unmittelbaren
Hegel tatsächlich, VOrT Marx und mıiıt andern Wirklichkeit;: seine Stärke instinktive
Konsequenzen, Grundzüge der anstehenden Einsichten 1n die großen, Jange wirkenden
Entwicklung analysiert hat. Sıe tragt dazu geschichtlichen Mächte Er WAar ers  rocken
bei, die noch ımmer umstrıittene Stellung He- und voller Verachtung, als sich die nackte Po-
gels 7zwischen Revolution und Restauration lıtik der acht VOLT seinen Augen Sanz -

bestimmen vielleicht, mi1t Hegel selber ders verwirklichte als sıch vorgestellt
als „liberal-konservativ“! hatte, und der Mensch, der nach ıhm ein höhe-

Kern 57 ICS Raubtier 1St, sich als solches zeıgte. Er
wollte nıcht wahrhaben, dafß miıt seinen
Theorien, seinem Relativismus der Wahrheit

KOKTANEK, Anton Oswald Spengler ın und seiner Glaubenslosigkeit a ll dem m1t-
seiner eıt. München: Beck 1968 XIIL, 523 chuldıg WAar. Ebenso hat sich nıe ein-
LWw. 38,—. gestanden, da{fß die Behauptung, die einzelnen

Als Herausgeber des Spenglerschen Nach- Kulturen ständen hne Beziehungen isoliert
lasses konnte der Verft. dieser ersten kritischen da und 65 yäbe VO der einen ZUFr anderen
Biographie AausSs bisher unveröftentlichten Quel- keine öglıchkeit des Verstehens, seinem
len schöpfen: Aufzeichnungen VO'  3 Spengler Hauptwerk VO  3 vornherein den Boden ent-

selbst, W1€e Aaus Tagebüchern seiner Schwester, ZOß. Tatsächlich zeıgen seine Vorarbeiten für
Briefen und Berichten VO Zeıtgenossen. Es eın Zzweıtes großes Werk über die Welt-
stellt das Leben Spenglers ın seine eit hinein; geschichte, daß diese Theor  1e aufgeben
vieles in seinen geschichtsphilosophischen Theo- mußte. Koktanek hat wohl recht, wenn

rıen wird Aaus den damaligen geistigen trö- meıint, dafß das Widerstreben, eıne rühere
MUNgSCH verständlich, vieles Aaus dem Charak- Meınung klar als falsch anzuerkennen, mi1t
ter Spenglers, dafß manches W1e eıine Pro- der Grund WAar dazu kam der chlechte Ge-
jektion seiner persönlichen Einstellung ZUr sundheitszustand der etzten re
Welr erscheint, womıit ber die Rıchtigkeit seine Erkenntnisse ber die Vor- und
oder Falschheit noch nicht entschieden ist; Frühgeschichte N:  cht VO:  3 einer grund-
kann doch diese Einstellung ebenso für SCc- legenden Einsicht Aaus diesem Werk gestal-
W1Sse Wirklichkeiten eın feines Gespür VeI- teNMN konnte. Der ert. WAar sichtlich bemüht,
leihen W1e zZu raschen Fehlurteilen VeI- ıcht und Schatten unvoreingenommen DC-
leiten. Spengler selbst sibt 1n Vorarbeıiten recht verteilen. Seine Darstellung 1St 16
seiner Selbstbiographie Angst als dle Grund- dıg, spannend und leicht verständlich.
einstellung seines Wesens Dazu kommt das Brunner SJ
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Marxısmus Kommunismus

WOLFE, Bertram Marx un die Marxı- (17i cf. 42) Welcher Bürgerkrieg? Den bluti-
sien 100 re Theorie und Praxıs einer Dok- SCHh Säuberungen Stalins lagen völlig andere
trın. Frankfurt, Berlin: Ullstein 1968 370 Ursachen zugrunde als Meıinungsverschieden-
Lw. 28,50 heiten 1n der Marxınterpretation. Die ab-

Der Titel dieses Buches 1sSt iırreführend, schließende Feststellung Wolfes, daß die kom-
vollends täuschen die dre bärtigen Gesichter munistischen Staaten des Ostens nicht den
VOo  3 Ho Chi Mhıin, Marx und Lenin, die den Marxschen Vorstellungen entsprechen, SOWw1e
Schutzumschlag zieren, den Leser ber das, die Charakterisierung des Marxschen Werkes
Was iıhn Tatsächlich bietet das Buch als utopisch 1St schliefßlich auch nıicht gerade
keine Geschichte des Marxismus 1n Theorie originell. Ehlen 5
und Praxıs VO  e} seinen Ursprüngen bis heute.
Der Name des nordvietnamesischen Führers
taucht denn 1M ext auch nıcht eın einz1ges SKRZYPCZAK, Henryk: Marx Engels., Revolyu-
Mal auft. H0N. Standortbestimmung des Marxısmus der

Gegenwart. Berlin: Colloquium 1968 120Wolfe untersucht die Stellungnahmen von
Marx und Engels Problemen WwWI1e Natıona- Kart 9,80.
lismus und Internationalismus, Krieg und Die Herausforderung, die Künzli mit Se1l-
Pazifismus, den europäischen Ereignissen en erk „Kar/] Marx Eıne Psychographie“
VO  3 1848, dem preußisch-österreichischen und (Wıen das bisherige Marxverständ-
dem eutsch-französischen Krieg, der Parıiser n1ıs gerichtet hatte, findet 1n der Schrift VvVon

Kommune, den Wırren auf dem Balkan und Skrzypczak eın ersties Echo. Dem Autor geht
darum, der These Künzlıs, da{flß die Einse1i-der orjientalischen Frage, wobei der Autor sıch

allerdings gelegentlich 1n Einzelschilderungen tigkeit der Marxschen Theorie „wesentlich
einläßt, die nıchts mehr mit Marx und den auch durch subjektive Faktoren des persönli-
Marxisten ftun haben Von besonderem chen Marxs  en Seins gepräagt der zum1n-
VWert sind die Ausführungen ZuU Begriff der dest mitbestimmt 1St  C6 (13), das Wırklıche „We-
„Diktatur des Proletariats“ un der „Partei“ SsCMH der revolutionären Persönlichkeit“ CN-
bei Marx, ferner er die Rolle der deutschen überzustellen und damit die Rolle des „sub-

jektiven Faktors 1n der marxistischen Revo-Sozialdemokraten bei Kriegsbeginn 1870 und
1914, in denen der Autor zeigt, daß diese lutionstheorie“ wieder 1nNs rechte marxistische
urchaus den nationalen Intentionen VO]  3 ıcht rücken. Um jedoch Künzlis umfang-
Marx und Engels folgten. Eın Kapitel 1St der reich belegte These ernsthaft aufzugreifen
Entwicklung der kommunistischen Internatio- der Sar Fall bringen, hätte A einer
nale gew1idmet. detaillierteren Untersuchung bedurft, als s1e

Die A recht heftige Kritik kommt die AausSs einem Vortrag herausgewachsene knap-
sehr VO'  3 außen: gelingt Wolftfe nicht, AUsSs DC Studie bietet.
den Problemen denken: damit hängt wohl Interesse verdient die Arbeit jedo: als

Zeugnis für das Bemühen eines treuen Marx-auch ZUSAMMECN, dafß die philosophische ele-
Vanz der Marxschen Gedanken überhaupt schülers, seiner Marxinterpretation angesichts
nıcht ZuUur Sprache kommt. Nıcht wenıge Be- der Vieltalt der heute yaängızen liberal-mar-
merkungen sind rein subjektiv, WENN es xistischen, leninistischen, maoistischen der
heißt, Hilferding se1 „der letzte und bedeu- neu-linken Versuche, Marx für sich okku-
tendste marxistische Wirtschaftler des Jahr- pieren, eınen „Standort“ Zzuzuweısen. Skrzyp-
hunderts“ SECWESCH der „Bürgerkrieg, 7ak zögert dabei nicht, mit der Forderung

Korschs machen, die kritische INar-Säuberung und Meuchelmord wurden aNnSC-
wandt, eıne Auslegung des Marzxschen xıistische Geschichtsauffassung auch autf den
Erbes) gegenüber einer anderen durchzusetzen“ Marxısmus anzuwenden, damıt dieser 1in einen
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„Prozefß ständiger Selbstrevision“ eintritt und der den „etablierten“ reisen der westlichen
nıcht einem lernbaren Glaubensbekenntnis Welt angehört und den Folgen jener Ent-

Mıt seiner Forderung nach „politi- scheidungen für die gegenwärtige politische
scher Freiheit der Kritik alles Bestehenden“ Sıtuation interessiert iSt, und nıcht das e1nes
und dem Bemühen wissenschaftliche Nüch- distanziert zurückschauenden Berutshistori-
ternheit entfernt sich Skrzypczaks Marxıs- kers. Wo ımmer seine Erfahrungen und
INUS gleichweit VO parteigebundenen Mar- Einsiıchten 1n politischen Urteilen ausspricht
X1SMUs Leninscher Pragung W1e€e VO  ; dem und 1es5 geschieht fast auf jeder Seıite S1IN|
wortstarken Radikalismus gewisser Kreıse der seine Ausführungen interessant und nachden-
Neuen Linken. Der Begrift der Revolution, kenswert, selbst dort, Tatbestände und
der bei Marx noch einen prometheischen, Ja Zusammenhänge sehr vereinfacht.
fast sakralen Klang hatte, 1St weıthın eNnt- Quaroni1 schildert zunächst die
mythologisiert; entsprechend 1sSt auch die 1n Entwicklung des Kommuniısmus 1n Rufßland
Aussicht NOMMENEC revolutionäre Praxıs und 1n China, dann die aktuellen Streit-
ıne 1mM wesentlichen unblutige. Nur eines punkte behandeln. Im Zwist der beiden
bleibt auch bei Skrzypczak der Kritik eNnt- kommunistischen Großmächte mißt dem
n das Entscheidende: die Einseitigkeit ıdeologischen Moment die entscheidende Be-
der Marxschen Weltsicht und Methode, die deutung bei; gerade hier ber hätte INa  - siıch
sich als totale ausgeben. ine Klärung des Verhältnisses VO:  -

Der zweıte Teil des uchs bringt, nach Ideologie und dem Streben nach Macht durch
Stichworten geordnet, Stellungnahmen VO  3 Weltrevolution gewünscht; doch theoretische
Marx und Engels Einzelfragen, die heute Erörterungen sınd, wıe schon angedeutet, die
besonders ktuell ers  einen: Autoritätsprin- Stärke des Autors nıcht. Dagegen WIr:! der
Z1p, Diktatur des Proletariats, Innerpartei- Leser auf manche interessante und vielfach
iche Demokratie, Junge Linke USW.,. Sıe sollen VETSESSCNE Einzelheiten Aaus dem internat1i0-
Skrzypczaks Interpretation als der ursprüng- nalen Machtspiel auiImerksam gemacht,
lichen Lehre VO:  3 Marx und Engels ENTISPIEC- LWa autf die chinesis  e Einflußnahme wäh-
end ausweisen, zeigen arüber hinaus ber rend des polnischen und ungarischen Aut-
auch, mMIt welchem echt die verschiedensten stands 1956 Eınen breiten Raum nımmt celbst-
marxiıstischen Strömungen sıch auf re Leh- verständlich der Krieg 1n 1etnam eın, 1n dem
I6I berufen können. Ehlen SJ die gegensätzlichen Interessen der Groß-

mächte besonders eutlich aufeinanderstoßen.
Ansprechend geschriebene Bücher wı1ıe die-

UARONI, Pıetro: Russen und Chinesen. Die SCS, selbst WeNnNn s1e 1n manchem einseit1g VO:!  }
Krise der kommunistischen Welt Frankturt: einer bestimmten Erfahrungs- und Interessen-
Scheffler 1968 2319 LwWw. 20,—. Jage her urteilen, die uns ber miıt einem

Der Verfasser, sSeiIt 1964 Präsident des i1ta- nüchternen, VO:  e} ıdeologisch bedingten Illu-
lienischen Rundtfunks und Fernsehens, hatte s1onen reien realpolitischen Denken
als Botschafter Italiens 1n Moskau und spater machen, SIN 1Ur begrüßen. Eınige UÜber-
1n Parıs, Bonn und London eNSStIEN Kontakt setzungsfehler: der Kommunismus 15t ıcht
mIit den Ereignissen und Entscheidungen, die „auf E sondern der Elbe Stehen
ZuUur heutigen eltlage führten. eın Buch 1St gekommen (298)! OMMAsOo Moro heißt auf
denn auch das eines engagierten Politikers, en 87deutsch Thomas Morus
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Zeitgeschichte
WAGNER, Dieter TOMKOWITZ, Gerhard: Schuschnigg SCLTZTC, als VOTLT Hıiıtlers Pressio0-
„Eın Volk, eın Reich, eın Führer!“ Der An- NC 1n eine problematische Volksbefragung
schlu{fß Osterreichs 1938 München: Pıper 1968 flüchtete, verlor S1  9 sobald die Würfel 1n
292 Lw. 25,—. dem ungleichen Kräftemessen gefallen 39 ©

enauer ZESARL Sprang die Dramatık autf dieSeitdem Ryan MI1t seinem Invasıons-
bericht „Der Tag* VOT e1ınem Jahrzehnt Einzelschicksale derer über, die VO  z} den
der historischen Reportage ZUuUum Durchbruch Machthabern kurzweg als Gegner eingestuift
verhalf, sınd ihr MIt jedem nach diesem Mu- und verfolgt wurden, ob s1e U:  ; Verteidiger
ster abgehandelten Zeitgeschichtsthema NEUC der Öösterreichischen Eigenständigkeıit, Soziali-
Leserschichten zugewachsen. Den Anschluß sten der Juden Wıe s1e Existenz,
Osterreichs nach dem gleichen Vertahren ab- Freiheit und Leben bangen hatten, w1e die

eıinen lieben und die anderen ott hne Er-zubilden, hatte zute Gründe für sich, niıcht
zuletzt den der 1in sich abgeschlossenen poli- folg flohen, das ergibt 1ne beklemmende
tischen Aktıon, deren Ablaut sıch auf eine Lektüre. Der Opfer des Anschlusses SC-
kurze Zeıtspanne zusammendrängt. In sieben denken, die über dem Jubel der Hundert-
Tageslängsschnitten leiben die Vertfasser tausend auf dem Heldenplatz

werden pflegen, 1St  S eın wesentliches Verdienst7zwiıischen dem und 1 März 1938 rund
des uchsdie Uhr auf den Spuren der sıch 3 Jagenden TIrotz engster Fühlung MI1It den BeteiligtenEreignisse.

Die Stärke des Darstellungsverfahrens liegt aller chichten und des Bemühens, die
Geschehnisse möglichst vollständig einzufan-darin, dafß N ZUr gleichen Stunde auf VOI -

schiedenen Schauplätzen sich abspielende Vor- SCH, werden dem Leser jedoch entscheidende
historische Voraussetzungen nıcht mitgeteilt,gange übereinanderblendet. Damıt wird dem
ohne deren Kenntnis eıne noch ausführlicheBetrachter eın hervorragender Blickpunkt VOI-

Faktensammlung fragwürdig bleibt. Wıesoschafft, der gestattert, 1 der Z usammen-
dem einem Naturphänomen vergleichbarenschau die Interdependenz der Geschehnisse

deurtlich wahrzunehmen. Der pausenlose Sze- Stimmungsumschlag kommen konnte, w1eso
die Z.U) Großteil N:  cht nationalsozialistischennenwechsel, der sich einstellt, folgt AUuUS der

Natur der Sache, die Niähe ZUMmM Film 1St - Osterreicher plötzlich ber alle Parteischran-
ken hinweg einem Zusammengehörigkeits-verkennbar, N:  cht 1LUI Aaus der Abruptheit der

Schnitte, auch Aaus dem Kunstgriff, die großen taumel erlagen, dieses doch sehr erklärungs-
und Jleinen Akteure zunächst rein optisch bedürftige Überwältigtwerden VO unerfüll-

anzuviıslieren, dann SE allmählich das ten Einigungsdrang des Jahrhunderts 1St  S

Dunkel ıhrer Identität erhellen. Was mi1t dem dürftigen Hınvweıis auf großdeutsche
Bestrebungen nach dem ersten Weltkrieg 1Ur

Aaus emsigen Recherchen erstand, 1St das SC-

quenzenreiche Drehbuch einem Anschlufß- ungenügend einsichtig gemacht.
Volk S}film, 1n dem die 1010 Mitspieler VO Dienst-

mädchen bıs ZU Bundespräsidenten, VO

Stationsvorsteher bıs ZuU Reichsführer
ihren historischen Auftritt erhalten. Sehr be- SCHNEIDER, Burkhart: Pıus SCHIE Göttingen:

Musterschmidt 1968 90 Kart. 5,80ußt gebrauchen die utoren als Spannungs-
MOMENT die Ungewißheit, auf welchen Um- Das 1n der biographischen Reihe „Person-

irgendwelche Randfiguren 1NSs Zentrum ichkeıit und Geschichte“ erscheinende Lebens-
der Vorgange verschlagen werden. bıld Pıus XIl wendet siıch einer Papstgestalt

Es 1St nıcht eigentlich die Faszinatıon des A deren wahre Umrisse ungeachtet des kur-
zen Abstands chichten Von Polemikgroßen politischen Spiels, W ds dem Buch

esselt. Denn der dramatische Akzent, den TST wieder freigelegt werden mussen. Der
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Rückgriff auf Dokumente 1St bislang NUur VO' „Divyıno afflante Spiritu“, und ein mit „Hu-
Beginn dieses Pontifikats 1939 bıs FA Kriegs- manı gyener1s“ anhebender Abschnitt, der nach
jahr 1944 möglich. Durch die Quellenlage SIN Schneider „innerkirchlich VOoNn einem gewissen
auch der Darstellung die Schwerpunkte VOI- Mißtrauen und einer Art Verhärtung gekenn-

zeichnet“ WAar, Authentisch und dicht wird diegezeichnet. Als Mitherausgeber der vatıkanı-
schen Aktenpublikationen verfügt Schnei- Darstellung VOT allem dort, der Vertasser
der über ungewöhnliche Detailkenntnisse, die A4U5S5 der Fülle seiner Dokumentenkenntnisse
ıh: befähigen, umstrittenen Vorgängen schöpfen kann. Am Schicksal der päpstlichen
fundierte Urteile abzugeben. Aus diesen Vor- Friedensanstrengungen treten die ENOTMEN

Wi;derstände hervor, die Pıus ACHE —bedingungen mMag siıch auch erklären, daß
die Friedensbemühungen Eugen10 Pacellis zukämpfen hatte, nıcht weniıger ber auch
während des zweıten Weltkriegs und seine seine Entschlossenheit, siıch 1n seiner karıtatıv
Mitwirkung der ebenso rfolglosen Frıe- höchst engaglerten Unparteilichkeit nl  cht be-
densaktion Benedikts 1917 als ine elt- irren lassen. Wıe schwer der Papst der
lınıe seines Lebens herausgehoben werden. Unmöglichkeit LT Uß, nıcht durchgreifender
Demgegenüber trItt die Behandlung der Nach- helten könen, wird zumindest andeutungs-
kriegsepoche, die zeitlich drei Viertel dieses weise 1n manchen seiner Briefe eutsche
Pontifikats einnımmt, 1n den Hınter- Bischöte spürbar. Abseıts VO  ; verklärender
grund. Unterschieden wird für die Lehramts- der verzerrender Spekulation halt sich das
prax1s Pıus IN 1ne doppelte Phase e1Ne Büchlein Quellen und Fakten und aäfßt AIN

mehr oftene 1ın den Anfangsjahren, charakte- iıhnen eın Papstbild erstehen, das ebenso sach-
risiert Lwa mIt der bahnbrechenden Enzyklika lich WI1e gerecht iSt.

Volk 5}

DIESEM EFRFT

FRIEDMANN 1St Protessor für amerikaniısche Kulturgeschichte und Vorstand des Amerika-

Instituts der Universität München.

RAINALD MERKERT 1St Assıstent Deutschen Institut für wissenschaftliche Pädagogik
In Münster.

ACOB KREMER 1St Protessor für Exegese Priesterseminar 1n Aachen

HANSJÜRGEN OSCHWITZ 15t Assıstent Institut für Publizistik der Universität Göttingen.

260



Helmaut uhn
Die Studentenschaft der Demokratie

Studentenschaf} CONTIra Weimarer Republik
Als Ausgangspunkt unserer Betrachtungen MNag iıne Erfahrung der Jüngsten deutschen
Geschichte dıenen. Das Problem der Studentenschaf 1n der Demokratie tellte siıch, W1e
das natürlich WAafr, mıiıt der Entstehung einer demokratischen Staatsiorm, nach dem Lal-
ammenbruch des wiıilhelminischen Reiches 1m Jahre 1918 und dem Inkrafttreten einer
parlamentarisch-demokratischen Verfassung 14 August des darauffolgenden Jahres.Alles und alle, Einrıchtungen un Personen, muften damals schweren Bedräng-nıssen, edrückt VO  e} den Katastrophen der jJüngsten Vergangenheit und 1n Ungewißheit
über die nächste Zukunft, iıhren Ort in der verwandelten Welt suchen. Wie steht die
selbst 1m Wandel begriffene Studentenschaft sıch selbst, der Universität, dıe auch
damals kompromittiert Wal, teıls durch XZzesse des professoralen Kriegsnationalismus,
teıls durch die auf das Schuldkonto der „Aalteren Generation“ geschriebene Niederlage;
und schließlich: WI1e steht die Studentenschaf* Gesellschaft und Staat der
großen NSöten sıch konsolidierenden deutschen Republik?

Das 1in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg die uns mıiıt Hıtze erorter-
ten Fragen. Ich spreche VON Suns“ un Wr Tatsächlich War die damalige Studenten-
schaft gespalten, schon dadurch, dafß sıch dıe Kriegsteilnehmer deutlich VO  ; den aus
Schule un! Elternhaus hinzugekommenen Neuinskribierten abhoben; und die Irag-
lichen Diskussionen wurden hauptsächlich Von den Angehörigen der Kriegsteilnehmer-
generatıon gepflegt VO  - denen, die dıe N Woucht der Umwälzung verspurt hatten.
Vorweggenommen findet sıch das Wesentliche dieser Diskussionen 1n einer Rede über
„Das Leben der Studenten“, gehalten bald nach Ausbruch des Ersten Weltkriegs VO  w
dem Vorsitzenden der Berliner „Freıen Studentenschaft“, dem Studenten Walter Ben-
Jamın Diese ede 1St eın glühender Protest die Verbürgerlichung der Studenten-
chaft un die „Verfälschung des Schöpfergeistes 1n Berufsgeist“, eın Aufruf zugleich,
„eine Gemeinschaft VO  e} Erkennenden gründen Stelle der Korporation VO Be-
amteten und Studierten“. Das heutige Studententum, autete die Anklage des WEe1-
undzwanzigjährigen, „1St keineswegs den Stellen finden, den geistigen
Aufstieg der Natıon wird, keineswegs aut dem Felde seines uen Kampfes

die Kunst, keineswegs der Seite seiner Schriftsteller un Dichter, keineswegs
den Quellen relig1ösen Lebens. Nämlich das deutsche Studententum als solches das
existiert nıcht“.

Walter BenJjamin, Illuminationen. Ausgewählte Schriften (Frankfurt 95971 (vgl auch 439
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Der Mann, der dann in den zwanzıger Jahren dem deutschen Studententum dadurch
ZUur Exıistenz verhelfen wollte, dafß iıhm einen Inhalt und zugleich ine organısator1-
sche orm verschaffte, knüpfte WwW1e Benjamın das freistudentische Denken Das
WAar arl Heinrich Becker, Professor der Orientalistik un spater preufßischer Kultus-
miınıister. 99  16 Gemeinschaft schöpferischer Menschen erhebt jedes Studium ZUr Uni1-
versalıtät: der orm der Philosophie“, hatte Benjamın erklärt. Becker
erwartete eben diese „Universalisierung“ VO  >} den Geisteswissenschaften. Wır sind viel-
leicht genelgt, solche Erwartung für ıne Naıivıtät halten. ber WIr brauchen 1Ur

1 Geiste die großen Lehrer jenes Jahrzehnts aufzuzählen und uns daran erınnern, in
Ww1e hohem aße WIr in diesen Nachkriegsjahren VO  } den Ideen der Zwischenkriegszeit
gelebt haben, uns davon überzeugen, da{ß Beckers Hoffnungen nıcht ganz truge-
risch 5 B 58 Seıin staatsmännis  er Ehrgeiz jedoch WAar aut dıe Gründung einer recht-
lichen und organısatorischen orm gerichtet. Hıer 1U erlıtt seine Niederlage, und
mM1t ıhm wurden die besten treistudentischen Bestrebungen auts aupt geschlagen.

Becker WAar durchdrungen VO  ; der Wahrheit, dafß dıe eutsche Universität und miıt ıhr
die deutsche Studentenschaft 1m Übergang VO  - dem wilhelminischen eich Z Republik
nıcht MIi1t sıch selbst gleich leiben könnte, als ware S1e 1Ur VO  3 einem ıhr Wesen nıcht
berührenden Medium 1in eın anderes übergeglitten. An die Stelle einer Institution, die,
bei selbstverständlicher Loyalıtät gegenüber Kaiıser und Reich, sıch als apolitisch und
1n diesem Sınn als frei verstand, sollte i1ne ohe Schule treten, diıe 1n Erfüllung iıhres

die Wahrheit gebundenen Auftrags den demokratischen Bürgersinn pflegte und dem
Staat durch freie Bejahung VO  e} iıhrer eigenen Autorität schenkte. Das be-

deutete nıcht „Demokratisierung“ 1n dem neuerdings be] uns geläufig gewordenen Sınn,
a Übertragung politisch-demokratischer Regierungsformen autf alle Lebensgebiete

einschließlich der Universität. Wohl aber sollte sıch dıe eutsche Studentenschaft einer
VO  ; iıhr selbst nach demokratischen Prinzıpien verwalteten, VO Staat als oftizielle
Interessenvertretung anerkannten Körperschaft zusammenschließen. ıcht unmittelbare
Mitwirkung 1mM demokratischen Staat, aber ıne der Studentenschaft und den Universi-
taten ZUgute kommende demokratische Einübung sollte das Ergebnis sein och dieser
Plan erwıes sıch nach den anfänglichen Erfolgen als undurchführbar. Es zeigte sich nam-
lıch, da{fß die AauS sıch selbst gyeordnete Studentenschaft und die demokratisch geordnete
Weıimarer Republık nıcht zusammenpadßsten. Diese Inkompatibilität wurde akut durch
eın scheinbar 1LLUT Rand lıegendes Problem.

Allerseits WAar zugestanden, da{fß die Deutsche Studentenschaft auch dıe Studenten
Jenseı1ts der durch den Friedensvertrag gESCIZICN Reichsgrenzen umfassen ollte, und das
bedeutete VOTL allem Studenten der Öösterreichischen Universitäten. Der umtassende
Charakter der Studentenschaft wurde aber 1n 7wel verschiedenen, einander ausschlie-
Renden Weısen interpretiert: VO  - Becker und seinen Anhängern als „großdeutsch“, VO  e

eıner wachsenden Mehrheit der Studentenschaften aber als „großvölkisch“. Die studen-
tisch-völkische Auffassung verlangte: Von den Öösterreichischen Studentenverbindungen
dürften NUur dıe deutsch-völkischen aufgenommen werden, die auf den „Arıerpara-
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graphen“ verpflichteten. Es versteht siıch, dafß weder die preußische noch ıne andere
Staatsregierung 1M Reich ihre staatliche Anerkennung einer studentischen Organısation
gewähren konnte, die Verletzung des Gleichheitsgedankens den Ausschlufß der
Juden Zr Grundsatz iıhrer Konstitution erhob Im Jahre 1927 stellte Becker die Streıit-
Irage ZUr Abstimmung und unterlag. Der Iraum der Kriegsteilnehmergeneration VO  -

einer reformierten Universität WAar ausgetraumt.
Was WAar geschehen? DiIe deutsche Studentenschaft sollte sıch 1n Wahrnehmung ihrer

eigenen, VO  3 ıhr selbst definierenden Interessen demokratisch geordnet dem demo-
kratiısch-parlamentarisch geordneten Staat einfügen. Tatsächlich aber WAar eben diese
Studentenschaft 1n den gewaltigen 50g einer antı-demokratischen un: republikfeind-
lichen ewegung geraten. Bei der Tagung der Studentenschaften 1ın Graz 1932 wurde
eın Natıionalsozialist ZU Vorsitzenden gewählt. Das WAar dıe offene Kriegserklärung

die Adresse der Republik. Dıie Studenten hatten in iıhrem Bereich dıe Machtergreifung
durch Hıtler vOorwesgscChNOMMCN.

Studentenschaft CONTIra Bundesrepublik

Im gegenwärtigen Zusammenhang erinnere ıch diese Vorgänge, weıl S1€e sıch iın
uUuNnseren Tagen veränderten, aber doch verwandten Umständen und MmMI1It nN-
gESETZTEM politischen Vorzeichen wıederholen scheinen. In der Bundesrepublik
Deutschland wurde das verschüttete Werk VO  e Becker wıeder ausgegraben. Wıe-
derum entstanden iın eıner Zzweıten Nachkriegszeit, nach einer zweıten, verniıchtenden
Nıiederlage, den westdeutschen Uni1iversitäten die anerkannten Studentenschaften,
finanziert durch Pflichtbeiträge der Studierenden, und A2US ıhnen Zing als rgan der
Gesamtvertretung der Verband deutscher Studenten VDS) hervor. Für ıne Weıile
nahm das alles seinen Lauf Das kühne Unternehmen VO  3 einst schien bereits ZUr Rou-
tine geworden sein bis Z Jahr 1967 Dann zeichnete sıch miıt wachsender Inten-
S1tät eın Ergebnis ab, das VOomn dem dıstanzıerten Beobachter als ine Wiederholung
Wahrgenommen wird. Wiederum zeıgte sıch, dafß Studentenschaft und demokratischer
St2At: auf Gedeih und Verderb auteinander angewlesen, nıcht oder nıcht mehr IM-

menpaßten. Wıederum erklärte diıe Studentenschaft, nıcht den Staat wollen, der iSt;
sondern ine andere, bessere, zukünftige Gesellschaft. 99  1r nıcht die Revo-
lution, sondern WIr bereiten den Autfstand vor“, erklärte der einstige Berliner Studen-
tenführer Dutschke.

Die Tiefe des Abgrunds, der sıch 7zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der
Studentenschaft aufgetan hatte, kam ZU Vorschein bei dem Versuch der Universität
München, 1mM Februar 1968 des 25 Jahre erlittenen Opfertodes jener Studenten

gedenken, die 1n Gemeinschaft MI1t Protfessor Kurt Huber geWAagT hatten, sıch
das Hiıtler-Regime aufzulehnen. Studentische Demonstrationen machten diıe Feijer

einer Farce. An der Außenmauer der Unıiversität prangte in Lettern die In-
schrift: 1e€ Mörder fejern die Gemordeten“. Dıie „Bewältigung der Vergangenheit“,
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jahraus jahrein als Ziel bundesrepublikanischer Erziehung verkündet, WAar den rebel-
lierenden Ceodenten 1ın überraschender Weiıse gelungen. Sıe hatten fertiggebracht, die
Bundesrepublik miıt dem schuldigen Hitler-Regime, sıch selbst mıiıt dessen unschuldigen
Opfern iıdentifizieren. In der Jut der Leidenschaft, die einst die „Dolchstoßlegende“
hervorgebracht hatte, verbrennen alle Tatsachen, und mi1it denen, die S1 1ns xlauben
miıt dem Recht der Geschichte selbst, ßr sıch iıcht rechten.

Wıederum also geschah Zum 7weiliten Mal überantwortete siıch die deutsche Stu-
dentenschaft einer radikalen ewegung. Zum zweıten Mal öffnete sıch eın Abgrund
7zwiıschen dem Staat: dıesmal der Bundesrepublik Deutschland, und den Wortführern
der studentischen Jugend. Eınst WTr Pflicht der Jungmannschaft, die Weimarer Repu-
blik miıt Füßen treten, diesmal heißt der Prügelknabe Oonn. Von erhebt sıch
der Schrei nach Freiheit damals VO  $ Zinsknechtschaft und jüdıschem Kapıtal, diesmal
VO  - repressıvem Establishment und Industriekapital schlechthin Freilich bleibt, abgese-
hen VO  3 der Gegensätzlichkeit des ideologischen Vorzeıichens, eın großer Unterschied.
Diesmal 1sSt der einst unverhohlene Abgrund überdeckt VO  3 dem Wort „demokratisch“.
Wenn dieses Wort miıt der rechten Intonatıon ausgesprochen wird, verschwindet W1e
mıit einem Zauberschlag der Abgrund., „Si1e, die Rebellen“ insınulert das Zauber-
WOTLT „wollen dasselbe Ww1e WIr, die loyalen, WEenNnn auch unzufriedenen Bundesbürger.
ber W as WIr mMi1t Aattem Herzen und I11UT halb wollen, das wollen S1e feurigen Geıistes
un SAaMNZ. Sıe wollen die Demokratie demokratisieren. Noch ıhre Ungezogenheiten
könnten ein Korrektiv uUuNseCTeT gedankenlosen Trägheit seın Versuchen WIr also, mM1t
denen, die sprechen, der Exıistenz des „Abgrunds“ 7zweıteln. Kann einen
anzıehenderen 7 weitel geben als den, der uUu1ls fühlen äßt auch WIr werden VO  3 der
gewaltigen Woge des zukunftstrunkenen Jahrzehnts vorangetragen in dıe Welt, 1in der
alle Scheidewände freilich auch alle schirmenden Wände 1in nıchts zerfallen?

Zunächst einıgen WIr u11l5 mMi1t ULlSCICIN Gesprächspartner über Tatsachen, die jense1ts
des Zweıtels liegen un deren Beachtung uns davor bewahren soll,; die Analogıe Z W1-
schen dem Geschehen der zwanziger-dreißiger Jahre und dem der sechziger über-
lasten. Dıie reißende ewegung unNnseTrer eıt 1St 1ne Weltbewegung, die sıch, unbeschadet
ihrer eigentlichen Gestalt, ach Regionen un! Natıionen difterenziert. Dıie beliebten
Erklärungen, die sıch aut Schwächen der Bundesrepublik oder die Unzulänglichkeit der
deutschen Hochschulen stutzten, verwechseln Anlässe und Vorwände MIt der bewirken-
den Ursache. Sıe scheinen die Bewegung analysıeren, während S1e tatsächlich ihr
Ausdruck sınd. Unbewußt dienen S1e einer Sache, die S1e noch nıcht durchschaut haben
ıne zweıte Tatsache: die ewegung 1St 1mM Grunde un: nach ıhrer verborgenen Trieb-
feder apolitisch, eın Jugendaufstand nıcht diese oder jene Ordnung, sondern
Ordnung überhaupt. Wo s1e selbst sıch wWwIie eiıner Ordnung verfestigt, richtet
sS1e sich schleunigst ıhr eigenes Produkt. So 1St S1e ursprünglıch WAar potentiell,;
aber nıcht aktuell politisch. Sıe kann, den Umständen entsprechend, jedes politische
Vorzeichen annehmen. Sıe 1St nationalistisch-völkisch bei den Vlamen, liberal-revision1-
stisch bei den I'schechen, un 1in den westlichen Ländern außerhalb des kommunistischen

364



Die Studentenschafl ın der Demokratie
Machtbereichs formiert S1e ine marxiıstıische „Neue Linke“. Hıer NUun, dem santte-
RAn Joch des demokratischen Regiments, scheint sS1e ihren wahren Tummelplatz
finden Ihre raft aber ZU Guten WwI1e A Bösen und ihr „Solidarisierungsvermögen“
beruht, auch innerhalb des politischen Felds, 1in ihrer transpolitischen Tiete Wohl 1St

richtig, dafß die Jugend da dieses, dort jenes bestehende System Front
macht uUun« ıhre Kritik dem jJeweıls nächstliegenden System anpaßst. ber der spezifi-
schen, manchma]l treftenden, noch Ööfter wertlosen Kritik drastische Mängel nıcht

finden sınd, werden S1e erfunden liegt ine sich absolut setzende kritische Haltung
zugrunde. Wenn WIr der rebellischen Jugend ine Sprache leihen versuchen, die S1e
selbst nıcht artıkulieren VEIMAß, dann spricht S1e folgendermaßen u1l5: „ Wır
nehmen die VO  3 euch gyeschaftene, VO  —$ euch mi1it Greueln erfüllte Gesellschaft nıcht
Das Leben, das iıhr uNs anbietet, scheint u1ls nıcht lebenswert.“ Und iın diesem klirrenden
Satz mitschwingend hören WIr noch ine andere dumpf gemurmelte Rede ”  16 Welt,
VO  ; der iıhr SagtT, s1e se1 vVvon Gott geschaffen, die Welt mit dem Menschen 1n ihr, WwWI1e

1St WIr nehmen S1e nıcht Das Leben, das S1e uns bietet, gilt uns nıcht als lebens-
wert. 44

Wır müßten stumpf se1n, sollte diese ede kein Echo in uns wecken. Wır müfßten taub
und gedächtnislos se1n, sollten WIr nıcht 1n ıhr selbst das Echo vieltach gehörter und tief
in uns gedrungener Rede wıedererkennen. Denn nıichts anderes iSt uns Ja VO  ; Dichtern
vOorgeSsungenN, VO  w Erzählern und Kritikern vOorgesagt, VO  3 bildenden Künstlern VOT-

gestellt worden VO  3 ll denen, die die Entmenschlichung des Menschen durch die
Maschine, seine Versklavung durch den totalen Staat. das Entsetzen des modernen
Materialkriegs und das noch tiefere Grauen der Vernichtungslager vorausgeahnt oder
als Zeitgenossen miterfahren haben: und in den zwanzıger Jahren Jung SCWESCH sein
bedeutet: durch „Das wuste Land“ (The Waste Land) Eliots gewandert sein.
Neın, das Leiden der Jugend denn allen eidenschaftlichen ewegungen liegt als letzte
Triebfeder eın Leiden zugrunde oll uns ine Mahnung se1ın, aber hat uns nıchts
Neues lehren. Als Neulinge stehen diıe jJungen Rebellen VOT gealterten Überlebenden
als schon Gezeichneten oder Erprobten. Die Alten un Alteren müßten, ıch wiederhole
CD stumpf se1in, wollten S1e dem Schauspiel jugendlicher Aufsässigkeit MI1t kalter, kriti-
scher Überlegenheit oder Sal mit Feindseligkeit gegenübertreten. ber ebenso wahr und
1n erster Linıe beherzigenswert ist;, dafß SIe sıch als Verblendete und Verführte zeigen,
sobald S1e sıch Von dem ewußtlosen Elan der ewegung mitreißen lassen, verschämt
vielleicht, mit kleinen Anleihen be] ıhrem Schatz revolutionären Ideen, oder mit
nıchtigen Reserven, dıe den Schein gemessener Dıiıstanz wahren sollen. Doch eben dies
1St das erschreckendste Phänomen dieser Jahre die Haltlosigkeit der Wohlbestallten.
Die rebellische Bewegung 1St stark wenıger durch sıch selbst als durch ıhre Mitläufer VeTr-

schiedenster Schattierung. Wır erleben wıeder, WAs WIr schon einmal erlebten: Gesetzte
Leute eignen sich über acht eın Vokabular d billigen, W 45 S1E noch gestern
nıcht mißbilligten, denn kam ihnen als allzu phantastisch Sar nıcht in den Sınn. So
dıenen die Nicht-Überzeugten, aber Angesteckten dem vermeiıntlichen Zeıtgeist.
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All diese Bemerkungen führen uns zurück der rage nach dem wirklichen oder
scheinbaren Abgrund, der sıch 7zwischen der bestehenden Ordnung, zunächst der Bundes-
republık, und der rebellischen Jugendbewegung aufgetan haben soll Die Wortführer
der radikalen Studenten sprechen unverblümt VO  - Revolution. Sıe jedenfalls machen
keinen ehl AUuUS der trennenden luft Sıe erklären rundheraus, da{fß Sie die Unıiversität
un durch sıie die Gesellschaft revolutionär umgestalten wollen Sollen WIr s1ie beim
Wort nehmen? der sollen WI1 solche Worte als Deklamatıion einer „verschwindenden
Minderheit“ abtun?

Das revolutionäre ngagement

Für ıne Weile konnte mi1it glaubwürdigen Argumenten dıe Meınung unterhalten
werden: die rebellische ewegung den Studenten se1 nıcht auf geplante Aktion
gerichtet, ertülle sıch in SpONtaner Demonstratıion, se1 also T: akzidentell politisch; die
durch Rauschgifte geförderte Friedseligkeit der Hıppıes un: das surrealistische appe-
nıng entsprächen ıhrer innersten Intention besser als revolutionäre Ideen Dıie Tumulte,
die 1m April 1968 den Anschlag aut Dutschke 7A8 Anlaß nahmen und die in München
wel Todesopfer forderten, VOTLT allem aber die Mairevolte 1n Parıs, dıe den Bestand der

Republık gefährdete un das ınternationale Währungssystem erschütterte, und
schließlich dıe diesen Ereignissen den deutschen Universitäten folgende Entwicklung
sollten auch den Zweitelnden zeigen, daß Formeln wWw1e „dıe 7zweıte Welle der Jugend-
bewegung“ oder „die Wiedertäutfer der Wohlstandsgesellschaft“ Z W ar Rıchtiges AUuUS-

SagcCll, aber doch nıcht ausreıichen. Dıie Speerspitze der ewegung, welches auch 1m übri-
SCH ıhre Triebfedern sein möÖögen, hat sıch immer deutlicher polıtisch zugespitzt. urch
Tat un Wort bekennen sich die Wortführer der radikal-kommunistischen und
anarcho-syndikalistischen Tradition, deren Geschichte bıs hinter Marx und Proudhon
zurückreicht un! auf die Parıser Kommune VO  ’ 1789 als ihren Stiftungsakt verwelıst.
[ diese politische Absicht der radikalen Studenten heute 1st aber SCNAUSO unverträglich
mMi1t den Grundsätzen der Bundesrepublik Deutschland Ww1e einstmals die Zielsetzung der
nationalsozialistischen ewegung miıt den Grundsätzen der Weıimarer Republik. Und
s1ie steht 1n dem gleichen Mißverhältnis den Gesinnungen un Überzeugungen der
überwältigenden Mehrheit der Bürger der Bundesrepublik Ww1e das nationalsozialist1i-
sche Programm der damaligen öffentlichen Meınung, jedenfalls bıs dem Ereignis,
das die Flutschleusen öftnete un: dessen Analogon u1ls noch bevorstehen könnte: der
Weltwirtschaftskrise, die 1931 ıhren Höhepunkt erreichte. uch diesmal also ein tren-

nender Graben, breit und tiet. Was den loyalen Burgern als ıhr eil erscheinen muß
die Stärkung und Verbesserung der Bundesrepublik und ihrer demokratischen Einrich-
Cungen das erscheint auf der anderen Seıite des Grabens als Täuschungsmanöver, als
Anziehen der repressiven Schraube. Was da freudıige Hoffnung erweckt, das dämpft
dort die revolutionäre Erwartung. Das Unglück der einen wiıird ZU Jubel der anderen.
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Die Spaltung 1St total. Und Sanz w1e einst wırd S1e Vvon denen aut der anderen Seıite des
Grabens bald provokativ betont WeNnNn die Propaganda fordert, wiırd die rofife uhd
gelegentlich die schwarze Fahne gehißt bald dem Gebot der Taktık sorglich VeEeLr-

deckt und verleugnet; dann heißt 65 biedermännisch „WIF demokratisch Gesinnten“,
wI1e INnan damals spöttisch VO  w} „Adoltf Jegalite sprechen pflegte. Damıt 1U das alt-
bekannte Spiel ablaufen kann, übernehmen die Regierenden noch einmal gehorsam die
ihnen zugedachte Rolle S1e sehen und hören NUrT, W as S1e nach dem Wıillen ihrer egen-
spieler und der miıt ihnen verbündeten Massenkommunikatipnsmittel sehen und hören
dürfen und, gehüllt in blissful 1gnorance, können S1e ımmer noch, wWenn auch Be-
drängnissen, schwärmen: „ Was für ıne herrliche, WEeNnN auch ungebärdige und

unmanıerliche Jugend: Im Grund können WIr S1e u1ls Sar nıcht anders wünschen.
Endlıch, endlich eın polıtisches ngagement! (Wahlbeteiligung 1m Julı 1932 0/9, 1im
März 1933 89 0/9 Rekorde des Engagements!) Hut aAb VOTr der Unbeugsamkeit des
jugendlichen Willens ABa Demokratie!“ Von Weıimar onn fast scheint der Spruch

gelten: Alles VErHESSCH und nıchts hinzugelernt.
Nun waäare ächerlich, WCN WIr nach der euerwehr schreien wollten, als ob der

TAan: einer Revolution VOTr dem Ausbruch stünde. Das Wort VO  - der „revolution
ıntrouvable“, das Raymond Aron für die Geschehnisse iın Frankreich epragt hat äßt
sıch auch aut Deutschland anwenden. Nur 1ine verırrte Phantasie kann in Rudı Dutschke
einen keimenden Lenıin erkennen glauben. Dem Revolutionsgeschrei fehlt der Reso-
nanzboden ine revolutionäre Sıtuation, ıne ZU Aufstand bereite Klasse. Denn die
Studentenschaft, W as auch immer ıhre gesellschaftliche Rolle sein INa, bildert jedenfalls
keine ‚Klasse“ Sıe spielt 1Ur Klasse, indem S1e das Kostüm des Phantasieproletariers
anzıeht, iın Koprolalie schwelgt, die Universität Arbeıitsplatz betitelt und sıch Teıil-
nahme einem wissenschaftlichen Produktionsprozefß zuschreibt Narrenspossen, die
VO  } den echten Jungarbeitern, dıe 1n wirklichen Fabriken ihr Trot verdienen, mI1t echt
als Verhöhnung empfunden werden. Und dennoch: weder die Ideologie der Wortführer
noch dıe ıhr aut dem Fuß folgende Praxıs 1St wolkig und phantastisch, WI1e ungeübte
Beobachter meınen geneigt sind. Vielmehr fügt S1e sıch sinnvoll der Geschichte der
radikalsozlalisricchen ewegungen der euzeıt ein.

Der Rätegedanke

Die politische Ausrichtung SAamı«.t der sich ARINS ıhr ergebenden Praxıs gewinnt Oorm und
Gestalt durch den Rätegedanken. War 1St den Räten (Kommunen, SOWJets) bisher
nıemals gelungen, sıch einer dauerhaften gesellschaftlichen Ordnung verfestigen.
ber als Stoßtrupps einer beginnenden Umwälzung, als Träger improvisıerter Ord-
nungsfunktionen 1m revolutionären Chaos und schlie{fßlich als revolutionäre Fassade des
kompakten Eınparteistaats haben S1e iıne geschichtliche Rolle gespielt, und Leniıin wuß te

2 Aron, La -  re&volution introuvable, reflexions Sur la revolution de Maı (Parıs

36/



Helmut uhn
sehr wohl, W as Tat, als iıhnen 1917 seinen marxistischen egen erteilte un: sS1ie 1n
den Ruhestand versetzte. Der Gedanke also, zunächst die Universität durch revolu-
tionÄäre Aktion 1n einen Universitätssowjet verwandeln, dann alle anderen
Lebensgebiete dem akademischen Muster anzugleichen, annn nıcht als grotesker Einfall
abgetan werden. wWwar 1St seiıne Aussıcht aut Verwirklichung gering. Der Tag der Ab-
rechnung, dem dıe parlamentarische Demokratie die Herausforderung annehmen
und ihre Staatsmacht einsetzen mufß, kommt unweigerlich. Bıs dahıin aber kann der
revolutionären Anstrengung gelungen se1in, das Gefüge der Universität durch Politi-
sıerung 1m schliımmsten Sınn des Wortes bıs ZUr Unkenntlichkeit verbiegen. Noch
einmal, die Kritik der studentischen Neuen Linken 1St nıcht bloß dem Namen nach,
sondern 1n Wirklichkeit revolutionär. Dıie luft zwiıschen der bestehenden polıtischen
Organısatıon uUNseIrer Gesellschaft un ihren Kritikern exıstıiert, 1St aber diesma] VeOI“-

deckt durch das vieldeutige Wort „demokratisch“. Der Rätegedanke selbst ädt
solcher Mimikry e1in.

In der Demokratie sollen alle (Erwachsenen) als Gleiche der Herrschaft teilhaben.
Solche Herrschaft aber isSt NUur möglıch, WECILN die Teilhabe abgestuft wırd VO  3 der
herrscherlichen Entscheidung hinunter bis ZUr bloßen Wahl der entscheidenden Personen
un! Körperschaften. Die Ermöglichung dieses paradoxen Herrschaftsgedankens gelingt
den modernen Staaten durch ein Zusammenspiel VO  - 1er Elementen: Grundgesetz
(„Verfassung“), parlamentarische Repräsentation, öftentliche Meınung, Parteien. Der
Erfolg der demokratischen Staatskunst 1St bislang nıchts weniger als vollkommen. ber
DUr iıhr un nıcht der großen modernen Alternative, dem totalıtären Eınparteistaat
ann gelingen, staatliche Ordnung versöhnen mit der persönlichen, 1M Gewissen
begründeten, eın geistiges Leben ermöglichenden Freiheit der Person, mMi1it soz1ıaler (Se-
rechtigkeit und mMi1t unabhängiger Rechtsprechung. Nur s1e zibt Raum für das Wirken
politischer Weisheit und verstattet maßvolle Hoffnung. Dieser vielleicht noch in den
Anfängen steckende Erfolg des demokratischen Wagnisses beruht auf 7we]l entscheiden-
den Modifikationen des Gleichheitsprinzips einer politischen un einer gesellschaft-
lıchen Die politische Modifikation 1m Sınn VO  3 „Gleichheit in der Ungleichheit“ führt

der eben erwähnten Abstufung, dıe den Herrschaftscharakter der Herrschaft be-
stehen läßt, ohne die Vielen entmündigen. Die gesellschaftliche Modifikation be-
schränkt die Gleichheit auf „bürgerliche“, 11 aASCH politische Gleichheit. In der Gesell-
schaft trıtt iıhre Stelle die Ungleichheit nach dem Maß der „Kompetenz“” 2 nach
der Funktion gemäfß den natürlichen oder erworbenen Fähigkeiten. Denn 1Ur auf der
Basıs solcher zugestandenen und aANgCENOMMENECN Ungleichheit äfßSt sıch die Gesellschaft
innerhal des Staats als Werk- und Lebensgemeinschaft aufrechterhalten. Das 1St ZWartr

der technologiısch hochentwickelten Gesellschaft ıcht eigentümlıch. ber hier wırd die
Absurdität einer egalisıerten „Mitbestimmung“ besonders augenfällig. 7Zusammenfas-
send äßt sıch tormulijeren: Gleichheit 1n der Ungleichheit für den politischen, Ungleich-
heit in der Gleichheit für den gesellschaftlichen Bereich; aber da w1e dort Entgiftung der
unauthebbaren Ungleichheit durch kreatürliches Gemeinschaftsbewußtsein.
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Der Rätegedanke NU verwirft die beiden Modifikationen der Gleichheit 1im Namen
der „direkten“ Demokratie. Damıt gibt den zweıten Bestandteil des Worts; das
Herrschen (kratein), aut nıemand soll herrschen. Es o1bt Ur ausführende Personen und
Körperschaften, LLUT Kommiuissare und keine Beamten. Die Beauftragten aber handeln

„Imperatıvem Mandat“, und alle ihre Beratungen sınd öftenrtlich. Daraus
folgt, WI1Ie dıe Anwälte des Prinzıps wıssen und eingestehen, die Zerschlagung großer
regionaler Einheiten, VOTr allem der bestehenden Territorijalstaaten, in lokale Par-
zellen. Bernd Rabehl B., eın führendes Mitglied des Berliner SDS schlägt VOT, West-
berlin nach seiner „Befreiung“ aufzugliedern in Kollektive VO  - 01010 bis 01010 Men-
schen, die sıch Je ıne Fabrik zentrieren Der Rätegedanke, zeigt sıch, kollidiert
MI1Lt der Organısatıon der heute ebenden Menschheit nach Staaten und deren Zusam-
menschlüssen. Und 1n derselben unversöhnlichen Weiıse stöfßt mıiıt der Arbeits- und
Produktionsordnung IN  6} wWenn CI, Verwerfung des Kompetenzprinz1ps,
1m gesellschaftlichen Raum seinen radikalen Gleichheitsgedanken ZUuUr Geltung bringen
111l Der Baumeister soll seinen Bauplan der Abstimmung durch dıe Bauarbeiter nNnfier-

werten. Dıie emesıs des Radikalismus aber besteht darın, daß sıch selbst autfhebt:
dem Zwang revolutionären Wollens verwandelt sıch radıkale Gleichheit in radı-

kale Ungleichheıit. Die selbsternannte Führungselite annn sıch polıtisch nıcht gleich-
stellen mi1ıt der Mehrheit, die erst durch allmähliche Bewußtseinsveränderung ZUur Söhe
politischer Aufklärung hinaufgehoben werden mufß Das große Aufklärungsinstrument
aber 1St die Demonstration. So lautet dıe Parole: „Vorwarts 1n Richtung aut Demo-
kratisierung!“ An der Spitze marschiert LLULr: iıne Handvoll echter enrages, doch die
Zahl der Mitläufer 1sSt Legıion.

Unterwegs ZU Universitäts-Sowjet

Dıie Unıiversität 1St das Muster einer kooperativen Einrichtung, autf die siıch das
Gleichheitsprinzip keinen Umständen anwenden aßt Auch als ohe Schule bleibt
Ss1ie Schule Ihr Personal gliedert sıch 1n Z7wel Streng geschiedene Gruppen, zwischen denen

ZWar Übergänge, aber keıine Vermischung x1bt. Da sind Lehrer und da sind Schüler,
nıcht L1LLUFr durch ihre Stellung 1in der Schule, sondern auch durch ıhr Alter voneinander

Die Schüler besuchen die Schule 1n der Erwartung, vVon den Lehrern
lernen. Ihretwegen sınd Lehrer und Schule da; nıcht umgekehrt. Ihr Interesse muß do-
minierend se1n, enn 1St ıdentisch mit 7Zweck und Interesse der Schule selbst. ber
dieser Zweck A LLUTLr erreicht werden, wenn sıch die Schüler treiwillıg der durch die
Lehrer Disziplın des Verstehens, ernens und Forschens fügen Die Schule
NUunNn, die eın SowjJet werden soll, mu{fßß aufhören, Schule seıin S1e wiırd ZU „Arbeits-

Vgl Gerhard Rıtter, „Dırekte Demokratie“ und „Rätewesen” Geschichte und Theorie, 1n Die
Wiedertäufer der Wohlstandsgesellschaft. FEıne kritische Untersuchung der Linken“ Uun! ihrer
Dogmen, hrsg. \ 7 Scheuch (Köln 207
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platz“ umgetauft. Und die Umtäufer Sind Studenten, die keine Studenten sein wollen.
ıcht lernen wollen sıie von den Lehrern, sondern deren vorgebliche acht brechen:
Krieg den Ordinarien und ihrer Universität! Und „Fort mMi1t den Ordinarıjen!“ echot
die Presse. Selbst der Wissenschaftsrat Wagt 1n se1inen Empfehlungen nıcht
mehr, VO  3 „ordentlichen Professoren“ sprechen.

Dies 1St also der Vorsatz, nachdrücklich erklärt VO  3 den Allgemeinen Studentenaus-
schüssen (AStA) verschiedener Unıuversitäten (vom StAÄA der Universität München 1m
Januar 4 und bald danach VO  - dem Verband deutscher Studenten Um-
wandlung der deutschen Unıversität ın einen Unıversitätssowjet. Und diese Teilrevo-
lution 1St als erster Schritt ZUuUr Umwandlung der Bundesrepublik Deutschland in ıne
Räterepublık gedacht. Diese revolutionären Planer, könnte 19818  - skeptisch meınen,
lassen sıch VO  3 einer Wolke VO  3 Widersinn leiten. Gewiß, aber WeTr den Unsınn mıit
leiıdenschaftlicher und zugleich intelligenter Entschiedenheit will, 1st all denen überlegen,
die überhaupt nıcht WwI1ssen, W as s1e wollen. Denn die Wolke umhüllt eiınen Stern die
ma{ßlose Menschheitshoffnung eıner iırdisch-vollkommenen Gesellschaft.

Das dem Plan entsprechende Aktionsprogramm %® aßt siıch MI1t einiger Sicherheit
tolgendermafßen rekonstruieren:

Stufe Dıiıe Vorbereitung. Die Universitäten sınd durch die Methoden unblutiger
Gewalt paralysieren, zermürben un: in den Zustand jener fast hemmungslosen
Konzessionsbereitschaft versetzen, die als Stute der angestrebten Bewußtseins-
veränderung anzusehen 1St Diese Stute darf als bereits erklommen betrachtet werden.

2.Stufe: Dıiıe Infiltration. Hıer wiırd dıe Aktion aut wel verschiedenen Ebenen OIramll-

>  en auf der oberen Ebene der regierenden Körperschaften und auf der unferen

Ebene der Seminare und Instıitute. Auf der oberen Ebene hier wird durch Teach-ın,
Besetzung VO  e Rektoraten und dgl die Oftentlichkeit der Beratungen VO  - Senaten und
Fakultäten CErZWUNgCNH, dem Leitspruch „Vollversammlung kontrolliert Senat“
und mMiıt dem Ziel, die Macht (student power) VO  ; oben her ergreifen. Auf der
unteren Ebene VO  ; Basısgruppen gelenkt setzen sıch zuverlässige und begabte (senossen
1ın den Seminarsıtzungen fest mi1t doppelter Weıisung: einmal sollen S1e durch ONODO-
lisıerung der Diskussion den Protessor oder Dozenten überflüssig erscheinen assen:
terner sollen S1e die Seminarvorstände dazu bewegen, ihnen akademische UÜbungen 1n
eigener egı1e, aber mit akademischer Gültigkeit anNnzZzZUvertirauen. Auf diese Weıiıse sollen
Zellen der Kritischen Universität durch „Inokulation“ der bestehenden Universität
aufgepropft werden: Machterschleichung VO  e 1. Auch aut dieser Stute sind schon
Gewıinne erzielt worden.

Stufe Schrittweise 17 bernahme. Auch den Rebellen 1st klar, da{fß Studentenmacht,
ihr großes Ziel, eın bloßer Schatten VO  ; Macht bleibt, solange S1e keine Verfügung über

Südd Ztg. V, Südd Ztg. M P
6 Besonders aufschlußreich 1St dıe (ungedruckte) „Dokumentation ZUr Lage Philosophischen Seminar

der F herausgegeben VO' Studentenrat 25 E 68“ eiıne weitverbreitete, auch 1n anderen Universitäten
als Modell angesehene Darlegung.
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dıe Geldmittel der Univyversität haben Demgemäfß soll auf der dritten und etzten Stufe
der Eskalation der Autfbau des Ratesystems and 1n and gehen MI1t der gradweisen
Erringung der Finanzkontrolle. Wıe dieser Vorgang denken ist, zeigt in beispiel-
hatter Weıse iıne Niederschrift des Studentenrats Philosophischen Seminar der
Freıen Universität. Dreı Unterstutfen der Aktion, welche die Absorption der Universität
in dıe „kritische UnıLvrersität“ ZU Ziel hat, lassen siıch unterscheiden: a) Dıie Studenten
erlangen mıiıt Hıilte der ekannten Druckmuittel Verftügungsrecht über ein Drittel der dem
Seminar ZUFr. Verfügung stehenden Assistentenstellen; durch Stimmenmehrheit 1m
Seminarrat wırd dies studentische echt aut alle Assıstenturen und Forschungsmittel
des Seminars ausgedehnt; C) alle für Entlohnung des Lehrpersonals erforderlichen Mittel
gehen schließlich über 1n die Verwaltung des Seminarrats bei gleichzeitiger Abschaffung
der bisherigen Planstellen. Statt der Professoren, ordentlichen und außerordentlichen,
der Dozenten un! wissenschaftlichen Räte x1bt dann 1Ur noch langfristige und kurz-
fristige Lehrbeauftragte. So wırd die Universität AD Universitätssowjet. der <1e
würde CD, WenNnn derartıges möglıch ware.

Auf der drıtten Stute nämlıch geht die Ermöglichung des Unmöglichen. Forde-
rungen werden hier erhoben, die weder die Bundesrepublik Deutschland noch irgend
ıne andere parlamentarische Demokratie oder überhaupt irgend ein moderner Staat be-
willigen könnte. Sıe verweısen daher auf den, wI1ie WIr ürchten mussen, unvermeidlichen
Tag der harten Auseinandersetzung: Studentenmacht Staatsmacht. S1e könnte
dıe orm einer 6-Stunden-Revolution annehmen. Daß die Bataillone der Neuen T in
ken unterliegen werden, 1St klar ber ebenso klar iSt; daß der Sıeg der Republik ZU

Pyrrhussieg werden droht Der Satz, dafß daraut ankommt, die letzte chlacht
vewınnen, ilt nıcht für dıe iınnerstaatliıche Auseinandersetzung. Es 1St fraglich, „ob dıe
Universität ihre dringend erforderliche Reform als Universität überleben wird“,
schrieb iıch VOr drei Jahren Mıt größerer Voraussicht hätte iıch schreiben können:
> ob dıe Republik den Aufstand der Studenten 1n der Universität als Republik
überleben wird das 1St dıe sorgenvolle EFrages

Studenten, retitet ure Universität!

Dıie deutsche Studentenschaft sollte durch eınen s1e zusammenfassenden un VeI-

tretenden Verband dem demokratischen Staat eingefügt und für konstruktive politische
Mıtwirkung bereitgestellt werden. Das WAar der Gedanke eines 1m besten Sınn des Wor-
tes liıberalen Mannes. Er 1St 7zweıimal erprobt worden und hat 7zweimal ıne Katastrophe
ausgelöst. Es ware törıcht, dıe Studenten deswegen tadeln. Dıie Studenten (darf
INa  -} iıhnen verargen?) wollen studieren, und die echten Studenten ihnen
diejenigen, die nıcht bloß auf Berufsvorbereitung bedacht sind wollen das mi1t der

Kuhn, Der Staat. ıne philosophische Darstellung (München 340
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größten Entschiedenheit. Die Welt des Fragens, Forschens und ernens ergreift und CI-
füllt S1Ee Sanz. Nur eıine Minderheit, durch Gemeinsinn oder Interesse geleitet, oibt sich
mit den körperschaftlichen Fragen der Studentenschaft ab, und die Studentenvertretun-
SCH können 1ın aller Stille ıhr nützliıches, aber unscheinbares Werk IU  - Dann aber
schlägt der Blıtz des Gedankens bei einer kleinen Mınderheit eın, und Sie wırd ZU  3

schlagenden Herzen des schwerfälligen KöÖörpers die Studentenschaft erwacht ABn

Aktion. Sehr schön, VOrausgeSsetTZT, dafß der zündende Gedanke Wahrheit 1n sich tragt.
ber die Geschichte uNseres Jahrhunderts ze1gt, da{ß melıst, keineswegs immer, der ZUN-  AA
dende Gedanke „politisch“ einem mıiıt Wesen und Sınn der Universität unvereinbaren
Sınn WAaFr. Noch einmal erinnern WIr u1ls der ede des Jungen Walter Benjamın. Er
ertraäumt ıne VON dem Urgedanken der Universität ergrifiene Studentengemeinschaft:
S hätte dıese Studentenschaft die Universıität, die den methodischen Bestand des
Wissens Samı+t, den vorsichtigen, kühnen und doch exakten Versuchen Methoden
mitteilt, umgeben gleichwie das undeutliche ogen des Volkes den Palast e1nes
Fürsten, als die Stäiatte der beständigen geistıgen Revolution, ZuUuUerst die rage-
stellungen weıitausgreifender, unklarer, unexakter, aber manchmal vielleicht auch A4U>S

tieferer Ahnung, als die wissenschaftlichen Fragen, sich vorbereiten. Die Studenten-
schaft ware 1n ihrer schöpferischen Funktion als der große TIransformator betrach-
ten, der die nNneUEeN Ideen, die früher 1in der Kunst, früher 1im soz1alen Leben erwachen
pflegen als 1n der Wiıssenschaft, überzuleiten hätte 1n wissenschaftliche Fragen durch
philosophische Einstellung.“8 Solche Siätze klingen teıls W1e ein spater Nachhall jener
fternen Tage, da die Jünglinge Hölderlin, Schelling un Hegel VO Tübinger Stift
ausschwärmten, der Französischen Revolution ine deutsche geistige Revolution
folgen lassen, teıls WwWI1ıe ine Voraussage, die sıch 1m Deutschland der zwanzıger Jahre
wenigstens annähernd verwirklicht hat ber S1e sınd schon mifßverstanden, WEn dıe
VO  3 Benjamın ersehnte Studentenschaft als 1nNne mMi1t Statuten un Privilegien AaUSSC-
rustete Massenorganısatıon gedacht wırd. Wenn sıch aber die Pseudorevolutionäre

eıt auf Benjamıns Forderung einer „beständigen geistigen Revolution“ berufen,
wırd die Nachfolge ZuUr Karikatur des Originals, iıcht alles äßt sıch organısieren, und
gewiß nıcht die Jugend als geistige Vorhut.

Zunächst stehen dıe Unıiversitäten 1n Brand Schon rasseln dıe behördlichen LÖ-
schungsbrigaden durch dıe Straßen. Nur weilß 9863  3 nıcht, ob ıhre Pumpen und Schläuche
mit Wasser oder Brennstoft gefüllt sınd. Reform, Reform! tOnt VO  3 Bonn, und KRe-
form, Reform echot 1n Amtsstuben und Beratungszimmern. Dabei zeıgen dıe vorlie-
genden Pläne 11Ur allzu deutlich, da{ß S1€e SEZCULL siınd VO' abergläubischen Vertrauen auf
heilbringende Organisatıon dem Bürokratenaberglauben auf grenzenloser Kom-
promißbereitschaft der Tugend der Miıtläuter. Das Gesetz i1St da, schwarz aut weıß,
un: sogleich Jegen sıch die ogen? Wer glaubt das! Tatsächlich sehen die Praktiker
dieser Paragraphenmagie Neuerungen VOT, dıe den rebellischen Bemühungen eın erwel-
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tertes. Tätigkeitsfeld öffnen. Das Haus brennt, und seine bestallten Hüter tüfteln über
Zeichnungen für eın Neu beschaffendes, hochmodernes Mobiliar. Freilich finden sıch
die Regierungen 1n einer schwierigen Lage Nach gut revolutionärer TIradıtion sehen
S1e sıch VO  ; den Rebellen VOTr ine bittere Wahl gestellt: entweder verlieren S1e iıhr (se-
siıcht durch Nachgiebigkeit oder s1e riskieren C5S, durch Härte Märtyrer machen, und
in dieser Not sınd S1Ee gene1gt, das Schlechteste EUnN: ohne Entschlossenheit versuchen
sıie abwechselnd mMi1t Weichheit und mMit Härte. Überdies können S1e weder von seiten
der Professoren noch VO  3 den verantwortlichen Gremien verläßliche Hıltfe
Der Geist des Mitläufertums hat dıe Schneide der Entschlossenheit abgestumpft.

Welche Schlüsse siınd ziehen? Wo zeıgt sıch eın Ausweg? Dazu wWwel abschließende
Bemerkungen. Dem Schaden gekommenen Projekt Beckers, dem langen und
vergeblichen Rıngen ıne Formierung der Studentenschaft WwWI1e auch den gegenwärti-
gCH nervenzerreißenden Wırren liegt ein Faktum zugrunde, das den englischen und
amerikanıschen Universiıtäten 1mM wesentlichen tremd 1St und das ıch als die Externalität
der Studentenschaft in ihrem Verhältnis ZUT Universität bezeichnen möchte. urch das
College nach englischem Muster sieht sıch der Student in iıne akademische Heımat VOCOI-

S  9 der vier Jahre lang als undergraduate und dann, nach seiner Graduierung, bis
sein Lebensende als Alumnus angehört. Anders in Deutschland. Nach kontinentaler

Tradıtion ildete die Universität iıne gelehrte Körperschaft MI1t republikanischer Ver-
fassung, die ıhr Wıssen 1n öftentlichen Kursen den Studierenden ZUT Verfügung stellte.
Sıie „besuchten“ autete der charakteristische Terminus die Vorlesungen, blieben
aber außerhalb der Körperschaft. urch Landsmannschaften un Verbindungen gestal-

S1e eın korporatives estudentisches Leben, das sich allentalls bei testlichen Gelegen-
heiten 1n der Universität selbst darstellte. Freilich bedeutete diese Externalität nıcht
Fremdheit der Lehrer 1im Verhältnis den Schülern und wenıgsten soz1ale Inferiori-
tat der Studenten. In der alten deutschen Universıität, 1mM 19 Jahrhundert, eın egen-
stand der Bewunderung für die Welt, gehörten Professoren wiıe Studenten einer bevor-
zugten Klasse Die Herren Studenten Lraten den Professoren als gesellschaftlich
Gleichberechtigte und, 1n manchen Sektoren des Universitätslebens, als Überlegene ent-

Der Erste Weltkrieg bedeutete das Ende sowohl der Standesgesellschaft W1€e der
Universität alten Stils Es WAar das Verdienst Beckers, dıe Sachlage erkannt und
Folgerungen daraus PEZORCNH haben ber seın Projekt, tortschrittlich und selbst
revolutionär damals vielen schien, bot keine hinreichend radikale Kur jeß die
Externalität des Studentenkörpers bestehen, dıe den veränderten gesellschaft-
lichen Bedingungen ZUrr Entfremdung führen drohte. In den Reformbestrebungen
der Jahre, die dem Z weıten Weltkrieg unmittelbar folgten, WAar eın Bewufßtsein dieser
Sachlage lebendig. urch Einrichtung VOIN collegeähnlichen Wohnheimen hoffte Manl,
dıe Studentenschaft nach anglo-amerikanıschem Muster 1n die Universität hineinzuneh-
inen. Doch diese Universitätsreform blieb 1n den Antängen stecken. Einzelne iın
iıhrer Begrenzung erfolgreiche Gründungen Ww1ıe y PE das VOIN Romano Guardıinı der
Universität Tübingen angeregte Leibniz-Kolleg, ZCUSCH noch VO  - dem unerrei  ten
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Ziel Wenn das Revolutionsfieber sıch gelegt hat, wırd INan, ylaube ich, auf diesen Ver-
lassenen Weg zurückbiegen mussen.

Solche Betrachtungen stecken vielleicht 1ine Hoftnung auf, aber S1e weisen keinen
Ausweg Aaus der gegenwärtigen Not Auch die verspatete Festigkeit gegenüber studen-
tischen Ausschreitungen 1St kein Heıilmittel. Die Universität ann ihrer Aufgabe nıcht

polizeilicher Bedeckung nachgehen. Vielmehr 1St klar, dafß die Hıltfe 1Ur Aaus der
Mıtte derer kommen kann, diıe die Bedrängnis über uns und sıch selbst gebracht haben
AaUS der Studentenschaft. Freilich genugt 1er nıcht die passıve Resistenz einer innerlich
aum beteiligten Mehrkheit, und noch weniger dıe Urganısatıon der gutwilligen Mıt-
Ääufer, die das Programm der Radıkalen durch Verwässerung schmackhaft machen
möchten. Was uNs helfen kann 1St allein ine zurückrollende Welle, eın mächtiger (3@e-
ENSLIrOM, nıcht aber als ine radıkale Rechte, die den Linksextremismus zurückwerfen
wollte (damit würde die gegenwärtige Zerstörung endgültig), sondern als ine ewe-
sSung für dıe Universität diejenigen, für die S1e nıchts weıter 1St als ein Mıttel
des revolutionären Umsturzes. „Di1e Universität ehört dem tudıum“, MU: ihr Wahl-
spruch lauten. Dem Wıdersinn der Zerstörung mu{ß der bedrohte Sınn des akademischen
Lebens entgegengestellt werden. Mancherle;j Anzeichen deuten darauf hın, dafß diese
Welle sıch heben 1mM Begriff 1St. Zur Wırksamkeit freilich kann s1e Nur gelangen,
WenNnn die Erwachsenen u1ls sıch wıeder auf ihre Erwachsenheit besinnen, angesichts
der siıch äufenden Szenen der Zerstörung und der Gewaltsamkeit das unkleidsame
Kostüm des Miıtläufertums ablegen und versuchen, die ınge wieder 1n der rechten
Proportion sehen un beim rechten Namen enNnnNen. Was wollt ıhr eigentlich,
mussen WIr S1e fragen: das VO  3 Knaben inszenıerte Psychodrama eıner Pseudorevolution
oder das wahre Drama, ein Leben, das, sıch miıt Zukunftsgaukeleien berauschen,
in der Gegenwart das alte Wahre Nutz und Frommen des Künftigen erfaßt?

dn urafre
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Probleme der genetischen Manipulation

Veränderung des Menschen durch Beeinflussung seiner Erbmasse?

Dieses Thema beschäftigt jeden Menschen, der auftmerksam den Fortschritt in den Er-
kenntnissen der Biologie verfolgt. Auch arztlichen Aspekten faszınieren Berichte
in der englischen Zeıitschrift „Nature“, die sıch mMi1t der genetischen Intormationsüber-
tTragung oder Informationsübersetzung befassen. Der Gedanke, hier könnten sich An-
haltspunkte ergeben, das außerst verwickelte System Kontrolle bringen,
schließlich beherrschen lernen, weckt ımmer NECUEC Hoffnungen. Fragen WIr uns —

nächst: Ist denn Grund dazu da, den Menschen durch Beeinflussung seiner Erbmasse
andern? Meınen WIr bestimmte Menschen, oder möchten WIr S1e 1mM Fortschritt der

technisierten Industriegesellschaft allesamt verändern, besser 9 VOT gesund-
heitlicher Not un VOrTr Siechtum bewahren?

Wıe häufig sınd angeborene Behinderungen der Entwicklung?

Wıiıe 1St die Sıtuation arztlichen Gesichtspunkten: Auf dem Fortbildungskon-
grefß der Bundesärztekammer 1n Grado/Italien berichtete Hövels, Direktor der Uni-
versitäts-Kinderklinik Frankfurt, über die Bedeutung der Rehabilitation in der Kinder-
heilkunde und stellte fest, da{fß nach wohlbegründeten Schätzungen 1n der Bundes-
republik Deutschland jahrlich eLtw2 Mıllion Neugeborenen 60 01010 bis 40 01010
Kınder miıt körperlichen, geistigen und psychischen Störungen geboren werden: das be-
deutet, daß bıs Neugeborenen eiınes ware, auf das die Fragestellung einer
Behinderung zutreften würde. Nun 1St der Begriff Behinderung hier bewufßt sehr weıit
gefaßt. Hövels erklärte die hier einbezogenen Kategorien der Behinderung un führte
AUS, daß diesen Kındern ZuL die Häilfte lernbehindert sel, rund 1/g der Kıiınder
haben Sprachstörungen 1mM weıtesten Sınn. Die Zahl VO  - motorisch und statisch körper-
behinderten Kindern beträgt demgegenüber 1Ur 1/94 aller behinderten Kinder. In der
gleichen Größenordnung ist die Zahl der Kınder mMi1t stärkeren Graden V}  —$ Schwach-
SINN, die jedoch noch lebenspraktisch bildungsfähig sind. Seh- und hörbehinderte Kın-
der bilden INMm! ine etwa gleichgroße Gruppe Die Zahl der Kinder miıt Schreib-
Lese-Schwäche, der Sß Legasthenıe, bei on intakter Intelligenz 1St ebenso gzroß.
Es kommen noch zahlreiche kleinere Gruppen VO  ; behinderten Kindern hinzu, HE
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etwa jahrlich 300 Kiınder mit der Fezess1V autosomal erblichen cystischen Fibrose, SYNO-
NY! Mucovisc1idose, die 1n schweren Formen bereits 1n der Neugeborenen- oder frühen
Säuglingsperiode in Erscheinung trıtt un heute noch ine Crux medicorum 1St bezüg-
lıch der Behandlung. Wır rechnen MIi1t jJährlich 5000 bis 7000 Kındern, dıe einem
angeborenen Herzfehler leiden und jährlich in der Bundesrepublik geboren werden.
Treten dıe mıit eiınem Überleben vereinbaren angeborenen Entwicklungsstörungen be-
reıits innerhalb der ersten Woche nach der Geburt 1n Erscheinung, summıiert INn  ; S1C

statistischen Gesichtspunkten 1n der Kategorie der perinatalen Morbidität, deren
Ausmafßß ein wichtiger Indikator 1St tür die erwartende Belastung 1ın verschiedenen
Bereichen der Rehabilitation. Würde gelingen, ursächliche Einflußtfaktoren der per1-
natalen Morbidität autzudecken un VOT allem die Bedeutung genetischer Faktoren
einerseits un!: Umweltfaktoren andererseits konstatieren, ergäben sıch erfahrungs-
gemäfß Anhaltspunkte, gewichtige Faktoren in der Kausalkette eıner morphologischen
oder funktionellen Behinderung beeinflussen oder kompensieren.

Perinatale Mortalität

Eın besonderes Problem rückt gerade in den etzten Jahren auch für den Human-
genetiker in Verbindung MI1It den Kollegen der klinıschen Medizın iın den Vordergrund:

1st die Beeinflussung der 50g perinatalen Mortalıität, welche unmittelbar antenatalen
Tod, 'Tod der Geburt und 'Tod 1n der ersten Lebenswoche einschließt. K  Äser,
Direktor der Universitäts-Frauenklinik Frankfurt, stellte kürzlich 1n einem Vortrag
fest, daß die perinatale Mortalität be1i allem Fortschritt 1n der Schwangerenvorsorge
und in der operatıven Technik der Geburtshilfe seit der Jahrhundertwende 11UTr eLIWa

die Hälfte abgenommen habe s1e beträgt in der Bundesrepublik Deutschland et wa

3() auf 1000 Neugeborene während ÜsF die mütterliche Sterblichkeit 1mM gleichen
Zeitraum autf LLUT eLtwa2 1/40 zurückging. Neuerdings hören WI1Ir Aus USA, da{fß die perina-
tale Mortalıtät in großen Städten bester klinischer Versorgung wıeder 1m Ansteıi-
SCH begriffen 1St, allerdings beschränkt autf Einzugsgebiete mi1t soz1al schlechtgestellter
Bevölkerung (Plotz, In der Bundesrepublik Deutschland besteht eindeutig die
Tendenz eines Rückgangs der perinatalen Mortalıität. Doch liegt 1n allem Bemühen
1ne Reduzierung dieser Kategorıen VO  - Neugeborenen dıe Gefahr, daß dıe Zahl der
ın der spateren Entwicklung behinderten Kinder noch mehr zunımmt. Allenthalben
wırd 1U  - auch iın der Bundesrepublik die Neıigung spürbar einer intensıiven 0O0pE-
ratıon zwischen Geburtshelfern und Kınderärzten 1m Forschungsgebiet der Neugebore-
nenkunde (Neonatologie). Eın entscheidender Erfolg ZUuUr Senkung perinataler Mortalı-
tat und Morbidität wiırd 1LUF da möglıch se1n, eın Team VO  . Spezialisten 1n N$g'
Zusammenarbeit 7zwischen Klınikern, Forschern der theoretisch-medizinischen Diszı-
plinen und Naturwissenschaftlern, darunter auch Molekularbiologen, die vielfältigen
Probleme angeht.
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Erforschung der Ursachen angeborener Entwicklungsstörungen

Das 1St die bisherige Erfahrung: twa 0/9 aller Neugeborenen hat bei Geburt siıcht-
bar 1n Erscheinung tretende Entwicklungsstörungen. Untersuchen WIr die Kınder im
Alter VO  3 Jahr nach, Äinden WIr bei 34 Prozent der Kinder nachweisbare körper-
lıche Schäden. Dıie Mıiınorität dieser Entwicklungsstörungen beruht auf eindeutig nach-
weisbaren genetischen Faktoren, andererseits oibt 1ine Mınorität VO  - Entwicklungs-
storungen, die sich 1in einen unmittelbaren Zusammenhang MItTt einem äußeren Ereign1s
VOT oder während der Schwangerschaft bringen lassen. Die Mayorıtät der angeborenen
Entwicklungsstörungen 1St in den ursächlichen Beziehungen verborgen. Es Ware VOI -

MCSSCHHIL, darüber Niäheres wollen
Mıt Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeıinschaft wiıird A m eit 1n

der Bundesrepublik 1in zahlreichen Frauenkliniken, Kinderkliniken und theoretischen
Instiıtuten eın Forschungsprojekt durchgeführt mMi1t dem Ziel, ursächliche Zusammen-
hänge der Entstehung angeborener Entwicklungsstörungen 1mM weıtesten Sınn autzu-
decken und VOTLr allem den Ursachen VO:  3 SspONtanen Fehlgeburten, VO  3 Früh- und
Mangelgeburt, VO  3 perinataler Mortalıität un:! Morbidität nachzugehen. ıne bisher
unbekannte Zahl von Fehlgeburten 1St auf Mißbildungen zurückzuführen. Hıer spielen
SOg Chromosomenmutationen und Genommutationen iıne große Rolle Erste Erfah-
Tungsen bestätigen, daß Prozent der SpONTLAaNeN Aborte durch Chromosomen-
mutatıonen bedingt sind. Wıird bei der Fehlgeburt ine Mißbildung konstatiert, siınd

Prozent Chromosomenmutationen ursächlich beteiligt. Besondere Bedeutung
haben nach den bisherigen Erfahrungen spezifische Umweltfaktoren in der frühen
Gravidität, darunter auch chemische Agenzıen, mMit denen der Mensch 1n der zuneh-
mend technisierten Umwelt in Berührung kommt. Das Forschungsprojekt 1St prospek-
tiver Natur, werden LUr solche Frauen 1n das Programm aufgenommen, die sıch
1n den ersten Wochen der Schwangerschaft ZUur Untersuchung einfinden. Für die
Frauen wırd alles gEeLAN, W 4S möglich 1St, die Schwangerschaft einem Aus-
gang bringen, S1e werden vierwöchentlich untersucht und füllen zwischenzeit-
lich Tagebücher über ıhr Befinden E Darüber hinaus werden die A4US der Schwanger-
schaft hervorgehenden Kinder bis Ende des Lebensjahres sorgfältig überwacht. Das
Programm 1St noch 1e] zuwen1g bei den Frauen 1mMm gebärfähigen Lebensalter bekannt,
(0) 88 würden S1e mehr Gebrauch VO  - dieser segensreichen Einrichtung eıner kostenlosen,
durch die DEG finanzierten Betreuung machen.

Das 1St dıe tatsächliche Sıtuation. Ich hätte noch eingehen mussen aut das Erkran-
kungsrisiko 1n spateren Lebensjahren, in denen Erbkrankheiten ine immer größere
Rolle Zu spielen scheinen. Es se1l hier die pern1z1öse Anämıie zıtlert, iıne FreZesSsS1V 2AUTLOSO-

male Erbkrankheit MmMI1t Reifungsstörung des Blutsystems miıt eiıner geschätzten
Häufigkeit VO  e 1000, oder die Neurofibromatosis VO  } Recklinghausen m1t Geschwül-
sten den Hautnerven, eın dominant autosomales Frbleiden m1t einer Häufigkeit VO  (a

2000, oder dıe Epilepsie, die 1n verschiedenen Erbgängen in Erscheinung Lretien annn
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un: deren Häufigkeit auf der Bevölkerung geschätzt wiırd. In diesem Zusam-
menhang sSe1 autf die ausgezeichnete, allgemein verständlich gehaltene Schrift VO Hans
Nachtsheim über „Kampf den Erbkrankheiten“ verwiıesen, die 1m Franz Decker Verlag
1966 erschıenen 1St.

Wır haben demnach Anlaß SCHNUS, in das außerst komplizierte genetische System aut
zellulärer un subzellulärer Basıs einzugreifen, gegebenenfalls defektes genetisches
Material auszutauschen bzw (Gen-Chirurgie).

Die genetische Struktur des Menschen

Nun, W3as wIissen WIr denn eigentlich bıs heute VO  3 der genetischen Struktur des
Menschen? Ist eın Eingriff 1n dieses System heute schon diskutabel? Zu diesen Fragen
möchte iıch UZ Stellung nehmen. Es 1St keinesfalls gerechtfertigt, heute schon ernsthaf}
ine zielstrebige auerhafte Änderung der genetischen Informationsspeicherung des
Menschen erwagen. Zielstrebig ın das genetische System einzugreifen subtile
Kenntnisse über dıe Struktur und Funktion der individuellen Erbanlagen und über das
Wesen der Mutatıon VOTAaUS. Die Erfahrungen beim Menschen sınd tatsächlich erst in
den Anfängen. Einblicke ın die Nukleotid- un Basensequenz der Desoxyribosenukle-
insäure Il DNS) wurden indirektWdurch die Analyse der Aufeinanderfolge
der Aminosäurebausteine bestimmter Eiweiße. Die Speicherung, Übertragung und
Übersetzung der genetischen Information tür iıne Aminosäure geschieht durch be-
nachbarte Nukleotide l Bausteine der DNS) mMi1t ihren Basen. Die Aufeinanderfolge
dieser Basen 1St spezifisch für bestimmte Aminosäuren. Eingriffe in das genetische
System bedingen Multatıonen.

Was 1St ine Mutatıion?

Das Wesen einer Multatıon 1St ıne sprunghafte Änderung in der Struktur der DNS-
atrıze. Dıie hierbei ablaufenden physikalischen und biochemischen Phänomene sind
erst 1n eıt der Forschung zugänglıch. Die Wirkung 10Nnisierender Strahlung geht
subzellulär auf dem Weg über Peroxydbildung und biochemischer Schädigung der
DNS-Struktur entweder 1m Sınn VO  3 Punktmutationen oder Chromosomenbrüchen MIt
nachfolgenden Translokationen, deren Häufigkeit miıt der Strahlendosis exponentiell
anstelgt. Eın Beispiel für ine Punktmutation mi1t Hıiılfe der genetisch wirksamen salpe-
trıgen Siure oder ıhr Salz, das Natrıumnıitrit, möchte iıch Aaus einer Veröffentlichung VO  3

Hans Marquardt (Freiburg) zıtleren. Diese Untersuchungen werden Heftezellen
durchgeführt. Hans Marquardt schreibt hierzu: „Das Natriumnuitrit entfernt A2US dem
Cytosın, einer der Stickstoftbasen der DNS, dıe NHz2-Gruppe un: Eersetzt s1e durch
ıne OHM-Gruppe, dafß Uracıl entsteht. Diese 4se 1St der DNS iremd, kommt aber
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in der Ribosenukleinsäure RNS) VOT. Wenn derartige Umsetzungen und daran
anschließende Folgereaktionen einer Stelle der DNS geschehen, der das Vor-
handensein Von Cytosın für ine bestimmte Information entscheidend 1St, dann beob-
achten WIr eiıne Mutatıon. Die VO  ; Cytosın erwartende TGara fällt Aaus oder
erhält einen anderen Inhalt: die entsprechende Eigenschaft der Zelle ISt verändert. Eın
weıteres Beispiel tür ine Multatıon liefert dıe Einwirkung VO  3 Acyl-Methyl-Nitro-
samıd auf dıe Stickstoftbase Guanın (G) Sıe überträgt iıne CHs-Gruppe auf das
Guanın, das dadurch zZUu Methylguanin MG) wırd.“ Auch 1er 1sSt ine Aase 1n den
Mutationsvorgang einbezogen, wodurch die erwartende Information ausfällt.

Grundsätzlich 1St VO emınenter Bedeutung, daß die Fähigkeit Z Mutatıon VO  3

Anbeginn der phylogenetischen Entwicklung des Menschen vorhanden WAafr, enn ohne
diese hätte esS nıemals ıne Verschiedenheit im Bereich des Lebendigen gegeben. Evolu-
t10N esteht in der Vermehrung und Ausnutzung struktureller Irrtümer der genetischen
Substanz, erklärte Lederberg, amerıkanıischer Molekularbiologe un Nobelpreisträger
für Medizın 1958 „Fehler 1n der molekularen Reproduktion sınd unausbleiblich; 1St
eınes der Wunder der Evolution, daß diese Fehler selten sınd. Im allgemeinen bringt
im biologischen Bereich die Neuheit keine Verbesserung; WENN sS1e ganz selten doch
CUuL, wird diıe Zelle, welche die veränderte DNS besitzt, bei der nachfolgenden Selektion
bevorzugt. Somıit wıird diese DNS stärker autf die kommende Generation übertragen.“
Solche Irrtümer ereignen sıch bevorzugt 1n der Synthesephase der identischen Redupli-
zıerung des genetischen Materials und bei der nachfolgenden Chromosomenspaltung
im Vorgang der Zellteilung während der vorgeburtlichen und nachgeburt-
lıchen (‚ametogenese, iın der Phase der Wanderung der Geschlechtszellen VOrT der Be-
fruchtung und bei der Befruchtung bis Zur Vereinigung der Vorkerne in der befruchte-
ten Eizelle. Genmutationen sind 1Ur durch indirekte Methoden beim Menschen nach-
weisbar. Chromosomen- und Genommutatıionen lassen sıch nach entsprechender Auf-
bereitung VO  . Blut- oder Gewebezellen des Menschen 1im mikroskopischen Biıld nach-
weısen.

Mutatıiıonen durch 1onısıerende Strahlen und emische Agenzıen
Die vergleichende experimentelle Forschung hat bewiesen, da{ß sıch die Mutations-

häufigkeit durch 1onısierende Strahlen und bestimmte chemische Agenzıen signifikant
erhöhen äßt Es liegen auch beim Menschen eweılse VOT, daß 1onısıerende Strahlen
und spezielle chemische Agenzien Mutatıonen auslösen. Diese Erbänderungen sind aber
völlig ungerichtet und bedingen Selektionsnachteile. Sie erweisen sıch demnach als
negatıv für den Einzelmenschen wI1e für anz Bevölkerungsgruppen, dıe solchen (30+
tahren exponiert SInd. In diesem Zusammenhang se1l auf die 19772 beginnenden uper-
Jet-Höhenflüge in 17 01010 bıs 20 000 Ööhe hingewiesen, dıe den Menschen Ver-

mehrter kosmischer Strahlung AauSSeTIZCN; diese besteht 83 Prozent 2Uus Protonen,
12 Prozent Aaus Alpha-Teilchen, Prozent ARINS schweren Kernen, Prozent AZUuUS Gamma-
Strahlung, Prozent AUuUS Elektronenstrahlung.
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Die schwere Korpuskularstrahlung 1St gerade deshalb geftährlich, weiıl S1e bis in den

Kern der Atome vordringt un: j1er Reaktionen bewirkt. Nach Allkofer 1St die Wır-
kung der Korpuskularstrahlung deshalb INntensSiLV, weıl 1n einzelner lonısationsakt
ine hohe Ilonıisationsdichte hervorruft. Wır werden Eerst noch Erfahrungen ammeln
mussen, ehe Genaueres über das Ausmafß der Korpuskularstrahlung 1n den uper- Jet-
Flughöhen ausgesagt werden annn TSt dann werden WIr Schutzmaßnahmen treften
können. möchte WAarmnen VOT dem unbedachten und schrankenlosen Gebrauch VO

Herbaciden und Pesticıden 1mM Garten- und Landbau, denn durch unmittelbaren Kon-
takt Mi1t diıesen hochwirksamen Agenzıen auf der Haut können diese inkorporiert und
mutagen wıirksam werden. möchte keine Unruhe darüber hervorrufen. ber W1e bei
jedem technischen Fortschritt 1n der hochindustrialisierten Gesellschaft unserer eit
mussen WIr erst ernen, MI1t solchen Errungenschaften umzugehen, den Men-
schen diesmal 1im genetischen Bereich VOT Schaden bewahren.

Ist die Auslösung spezieller vorteilhafter Mutatıonen heute schon möglıch?
bın eines Sınnes MmMi1t meılınen Fachkollegen Kalmus (London), Baıitsch (Freiburg)

un Vogel (Heidelberg), die erhebliche Zweıtel anmelden, daß 65 gelingen wird, durch
außere FEinflüsse spezielle Mutatıiıonen auszulösen, die Selektionsvorteile bedingen, oder
ga Rückmutationen bewirken. Staudinger (Tübingen) beurteilt als Biochemiker dıe
Sıtuation vorsichtiger und erklärt, se1 ıne logische Konsequenz, dafß das, W as man

kennt un tormulieren kann, schließlich auch manipulierbar sel1. Hierfür gibt bej
Mikroorganiısmen zahlreiche und eindeutige Beispiele, die auft ıne gvezielte Änderung
der genetischen Struktur hinweisen. Die Extrapolation AUuUsSs Versuchen Bakterien und
Vıren autf höhere Organısmen hält Staudinger für zulässıg un erklärt wörtlich: „Das
1St keine Phantasterei, WIr mussen nehmen, WwWI1Ie als ZUuU ersten ale
eın Atomkern gespalten wurde. Da WAar die Atombombe geschaften. Wenn 114l Al

Pneumokokken ıne genetische Transformation vornımmt oder 1m Tabakmosaikvirus
ein Cytıidın umwandelt, iSt 1im Keım mıtgemeınt, W as iıch eben ZESAYT habe.“ Dem-
nach 1St nicht auszuschließen, daß 1n Zukunft eın höherer Informationsgrad über die
Strukturen un: Wiırkungsweisen des genetischen Systems 1n Keimzellen und hochdifte-
renzierten Körperzellen des Menschen gezielte Erbänderungen ermöglicht. In der
Gegenwart jedoch 1St Wıssen 1n bezug aut den Menschen noch allzu {ragmen-
tarısch. FEın Zuwachs zuverlässıgem Wıssen über das System Mensch 1st also die Vor-
auUSSETZUNg, über die eıgene Zukunft nachzudenken un: diese sinnvoll 1n Planungen
einzubeziehen.

Die Bedeutung objektiven Wıssens 1ın der Biologie

ber die emınente Bedeutung des objektiven zuverlässıgen Wıssens 1n Beziehung
ZUr modernen Technik zußerte sıch der Freiburger Biologe ohr W1e folgt: Der Mensch
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veEIMAaAS heute wesentliche Teıle der realen Welt planend manıpulieren. Diese Manı-
pulatıon INa  - Technik. Sıe dıent der menschlichen Exıstenz, das Leben des Men-
schen lebenswert machen. Sıe StUtzt sıch aut Gesetze und Prinzıpien der Wissenschaft.
Niemals hatte der Mensch große acht über die Systeme der Natur. Für die
Kontrolle dieser acht 1St die Wissenschaft kompetent, VOT allem die Biologie. Dıie auf
objektiven Daten un! Logik aufgebaute Wıssenschaft scheint in der heutigen pluralisti-
schen Gesellschaft die einz1ige Kommunikationsbasis se1n, denn ihre (Gesetze gelten
für alle Menschen dieser Erde urch den Erbanlagenbestand der befruchteten Eizelle
wırd tfür den Menschen ine bestimmte Reaktionsbreite testgelegt, in deren renzen
sıch das Entwicklungsgeschehen vollzieht. Von diesem Gesetz zibt keine wIissen-
schaftlıch begründete Ausnahme. Wissenschaft hat eın Ethos, ein sıttliches Handeln, das
die Grundlage jeder echten wissenschaftlichen Arbeit bıldet, das alle Wissenschaftler, für
die keine renzen in Raum und eıt 1bt, vereıint. Dieses Ethos, das ZUuU Beispiel
gegenseıtige Achtung, Objektivıität, Freiheit des Denkens, absolute intellektuelle Ehr-
ichkeit, Verifizierbarkeit und andere Eigenschaften einschließt, sichert die Zuverlässig-
keit der wissenschaftlichen Theorien, die das Weltbild ünserer eıt bestimmen. Dieses

ständıg korrigiert.
Weltbild wırd in einem PEr rganenten Zustrom Erkenntnissen 1ın der Wissenschaft

Aspekte der genetischen Zukunft des Menschen

Eın Ciba-Symposium, das 1mM Jahre 1962 prominente Biologen, Psychologen und
Soziologen 1n London Gesprächen über die 2US wıssenschaftlichen Theorien abzulei-
tenden Prognosen .  ber die Zukunft der Menschheit vereinigte, Cerregt heute noch Auf-
sehen 1n bezug auf die Utopiıen über Eingrifte in das genetische Materia]l selbst und Eın-
griffe in dıe Embryonalentwicklung, die Anpassungsfähigkeit des Menschen die
zunehmend technisierte Umwelt steigern. Es wiıird miıt echt kritisiert, daß kein
Fachmann für das Arbeitsgebiet der Populationsgenetik des Menschen ZUgegen Wal,
der 1n erster Linıe hätte mitsprechen sollen Ansätze für ine sinnvolle Planung in die
Zukunft hinein haben sıch damals NUur csehr spärlich ergeben. Hıer 1St die Entwicklung
auf Grund der Erkenntnisse der modernen Molekularbiologie siıcher nehmen.
Meın Fachkollege Vogel (Heidelberg) hält für denkbar, daß in absehbarer eıt
gelıingen könnte, einzelnen Kranken mit erblicher Stoftwechselstörung durch Explan-
tatıon, Transplantation oder Re-implantatıon intaktes genetisches Material ZUZU-

führen, welches das fehlende Genprodukt schließlich in der Funktion erSsSetzZt,:

In der Sıcht der Humangenetik ergeben sıch für die Zukunft des Menschen ungünstıge
Eıinflüsse einerseıts un: wahrscheinlich günstıge Faktoren andererseıts; wırd eine
Erhöhung der Multatıionsrate durch jonisıerende Strahlen als relatıv ger1ing, iıne eNt-

sprechende Erhöhung durch chemische Mutagenese als derzeıitig noch nıcht voraussehbar
bezeichnet. ine bessere Unterrichtung weiıter Bevölkerungskreise jeweils in der ıhr
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gemäßen Sprache über die jeweils uen Erkenntnisse der modernen Biologie 1st uner-
läßlich un tragt bei ZUr richtigen Einschätzung der Rısıken für die Weıitergabe des
Erbguts.

Die Fortschritte 1n den medizinischen Wiıssenschaften wirken S1 zweiıfellos SCHENS-reich für den einzelnen Menschen us, Durch gezielte therapeutische Mafßnahmen des
Arztes gelingt CS, Patıenten miıt bestimmten Erbleiden bessere Lebenschancen gebenun S1e 1n das heiratsfähige Alter bringen, daß s1e ihre mutierten Erbanlagen autf
die nächste Generation übertragen können. Hıiıer sollte das Gewissen, das 1n jedemcharaktervollen Menschen schlägt, beunruhigen, diese mutierten Erbanlagen weıterzu-
geben. ıne Empfängnisregelung, die mMit den ethischen Grundsätzen auch unseres
katholischen Glaubens 1n Einklang steht, sollte hier Gebot se1n. Es 1St Humanıtät, die
Eltern aufzuklären über das vermutlıche Schicksal ihrer Nachkommen. Kluge un e1IN-
sıchtige Eltern akzeptieren die Ratschläge des Arztes un des genetischen Beraters. Das
ISt praktische Eugenik, der WIr äarztlichen AÄspekten täglich iın der klinisch-
genetischen Sprechstunde verpflichtet sind
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Zur Geschichte des Zölibats

Fhe und Ehelosigkeit der Priester bis ZuUuUr Einführung des Zölibatsgesetzes
1m Jahr 1139

Die Auseinandersetzung den Pflichtzölibat1 der Priester 1Sst kein Novum unserer

dialog- un diskussionsifreudigen Generatıion: S1e 1St fast alt WwI1e das Zölibatsgesetz
selbst, allerdings MI1t dem bemerkenswerten Unterschied, dafß S1e heutzutage offener
und eidenschafrtlicher geführt wiırd. Die Enttabuierung gerade dieses Fragenkom-
plexes zaählt gewifß den erfreulichen Zeichen unserer eıt.

Die gegenwärtige Diskussion 1St jedoch Ww1e sollte 65 auch anders sein! nıcht frei
VO überschwenglichen Emotionen und unverhohlenen Anımosıitäten. Ihr Begınn fällt
in die eit des Zweıten Vatikanischen Konzıils, SCNAUCT DESART 1n die Jahre der Konzils-
vorbereitung. eım Konzil selbst durfte das Zölibatsproblem aut ausdrückliche Weıisung
des Papstes nıcht offiziell beraten werden. Die über zweıtausend Bischöfe zählende
Versammlung bestätigte aber 1in mehreren Konzilstexten den tradıtionellen Weg der
lateinischen Kirche als den auch für die Zukunft allein gültigen Weg

Als apst Paul VI mi1t der Enzyklika „Sacerdotalis caelıibatus“ VO 24 Junı 1967
die Meınung des Konzıils bekräftigte wurden zahlreiche Proteste Von Klerikern w1e
VO  w} Laıen laut.

Die deutschen Bischöfe bestätigten den STAtius qUuUO 1n PUnNCTLO caelibatus‚‘ indem s1e in
einem „Wort Fragen des Glaubens und des kirchlichen Lebens“ ZuU Abschlufß ihrer
außerordentlichen Konterenz VO' Dn bis 28 Dezember 1968 1n Fulda die Zölibats-
verpflichtung für Priester mıiıt Nachdruck einschärften und gegenteılige Ansichten oder
Erwartungen als unbegründet zurückwiesen Wiıeder tehlte es nıcht Widerspruch.

Unmiuttelbar danach die „Arbeitsgemeinschaft VO  e Priestergruppen 1n der
Bundesrepublik Deutschland und 1n Osterreich“ ıne ANONYINC Zölibatsumfrage
dem deutschen un Österreichischen Klerus

Der Ausdruck Pflichtzölibat 1St allen Beschwichtigungsversuchen deswegen berechtigt, weiıl
jeder, der Priester des lateinischen Rıtus werden will, sich ur Ehelosigkeit verpflichten mu{iß

Vgl Joh. Chr. ampe Die Autorität der Freiheit. Gegenwart des Konzıils und Zukunft der
Kırche 1im ökumenischen Disput, {1 (München 235—245

Eıne ausgezeichnete Einleitung azu schrieb Friedrich Wult 1n der lateinisch-deutschen Edition der
Enzyklika: Nachkonziliare Dokumentation, (TIrıer 9726

Vgl Herder-Korrespondenz 23 (1969)
Mn  ‘}  P} Vgl Herder-Korrespondenz 23 (1969) 91—92
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In den Niederlanden scheint die Debatte ıhren Höhepunkt erreicht haben, selt
das „Pastoralkonzil“ neben dem 7ölibatären auch noch dıe Möglichkeit des verheirate-
ten Priesters torderte. Kardinal Alfrink VO  w Utrecht bat daraufhin den apst, dıe
Diskussion über den Zölibat nıcht länger aufzuschieben

Auft dem Programm der Bischofssynode, dıe 1mM Herbst dieses Jahres in Rom LL-

finden wırd, 1St eine Erörterung des Amtszölibats bis jetzt ıcht vorgesehen. In weıten
Kreıisen des Kirchenvolks fragt INa sich deshalb besorgt, Ww1e lange noch dieses immer
heißer werdende „Eısen“ VO  - einer gewissenhaften un verantwortungsvollen Behand-
lung auf höchster Ebene der Hierarchie ausgeschlossen bleiben soll

Der Kıiırchenhistoriker konstatiert iıcht ohne Verwunderung (und hotfentlich nıcht
NUTLr er!), daß ZWAar 1e] VO  - der neuartıgen Sıtuation und der veränderten Problematik,
aber 1Ur wen1g oder überhaupt iıcht VO  3 der geschichtlichen Entwicklung des Zölıbats
die ede 1St Und WE dies 1n amtlichen Schreiben bısweilen doch geschieht, dann leider
1n einer höchst unzureichenden un eher verwirrenden als klärenden Weiıse

Der beklagte Mangel historischer Betrachtung unNserTer rage MUuU aber nıcht ohne
weıteres als Geschichtsmüdigkeit oder Sar Geschichtsfeindlichkeit interpretiert werden.
Der Hauptgrund dürfte vielmehr darın liegen dıes ware reilich ein Vorwurf, der den
jJammernden Kirchenhistoriker selber beträfe! daß eiıne umfassende, kritisch gearbei-
tetie Geschichte des Amtszölibats bıs heute noch fehlt Die tolgenden Ausführungen
bedürten daher keiner besonderen Rechtfertigung.

Der Schritt VO:  -} Kardinal Altrınk wurde 1n einem Kommunique iber eine Sıtzung der holländischen
Bischofskonferenz 1n Breda (Februar tolgendermafßen begründet: 1€ Bischöfe S1N|  d sich bewußt,
dafß für viele 1n der Kirche, auch außerhalb der Nıederlande, die Argumente für den Ausschlufß Ver-
heirateter VO' Priesteramt icht durchschlagend sind. Sıe meınen darum, dafß die Kirche das Verhältnis
zwıschen dem evangelischen Ideal des 7 ölibats un:! dem Priesteramt erneut überdenken un besprechen
mu Die Verpflichtung eınes jeden Priesters, ehelos leben, WIr'! VO: vielen Gläubigen un! vielen
Priestern ıcht mehr für eine notwendige Uun! unverzichtbare Bedingung Zur Amtsausübung angesehen.“

Dies gilt für die Enzyklika Pauls N ber den priesterlichen Zölibat (Nr. Uun! tür den
Brief des Augsburger Bischofs Josef Stimpfle die Priester 1m Bıstum Augsburg VO: Januar 1969, in :
Amtsblatt für die 107zese Augsburg (1969) 2930

Das dreibändige Werk 1€ Einführung der IZ  NC Ehelosigkeit bei den christlichen Geist-
lıchen Uun! re Folgen“ (Altenburg VO'  3 den Brüdern Johann Anton un Augustın Theiner 1st War

Aaus eindeutiger Opposıtion das Zölibatsgesetz geschrieben, bietet ber die bis heute umfassendste,
reilich icht 1n allen Punkten kritische Quellensammlung diesem Thema. Dıie 7weıte Auflage erschien
1845 ın Breslau. Nach dem Tod der beiden utoren besorgte Friedrich Nippold eine erweıterte dritte
Auflage Barmen Auch WECNN Hoftmann das Werk als eıiıne „berüchtigte, VO: den ”7 ölibats-
sturmern noch immer verwertetfe Einführung“ (Lexikon für Theologie und Kirche, Z Freiburg 1965, 15)
bezeichnet, ollten Zölibatsstürmer w1ıe Zölibatsliebhaber kritischen Gebrauch davon machen. Keıine
Empfehlung dagegen verdient der VO:!  3 Mehnert dem Tıtel „Cölıbat un Sittlichkeit“u
gestellte „Auszug mit bibliographischer Einführung Uun! Ergänzung (Leipzig Auch die
VO'  3 enry Lea Aaus ıcht immer zuverlässigen Quellen geschöpfte „Hıstory of Sacerdotal Celibacy
1in the Christian Church“ (2 Bände, London 1897; utl London 1907 ; Nachdruck 1n Vorbereitung!)
sınd ernstie Bedenken anzumelden.

In der modernen Liıteratur 1St die historische Seıite LUr allzu summarisch abgehandelt. Hıer sind
nNnENNEN Miıchael Pfliegler, Der Zölibat (Einsiedeln Catholicus (Pseudonym), Um den 7Zölibat.
Eıne Studie und Diskussionsgrundlage (Nürnberg Edward Schillebeeckx, Der Amtszölibat. Eıne
kritische Besinnung (Düsseldorf erd Hamburger (Pseudonym), Katholische Priesterehe der der
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Wır wollen das immense Terrain unllseres Themas 1ın drei Etappen durchmessen, indem
WIr zunächst die kirchenrechtlichen Bestimmungen kennenlernen, dann nach den haupt-
sächlichen Beweggründen iragen und schließlich eınen Blick tun 1ın dıe tatsächlichen Ver-
hältnısse

Kirchenrechtliche Bestimmungen
Zuerst ein flüchtiger Blick in die Religionsgeschichte: In Syrıen lebten die Priester

des Jungfrauenkults der Astarte ebenso zölibatär WwI1ie die Priester der „Großen Multter
Rhea“ in Babylon.

In Griechenland durften der Kultstätte des eus 1in Dodona LLUL ehelose Priester
un Priesterinnen Dienst Lun. Die Pythia, die Priesterin des Apollon, und die Sıbyllen,
dıe Weıissagerinnen des Altertums, mußten eın jungfräuliches Leben tühren.

Im Gegensatz dazu die römischen Priester nıcht ZUur Ehelosigkeit verpflichtet.
ine Ausnahme bildeten die Vestalinnen, die Hüteriınnen des heiligen Feuers. Bei Ver-
letzung ihres Jungfräulichkeitsversprechens drohte ıhnen eın STAaUuUsSamer 'Tod

Die Juden kannten weder den Zölibat ihrer Priester noch das Ideal der Jung-
fräulichkeit, dessen aber detaillierte kultische Reinheitsvorschriften. Unzutfrieden
damıt, bildete sıch die radıkale Sekte der Essener, die den jüdischen Priestern MIt Ver-
achtung begegneten und sıch weıigerten, den Tempel besuchen un bei den Tempel-
opfern mitzuwirken. Der CENSCIEC Kreıs dieser Sekte, die ihren Hauptsıtz iın Qumran

Toten Meer hatte, lebte ehelos.
Im Neuen Testament sınd eigentlich 1LUFr wWwel Stellen, die se1it altersher ZUr egrün-

dung des Priesterzölibats geltend gemacht werden. Am häufigsten begegnet das Jesus-
WOFTFrL bei Mit 19.12 AB ”1bt Ehelose (Eunuchen), die des Hımmelreichs willen sich
selbst ZUT Ehelosigkeit entschlossen haben Wer fassen kann, der fasse es'« Ungeachtet
der verschiedenen Interpretationsversuche dieses Logı0ns besteht Übereinstimmung
darüber, daß Jesus den Kreıs der Ehelosen um des Hımmelreichs willen hier nıcht näher
Tod eınes Tabus? Reıinbeck (vgl Aazu die 1mM SanNnZCH gesehen posıtıve Rezension VO'  - Richard
Egenter, 1n : Klerusblatt 48 11968] 164—166).

Zur rage des Zölıbats 1n der Alten Kirche Franz Xaver Funk, Cölibat un Priesterweıihe 1 christ-
lıchen Altertum (Kirchengeschichtliche Abhandlungen Uun!| Untersuchungen, (Paderborn 171
155; Heinrich Böhmer, Die Entstehung des 7Zölibates (Geschichtliche Studien. Albert Hauck ZuU (Gje-
burtstag) (Leipzig 6—24; Bernhard Kötting, Der Zölibat 1n der Alten Kirche (Schriften der Gesell-
chaft für Förderung der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, Heft 61) (Münster

Als wertvolle kanonistische Untersuchungen können gelten: Oesterle, Lex sacrı coelibatus 1uxta
Gratianum (Studi Gratıianı, IT) Bologna 425—441 ; Francesco Marchisano, 11 celıbato eccle-
S$12St1CO nell‘insegnamento de1 Somm1 Ponteficı de1 Concıilıi, 1n * Seminarıum (1967) 729—763;
Martin Boelens, Die Klerikerehe in der Gesetzgebung der Kirche besonderer Berücksichtigung der
Strate. Eine rechtsgeschichtliche Untersuchung on den Anfängen der Kirche bıs ZU Jahre 1139 (Pader-
Orn

Als interessante Spezlialstudie se1l noch erwähnt: Ludwiıg Hödl, Die lex continentlae. Eıne problem-
geschichtliche Studie ber den Zölıbat, 1n ! Zeitschrift ür katholische Theologie 83 (1961) 2325—344

Da ich eine größere Arbeit iber die Geschichte des Zölibats vorbereite, meıinte ıch 1in diesem Za
sammenhang auf Quellennachweise verzichten dürten.
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umschrieben hat Jedenfalls 1st N1'  cht ausdrücklich VO Jüngerkreis die Rede, daß Aus
diesem Wort eın allgemeines Gesetz für ine bestimmte Gruppe, eLWw2 für den Klerus,
herausgelesen werden kann.

Als Kronzeuge für den Zölibat diente allen Zeiten der Apostel Paulus, der seine
ehelose Lebensweise allen Christen anempfahl Kor /, 6), aber sogleich hinzufügte,
daß in dieser rage keine Anordnung VO Herrn besitze, sondern UUr einen Sanz
persönlıchen Rat geben könne Kor T 25) Er verstand Was häufig übersehen wurde
und heute noch übersehen wırd die Ehelosigkeit als eın Charisma: „ Jeder hat Von

Gott seine eıgene Gnadengabe, der ine S! der andere anders“ Kor f
Da die apostolische eit weıt davon entfernt WAar, den Zölibat für alle Diener der

Kirche fordern, ersieht INa  } dem Bischofsbild, das 1mM Brief Timotheus
(3 2—4) gezeichnet ist: „Der Bischof mu{(ß untadelıg se1N, 1Ur einer TAauyu Mann
besonnen, verständig, VO  3 edlem Benehmen, gastfreundlich, fähig lehren Er
muß seiınem Haus Zut vorstehen un seine Kinder YAER Gehorsam 1n Zucht un Ehren
aANnNZzuUweIsen wissen.“ Hıer 1St eindeutig ausgesprochen, dafß die Amtsträger der Kırche
verheiratet seıin konnten und 1mM allgemeinen ohl auch 15

Der Münchener Kirchenrechtslehrer Klaus Mörsdort konstatierte hinsichtlich der
biblischen Grundlegung des Zölibats: „Weder die Worte des Herrn noch die des Apostels
lassen einen eZzug ZU Priestertum erkennen, dürften aber durch den 1nweis auf die
besondere Gnadengabe der Jungfräulichkeit Antrieb ur den Zölibat SCWESCH se1n.

Die paulınische Vorstellung VO  3 der 11LULr einmaligen Heırat des Bischofs entwickelte
sıch 1mM Osten wI1ie im Westen schon frühzeitig einer festen Tradıiıtion, VO  - der
keine Ausnahme gab Wenig spater hören WIr VO  - Bestimmungen, die dem Kleriker
die Heırat einer Wıtwe, einer Geschiedenen, einer Dıirne oder einer Sklavin StreNg
untersagten.

Dafß ein Verheirateter ZU Diakon, Priester oder Bischof geweiht werden konnte,
galt 1m christlichen Altertum als Selbstverständlichkeit. Klemens VO  - Alexandrien
berief sıch dabeji auf Lim Dr und betonte, wiıchtig se1l NUr, da{fß die Ehe tadellos DC-
führt werde. Ordinationen VO  e} Verheirateten sınd bıs in das Jahrhundert nachweis-
bar Damıt soll nıcht geleugnet werden, daß bestimmten Zeıten un in bestimmten
Gegenden Ehemännern der Zugang ZUuU höheren Klerus VerSperrt blieb

Schon 1n den ersten christlichen Jahrhunderten entstand die Gewohnheıt, die späater
eiınem Gesetz wurde, daß Inhaber höherer Weihen (MajJoristen) das heißt aAb

Subdiakon keine Ehe mehr eingehen konnten. Wenn eın Mayorist dennoch heiratete,
wWwWar seine Ehe ZWAar yültig, mußte aber für gewöhnlich AausSs dem Amt cheiden.

Ausdrückliche Gesetze über das Verbot einer Majoristenehe sind ziemlich selten und
SCH des Zzeıtwelse unterschiedlich gebrauchten Begriffs „concubina“ 1n den meıisten
Fällen nıcht mMi1t Sıcherheit als solche erkennen. Spätestens se1it der Gregorianischen
Reform 1im 11 Jahrhundert bezeichnete InNnan das eheliche wIı1ie das außereheliche Verhält-
nN1s eines Priesters als Konkubinat un stellte diesen Konkubinat aut eine Ebene MIt der
Unzucht (fornicatio).
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Die kirchliche Gesetzgebung 1im eigentlichen Sınn begann erst ım Jahrhundert.
Vorher handelte 6S sıch NUur Ansichten oder Anordnungen einzelner Theologen und
Bischöte.

1e Synode, die ur 1NseTre rage von Bedeutung 1St, wurde 314 in Ancyra
(Galatien) abgehalten. Die Versammlung regelte 1n Kanon 10 einen Spezialfall: Wenn
ein Kandıdat VOrT seiner Weihe ZU Diakon erklärt, wolle spater heiraten, weil
nıcht enthaltsam leben könne, dann dart spaterer Heırat sein Amt fortführen.

Im Mittelpunkt standen jene Vorschriften und Gesetze, die auf Enthaltsamkeit der
Priesterehe abzielten. ıne zeıitlich begrenzte sexuelle Kontinenz WAar schon 1n den alten
Kulturen und Religionen üblich Die Priester der Chewsuren 1n Kleıinasien S hatten
sechs Wochen VOTr der Feier eines Festes das Ehebett meiden. War einem solchen
Priester (Kuzı) ıne Trau auch 1Ur 1m TIraum erschienen, mußÖte CI, selbst 1im StIreNS-
sten VWınter, 1mM Fluß baden und durfte dennoch nıcht die heiligen Handlungen voll-
ziehen.

Auch VO  - den jüdischen Priestern und Tempeldienern War unmittelbar VOT und
während ihres Tempeldienstes geschlechtliche Enthaltsamkeit gefordert.

Die 1e] zitlerte und häufig mißverstandene Synode VO  - Elvira (Südspanien), die
höchstwahrscheinlich erst 1 Jahr 3374 stattfand, kann StreNg nıcht M1t der
Einführung des Zölibats ın Verbindung gebracht werden. In Elvira Vor-
S1tZ des Bischofs Felix Von Accı 19 Bischöfe und 74 Priester AuS den Provınzen US1-
tanıla, Betica und Tarragona versammelt. 1le 81 Kanones dieser Synode ZCUSCNHN VO  3

ungewohnter Strenge, besonders W 45 das Eherecht und die Sexualmoral betrifft. Der
bekannte Kanon 37 verpflichtete Diakone, Priester und Bischöfe, den geschlechtlichen
Umgang mMi1t ihren Frauen aufzugeben und keine Kınder mehr ZCUSECN. Gefordert
wurde also nıcht yrundsätzliche Ehelosigkeit, auch nıcht Auflösung einer bestehenden
Ehe, sondern Enthaltsamkeit in der Ehe Für die unverheirateten bzw früher einmal
verheirateten Geistlichen bestimmte dieselbe Synode 1n Kanon B dafß S1e außer ıhrer
Schwester oder der gottgeweihten Tochter keine fremde Pa 1m Haus dulden dürften.

Miıt „fremder Frag”, me1lst „mulıer extranea“ bezeichnet, ist jede TAau gemeınnt, die
weder als rechtmäßige TAau eines Klerikers galt noch MIiIt diesem verwandt WAar. In
der eıt der Patristik herrschte ein sonderbarer Brauch, das 508 Syneisaktentum,
eın unverheirateter Mann, in der Regel War eın Kleriker oder auch eın Mönch, lebte
mıt einer „gyna syneisaktos“ oder „mulier subintroducta“ 3900881  9 die auch ıhrer-
se1lts ein keusches Leben gelobt hatte. Weil jedoch diese Lebensweise 1e] Grund bösen
Verdächtigungen gab und tatsächlich häufigen Verfehlungen führte, bekämpften
ungezählte Synoden, Bischöte und Päpste dieses vielleicht iıdeal gedachte Zusammen-
leben mMi1t außerster Schärte. Die Synode VO  $ Antiochien sprach otfen us ır
wıssen auch, dafß viele durch Syneisakten gefallen oder 1n Verdacht gekommen sind.“
Dieses ATnstitut“ der Syneisakten behauptete sich energischen Gegenmaßnahmen
iIm ÖOsten WI1e 1m Westen MIt seltener Zähigkeit. Spanische Synoden mußten noch im

ahrhundert dagegen einschreiten.
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Das Allgemeine Konzıl Nıcäa DESTALLETE Haus des höheren Klerikers 1Ur

dessen Mutter, Schwester, Tante oder über jeden Verdacht erhabene Frauen (Kanon
Für verheiratete Geistliche erfolgte dieser Hinsicht keine Verordnung WAar wurde
dıe rage diskutiert WI1C der Kirchengeschichtsschreiber Sokrates überliefert, ob die VOI-

heirateten Kleriker völliger Enthaltsamkeit verpflichtet werden sollten ber aut
Intervention des Martyrerbischofs Paphnutius sah die Versammlung VO  - der-
artıgen Forderung ab Diese Entscheidung blieb der Ostkirche richtungweisend bıs
NsSserTre eıit

Auf der Synode VO  w Gangra (340/341) etIzZten sıch dıe Bischöte manıiıchäische
Zirkel namentlich Bischof Eustathios VO  e Sebaste (Armenıen) un dessen An-
hänger, ZuUuUr Wehr, indem S1C über all JENEC den ann verhängten, dıe das Meßopfer

verheirateten Priesters verschmähten Und Kanon der 50R Apostolischen
Kanones, die 380 Syrıen oder Konstantinopel entstanden sind wurde den
Klerikern VO Diakon autwärts Streng Uuntersagt ıhre Frauen SUNter dem Vorwand
der Frömmigkeıt entlassen

Der Codex Iustinı1anus Aaus der ersten Hältte des Jahrhunderts bestätigte die gC-
nanntfen Ansichten über die Priesterehe Dıie endgültige Regelung brachte die Synode
VO Konstantinopel Jahr 691 das SO Trullanum 1i1ne VOL Empfang der höheren
Weihe geschlossene Ehe bleibt IM1C allen Rechten un Pflichten bestehen Allerdings
M1UssenN sich die Priester VOor der Feier der heiligen Mysterıen ihrer Ehefrauen CN

halten Zum Verständnis dieser Einschränkung 1ST bedenken, dafß die Ostkirche
Gegensatz ZUTLT Kırche des estens die tägliche FEucharistiefeier jeden Priesters nıcht
kannte Di1e Bischötfe aber siınd verpflichtet, bestimmte das Trullanum WeIlter, ehelos

leben Ist e1in Bischofskandidat verheiratet dann mu{ß die TAau VOon der Bischots-
weihe ihres Mannes Kloster leben Der Mannn bleibt jedoch auch als Bischof tür
dıe Versorgung SC1ILCT Tau verantworrtlich.

Ungezählte Konzilskanones un Papstdekretalen riefen den Majyoristen des late1-
nıschen Ritus die geltenden Enthaltsamkeitsvorschriften ı wieder ı Erinnerung
und schärftften S1C IN1IT Nachdruck C1M Der Papst, der diesem Punkt energisch
durchgriff Wr S1r1C1USs (384—39 In Fußstapfen traten dann Innozenz
(402—417 un: Leo (  3 Dieser betonte Schreiben Bischotf Rusticus
VO Narbonne, dıe Priester bräuchten iıhre Ehefrauen nıcht entlassen, 1Ur sollten S1IC

diese besitzen als besäßen S1C S1C nıcht Die Liebe könne fortbestehen, dıe eheliche Ver-
aber authören

Die gebräuchlichen Straten für Übertretung dieser Kontinenzvorschrift
Suspension und Exkommunikation Mıtunter begegnen WILFC- milderen
Praxıs Die Synode VO:  n 'Tours verfügte, daß Priester un! Levıten, die den ehe-
lichen Umgang Tortgesetzt un ein ınd gEZEUST hätten, nıcht mehr WIC früher von

der Kommunıon auszuschließen S1e könnten jedoch keinen höheren Weihe-
orad mehr erlangen un dürften auch das heilıge Opter nıcht mehr feıern, nicht ©-

mal den Levitendienst versehen
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Als Absetzung und Ausschlufß VO  - der Kirche nıcht hinreichten, die Enthaltsamkeit
gewährleisten, yingen die Verantwortlichen dazu über, VO  3 den Weihekandidaten

eine „COonvers10“, das heißt eın Keuschheitsversprechen verlangen, ohne das jetzt
die höheren Weihen icht mehr gespendet werden durften. 50 bestimmte E die
Synode VO  z Orange

Dıie Synode VO  - Agde erwartete, da{fß die Frau, deren Mannn Diakon werden
wollte, das Versprechen ablegte, sıch VO  —$ ıhm trennen und enthaltsam leben Der
Mann selbst sollte sıch nach Ansıcht der Synode VO  > Clermont VO Augenblick
der Weihe als Bruder seiner bisherigen TAau etrachten. Dieselbe Meınung außerte
die Synode VOon Tours Der Bischoft hat in seiner TauU fortan seiıne Schwester
sehen.

Eınen weıteren Schritt tTtat dıe Synode VO  } Sevılla (592); indem S1e alle Priestersöhne
als ırregulär erklärte. Damıt wollte 114n verhindern, da{fß die Nachkommen VO  e T1e-

ebentalls Kleriker werden könnten.
iıne besonders r1gorose Maßnahme wurde autf Synoden 1in Toledo (633 und 653)

getroffen: Frauen, die mit Klerikern verbotenen Umgang pflegen, siınd verkaufen.
Kein Pardon kannte apst Gregor der Große (590—604 für gefallene Geistliche.

Hatte sıch ein Priester 1n verfehlt, dann wurde abgesetzt, ohne jemals wieder
in seine rühere Stellung zurückkehren können. Um aber derartıge Fälle möglichst

vermeiden, hielt der apst tür Fratsam, die höheren Weihen 1LUT solchen Kandıda-
ten spenden, die schon se1t Jahren den Beweıs eines reinen Lebens erbracht hätten.
Miıt Rücksichtslosigkeit bekämpfte Gregor die Syneisakten.

Im frühen Mittelalter arbeiteten kıirchliche und welrtliche Autoritäten CN usammen.

So schlugen S1' rein kirchliche Anliegen und Vorschriften auch in weltlichen (Jesetzes-
teXien nıeder. Die Dekrete der 10154 concılia m1xta esaßen für Staat und Kirche gleicher-
maßen Geltung. Das Concilium Germanıcum (742 oder 7/43) verordnete 1n seinem
Strafkodex: Unzüchtige Kleriker sınd bei Wasser und TOT einzukerkern, eın Priester
Zzwel Jahre und eın einfacher Kleriker oder eın Mönch eın Jahr lang. Eıner Nonne
werden obendrein noch die Haare geschoren. In einem Kapıtulare aus karolingischer
eit 1st für Priester, die 1n Polygamie lebten, Amtsenthebung vorgesehen, weıl
sie schlechter als Laien sejen.

Die Vertreter der Gregorianischen Reform des L} Jahrhunderts NEUC

drastische Methoden und Strafen, die weIlt verbreiteten Mißstände beseitigen.
Die Synode VO  ' Pavıa (1018) erklärte dem Vorsitz apst Benedikts 111 alle
Söhne un Töchter ZRIN Priesterehen z.u Sklaven der Kırche Leo dehnte diese Be-
stimmung auf die Frauen der Priester A4US, FEın Jahr spater übernahm die Synode VO  3

Goslar (1019) 1n Gegenwart Kaiser Heinrichs Fr die harten Maßnahmen die
Priesterkinder. Bemerkenswert iISt, daß diese Synode, obwohl S1e doch auf Drängen des
Hildesheimer Bischofs Bernward die Zölibatsvorschriften erneuerte, keine Auflösung
der Priesterehen verlangte, sondern 1im Gegenteil jede Amtsbehinderung verheirateter
Priester MIt Exkommunikation ahndete. Im Vordergrund ihres Interesses stand nam-
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lich die rage des Kirchenguts, die reilich 1n mancherlei Hinsicht mi1t der rage des
Priesterzölibats CNg verknüpft WAar.,

Die Synode VO  e} Bourgos (1031) verfügte, dafß Priestersöhne, die gemäfßs der
Schrift als »”  n maledictum“ betrachten seıen, weder Aufnahme 1n den geistlichen
Stand noch Anteıl der Erbschaft der Priesterväter könnten. Da aber die
rechtlich gültige Heırat eiınes Priesters immer noch möglich WAar, ergibt sıch daraus,
da{ß dıe Kınder eines laisiıerten Priesters als völlıg legıtime Nachkommen galten.

Um unbelehrbare Geistliche ZUr Einsicht bringen, appellierten mehrere Synoden
die Mithilfe des Volkes, indem S1e den Eltern verboten, ihre Tochter einem Gelst-

lıchen oder dem Sohn eines Geistlichen Zur Tau geben. Umgekehrt durfte kein a1e
die Tochter eines höheren Klerikers heiraten.

Die Priesterehe spielte, wI1ie nıcht anders WAafr, auch 1n den Auseinander-
SsSetzungen Roms MIt den Ööstlichen Patriarchaten die Mıtte des 11 Jahrhunderts ıne
erhebliche Rolle apst Leo teilte dem Abt Nıketas VO Studiu-Kloster (Konstan-
tinopel) mit, da{fß 1mM Abendland nıemand ZU Subdiakon zugelassen werde, der nıcht
uUuvVo immerwährende Enthaltsamkeit iın der Ehe versprochen habe Der apst nNntier-

strich aber, daß der verheiratete Majyorist für dıe Versorgung seiner rechtmäßigen Frau,
miıt der eben NUur keinen geschlechtlichen Umgang haben dürfe, verantwortlich bleibe.

Wır übergehen die zahlreichen Verlautbarungen VO  3 Papsten un Synoden der
Wende ZU Jahrhundert neuartıge Bestimmungen sınd ohnedies nıcht Ver-

zeichnen! un verfolgen noch kurz den Abschlufß der Gesetzgebung.
Unter den Kanonisten 1St bıs heute strıttig, ob Kanon 2 des Laterankonzils 123

der den Majoristen die Eheschließung verbietet, NUur als disziplinäre Verfügung oder
als Ungültigkeitserklärung der Priesterehe verstehen sel1. Dıie rage 1St SCh der
allgemeinen Formulierung ohl nıe endgültig klären uch die Synode von 1sS2

135) sprach sich iın Anwesenheit apst Innozenz‘ I1 für die Ungültigkeit der Priester-
ehe AUuUsS. Hıer ware noch untersuchen, ob un! 1n welchen Diözesen diese Bestimmung
Gültigkeit erlangte.

ıne eindeutige gesetzliche Regelung brachte dann das 11 Laterankonzil (1139  X
„Jede Ehe, die eın Majyorıist nach seiner Weihe eingeht, halten WIr für ungültig, für
cht bestehend“ (hui1usmodi copulationem matrımonıum 110  3 SS5CcC censemus).

Hauptsächliche Beweggründe

Ehelosigkeit und zeitweılige Kontinenz bereits 1in der vorchristlichen Ära
bekannt. Der Bereich des SEexXxus spielte allen Zeıten und allen Orten ıne beson-
dere Rolle Eduard eyer spricht daher VO  3 eiınem „geheimnisvoll-religıösen Charakter
des Geschlechtslebens“ bei den Semiten. Die alten Kulturvölker verbanden M1t den
Geschlechtsfunktionen eın mehr oder mıinder deutliches Bewußtsein VO  s Befleckung,
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Verunreinigung und ohl auch innerer Schuld Aus diesem Grund mußten die alten
Babylonier nach dem Geschlechtsakt eın Bad nehmen und eın Weihrauchopfer dar-
bringen. Dieselbe Beobachtung machen WIr bei den Ägyptern un Alt-Arabern.

Die alten Völker vermuteten in der ungestumen acht des Geschlechtstriebs
Dämonisches oder zumiındest VO Dämon Beherrschtes. Als bevorzugte Einbruch-
stelle des Bösen galt die Frau, dafß INan sıch VOT ıhr, namentlich VOrTr der geschlecht-
lichen Vereinigung mi1t ıhr, un besonders wıeder VOTr dem ersten Geschlechtsakt, pe1in-
lichst 1n acht nahm. Außerordentliche Vorsicht zi1emte natürlich dem Priester. Er der als
Diener und Liebling der GöÖötter dem Haß und dem Zugriff der Dämonen SOZUSagECN
VO  a} Beruts SCH besonders stark AauSSESETZLT WAar und Mi1t den Göttern 1n dauernder
Verbindung stehen ollte, mußÖte sich Sanz selbstverständlich ZUr Ehelosigkeit verpflich-
tet fühlen. Geschlechtsakt un: Priesteramt gyalten als schlechthin unvereinbar.

Die 1n diesem Punkt vielleicht stärksten Einflüsse auf die christlichen Vorstellungen
kamen AUus dem gyriechisch-römischen Kulturbereich. Plato unterschied Wwel Welten: die
geistige als die gute und die eibliche als die böse. Die 1im Leib Ww1e 1ın einem Kerker
eingesperrte Geistseele musse sich ZUS diesem Gefängnis befreien. Der platonischen Auf-
fassung CN verwandt erscheınt der ethische Intellektualismus des Arıstoteles. Er schätzte
die Ehe als eın geringeres Gut, weiıl der Mensch beim geschlechtlichen Verkehr den Ver- ]!
stand, den Geıist verliere. Dazu kommt die stoische Lehre VO  - der Beherrschung bzw.
Unterdrückung der Affekte, insbesondere der geschlechtlichen Regungen. Angesichts
solcher Prinzıpien ISt leicht begreifen, daß die griechischen Philosophen, angefangen
bei Thales VO  3 Miılet bis den Neuplatonikern, nıchts als Verachtung für das Ge-
schlechtliche aufbringen konnten und infolgedessen auch e1in eheloses Leben tührten.

ine befangene Haltung ZU Bereich des Sexus 1St auch für das Judentum charakte-
rıstisch. Dıie kultischen Reinheitsvorschriften nahmen 1im Leben dieses Volkes einen
wichtigen Platz e1n. Jeder Geschlechtsverkehr bewirkte Unreinheit: M EsTelens ein Mannn
bei einer rau un erfolgt Samenergußß, müussen S1€e sıch im Wasser baden: S1ie sınd
eın bis Zu Abend“ (Lev 14, 18) Allein die Pollutio machte schon unreıin: AHat eın
Mann einen Samenergußß, bade seinen aNnzenN Leib; 1St unreıin bıs yARR Abend“
(Lev 1 16) Als Davıd den Priester Abimelech FOf bat, erhielt ZUr Antwort:
.1 habe kein gewÖöhnliches TOTt Zur Hand, 1LUFr heiliges YTOt 1st vorhanden. Haben
sıch die Diener wenıgstens Von Frauen enthalten?“ YSt als dıese rage bejaht WAafrl,
durften die Schaubrote verzehrt werden Sam Za 5 Die Frauen verunreinigten sıch
überdies durch die Menstruatıon un die Geburt eines Kındes (Lev 12 2—5)

Dem Neuen Testament blieb der Begriff kultischer Reinheit tremd Jesus forderte das
Eunuchentum des Hımmelreichs willen Wenn Paulus die Ehelosigkeit höher be-
wertete als die Ehe, dann LA dies einmal AUuUS eschatologischen Überlegungen: „eIn
solcher Stand 1St Zzut SCH der gegenwärtigen Bedrängnis“ Kor f 26) un: ZU

anderen Aaus pastoralen Absichten: „Der Ehelose kümmert siıch die Sache des Herrn,
WI1e dem Herrn gefalle. Der Verheiratete dagegen sıch dıe Dınge der Welt,
Ww1e der Tau gefalle, und 1St geteilt“ Kor L
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Schillebeeckx siıeht den anfänglichen Unterschied zwiıschen heidnischer un christ-
licher Auffassung VO  - der Enthaltsamkeit darin, „daß für die Heiden die Enthaltsam-
keit die Frucht menschlichen Bemühens oder der Askese ISt, während der Christ S1e als
eın Charisma, ıne reine abe Gottes ansıeht“.

Im christlichen Altertum rangılerte das jungfräuliche, ehelose Leben zweiıfellos
erster Stelle. Als Vorbild dienten den Christen die zölibatären Gestalten Jesus, Marı2
un Paulus. S1e blieben sıch aber bewußt, dafß sıch dabe; immer ine spezielle
Gnade Gottes handelte. Ignatıus von Antiochien schrieb Polykarp: „Wenn jemand
ZUT Ehre des Fleisches des Herrn 1n der Keuschheit leiben VEIMAaS, bleibe ohne
Selbstruhm. Rühmt sıch, 1St verloren, und wırd für mehr angesehen als der
Bıschof, 1St dem Verderben vertallen.“ Im Vordergrund steht 1er die für die
Ordnung der Gemeinde iıcht ungefährliche Konkurrenz 7zwischen verheirateten
Bischöfen un unverheirateten Charismatikern.

Das ehelose Leben fand immer mehr Anhänger, vorzüglich 1mM Usten, bei Priestern
W1e be] Laijen. Die Apologeten nutzten diese 'Tatsache als glänzenden Beweiıs ur das
hohe sıttliche Nıveau der Christen.

Natürlich estand die Getahr un oft 1st INa  ; ıhr auch erlegen das 7zöliba-
tare Leben über Gebühr preıisen un das Eheleben dementsprechend geringzuschät-
ZCN, wenn nıcht Sanz verachten. egen derartige enkratitische Häretiker, die
dem Einfluß dualistischer un gynostischer Ideen alles Körperliche und Geschlechtliche
ablehnten, eizten sıch Apostolische Väter un Kirchenväter energisch ZUr Wehr Schon
1m Brief imotheus (4,3) lesen WIr Von solchen Strömungen.

ine starke Anziehungskraft übte das Mönchtum Aaus,. Seine Stute kann 11N4all 1in
den christlichen Asketen des un Jahrhunderts sehen, die anfangs noch in ihren
Famıilien ebten, spater aber siıch einem gemeinsamen Leben abgelegenen Orten
vereinigten. Im Jahrhundert wurde „asketäs“ 1Ur noch der Mönch verstanden,
der eın Gelübde ablegte, das als Z7zweıte Taute galt Seıin StreNg enthaltsames Leben
machte ıh: ZU geistlichen Martyrer, ZU „athleta Christi“, der dem wirklicher Mar-

gleichstand.
iıne außerordentlich hohe Wertschätzung erlangte das jungfräuliche Leben durch

die Idee VO  . der Brautschaft der Seele mıiıt Christus. Vor allem Origenes WAar

CS, der dieses Verhältnis 1mM StreNg individualistischen Sınn deutete. Im Jahrhundert
blieb der Titel „Braut Christi“ den gottgeweihten Jungfrauen vorbehalten. Als idealer
Christ konnte demnach 1Ur jener gelten, der Gottes Wıillen auf die Ehe verzichtete.

Die Kirchenväter suchten 1mM allgemeinen den Mittelweg 7zwiıischen Empfehlung der
Jungfräulichkeit und Bejahung des Ehestands. Allerdings gelang nıicht jedem Theologen
dieser harmonische Ausgleich. Das Geıistige un: Geıistliche triumphierte oft 1n
einseıitiger Weıse über alles Körperliche. Immer wieder blitzten antiık-heidnische Ideen
und alttestamentliche Kultauffassungen durch Dies ze1igt sıch besonders deutlich
jenen Vorschriften, die den Gottesdienst und, Zanz allgemein, das Gebetsleben betrafen.
Hatte schon der Ite Bund das Sexuelle Aus dem Bezirk des Heiligen, des Tempels,
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gewaltsam hinausgedrängt, wie viel mehr erSst mußte der Neue Bund auf die Reinheit
der Opfernden, insbesondere der Opferpriester, bedacht seın Für den Priester des
Neuen Bundes ziemte S1'  9 heilig und geistlich leben Geschlechtlicher Umgang
un gottesdienstliche Handlung wurden häufig als Gegensätze empfunden.

Da{iß dem ÖOsten, im Sanzen gesehen, iıne offenere, unbefangenere Einstellung Zu

Geschlechtlichen eignete, ersahen WIr schon einzelnen Synodaldekreten. In den Apo-
stolischen Kanones heißt 1n Kanon 51 „Wenn eın Bischof, Priester, Dıakon oder
ON ein Kleriker sıch der FEhe oder des Fleischessens oder Weintrinkens enthält und
dies nıcht AUuS aszetischen Beweggründen CUtL, sondern Aaus Abscheu VOTLr diesen Dıngen,
der hat VEISCSSCH, daß alles ZuL 1St, und daß der Herr den Menschen schuf als Mann
und Frau; Ästert und beschimpft (sottes Schöpfung, darum soll CI WEeNnNn 11V61I -

besserlich ISt. abgesetzt und Aaus der Kirche ausgeschlossen werden. Dasselbe gilt für
einen Lajen.“ Solche Aussagen richteten siıch SC ehefeindliche, antısexuelle, häretisch
asketische Strömungen, denen keiner eIit tehlte.

Synes10s machte, als 1mM Jahr 410 Bischof VO  >; Cyrene werden ollte, die Annahme
dieses Amtes Von der Erlaubnis Zur Fortsetzung seiner Ehe abhängig: ”I er-

kläre allen und bezeuge, da ıch miıch VO  —$ ihr gemeınt 1St seine Tau überhaupt
nıcht trennen werde, da{fß ıch aber auch nıcht LUr heimlich wI1e eın Ehebrecher MI1t ıhr
INseiın 111 Ich wünsche M1r noch recht viele und treftliche Kınder.“

Doch auch 1im Osten ließen sıch Stimmen vernehmen, dıe für ein Strengeres Leben
plädierten. SS ziemt SiCh“, schriehb Eusebius, „daß diejeniıgen, dıe geweiht sınd und dem
Gottesdienst hingegeben leben, sich des Umgangs mMi1t der TAau enthalten.“ Noch deut-
liıcher sprach dies Cyrıill VOI Jerusalem us „Wer ein Priester Jesu ISt; enthält
sıch der rau.“ Der Dienst Altar und aın den Sakramenten verlangt nach Cyprian
ein reines und makelloses Leben Derselben Ansıicht begegnen WIr bei Epiphanius VO

Palästina: „  1€ Kirche hat ımmer ur geziemend erachtet, daß diejenigen, welche
sıch dem heiligen Dienst weihen, davon möglichst weni1g abgelenkt selen und ihre ge1lst-
icıen Funktionen mMi1t einem ruhigen und freudigen Gewissen erfüllen Denn WEeNnNn

der Apostel selbst den Gläubigen empfiehlt, VO  - e1it eıt siıch für das Gebet
enthalten, wieviel mehr macht dem Priester ZUr Pflicht, siıch VO  > alldem be-
freien, W 4s ihn ablenken oder be] Ausübung se1nes Dienstes zerstreuen könnte.“
Dieselbe Begründung machte sich auch Hieronymus eıgen. Ambrosius stimmte 1n
diesen hor e1n, WEeNNn Berufung auf Ex 9,14—15 Priester Ww1e Leviten WwWAarnte:

„Du wolltest WAagcCI, unreinen Geilstes und Leibes zugleich für andere beten, für
andere des Dienstes walten?“ Diese Beispiele ließen sıch leicht vermehren.

Irenäus VO Lyon PRaT für Enthaltsamkeit des Priesters ein, weıl der ungeteilte
Dienst für Gott eın solches Leben ertordere.

iıne große Auswahl otiıven estand nıcht. Am weıtesten verbreitet finden WIr
die Ansicht, da{ß der geschlechtliche Akt die geistigen Bemühungen beeinträchtige und
daher abzulehnen sel. Zusammenfassend lefße sıch Sagcll. Platonisch-aristotelische Ge-
dankengänge VO Prımat des Geıistigen, vermischt MIt alttestamentlıch gepragten kul-
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tischen Reinheitsvorstellungen, haben auf das christliche Jungfräulichkeitsideal stark
eingewirkt und dieses entscheidend geformt, manchmal entstellt.

Es ISt aber mehr als übertrieben, Ja 1st falsch, Wenn der Pseudonym erd Ham-
burger behauptet: „Das Zölibat 1St eindeut1ig 1ın der außerevangelischen Ideenwelrt
begründet, eidnischen Ursprungs un eher als ine innerkirchliche Ääresie bezeich-
Nnen

Miıt dem FEnde des Jahrhunderts etizten die päpstlichen Dekretalen e1n, die ZWAar

allgemeine Gültigkeit beanspruchten, 1n Wirklichkeit aber NUur die Kırche des estens
erreichten. In einem Schreiben Bischof Hımerius VO  ; Tarragona VO 385
betonte apst Siriıcıus die Enthaltsamkeitspflicht für verheiratete Priester und die
Keuschheitsforderung für ledige Kleriker, indem autf Lev 2U; verwıes: „Seid heilig,
weıl auch iıch heilig bin, der Herr, uer Gott un: das Pauluswort VO  e der Kırche als
der flecken- und runzellosen Braut Christi (Eph D 27) auf die £Castıtas” der Priester
einengte. Er führte seline Argumentatıion folgendermaßen weıter: „Alle Priester siınd
durch ein unauflösliches Gesetz dieser Vorschrift verpflichtet, VO Tag der Weihe

eın und keusch Seele un: Leib leben, Gott beim täglichen Opfter Zz.U

gefallen.“ Zur Bekräftigung Zıtlerte noch Röm S, „Die 1m Fleisch leben, können
Gott ıcht gefallen.“ Daß hier eın mehr als schiefes Verständnis des paulinischen Sarx-
Begriffs vorliegt, Se1 1Uur Rande bemerkt.

Die 390 1ın Karthago versammelten Bischöfe taßten Berufung aut dıe
Apostel un: die Ite Kirche den Beschlußßs, alle Mayorıisten müfßten sıch als Spender
der gyöttlichen Sakramente ihrer Ehefrauen enthalten.

Die Synode VO  e} Tours rechtfertigte die Forderung der priesterlichen Enthalt-
samkeit damit, dafß ein Priester in jedem Augenblick eiıner heiligen Handlung W1e
Messe, Taute uUuSsSW. gerufen werden könnte. Voraussetzung dafür aber se]en Integrität
des (Gelistes und Reinheit des KöÖörpers Anderntfalls dürften s1e nıcht W  ‚9 mi1t ıhren
Gebeten ur das olk be] Gott Erhörung finden

Eınen gew1ssen Höhepunkt erreıichte die theologische Argumentation bei aps
Gregor dem Großen, dem einstigen Apokrisıiar und Mönch, der 1n seiner „Regula
pastoralıs“ un 1n zahlreichen Brieten 1ne negatıve Eıinstellung ZU Bereich des Ge-
schlechtlichen verrat. Er Wr 1n dieser Hınsıcht der heidnisch-jüdischen Ideenwelt stark
verhaftet.

Die kirchliche Motivıerung des Zölibats fand auch in dıe Gesetze germanischer
Stämme Eıingang. Die Lex Baiuvariorum B die einem fränkischen Gesetzgeber des

Jahrhunderts zugeschrieben Wırd, enthält dıe Bestimmung, daß eın Priester ine
tremde 1A13 1n seinem Haus haben dürte, damıt weder CI, durch iıne solche Gelegen-
heit ZU Bösen versucht, das Opfer 1ın unreinem Zustand darbringe noch das olk
durch solch argerniserregendes Verhalten skandalisiert werde.

Neben diesen kultischen und relig1ösen otiıven gaben zeıtweılse [012028 rein prak-
tische und kırchenpolitische rwäagungen den Ausschlag. Das Ottonische Reichskirchen-
System bezog die Prälaten 1n das Gefüge des Staates eın und S1E mi1t wohlhaben-
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den Pfründen Aaus, Da aber die Träger höherer Weihen unverheiratet sSCiMN mußten, el
das Kirchengut beim 'Tod SC11C6S5 Inhabers den Lehensherrn zurück der sich dann
NCN Kandidaten aussuchen konnte Welrliche Herren un:! Herrscher befür-

den Zölibat bzw. die enthaltsame Ehe der Priester allein schon deshalb weiıl
S1IC ıhnen die Garantıe yaben, dafß die Kirchengüter nıcht Nachkommen Aaus Priester-
ehen weitervererbt und aut diese Weıse nıcht weıter aufgeteilt würden Im Vorder-
grund stand also nıcht die sittliche Erneuerung des Klerus, sondern die Aufrechterhal-
tung des Reichskirchensystems. Daraus erklärt siıch auch, da{fß den Nachkommen VOIN

Priestern der Zutritt öffentlichen Ämtern verwehrt blieb
Dıiıe Vertreter der Gregorianischen Reform legten besonderen Wert aut 110 religiöse

un! biblische Begründung des Von ihnen mıT etzter Härte vertochtenen Priester-
zölıbats, wenngleich S1Ee vieles vVvon dem, W 45 schon früher ZESART worden Wafl, NUur WI1C-

derholten. Interessant WAarTre CS, diesem Zusammenhang aufzuzeigen WIeEC einzelne
Bibelzitate interpretier wurden Leo schlofß Aaus dem Paulus Wort „Haben
WITr nıcht das echt i1le Schwester als Tau miıtzunehmen WIC dıe übrigen Apostel

Kor daß sich WEeNnN schon 111e Ehe, dann 3Kl völlig enthaltsame Ehe
gehandelt haben INUSSC, weıl nämlich nıcht heißt ine TAau uUumarmen (amplec-
tendi), sondern 1NE Tau miıtzunehmen (cırcumducendi)

Nur urz erwähnt oll werden, WIC die päpstlichen Gesandten Konstantinopel
(1054) die Priesterehe der Ostkirche attackierten Kardıinal Humbert der Wortführer
der drei Legaten, enthüllte StreNg monastıische Mentalıität WECNN geradezu
beleidigender Weıse über die östlichen Priester gtE: „Junge Ehemänner, soeben VO  -

fleischlicher ust erschöpft dienen Altar Und unmiıttelbar danach umarmen S1C MI

ıhren VO unbefleckten Leib Christiı geheiligten Händen wieder ihre Frauen. Das ISTt

nıcht das Kennzeichen wahren Glaubens, sondern ine Erfindung des Satans
Der Öönch Niketas AUS dem Studıiu Kloster Konstantinopel erteilte dem Kardinal
1Ne scharfe Abfuhr Er hielt ih für dümmer noch als TiCH Esel und annftfe eher
Nen Epikuräer als Öönch

Patriarch Petros VO  3 Antiochien, C111 ehrlicher Mittelsmann zwıschen Ost un West
meıinte Z Entschuldigung der Abendländer, WEn auch nıcht ohne Ironıie, die Lateiner
hätten wahrscheinlich die echten Urkunden des Konzıils VO  3 Nıcaa bei der Besetzung
Roms durch die Vandalen verloren Deshalb könnten S1C auch nıcht W1SSCH, dafß die
Priesterehe der Orientalen völlig Ordnung gehe.

Daß sıch Ost- un! Westkirche WEel völlig verschıedene Welten gegenüberstanden,
wırd besonders deutlich Persönlichkeiten WI1eC dem genannten Humbert ferner
dem Öönch Hildebrand dem apst Gregor VII und VOT allem dem
Eremiten Detrus Damıanı der als Berater mehrerer Päpste 1inNe ZU Teıl verhängnis-
volle Rolle spielte. Stephan 2 Damıanı 105/ AA Kardıinal un schickte ı;hn
als se1inen otffi1ziellen Vertreter verschiedene Stiädte und Länder Be1 diesen Mıssıonen
und Vısıtationen SIn der fanatische Öönch unbarmherzıg Werk In zahlreichen
Briefen und Opuscula verbreitete r19OTOSCHL Anschauungen Eıne Schritt
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den charakteristischen Titel „De CONtemptu mundı“. Ausgesprochen manichäische und
gnostische Gedanken, MIt biblischen /Zıtaten verbrämt, erfüllen seın Werk
Im „Liber Gomorrhianus“, den Leo wıdmete, zeichnete eın enkbar St-
loses Bıld VO  3 dem sittlichen Tietstand des Klerus. In einem Brief apst Nikolaus I1
lesen WI1r die zynısche Bemerkung: „Kürzlich habe iıch mich mM1t einıgen Bischöfen er-
redet. Dabei versuchte ich, ihren heiligen Oberschenkeln einen Rıegel vorzuschieben,
iıhren Genitalien SOZUSAgCNH Keuschheitsschnallen anzulegen.“

Dafiß Damıanı eın Frauenverächter größten Ausma{fßles WAal, geht auch AUS einem
Briet Bischot Kunibert VO  } Turın hervor. Darın redete die Ehefrauen bzw die
„Konkubinen“ der Geistlichen „Ihr Schätzchen der Kleriker, ıhr Lockspeise des
Satans, ıhr Auswurf des Paradıeses, iıhr ıft der Geıister, Schwert der Seelen, Wolfs-
ılch für die Trinkenden, 1ıft für die Essenden, Quelle der Sünde, Anlaß des Ver-
derbens. Euch rede ıch A} ihr Lusthäuser des alten Feindes, iıhr Wiedehopfe, Eulen,
Nachtkäuze, Wölfinnen, Blutegel, die ohne Unterlaß nach mehreren gelüstet. Kommt
also un hört mich, ihr Metzen, Buhlerinnen, Lustdirnen, ihr Mistpfützen fetter
Schweine, ihr Ruhepolster unreıner Geıister, ihr Nymphen, Sırenen, Hexen, Dıanen,
und W AsS on für Scheusalsnamen geben INag, die INa  3 euch beilegen möchte. Ihr se1d
Speıse der Satane, ZUr Flamme des ewıgen Todes bestimmt Ihr se1d wütendes
Otterngezücht, dıe ihr VOT Wollustbrunst Christum, der das aupt der Kleriker ISt; 1ın

Buhlern ermordet.“
Nur selten treffen WIr die theologische Argumentatıon für den Priesterzölibat auf

einer derart nıedrigen Stufe WwWIıe bei Damıanı. Im Gegensatz dazu begründete das
I1 Laterankonzil (1139) die Strenge Forderung der Ehelosigkeit für höhere Kleriker
damıt, daß s1e Tempel Gottes, Geftäße des Herrn un Heiligtum des hl Geistes selen.

Tatsächliche Zustände

Wie die Lebensverhältnisse der Priester un Bischöfe 1ın vormuittelalterlicher eit
beschaffen aIch, aßt sıch LLUL mi1t aller Vorsicht angeben. Unbestritten dürfte se1n,
dafß die geschlechtliche Enthaltsamkeit („enkrateia“) 1n den ersten christlichen Jahr-
hunderten allgemein als zentrale christliche Lebensweise verstanden und geachtet
wurde., TIrotzdem scheint die Mehrzahl des höheren Klerus verheiratet SEWESCH se1in.
Ausdrücke WwW1e diaconissa für dıe rAaun des Diakons, presbytera für dıe Tau des T1e-

un ep1scop1ssa für die Tau des Bischofs sind in Synodaltexten keine Seltenheit.
Weıte Verbreitung erlangte das Zusammenleben VO  ; Klerikern un gottgeweihten

Jungfrauen als „Bruder und Schwester“, die SOß. geistliche Ehe „Die Quellen lassen
der Tatsächlichkeit und dem erheblichen Ausmafß der Entartungen keinen Z weifel
Zzu (Baus) Der AaNONYMMNCEC Traktat „De siıngularıtate clericorum“, der ohl dem

Jahrhundert angehört, berichtet VO  e dem Syneisaktentum in klerikalen Kreisen un
verschweigt nıcht die Mißstände, die ZU ‚pott un ZUur Freude der heidnischen Um-
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welt geherrscht haben Dıies bezeugen auch dıe vielen Kanones, die sich jene
„Virgınes sacrae“ 1im Hause VO  >3 Majyoristen aussprachen.

Das sıttliche Nıveau des Klerus un der Laıien schwankte nach eıit und ÖOrt sehr.
Allgemeine Feststellungen treffen wollen, waäre mehr als fragwürdig. Mancherorts
standen Polygamie und Konkubinat 1ın Blüte Die Geistlichen unterschieden sıch 1n die-
ser Hinsicht aum VO gewöhnliıchen olk

Im Spanıen des Jahrhunderts lebten die Kleriker, WI1e apst Sir1ıcıus mıiıt Bestür-
ZUN$ vernahm, als Ehemänner. Die für selbstverständlich gehaltene enthaltsame Ehe
stand ohl mehr auf dem Papıer als 1m praktischen Eheleben. Auft dem Land un 1n
kleineren tidten War das zölibatäre Leben SOW1eS0O kaum verwirklichen. Nur dort,

Priester 1in Gemeinschaft lebten das bekannte Beispiel IsSt Augustinus, der MmMIiIt
seinen Priestern die ıta communı1s pflegte WAar eine wichtige Voraussetzung für den
Zölibat gegeben.

Daß nıcht immer genügend unverheiratete Priester ZUr Verfügung standen, bereitete
dem Kirchenvater Hıeronymus große Schmerzen. Obwohl leber Zölibatäre als
Diener des Herrn gesehen hätte, lehnte doch die Priesterehe nıcht yrundsätzlich ab
Gegenüber lovınıan verteidigte sıch einmal sSO* s werden Verheiratete rie-

M  MM  9 ıch leugne nıcht. Es gibt eben nıcht viele Zölibatäre, als Priester
nötıg sınd. Auch ZUuU Krıeg werden nıcht LUr die Stärksten, sondern auch Schwache
entboten. 5be Helden SCIHUS, könnte inan die Schwächeren entbehren.“ Es kam
Oßa VOTr, da{fß verheiratete Männer unverheirateten gegenüber als Priesterkandidaten
VOrgCcZOSCNH wurden, und ZWAar deswegen, „weıl vielleicht die anderen Taten nıcht mit
der Jungfräulichkeit harmonieren, oder der Zölibatäre eın eigentlicher 1St oder eın
infam Verschnittener, oder weil sein Stolz ıhm Hochmut einflößte und CI auf Keusch-
heit pochend, die übrigen Tugenden versiumte“ (Hiıeronymus).

Pelagius (  ! weihte für Syrakus einen Bischoft, der TAau und Kinder se1in
eigen Aannte. Der apst bestimmte jedoch, dafß die Kinder des Bischofs keine Kirchen-
güter erben dürften.

Hadrian ı1 (867—872 wWar verheiratet und hatte iıne Tochter, bevor ZU apst
gewählt wurde.

Genauere FEinblicke 1n die Zustände 1mM Frankenreich des Jahrhunderts verdanken
WIr dem erfolgreichen Missıonar Bonitatius (T 754) In vielen Briefen aps Zacha-
12as klagte über ehebrecherische und unwürdige Priester. Seit Generationen hatte
1m fränkischen eiıch keine Synode mehr stattgefunden. Kirchenrechtliche estimmun-
SCH 1ın Vergessenheit geraten. Bischofssitze befanden sıch ZUuU größten Teıl 1n
Händen VO  - Laıien, die nach Besitz trachteten, oder in Händen VO  3 eingedrungenen,
der Unzucht un dem Wucher trönenden Geistlichen. Darüber unterrichtete Bonifatius
den apst ın einem ausführlichen Schreiben VO Jahr 7472 „Wenn ıch diesen
SOr Diakonen Leute finde, die se1it ihrer Kindheit immer 1n Unzucht, immer 1n Ehe-
bruch un immer 1n allerleı Schmutzereıien gelebt haben und miıt solchem Zeugnis ZU

Diıakonat gelangt sind und Jetzt im Diakonat 1er oder füntf oder noch mehr Beischlä-
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terınnen 1m ett haben un: dennoch sıch nıcht schimen oder fürchten, das Evangelıum
verlesen un sıch Diakon CNNCN, WEenNn S1e dann in solchem Unflat zur Priester-

weıhe gelangen un: 1er 1n den gleichen Sünden weıtermachen und ine Sünde die
andere reihen un behaupten, daß S1e 1ın Erfüllung ihres priesterlichen Amtes für ihre
Gemeıiunde Fürbitte einlegen un das heilige Opfer darbringen können, wWenn S1e
endlich, W as das schlimmste 1St, mI1t solchen Zeugnissen die einzelnen Weihegrade durch-
laufen un Bischöfen geweiht werden und diesen Namen führen, dann 111 ıch ine
Anweısung un Entscheidung VO  - Eurer Machrfülle haben, W 4s Ihr über solche be-
stimmt, damıiıt s1ie durch den apostolischen Bescheid als Sünder überführt und an  —
klagt werden.“

Natürlich torderten die einschneidenden Reformmaßnahmen des Boniftatius den
massıven Wıderstand des Klerus heraus. Er habe, gestand der Missionsbischof auf der
Römischen Synode des Jahres 7/45, viele Unbilden un:! Verfolgungen VO  - alschen
Bıschöfen un ehebrecherischen Priestern un Diakonen SOWI1e VO  - unzüchtigen Kleri-
ern erleiden mussen.

Bischof Chrodegang von Metz, eın Zeitgenosse des Bonifatius, bedauerte ebenfalls
den sıttlıchen Vertall seines Klerus. Besserung erhoffte sıch VO  w seiner 34 Kapıtel
umfassenden Kanonikerregel, die den Schwerpunkt auf das gemeinsame Gebet und
das Gemeıinschaftsleben 1mM Sso  ten claustrum legte Privatbesitz blieh weıterhin
erlaubt. Dıie Dom- und Stittsherren 1U  3 VO  ; ihren Frauen und konnten
darum die Verpflichtung einem enthaltsamen Leben eichter erfüllen. Chrodegangs
Regel fand die Zustimmung der Aachener Bischofssynode und erlangte ur7z da-
nach als „Institutio canonıcorum“ 1m Frankenreich allgemeine Gültigkeit. Diese In-
St1tut10 hat gewıßß viel ZUr Hebung der Zölibatsdisziplin beigetragen.

Ende des Jahrhunderts aber SeLzZte ein Niedergang ein. Das Jahr-
hundert 1sSt als saeculum obscurum hinreichend arakterisiert. Trotzdem entstanden
gerade in diesem Jahrhundert ZWwel mächtige monastische Reformbewegungen: Zuerst
in Cluny, dann in Gorze. Die Tatsache, daß einige tatkräftige Reformpäpste des
14 Jahrhunderts Aaus dem Kloster kamen, legt die Vermutung nahe, daß die Wurzeln
der innerkirchlichen Erneuerung des 11 Jahrhunderts, auch Gregorianische Reform BC-
n monastıischen Charakter tragen.

Die Synode VO  - Ponthion schrieb allen Bischöfen VOTr, in der ähe ihrer
Domkirche eın claustrum errichten, 1n dem S1e mi1ıt ihrem Klerus, dem
Dienst Gottes hingegeben, nach kanonischer Regel leben sollten.

Fortwährende Mahnungen, Aufforderungen un: Strafandrohungen für zuchtlose
Geistliche deuten darauf h.  in, daß dıe Lebensführung vieler Priester un nıcht weniıger
Bıschöfe oft wünschen übrig 1eß

WEe1 Grundübel beeinträchtigten als Folgen des germanıiıschen Eigenkirchenwesens
das relig1ös-kirchliche Leben die Sımonıie, der Schacher geistliche Ämter, und
der Priesterkonkubinat. Bedenkt IMan, welche unwürdıgen Personen auf simonistische
Weıse Amt un Würden in der Kirche gelangen konnten, ann erscheint keıines-
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WCB>S verwunderlich, dafß solche Hiıerarchen keine eNNeEeNSWEeErTE religiöse Strahlkraft
entfalteten. Dennoch gab CS, W as leicht übersehen wird, allen Zeıiten auch ıdealge-
sinnte un energische Hırten und Oberhirten. Es soll genugen, auf Z7wel Persönlichkei-
ten hinzuweisen.

Bischof Atto VO  z Vercelli (924—960 versuchte aufgrund mehrerer Kanones, die
in einem Capıtulare zusammenstellte, das sittliche Leben des Klerus heben Unzüch-
tıge Priester 1eß ıcht NUur ihres Amtes entheben, sondern auch VO  e} der Gesellschaft
der Gläubigen ausschließen (excommunicatı vıtandı). Von Geistlichen, die 1n der
Pfarrseelsorge tätıg se1ın wollten, verlangte ein Keuschheitsversprechen. Außerdem
durften die Suffraganbischöfe NUur solchen Kandıdaten die höheren Weihen spenden,
die ZUur Keuschheit entschlossen 11,.

Mıt derselben Zielstrebigkeit ging Bischof Rather VO  e} Verona ans Werk Von
seinem Klerus vertrieben, wirkte ein1ıge Jahre als Bıschof VvVon Lüttich (  dn  b}
bis wıeder nach Verona zurückkehrte. Er xzab sıch keiner Täuschung hin, daß der
Großteil se1nes Diözesanklerus 1n PUNCTLO castıtatis schuldig geworden se1. Wenn
alle Priester, die sıch vertehlt hätten, entlassen wolle, erklärte Rather 1n einem Rund-
schreiben den Veroneser Klerus, dann würden ıhm 980858 noch Kinder bleiben. Unge-
schminkt titulierte seine Priester als „saeculi amatores“ und „CAaNoNuUum NS-

gressores”
Es mu{fß aber daran erinnert werden, daß die Kleriker höherer Weihen dieser eıit

durchaus verheiratet sein konnten, wenngleich S1€e 1in enthaltsamer Ehe leben mußten.
verfügte die Synode VO  3 Toulouse (1056)

Das 11 Jahrhundert sah 1i1ne Anzahl furchtloser und erneuerungswillıger Papste
autft Petrı Stuhl angefangen be1i Leo über Nikolaus I1 und Alexander B: bıs
Gregor VII un Urban E:

Die Römische Synode Von 1059 konzentrierte ıhre Anstrengungen aut die Beseıti-
Sung der Sımonie und der Priesterehe. Zum etzten Punkt eschlofß die Versammlung:
Verheiratete Priester dürfen keine irchlichen Funktionen ausüben. Aufßerdem Nfier-

die Synode, der Messe eines verheirateten Priesters beizuwohnen. Die Beobach-
tung des Zölibats suchten die Bischöfe dadurch erreichen, daß S1e die ıta COMMUNIS
den Mitgliedern der Dom:- un Stittskirchen Z Verpflichtung machten. Als NeUeE Be-
stımmung kam hinzu, da{ß diese Geıistlichen keıin priıvates Eıgentum mehr besitzen
durtften. Zur Begründung dieser radıkalen Forderungen wurde autf die vita apostolica
verwıesen. Spätere Synoden etizten den eingeschlagenen Kurs konsequent tort.

Gregor NIr verzehrte seıine Kräfte 1n jahrelangen, zußerst heftigen Auseinander-
SeEtzUNgenN MmMI1t dem deutschen Könıg Heinrich die Investitur der Prälaten. Am
höchsten schätzte dıe Idee des Gehorsams, und ZW AAar Gehorsam gegenüber Gott W 1e
auch gegenüber dessen Stellvertreter auf Erden Wer 1n einer wichtigen Sache den
Gehorsam verweıgerte dazu gehörte natürliıch der Priesterzölibat wurde abgesetzt
oder exkommuniziert. Simonie und Priesterehe diesem Mönchs-Papst zutiefst
verhaßt.
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Doch nıcht 1Ur die Mehrzahl der Priester, auch viele Bischöfe stellten sıch 1n der Frageder Priesterehe Gregor VII In Deutschland zählten die Biıschöfe Gerhard Von

Salzburg, Altmann Von Passau, Adalbert VO  3 Würzburg und Burkard VO  } Halberstadt
den treuen Paladinen des Papstes Aufßfßerdem konnte Gregor mMit der Hılfe und

Unterstützung vieler Klöster rechnen. Allen an der Öönch Bernold VO  . St Blasien,
obwohl selbst ein Priestersohn, verteidigte die päpstlichen Reformideen MIi1t polemischen
Schriften.

Nur erwähnt sej]en die radıkalen Aufstände, die VO  3 der Patarıa in Mailand
den „beweibten Klerus“ inszeniert wurden.

Zu schweren Tumulten kam N auf der Synode Von Erfurt, die der Erzbischof S1eg-
fried VO  3 Maınz (1075) einberufen hatte. Die anwesenden Geıistlichen sträubten sıch
mit Entschiedenheit dagegen, daß S1e mMi1t Gewalt einem enthaltsamen Eheleben
CZWUNgCN werden sollten. Eın solches Ansınnen wıderspräche der hl Schrift. Dabeiji
beriefen S1e sıch auf dieselben Stellen, nämlich Mt 19, 11 und Kor 798 die auch ihre
Gegner, reilich 1m umgekehrten Sınn, 1Ns Feld ührten. Vor die Wahl gestellt, entweder
das Priesteramt aufzugeben oder ihre Ehe fortzusetzen, wollten sS1e lieber ihren Frauen
die TIreue halten. Der apst solle dann sehen, meınten s1e spöttisch, woher Engel für
den priesterlichen Dienst bekomme. Als der aınzer Metropolit bei Gregor Vır inter-
venıerte, iıhn Von seinem harten Kurs abzubringen, erhielt VO apst als Ant-

Du willst doch eın Mietling se1n, wenn der Wolt 1n die Schafhürde einbricht!
Viele Unbilden mußte der Passauer Bıschotf Altmann VO  w} seiınem Klerus erleiden.

Die Vıta Altmanni, ungefähr 50 Jahre nach des Biıschots Tod VO  3 einem Göttweiger
Mönch verfaßt, informiert UunNns, WenNnn auch nıcht ohne Übertreibung und Verallgemeine-
rung, über dıe miıserablen Zustände in einıgen Klöstern und Stiften. Vom Stift St Flo-
ran heißt CS, die Kleriker lebten WI1Ie Verheiratete und sejlen auf iırdischen Erwerb be-
dacht Keıinen Deut besser stand 1n den Stiften St Pölten un Kremsmünster. Am
schlimmsten jedoch scheinen die Verhältnisse 1n der Bischofsstadt Passau SCWESCH
se1n. In der gENANNTEN Vıta steht: 35  1€ Kirche 1in Passau wurde durch das Leben der
Priester befleckt, dıe tast alle W1e die gewöhnlichen Leute 1n öffentlicher Ehe lebten
un deshalb überall 1n Verruf standen.“ Als Altmann aut einer Synode 1ın Passau Von
den höheren Klerikern ein enthaltsames Eheleben forderte, erntiete nıchts als laut-
starken Protest.

Be1i einer spateren Gelegenheit Inan feierte das est des hl Stephanus, dem viele
Menschen, Vornehme und gewöhnliche Leute, zusammengekommen wieder-
holte der mutige Bischof seine Forderungen hinsichtlich der Priesterehe. „Da gerieten
alle Kleriker 1n ine solche Wut, dafß sS1e den Diener Gottes auf der Stelle MmM1t Händen
zerrıissen hätten, WENN ıhn ıcht die Hımmel geschützt und die anwesenden weltlichen
Grofßen den toll gewordenen Geıistlichen eNtTgegeENgeLreteN wären.“ Als Könıig Heın-
rıch MI1t Iruppen anrückte und Passau besetzte, muflÖte Altmann fliehen, ohne jemals
wıeder 1n seiıne Biıschofsstadt zurückkehren können. Wıe 1er standen auch 1n
anderen Diözesen Bischof und Klerus 1m Wıderstreit.
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Z ur Geschichte des Zölibats

Die Lage beruhigte sıch eigentlich keiner eit Jedenfalls scheint die Mehrz%.hl
der Priester bıs 1in das ahrhundert hinein verheiratet SCWESCH sSe1nN.

Andererseits 1St nıcht übersehen, dafß die Hauptidee der Kanonikerbewegung, das
priesterliche Gemeıinschaftsleben, auf viele Kleriker anzıehend wirkte. So entstanden

Ende des 11 Jahrhunderts un: mehr noch 1m tolgenden Saeculum zahlreiche
„claustra“, die nach der SOSCHNANNTEN Augustinerregel lebten und darum später Augu-
stiner-Chorherren-Stifte ZSECENANNT wurden.

Selbst 1im olk herrschte vewıssen Zeıten, w1e ZUS der Chronik Bernolds
Z Jahr 1091 ersichtlich wırd, eın ungewöhnlich starker Drang ZUur zölibatären
Lebensweise.

Ausblick

Am Schluß dieser Untersuchung 1° drängt S1: unwillkürlich die Frage auf, welche
praktischen Konsequenzen angesichts der heutigen Sıtuation SCZOgECN werden könnten
oder müßten. Doch 1er gehen die Meıinungen auseinander.

Dıie einen behaupten, die Kırche se1 gerade in diesem Punkt mit rücksichtsloser Schärfe
VvOrsgegangen, das hohe, Ja hohe Ideal des Pflichtzölibats iıhrer Priester ın der
Praxıs durchzusetzen. Sie ordern mMit Ungeduld und Ungestüm, das bisherige (jesetz
der priesterlichen Ehelosigkeit musse allen, weıl unn_atürlid:‚ unmenschlich, unbib-
lisch, Ja unchristlich sel1.

Andere dagegen meınen, die Kirche habe die lex continentiae mit einer überaus
oroßen Besonnenheit verwirklicht. Sie verlangen mMI1t Entschiedenheit und Zähigkeit,
der miıt dem Priesteramt verbundene Zölibat musse als allgemeines Gesetz unbedingt
fortbestehen, weil natürliıch, menschlich, iblisch, Ja echt christlich se1l.

Die Kirchengeschichte kann kaum angeben, W 45 für die Zukunft tun iSt (das ware  S
Sache eines Propheten!), ohl aber CIMa s1ie zeıgen, W 4S 1mM Blick auf dıe Ver-
gangenheit 1n Zukunft nıcht mehr geschehen darf, weıl mangelhaft oder Sar schlecht
damit bestellt WAar. Das gilt ebenso allgemein wI1e speziell, also auch für die leider LUr

allzu lang als ein „heiliges Tabu“ gehütete Zölibatsfrage.
Hıiıer se1 der 1n we1is ZESTALTLEL, daß die praktische Beobachtung des VO: / weıten Laterankonzil

Jahre 1139 erlassenen (eigentlichen) Zölıbatsgesetzes auch 1n den folgenden Jahrhunderten zeitweise
sehr 1m lag Vgl meınen Vortrag .„Priesterehe Un Priesterzölibat 1n historischer Sicht“ bei einer
Tagung der ath Akademie 1n Bayern, der demnächst 1N einem Sammelband des Kösel-Verlags erschei-
necn wird.
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Kirchenreform Griechenland?

Zur Kirchenverfassung VO' Februar 1969

Am Mäarz dieses Jahres überreichte Mınisterpräsident Papadopulos in der Metropolis
(Kathedrale) VO  ; Athen dem dortigen Erzbischof Hıeronymos als obersten Hıerarchen
der Orthodoxen Kirche Griechenlands dıe uen Kirchenverfassung Es War die zehnte
selit der Gründung des griechischen Staates, SCNAUECTK:; seit der Erklärung der Auto-
kephalie, der Unabhängigkeit VO  e} Konstantinopel 1m Jahre 1833

In dieser Zahl spiegelt sıch ZWAar auch die mangelnde politische Stabilität des Landes
wieder: denn die wechselnden Staatstormen und Regierungen veranlaßten jeweils die
Änderung der kirchlichen Gesetze. Dennoch äßt sich 1n der Aufeinanderfolge der 'Texte
(und der ıcht realisierten Zwischenentwürfe) eın deutlicher innerkirchlicher Auf-
schwung teststellen. Die NEeEUE Kirchenverfassung, die mehr den Vorstellungen des
Staates als den kırchlichen Vorentwürten entspricht, 111 den absoluten Höhepunkt die-
ser Entwicklung darstellen, insotern die admıinistrativen Verbesserungen NUur die
Grundlage für ine wirkliche Reform der Kirche schaffen sollen

In welcher Richtung diese durchzuführen ware, brachte der Mıniısterpräsident 1ın
seiner Ansprache ZU Ausdruck, 1in der die versammelten Bischöfe tolgende Er-
mahnungen (Paraıneseı1s) richtete: Kırche un! Staat se]en WI1e z W el Gewänder, die das
olk umhüllen: der Staat aber rauche heute mehr denn Je die Stütze der Kirche
„HMeute sınd WIr alle froh über das Streben nach Wıssen und Fortschritt iın den
Wıssenschaften. Der Mensch erkennt vieles, und das birgt vielleicht Gefahren in sıch für
sein seelisches Gleichgewicht (Jedenfalls) entsteht daraus für Sıe dıe Verpflichtung,
daß S1ie dıe metaphysische Lehre des göttlichen Wortes mMI1t dem durch die größere
wiıssenschaftliche Erkenntnis erweıterten Feld des physikalischen Kosmos 1n Einklang
bringen. Be1 Gott, befreien Sie die Jugend Aaus der Krise, 1n die S1e jedesmal der Wechsel
VO  a der Physikstunde ZAT Religionsunterricht Sturzt. Sıe mussen das sehr bald LIun
Schaften Sıe (den Menschen) einen Ausweg Aaus der Sackgasse, die Aaus dem Zusammen-
stoß der erweıterten physikalischen Erkenntnisse mMi1t den alten Begriften der alten Meta-
physik entsteht. Der Staat kann iın dieser Rıchtung nıchts anderes fun als Ihnen heute

Die iın diesem Artikel angeführten Briete un Dokumente finden sich, wenn ıcht anders vermerkt,
ın Ekklesia, dem oftiziellen rgan der griechischen Kırche (vgl die Ausgaben VO L1 6) 9‚ 15 97
un Eınıiges Materıal brachte auch Ekklesijastikos AagOonN VO: Sept./Okt 1968 Der Text der
NCUCN Kırchenverfassung 1St veröfftentlicht 1n Ekklesia VO: 1969; gleichzeitig erschien eıne englische
Übersetzung als Sonderdruck (The Constitution of the Church of Greece).

» Unmiuttelbar löste S1E die Kirchenverfassung VO' 1952 ab, die allerdings schon 1962 Uun!' aAb 1967 in
einzelnen Punkten abgeändert worden Wal. Das CUu«cC Gesetz hat eine Anlauftfzeit VO:  3 Tel Jahren. Erst
1972 soll es 1n allen Punkten durchgeführt se1ın.
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den Rahmen dazu 1efern Möge der große Gott Griechenlands Ihnen allen
1in diesem schwierigen und hohen Apostolat helfen.“

Nach dieser ungewöhnlich scharfen Exhorte eines Laıien die Hiıerarchie hätte sıch
also die NeUe Kirchenverfassung wirklich die Anbahnung eiınes „aggıornamento“ Z}
Ziel ZESETZT, die Anpassung der kirchlichen Strukturen ine veränderte Welt
1n der Ausbildung des Klerus, 1n einem Neudurchdenken VO  e} Lehre und ult Dies
würde jedoch neben aller Aufgeschlossenheit letztlich ıne begründet kritische Haltung
in und gegenüber der Gesellschaft und dem Staat miteinschließen; allein, hier darf iIna  w}

zweıteln, ob solche Konsequenzen gesehen der Sar gewollt sind. Denn Staat und
Kırche, Natıon un: Christentum, Revolution (21 Aprıil und kıirchliche Erneue-
LUNS wurden in allen Reden sehr als parallellaufende Kräfte gesehen, daß dem
Beobachter schwer tällt, die mögliche Realisierung dieses weıtgesteckten Ziels
glauben.

Dann aber fragt sıch: W3as wollen die Autoren der Verfassung wirklich, un
W as ann S1e überhaupt für die Kirche bedeuten? der mi1t anderen Worten: Was —

w artetfe sıch der Staat (Militärjunta), W as die Kirche? Und 1m Fall, dafß dıese Erwar-
tungen auseinandergehen: welchen Nutzen bringt die gefundene Kompromifßformel?

Staatliche und kirchliche Interessen 1m Wiıderstreit

Die Haltung des Staats 1St eichter testzustellen: denn die Weichen wurden schon g-
stellt 1n dem Entwurt der uen staatlichen Verfassung, die 11 1968 in raft

1St. Umstritten War Art r der die verfassungsmäßige Stellung der gyriechisch-
orthodoxen Kirche umschreibt. Die Abänderungsanträge der Kirche Abs und
des verabschiedeten Textes sahen aus *:

Kirche Staat
Abs Dıie Orthodoxe Kırche Griechen- Abs Dıie Orthodoxe Kirche Griechen-

lands ewahrt unerschütterlich die dogma- an bewahrt unerschütterlich die auf das
tischen Formeln und die apostolischen und Dogma und den Kult bezüglichen apOSTLO-
synodalen anones und die Überlieferun- lischen und synodalen anones und die
SCH; sie 1St autokephal und 1mM Staat eın siıch Überlieferungen. S1e 1St autokephal und übt
selbst verwaltender yöttlicher Organısmus unabhängig VO  5 jeder anderen Kirche ıhre
und übt unabhängig VO:  - jeder anderen Macht souveranen Rechte AUS un wırd VO  e der
ihre sOuveranen Rechte AUS und wird verwal- Synode verwaltet.

Abs Eın lan der Entwurf eines Ge-tet VO  - der Synode.
Abs Fın lan der eın Entwurf eines SELTZES, die sich auf die Organıisatiıon oder Ver-

Gesetzes, der sich aut dıe Organısatiıon oder waltung der Kirche Griechenlands beziehen,
werden nıcht ZUTFC Debatte 1mM Parlament eiIn-Verwaltung der Kirche Griechenlands bezieht,

wird auf Ersuchen der Kıiırche ZUr Debatte 1mM yebracht, hne die Meinung der Ständigen
Parlament eingebracht. Synode einzuholen, die iıhm innerhalb VO]  }

Tagen nach Erhalt der exte vorliegen
mufß, bzw. nach dem ungenutzien Ablauftf die-
SCT Frist.

Vgl Nea Politeia, 1969, un Vgl Ekklesia VO' 1968 55

403



Gerhard Podskalsky SJ
x

Die Abänderungswünsche der Kirche wurden nıcht berücksichtigt. Dafür erfüllte InNnan
noch 1n den etzten Tagen VOTLT der Volksabstimmung 29 September 1968 wel
andere Bıtten: den Anfang der Verfassung wurde wıederum die rühere (praktısch
unverbindliche) Weihetormel ZESELIZT „Im Namen der hl und gleichwesentlichen und
ungeteilten Dreifaltigkeit“, und Abs wurde ersatzlos gestrichen („Der die Beziehun-
SCn VO  3 Staat und Kirche leitende Status 1St der der gesetzmäßig geltenden Staatsver-
fassung“). Dieser Satz Wr als möglıche Handhabe der Unterjochung der Kirche durch
den Staat angegriften worden. Seinem Gehalt nach 1St jedoch schon in Abs ZC-
drückt Diese beiden der Sache nach belanglosen Konzessionen wurden AUS der Sicht der
Kirche noch dadurch 1n iıhrem Wert beeinträchtigt, daß 1n Abs erstmalıg 1LUFr noch
die dogmatischen und lıturgischen Kanones den Schutz des Staats gestellt werden,
nıcht aber dıe disziplinarischen, WI1e bislang üblich und ursprünglich vorgesehen. urch
diese Änderung sind nıcht 1LUFr direkte staatliche Eıingrifte in die kirchliche Gesetzgebung
ermöglıcht, sondern auch WI1e kıirchliche Kommentare richtig bemerkten indirekt
staatliche Gesetze, die den kırchlichen AanNnOnNes wiıdersprechen (Z die nNnuYT staatlich
bewilligte Ehescheidung).

Wıe drückt sıch NUuU  ; diese staatliche Tendenz 1n der Kırchenverfassung Aus?
Auch dort wırd 1n Art. 1 Abs 7zwischen dogmatischen und lıturgischen und anderen
Kanones unterschieden und DSESAQT, dafß die Kirche nur diıe „innerhalb der in
Verfassung und Gesetzen festgelegten Bestimmungen“ unerschütterlich ewahrt. Auch
der Kirche wiırd damıiıt VO Staat das echt zugesprochen, disziplinarische Änderungen
vorzunehmen bzw gutzuheißen

Im übrigen enthält das CGesetz zahlreiche Bestimmungen über die notwendige Zr
sammenarbeit Von Kırche un Staat; obwohl in Art }} Abs allen offiziellen kırch-
lıchen Organısationen und Vereinigungen die Selbständigkeit der Verwaltung ZUgE-
sprochen wiırd (mıit der Einschränkung der notwendigen Rücksicht auf öffentliche Ord-
NUuNng und Sıcherheit und einer Nachprüfung der ökonomischen Verhältnisse durch
Urgane des Staats (Art 42, Abs 8 Diese der Kirche geschenkte „Souveränıität“ ßr
sıch aber schwer vereinbaren miıt Art. _- Abs der staatliıchen Verfassung, den WIr
oben Zıtlert haben

Unter den weıteren Detaıils x1bt nıcht wenıge Merkwürdigkeiten. SO soll einerselts
der Brietwechsel des Klerus mi1t ausländischen Behörden (hier 1St VOT allem
das türkischer Oberhoheit stehende Okumenische Patrıarchat gedacht) DUr über
das Außenministerium erfolgen, ZU: andern aber wiırd 7E} diıe Hıiılfe des Staats bei der

5 Viele Gegner des (Gesetzes behaupten, en handle sıch eine Übersetzung der kommuni-
stischem ruck zustande gekommenen „Kırchliche: Gesetzgebung des Patriarchen Justinian“ (1953) Dıiıes
trıfft nıcht A obwohl viele organısatorische Eiınzelbestimmungen nahezu iıdentisch sind Wohl ber äßt
sıch :in beiden Verfassungen 1n wesentlichen Dıngen die gleiche Grundtendenz teststellen: die Zentralı-
sıierung der Macht 1n den Händen des Vorsitzenden (Patriarch/Erzbischof) und die Unterscheidung ZW1-
schen göttlichem un menschlichem (d zwischen unwandelbarem und wandelbarem) echt Vgl AZu:
Flavıu opan, Die Organısatıon der Rumänischen Orthodoxen Kirche, 1n ! Ostkirchliche Studien (1961)
5/—82; Livyiu Stan, Legislatıa biseri CcCeasScCz2 S1 valorea e1 canoni1ce, in Miıtropolia Oltencı (1954) I17
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Bekämpfung VON Irrlehren und proselytistischen Tendenzen 8 (Art D Abs z Art
SOWI1e Angriffen auf Lehre und TIradition der Orthodoxen Kirche (Art 10, Abs 3428
vgl auch Art 43) angeboten. Die Kıirche 111 also nıcht auf die iırekte Privilegierung
durch den Staat verzichten, mu{ datür aber schwerwiegende Eingriffe 1n ihre Rechte
innehmen.

Den direktesten Einfluß hat siıch der Staat bei der Designation der Bıschöfe vorbehal-
ten. Sowohl die Aufstellung der drei Kandıdaten durch die Synode als auch die Aus-
ahl] ihnen erfolgt nach Rıchtlinien des Kultusministeriums. ber der Athener
Erzbischof wırd VO  } der Regierung bestellt, nıcht mehr W1e bisher durch die Synode
gewählt. Diese 1sSt übrigens für dıe nächsten dreı Jahre völlig suspendiert (Art. ö1
Abs und WAar auch nıcht ZUuUr Beratung des euen Gesetzes versammelt worden. Der
staatlichen Genehmigung bedürfen auch die Errichtung, Veränderung oder Aufhebung
VO  } Diözesen (Art 28, Abs oder Klöstern (Art. C Abs 4

ine wırkliche Neuerung bringt Art I der die bisher An Gesetzmäßigkeit OLWwWweEeN-

dıige Anwesenheit eines staatlichen Kommissars (Epıtropos) bei den Sıtzungen und Be-
schlüssen der Synode (Ständigen Synode) aufhebt: 1n Zukunft soll der Kultusmini-
Ster oder seın Stellvertreter (ohne Stimmrecht) HUF noch den Sıtzungen über Ver-
waltungsfragen teilnehmen. Diese Teilnahme erfolgt auf besondere Einladung, 1St Je-
doch ZUuUr Gültigkeit der gefaßten Beschlüsse notwendig.

Der Staat hat also durch sein weniıgen, aber entscheidenden Punkten verbliebenes
Eıngriffsrecht 1m Grund nıchts VO  e} seinem Finfluß aut die Kıiırche verloren der
der Kirche zugestandenen größeren Selbständigkeit Die staatliche und kirchliche Ent-
wicklung muß EPSst zeıgen, welchen Gehrauch VO  e dem CGesetz machen wiırd.

Dıie Haltung der Kırche 1St zwliespältig: x1bt Befürworter und Gegner des uen
Gesetzes. An der Spiıtze der ersten Gruppe steht natürliıch der auf Betreiben der Regie-
rung eingesetzte Athener Erzbischof. Hatte noch, gestutzt auf die Erfahrungen der
griechischen Kirche 1ın Vergangenheit und Gegenwart, iın einem Brief VO 1969

den gyriechischen Mınisterpräsidenten eindringlıch aut die Notwendigkeit einer
größeren Freiheit ür die Kirche hingewiesen, machte sıch wen1g spater 1n einem
weıteren Briet (17 1969 seine Kollegen 1im bischöflichen Amt als Vorsitzender
der Ständigen Synode ZU unbedingten Vertechter des Gesetzes. Nach über-
schwenglichen Lobesworten für den Miınisterpräsidenten nın 1n 15 Punkten die
wichtigsten ewınne Entscheidungsspielraum für die Kirche Das NEUEC Gesetz se1 das
„lıberalste“ se1it 1821

6 l1ermit S1N! 1n etzter Zeit VOT allem die Einbrüche der Zeugen Jehovas ım In- und Ausland
gemeınt; vgl Ekklesiastikos aAagOoN, Sept./Okt. 1968, („Was geht 1n der 1özese Deutschland VOT sich?“);
Ekklesia, 1968, 3972

Dıiıe „ersehnte Freiheit“ (Erzbischof Hıeronymos, Ekklesia, 1969, 92) 1st Iso noch lange ıcht
erreıicht. Eın weıteres Sondergesetz (Nr. 124/1969) hob übrigens die Autonomie der dem ökumenischen
Patriarchat unterstellten Mönchsrepublik Athos auf und unterstellte s1e der vollständigen Kontrolle des
staatlıchen Gouverneurs.
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Diese Beurteilung hat, W1e WIr sahen, formal ıne ZeW1SSseE Berechtigung, und man dart
annehmen, da{f große Teile der Hierarchie und des Klerus, VOT allem soWweıt diese VO

Erzbischof selbst geweiht und eingesetzt wurden, darın miıt ıhm übereinstimmen. Vor
allem die Errichtung VO  } ständigen synodalen Kommuissionen (Art 16), deren Präsi-
denten die Ständıge Synode bilden, soll ıne organısatorische Straffung 1n die verschıe-
denen Bereiche des kırchlichen Lebens bringen. Besonders erwähnt se1 hier die Kommıis-
S10N für ökumenische Beziehungen und Darstellung und Betreuung der Orthodoxie 1mM
Ausland: VO  ; iıhr dürfen NEUEC spirıtuelle Impulse werden. Das gleiche gilt VO  —

dem Beschlufß, alle griechischen Bıstümer MI1t einer Bevölkerung 50 01010 MI1t Aus-
nahme der Grenzbistümer der gyriechisch-türkischen Grenze autzuheben und Nach-
bardiözesen anzugliedern (Art 29 Abs Die bisherigen 65 Bıstümer (bei einer Be-
völkerung VO  —$ 89 Millionen) einfach viele, ihren Aufgaben gewachsen

se1n, VOr allem aut den agäıschen Inseln und 1n den Bergregionen des Peloponnes
und Nordgriechenlands.

iıne weıtere Bestimmung über die Biıschöfe, die Festsetzung der Altersgrenze aut
AD Jahre (Art 29 Abs 2); wurde eiınem Kernpunkt der Auseinandersetzung und
lieterte den hochbetagten Gegnern des Gesetzes den entscheidenden Anlaß
zZu Protest (Gefahr der politisch bedingten Wıillkür). Za ihrem Hauptsprecher
machte sıch der Metropolit Panteleimon VO  3 Korinth, der Cn se1nes früheren Amtes
al: Mılıtärbischof besonderes Ansehen genießßt. In einem LUr als Manuskript verbrei-

18seıitigen Brieft VO 1969 seine Mitbischöfe insıstlert VOr allem aut
der unrechtmäßig VOrSCHOMMENEN Unterscheidung zwiıischen göttlichem und mensch-
liıchem echt (dogmatisch-liturgische und disziplinarische Kanones). Mırt Berutung autf
1ne Stellungnahme der Theologischen Fakultät Athen sıeht darın den Einbruch
„weltlichen und protestantıschen Rechts“ und den Ausdruck der Staatsherrschaft. Dem-
gegenüber Fru nochmals die Gesetzesvorschläge der Synode für die Unabhängigkeit
der Kirche 1n Erinnerung, stellt aber gleichzeitig test, der Staat habe seinerselts alle
Kanones ohne Unterschied schützen (vgl Art der Verfassung VO  a 1952).8

Da die gegenwärtige Regierung und Kırchenleitung diese Pflicht nıcht anerkenne,
sejen alle gesetzgeberischen Änderungen selit dem 1967 ungültig, dıe Wahl
des jetzıgen Erzbischofs durch die „Synode der Besten“ und dıe Einführung der Alters-
TENZC. 1le seitherigen Bischofsernennungen sejen darum unrechtmäßig; bei den bisher
19 Absetzungen se1 INan außerdem nıcht nach dem Gesetz verfahren: diıe Verurteilung
se1 erfolgt allein auf Grund des „Rufes“ (pheme), auf Aussage iragwürdiger Zeugen
und ohne dem Angeklagten ıne Anklageschrift auszuhändigen; schliefßlich seıen die
entsprechenden Strafgesetze erst nach den angeblichen Straftaten eingebracht worden.

Bischof Panteleimon tadelt dann alle, die sıch SCHCH bessere Einsıicht mıt passıyem
Verhalten oder verbaler Rechtfertigung der Verantwortung für die Unterschrift dem

Vgl 7B diesem etzten Abschnitt Podskalsky, Kırche un Staat 1n Griechenland, 1n * Trierer
Theologische Zeitschrift Y 298—322, bes 3072
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Gesetz entziehen wollen. iıne wırkliche Lösung der Krise biete NUur eine NeUe Gesamt-
synode und die Rückkehr iur Verfassung VO  w} 1952 Es musse der den anones
entsprechende Wahlmodus eachtet werden. 1e€ Kirche kennt weder ıne Revolution
noch ein Revolutionsrecht, sondern höchstens Häresıie und Schisma Die geglückte Re-
volution schafft zweiıfellos Recht, aber siıcher annn S1e kein kanonisches echt schaffen,das sıch allein und ausschließlich auf die hl Kanones Stutzt  “ Darum selen Art und
214 AUS dem Jahr 1967 sotort autfzuheben. 1e Hıerarchie in ihrer heutigen Oorm und
Zusammensetzung annn keine kanonischen Entscheidungen treften.“

Eın zweıter aktiver Verfechter dieser Richtung 1St Bischof Augustinos VO  w} Florina 1
Er hatte schon Ende etzten Jahres 1n einem Telegramm die Synode die
geplante „Unterdrückung“ der Kırche durch den Staat und den wıderrechtlichen Eingriff1n dıe kanonisch verbürgten Rechte protestiert; auch nach dem Inkrafttreten des Ge-
SeEetTzZeSs anderte seiıne Haltung nıcht. Seine Upposıtion 1St für das Regıme peın-licher, als den VO  3 Erzbischof Hıeronymos eingesetzten uen Amtsträgern g-Ort. iıne noch integralistischere Haltung rachte Bischof Nıkodemos VO  } Zıichne-
Neurokopion in einem Gesuch den Vertfassungsausschuß zZu Ausdruck. Man erIWarte
die absolute Garantıe des kirchlichen Rechts durch die staatliche Verfassung und ver-
schärfte Strafgesetze das Wirken anderer Konfessionen und Sekten.

Das Zeugnis der Tradition dıe Traditionalisten

Es zeıgt sıch deutlich, daß Anhänger und Gegner der Kıirchenverfassung 1m
Grund VO selben Standpunkt AUS argumentıieren, namlich Aaus der Tradition STAAfSs-
kirchlichen Denkens. Beide plädieren für ine größere Freiheit der Kırche, möchten
aber nıcht auf den Schutz und dıie Mitarbeit des Staates verzichten. Uneinnig 1St In  w sıch
NUur 1n der rage, welches Mal Freiheit un: Schutz 1U  ; erreicht wurde.

Die Anhänger begrüßen die stärkere Zentralisierung der Verwaltung 1ın den Händen
des Erzbischofs, der Ständıgen Verwaltungssynode und den überdiözesanen kirchlichen
ÖOrganısationen (Dachorganisation: Apostoliki Diıakonia, Kloster Petrakı-Athen)W1e die staatliche Garantie für deren ungestoOrtes, selbständiges Funktionieren. Die
Gegner vertreten den konservativen Standpunkt einer stark dezentralisierten, auf Bıs-
tumer und Gesamtsynode verteilten Kompetenz. Dieses System hat aber SsCh der
Schwäche der vielen Kleinstdiözesen und dem Mangel gebildeten Priestern und
Laıen 1ın der Vergangenheit vVerSsagt. Es War Schuld vielen kleinlichen Reibereien
und führte einer geistigen Unbeweglichkeit, gerade auch 1m ökumenischen Bereich.

Dıies entspricht ıcht der geschichtlichen Wahrheit: viele der byzantischen Kaiıser sınd durch Miılitär-
Dutsch zur Macht gekommen, un die Kirche hat deren Religionsgesetze durchaus anerkannt.

1 Außerdem sınd der Opposıtion zuzurechnen: die Metropoliten Chrysostomos VO'  e} Pıräus, der schon
ais der „griechische ÖOttavıanı“ bezeichnet wurde, und Ambrosios VON Eleutherupolis. Jle J1er fehlten beider feierlichen Überreichung des Gesetzes (Nea Politeia, 1969, 20)
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Freilich aßt sich ine zentralisiıerte Verwaltung auch leichter VO': Staat dirigieren:
darın haben dıe Gegner recht. Immerhin hat der VO  =) der Verfassung einge-
schlagene Weg zunächst vieles für siıch

Das schließt nıcht Aaus, da{fß Inan nıchts Besseres hätte tun können: ein dritter Weg
Ware die noch stärkere Trennung VO  w Staat und Kirche. Doch dem stehen viele Schwie-
rıgkeiten 1m Weg, die 1Ur langsam abzubauen sind. Paradoxerweise umtaßt dıe stark
tradıtionsgebundene Haltung der Orthodoxie auf diesem Sektor nıcht die NZ: alt-
christliche Tradıtion, sondern 1LUFr das spätpatristische und byzantinische Erbe mi1t seiner
NSCh Verknüpfung VO  . Staat und Kirche War der byzantinische Staat 1in seiner Blüte-
Zeit aber immerhin noch ein Vielvölkerstaat, tührte die Epoche nach der Eroberung
Konstantinopels X die fast 400jährige Türkenherrschaft, ZUuUr endgültigen Veren-
Suns auf das Griechentum, ZUuUr Identifizierung VO  3 Natıon und Kiırche In dieser Zeıt,
in der der Patrıarch nationaler un kırchlicher Führer Wr (Ethnarchos: vgl heute den
Erzbischof-Präsidenten Makarios VvVon Zypern!), lıegen die eigentlichen Wourzeln der
bewundernswerten Ausdauer und der ew1g-müden Dienerrolle der Kirche, ihrer schier
unlösbaren Bındung dıe jeweiligen Regierungen. Die kritische Einstellung der frühen
Kırche Von Konstantın Gr (z Hıppolyts VO  3 Rom) oder der afrıkanischen Kirche
des Jahrhunderts ZUuU Kaiserreich 1St dagegen VErgESSCNH. Gerade 1ın dieser gemeı1n-

Tradıition läge jedoch der Ansatzpunkt einer grundsätzlichen Neuorientierung
1m ökumenischen Dialog 1 Es xibt schon heute in Griechenland iıne Reihe VO  - Theolo-
40 und Geıistlichen, dıe oft nach einem längeren Aufenthalt 1m Ausland diese Not-5 8 C N ] S e e K n A en wendigkeit erkannt haben Im übrigen hängt 1ne Wendung wesentlich davon ab, WwI1e-
weıt gelingen wiırd, aut den beiden Theologischen Fakultäten 1ın Athen und Thessa-
lonıki nıcht 1LLUTr Schulbetrieb, sondern wirkliche Forschung betreiben. Dann stieße
13008  - nämlıich den keineswegs eindeutigen Quellen VOT die Tradition könnte
recht verstanden ZUr Quelle der Erneuerung werden.

Oftene Fragen diıe Kirche

Von der wissenschaftlichen Forschung abgesehen o1bt iıne Reihe anderer, mehr
praktisch-pastoraler Ansatzpunkte einer Neubesinnung.

Da 1St zunächst das Problem der griechischen Gastarbeiter und Studenten, VOT allem
in der Bundesrepublik (etwa 300 000, VO  } denen dıie Hilfte als Exilgriechen anzusehen
sınd) Die Regierung wünscht, da{ß dıe Auslandsgriechen nach einıgen Jahren in die
Heımat zurückkehren: einmal, damıiıt das olk nıcht noch weıter Substanz verliert,

11 Mır scheint, da{ß die unterschiedlichen Auffassungen VO' Verhältnis Staat-Kirche 1n den verschiede-
1CMN Konfessionen die ökumenische Zusammenarbeit stärker belasten als dıe dogmatischen Differenzen.
Dıies betrifit natürlich auch und vielleicht noch mehr die orthodoxen Kirchen 1mM kommunistischen
Bereich;: DUr da{fß Griechenland als einz1ıges westliches Land ehesten dıe Möglichkeit hätte, Cu«c Vor-
stellungen entwickeln und das ursprünglich dialektische Verhältnis der beiden Kräfte wiederherzustellen.
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Z andern das dürfte der entscheidende Grund sein weil sıch erfahrungsgemäß
die Mehrzahl der Griechen 1im Ausland politisch NEeEUuUu orıentiert und damit größenteils
1ın Opposıtion ZU augenblicklichen Regıme steht. Diese Haltung der Regierung ware,
Wenn schon nıcht billigen, doch verstehen, wenn INa  -} diesem Ziel nıcht auch
die aktıve Hılfe der Kıirche antorderte. Dıie Pfarrer sollen miıt den staatlichen UOrganen
bei der zuweilen Zwangsweısen Rücktührung zusammenarbeiten: damıt würden S1e aber
das Vertrauen ihrer Gläubigen verlieren, und ZWar nıcht 1LLUT Jjener, dıe sich einem
dauernden Autenthalt 1m Ausland entschlossen haben Jurisdiktionell unterstehen alle
griechischen Priester 1im Ausland dem Okumenischen Patriarchat VO  3 Konstantinopel,
auch WAas die Berufung und Abberufung angeht. Diese Bındung wırd jedoch VO  - nat10-
nalistischen reisen fast als Häresıie und Landesverrat betrachtet 1 Das führt dazu,
da{fß die griechischen Pfarrer VO  ; iıhren Auslandsvertretungen dauernd überwacht WCI-
den und 1n ein1gen Fällen schon aut gyeheimnisvolle Weıse zurückbeordert wurden. Auch
dıie Metropoliten konnten dem Dilemma nıcht entgehen: Bischof Polyeuktos Finfinis
(ehemals onn ebt heute 1im Zwangsruhestand 1n Griechenland. Sein kommissarischer
Vertreter, Bischof TIsıtser (Wıen), sieht sıch MO dıe gleichen Komplikationen gestellt,
un eın regulärer Nachfolger 1St diesen Umständen schwer finden Wäre da
nıcht besser, ine selbständige griechische Auslandskirche gründen, dıe dann auch
finanziell den anderen christlichen Kirchen gleichgestellt werden könnte und die Ptarrer
nıcht dauernd miıt Geldfragen belasten würde? Freilich bliebe ein solches Zut unktio-
nıerendes freikirchliches Modell nıcht ohne Folgen aut das Staatskirchentum in Grie-
chenland.

iıne andere, ebenso dringende Frage 1St dıie Missıon. Selit dem Untergang des byzan-
tinıschen Kaıisertums hat die griechisch-orthodoxe Kirche keine Miıssion mehr betrieben,
weder in ihrer näheren Umgebung den Moslems (dies ware ohl auch gescheitert)
noch 1n der übrigen Welt Heute unterhält IN  - einige Sprengel 1n Uganda; dıes dient
jedoch mehr dem nationalen Prestige. Kann aber aut die Dauer ıne Jlebendige Kırche
geben ohne Mıssıon? Mıssıon würde freilich bedeuten, da{fß INa  - die Menschen nıcht
hellenisieren, sondern eben LLUTr ZU Christentum führen will: (0)88 würde INa  } NOL-

wendigerweise 1n der Isolatıon verbleiben. Dazu fehlen jedoch die Voraussetzungen,
und auch die Kırchenverfassung eröftnet keine Perspektiven.

Ahnliches gilt tür die ökumenischen Beziehungen. Hıer 1St eın tietverwurzeltes Miß-
trauen den „ungesunden“ Westen MIi1t seiner schnelleren Entwicklung, seınen
„Neuerungen“, seiınem Verlust TIradıtion und zugleich seiner größeren Energıe der
stärkste emmschuh. Freilich spielen für beide Bereiche auch andere Mängel ıne nıcht
geringe Rolle die oriechische Kirche besitzt außer 1n der Verwaltung keine nan-
7zielle Unabhängigkeit, und S1e leidet einem akuten Priestermangel.

Dies wäre der dritte Bereıich, der dringend nach weitergehenden Reformen 500 Im
etzten Jahr yab in der Zweı-Milliıonen-Stadt Athen 1Ur drei Priesterweihen.

Neuerdings versucht die Athener Regierung mit 1NnWe1ls aut re finanzıellen Leistungen eine
Unterstellung des Auslandsklerus den Athener Erzbischof erreichen.

Stimmen 183, 409
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Leider enthält die HEeCuUE Verfassung nıchts, W 4S die Ausbildung der Priester verbessern
könnte. In einem Brief des Erzbischofs alle Mitbischöfe VO 1968 über die
Anforderungen Priesterkandidaten rangıert dıe geistige Bildung bezeichnenderweise
hinter allen relıg1ösen und charakterlichen Eigenschaften 24 (und Jetzter) Stelle 1
Andererseits gibt viele Hunderte vVvon Absolventen der Theologischen Fakultäten, die
sıch nıcht weihen lassen wollen. Woran liegt das? In einem Aufruf im Rundfunk
diese Gebildeten-Kreise VO 1968 annte Erzbischof Hıeronymos als oyrößtes
Hindernis den Einspruch der betroftenen Ehefrauen der kirchlichen Mitarbeiter, eli-
gionslehrer und Theologen. Dies dürfte stımmen, denn jene Frauen fürchten offenbar,
als Pfarrersfrauen VO gesellschaftlichen Leben abgeschnitten sein: tatsächlich ware
ıhnen 1n Lebensweise und Kleidung zroße Einschränkung auferlegt. Auch das Außere
des Ptarrers selbst (obligatorisch Jange Gewänder und Verbot des Haarschnitts) ISt
nıcht mehr zeitgemäßß. SO x1ibt heute den 350 Klerikern LUr 350 Absolventen
der Theologischen Fakultäten. Die übrigen siınd ZuLt beleumundete, eifrige Männer miıt
dem Abschluß der Volks- oder Mittelschule und eines Seminarkurses. In dieser Schicht
werden sıch auch weiterhin Kandıdaten finden lassen. Von ihnen 1St jedoch bestenfalls
ıne gewissenhafte Verwaltung der lıturgischen Aufgaben FEıne theologisch
fundierte Verkündigung, der Kontakt mMI1It anderen Kontessionen oder Nıchtchristen
übersteigt ıhre Fähigkeiten.

Wll INa  3 also nıcht LUT Quantität, sondern auch Qualität, braucht iINan die Uni1-
versitätsstudenten. Warum weıgern S1ie sıch größtenteils die Weihen empfangen?
Siıcher nıcht AUS einem Mangel Religiösıtät; auch das Zögern ıhrer Frauen 1St eher
als ein S5Symptom anzusehen für tieferliegende Probleme. Der eigentliche Grund, afrfu

sıch kaum eın Kandidat der höheren Schichten zZzu Priesterberuf entschließt, 1St
der drohende gesellschaftlıche Ausschlufß: ware ıhm fast unmöglıch, geistigen und
kulturellen Leben teilzunehmen (Theater, Konzert, Film); selbst kıirchlich organısıerte
Unterhaltungsveranstaltungen müßte meıiden. Er könnte se1ne philosophischen und
theologischen Kenntnisse und Überzeugungen nıcht ungehindert entfalten (die Karrıere
des Wissenschaftlers existiert praktisch nıcht), wäre vielmehr gebunden dıe Weisun-
gCnh des Bıschois, der bildungsmäßig oft seinem Nıveau stehen wird. Der
Kontakt MI1t Andersdenkenden (Z Vertretern der Linken), anderen Konfessionen,
Reısen 1Ns Ausland waren ıhm zumındest sehr erschwert. Schließlich 1St das Ptarrer-
gehalt nıedrig, daß aum ZUuUr Anschaftung einer eigenen Bibliothek bzw /AWG

Erfüllung gesellschaftlicher Verpflichtungen genügt So leben die Priester, VO' kulturel-
len Standpunkt Aaus, W1e SOUfCcAStS ”: Auch für diese offene Wunde bietet das 1CUEC

(sesetz keinerle] Heilmittel Dagegen rucken die kırchlichen Zeıtungen immer

Vgl Rinvoluecri, Anatomıie einer Kirche. Eın Journalıst erlebt die griechische Kirche (Graz; VWiıen,
Köln Trotz mangelndem Verständnis für die historischen Hintergründe bietet das Buch das
brauchbare statistische Materi1al ber die Bildungslage des griechischen Klerus.

14 Ptarrer benötigen azu Jjeweıls eine Sondererlaubnis ıhres Bischofs (Art. 45 der Verfassung),
die Bischöte eine entsprechende Erlaubnis der Ständigen Synode.
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wıeder Leserbriefe ab, die den angeblichen Skandal modernisierungssüchtiger Pfarrer
beklagen (meıst handelt sıch 1Ur Vereinfachung der Kleidung für den heißen
5Sommer) YSt die weiıtere Verschärfung des Priestermangels wırd bei einem gleich-
zeıtigen Anstieg der Allgemeinbildung des Volkes langsam einer Änderung der
bisherigen Praxıs zwıingen.

FEın weıteres Feld schließlich, das sıch aum noch länger ungestraft mißachten läßt,
1St der Bereich der Soziallehre, War sınd schon manche Dissertationen über dıe Soz1ial-
lehre dieses oder jenes Kırchenvaters (Z des Basileio0s, Johannes Chrysostomos) SgC-
schrıieben worden, aber Soziallehre meınt dort LLUTL die Sorge für karıtative Einrichtungen,
W1e Waisenhäuser, Schülerheime für Mınderbemaittelte, Altersheime u.,. So 1St auch
in der Verfassung VOonNn „sozıialer und philanthropischer Aktion“ (Art 10, Abs 3/8)
die ede Auf diesem Gebiet wırd tatsächlich manches S  N, miıt den bescheidenen
Mitteln, die ZUE Verfügung stehen. ber INa  ; kuriert Nnur die Phänomene der sozialen
1sere, nıemand macht sıch Gedanken über ihre Ursachen. Weder auf pfarrlicher noch
auf überdiözesaner Ebene g1bt Statistiken oder Untersuchungen, WwW1e INa  - dem hbe]l

der Wurzel beikommen könne. So werden WAar Konflikte mıiıt dem Staat vermı1e-
den, aber die Kırche gerat den and der Wırklichkeit, S1e verliert den Kontakt
den Menschen und iıhren ak tuellen und akuten Problemen. Nıemand 1St kirchlicherseits
vorbereitet, den kommunistischen Propagandisten ENTgEZSENZUTLreteN oder deren An-
liegen verstehen und aufzugreifen. Es kommt erschwerend hinzu, daß das Studium
der Slawistik oder des Kommuniıismus praktisch unmöglıch iSt: die Universität bietet
keinerlei Kurse a und die (übersetzten) Werke VO  w} Marx F werden 1Ur VO  w} der
Linken Nnfier der and verteılt. leran tragt auch die kurzsichtige Haltung des Staates
(schon VOor dem gegenwärtigen Regime) Schuld: INa möchte den völkischen und sprach-
lıchen Einfluß der Slawen 1n der Vergangenheit totschweigen, nıcht das „klassisch-
griechische Erbe“ beflecken, und der Kommunismus oılt vollends als volksfremde
Importware. Vielleicht wırd die immer orößere Zahl der rückwandernden Gastarbeiter
mit ihrer gewerkschaftlichen Auslandserfahrung hier allmählich ıne Änderung herbei-
führen.

SO werden leider viele Probleme auch durch die LNEUEC Kırchenverfassung nıcht gelöst
werden. Es zing darum entschieden weıt, WeNn S1e der Minısterpräsident als Grund-
lage einer wirklichen Erneuerung bezeichnete. Dennoch x1bt heute 881 der griechischen
Kırche echte Zeıichen der Erneuerung, die reilich eher 1mM Stillen wächst und darum
wenı1g Schlagzeilen macht (und machen will)

Zeichen einer Erneuerung
Das Fundament einer geistlichen Erneuerung ann 1Ur Aus authentischer theologi-

scher Forschung und spirıtueller Neubesinnung W werden. Diıesen Weg Ver-
suchen Zzwel neugegründete theologisch-ökumenische Institute gehen: das Von der
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Universität onn unterstutzte Kloster Vlatadon in Thessaloniki und eın VO Weltrat
der Kırchen gestiftetes Institut 1mMm Bıstum Kıssanu-Selinu auf Kreta. Man sucht dort
bewufßrt die internationale Zusammenarbeit, die sıch auch 1n entsprechenden Zeitschriften
nıederschlagen soll Freilich steht dies alles AIn Anfang. Viele Kontakte mussen ETSE
noch geknüpft werden. In Thessaloniki 1STt Anfang dieses Jahres schon die Nummer
der Zeitschrift „Klironomia“ (Erbe) ers  jenen: der Tıtel verweıst auf iıhren Schwer-
punkt, die patrıistischen Studien, doch sınd damit Fragen der neuzeıtlichen Anpassung
nıcht ausgeschlossen (vgl den Artikel über die Psalmenvertonung des Franzosen

Gelineau 5 J) Der Redakteur, Archimandrit Harkianakis, hat bei Professor Ratzınger
über das heikle Thema der Untehlbarkeit der Kırche promovıert und 1sSt allem Neuen,
besonders hermeneutischen Problemen, sehr aufgeschlossen.

Wichtiger als diese Institute sınd Wel regelmäßig zusammentretende Arbeitsgemein-
schaften Junger Professoren, Assıstenten und Gymnasıiallehrer in Athen und Thessa-
lonıki (jeweıils eLwa 3() Mitglieder), dıe sıch, bewußt unabhängig, keiner der bestehen-
den Lai:enorganisationen angeschlossen haben 1 Aast alle Teilnehmer haben einıge Jahre
1m Ausland studıert und sınd bemüht, den Standard, den S1e dort kennenlernten, auch
1m Heimatland nach Kräften aufrechtzuerhalten. Ihr Einfluß auf die Studenten 1St nıcht

unterschätzen, obwohl (oder weıl?) ımmer wıieder Schwierigkeiten xibt mMI1t den
Vertretern der Hiıerarchie, F 1n der modernen Exegese. Aus diesem Grund sınd die
Experimente VO  3 Laientheologen, dıe VOT Jahren als katechetische Gruppen ZUuUr Neu-
belebung der Meteoraklöster Thessaliens gegründet wurden („Kloster aut Zeıit“), wıeder
gescheitert. In der Praxıs werden dıe Bestrebungen der Theologen aufgenommen VO  z

vielen Religionslehrern der Gymnasıen, VO  ; Auslandspfarrern, aber auch vielen Kleri-
ern und Laıien Hause, VOTr allem 1n den größeren Städten. SO hat InNnan 1m Fond
der Athener Kathedrale ein uro  1LE eingerichtet, 1n dem einer der Domgeistlichen den
Gläubigen täglich ZUr Aussprache und Beratung Z Verfügung steht. Als pastorale
Reform dürtfen auch Zzwel feste Beichtzeiten PTrOo Woche außerhalb der Gottesdienste
gelten. Dies 1St ein Anfang und blieb bisher ine Ausnahme, da 1n den meısten Kır-
chen Nebenräumen fehlt, und die Pfarrerwohnung nıcht selten i1ne halbe Stunde
VO  - der Kiırche enttfernt liegt. Individual- un: Gruppenseelsorge SOWl1e Hausbesuche
waren aber dringend notwendig. In diesem Zusammenhang 1st bedauern, dafß der
Athener Erzbischof neben moralısch untragbaren Klerikern auch ine Reihe ausgezeich-

Arbeiterseelsorger als angebliche „Kommunıisten“ entlassen hat, WI1Ie den früheren
Pfarrer VO  3 Eleusis, Pırunakis.

Man 1St allgemein der Auffassung, dafß sıch das geistige und ökumenische Klıma
1n den etzten Jahren beachtlich verbessert hat Eın greifbares Zeichen dieses Wandels

Deren bedeutendste sınd Z06€, Soter und Anaplasıs. Soter (Erlöser) 1St eine konservative Abspaltung
Vo Zoe Leben) nach dem Krieg (1964); die beiden anderen wurden 1900 bzw. 1930 gegründet, teil-
weise AUuUsSs protestantisch inspiriıerter Antı-Haltung Zur Hierarchie. 1lle sınd sıe gepragt VO'  - pletistisch-
untheologischem Geist. Zwar haben S1e für die katechetische Unterweisung des Volks 1e1 geleistet; es
tehlt iıhnen jedoch geistiger Aufgeschlossenheit. Außerdem S1IN! einıge ihrer Miıtglieder ührend 1n der
gegenwärtigen Regierung, daß s1e auch VO:' daher (politisch) ıcht für jedermann annehmbar sınd.
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Kirchenreform ın Griechenland?

1St SE die zwöltbändige „Enzyklopädie für Religion und Etrhik“ (Athen 1962-—-1968) 1
Ihr Herausgeber, eın Laientheologe Mustakis), distanzierte sıch bewußt VO  3 den
extrem-konservativen Kreıisen der Amtskirche und suchte die Beratung und Mitarbeit
der anderen Konfessionen. Heute steht dieses großen finanziellen Opfern des
Herausgebers Ende geführte Lexikon das seiner Art in der Gesamtortho-
doxie 1n der Bibliothek der meıisten Pfarrer.

Zur gerechten Beurteilung mussen dabe; auch die besonderen Schwierigkeiten der
Theologen 1n Griechenland berücksichtigt werden. Das Land 1St noch keine 150 Jahre
selbständig und mudfite seinerzeıt geistigen Nullpunkt beginnen. Auch heute 1St die
Interessentenzahl theologischer Literatur klein, äßt viele Arbeiten nıcht zZu ruck
kommen, jedenfalls nıe eiınem finanziellen Erfolg werden. Ausländische Literatur
1St sehr und schon darum NnUur wenıgen zugänglıch. ber nıcht 1Ur die Theologie
1St 1n einer mıißlichen Ausgangslage; fehlt auch die philosophische Vorbereitung und
Ausbildung u  } spekulativen Denken. Die lebendige Verbindung ZUur altgriechi-
schen Philosophie 1St längst verlorengegangen (die Kirche Wr ıhr VO  3 jeher mIt Miß-
trauen begegnet) und Neues 1St bisher nıcht deren Stelle W 4s für die gC-

Orthodoxie oilt da siıch die durch Jahrhunderte der Verfolgung ZUur Tradition
gewordene Einbuße geistiger Liberalität LLUT schwer überwinden äßt

Eınen entsprechenden Versuch unternımmt INa  ; Z Zt aut dem Berg Athos, nach-
dem dort Kırchen und wertvollste Klosterbibliotheken MI1t vielen Handschriften
vertallen drohen. Es fehlen die Einkünfte AaUS den großen Ländereien des Festlands, die
INa  - 19272 (nach der Katastrophe VO  e 5Smyrna) enteignet und den 15 Millionen Flücht-
lıngen A2US der Türkei zugewl1esen hat Noch stärker aber macht sıch das Fehlen intellek-
tueller Ausbildung bemerkbar: denn schon Ende des 18 Jahrhunderts Wr die
berühmte Athosakademie in der 5ähe des Klosters Vatopedi (begründet 14753 VO  - dem

Leibniz und Chr Wolft geschulten Eugen10s Bulgarıs) Wiıderstand bildungs-
teindlicher Mönche gescheitert, und seither hat nıemand mehr die Ruljnen beleben
versucht. Nun hat INan VON Athen AUS EeLWwW2 ein Dutzend Junger Mönche 1im Ausland
studieren lassen (neben Philosophie und Theologie auch Philologie, Handschriften-
kunde und Kunstgeschichte), die abgerissene TIradıtion wiederaufzunehmen. Aus-
ländische Gelehrte, W1e der ZUur Orthodoxie übergetretene Oxtorder Protessor Timothy
Ware (vgl seın Buch The Orthodox Church, London eisten ıhnen dabei WEert-

volle Unterstützung. Ob sıch das Experiment be] den übrigen Athosbewohnern durch-
serizen wiırd, bleibt noch abzuwarten. Eın Teil der schon ausgebildeten Studenten Wr

ohnehin den verlockenderen Studienangeboten im Ausland erlegen und nıcht zurück-
gekehrt. Einige der gebildeten, alten Athosmönche sınd deshalb skeptisch: L1LUr die Wıe-
dervereinıgung der Kırchen könne dem orthodoxen Mönchtum NCUE Kraft verleihen.

Von daher ware begrüßen, WEn nıcht NUr griechischen Studenten Auslands-
stıpendien zugeteilt würden, sondern wWenNnn sıch auch mehr und mehr ausländische Theo-

Vgl diese Zschr. 179 (1967) DEIZTITY
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logen entschließen könnten, den reilich recht beschwerlichen Bedingungen eın
oder mehrere Jahre 1n Griechenland studieren, die Landessprache erlernen und
dadurch ZU Geistesleben Mitteleuropas Kontakte knüpfen. ISt dann ware eın
ökumenisches, aut gegenseıt1gem Austausch begründetes Gespräch möglıch. Die
Bereitschaft dazu auf griechischer Seite 1sSt weıt größer, als INnNan 1er oft
Man Mu siıch allerdings darauf gefaßt machen, 1n Athen keine Ausleihbibliothek VOTI-

zufinden, ein Privatstudium ISt LUr in den Seminarräumen möglich. Die Arbeits-
atmosphäre in den wenıgen modernen Studentenheimen 5ßt dementsprechend, abge-
sehen VO  } den Examenszeıten, 1e] wünschen übrig. Auch die Aufnahme der griechl-
schen Theologiestudenten 1m Ausland 1St noch unbefriedigend: tehlt persönlichen
Kontakten 1m Gastland SOWI1e Protessoren und wissenschaftlichen Instituten, die die
spezifischen Anliegen und Erwartungen dieser Studenten berücksichtigen. In der Bundes-
republik Ware München als Zentrum des Osteuropastudiums der geeignetste Standort
für ein solches Institut.

SO esteht auf längere Sıcht durchaus dıe Hoffnung aut ine kirchliche Erneue-
IUNS. Das NeUuUeEe Kırchengesetz kann 27Zu reilich wenig beitragen. Allzuviel hängt
Von der politischen Entwicklung ab iıne LNEUE Regierung würde möglicherweise auch
auf dem kirchlichen Sektor 1U Vorstellungen entwickeln, und ohne die aktive Mıt-
hilfe des Staats wırd die Kıiırche 1n naher Zukunft nıcht auskommen. Sıcher werden
manche der jetzigen organısatorischen Verbesserungen beibehalten werden können,
auch WEeNn S1€e w1e vielen scheint VO Erzbischof aut diktatorische Weiıse eingeführt
wurden. ber die Entwicklung hat noch lange nıcht ıhr Ende erreicht, enn das eigent-
iıche Ziel scheint vielen Sar nıcht bewußt geworden se1n.
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Leserumirage: Ihre Meıinung ZUr deutschen Synode

Die Deutsche Bischotskonterenz eschlo{fß autf oriffen, die besonders schwier1g erscheinen
ihrer Frühjahrsvollversammlung 1969 die Fın- der für die vers  jiedene Lösungen möglich
berufung einer „gemeinsamen Synode der D15ö- sind. Das gilt eLwa tür die Information der

der Bundesrepublik Deutschland“ für Offentlichkeit während der Vorbereitungszeıt
das Jahr 1972 Na den Worten Kardinal (Frage ; für die Bestellung der Lajenmit-
Döpfners 1St S Aufgabe der Synode, eine DC- lieder der Synode (Frage 230 für den Orsıtz
meinsame nNntwort auf die Fragen 7 suchen, der Synode (Frage und für die Fraäge; ob
die sıch der Kıirche 1n Deutschland heute stel- die Synode NUur Beratungs- der auch Ent-
len. Eıne Vorbereitungskommission Lei- scheidungsbefugnisse erhält (Frage 3 Frage
Ltung VO  e} Bischof Hengsbach wurde beaut- geht aut das holländische Pastoralkonzil —-

rück Dort hatte 198028  - auch nichtkatholischetragt‚l Vorschläge für die Verfahrensordnung
un die ematik auszuarbeiten. Schon heute Fachberater als nıcht stiımmberechtigte Teil-
steht fest, daß auf der Synode „1IN einem AaUS- nehmer ZUr Diskussion eingeladen.
SeCWOHCNCNH Verhältnis die Bischöfe, die Prie- Die tür die ematık aufgeführten Stich-
StET, die Ordensleute und die Laien vertreten enthalten LLUT Fragen, die 1n der etzten
seıin werden“. Zeıt 1m Vordergrund der Diskussion standen.

Dıie Oftentlichkeit reagıerte auf diese An- Da Fragen des Glaubensverständnisses, der
kündıgung merkwürdig unsicher. Dıie aAr- Glaubensverkündigung, der Verwirklichung
Lteie Dıiskussion kam NUur zögernd 1n Gang des Glaubens, der Seelsorge der der Gestalt
Das Gelingen der Synode ber eın mOg- der Kırche heute besprochen werden mussen,
lichst breites Interesse un Gespräch OTAauUsSs. setzen WIr für die Umfirage OTAaus.

Zur Vorbereitungsarbeit wollen die Stiım- Eıne Reihe VO'  3 Fragen wurde durch das
mMEn der eıt durch 1ne Leserumfrage bei- holländische Pastoralkonzil inspirlert. Das be-
Lragen. Die Formulare, deren aldige deutet nicht, WIr meınten, das holländische
Rücksendung WIr bitten, lıegen diesem Heft Modell ließe sıch einfach auf die eutsche Syn-
bei Wenn diese Umfrage auch nıcht für den ode übertragen. Die Gröfßenverhältnisse, die
gesamten deutschen Katholizismus reprasen- geschichtlichen Voraussetzungen, die Struk-
tAatıv Se1IN kann, meinen WIr dennoch, da{fß die und Mentalitäten der Kirchen sind 1n
Stimmen der eıt einen besonders interessier- den beiden Ländern sehr verschieden. ber
ten Kreıs der deutschen Katholiken erreichen. das holländische Pastoralkonzil 1St bıs heute
Das Ergebnis werden WIr voraussichtlich 888] das einzige und sichtlich erfolgreiche Be1i-
Oktoberheft dieses Jahres veröffentlichen. Es spiel] eıner Synode auf Landesebene. Deshalb
wırd der Deutschen Bischofskonferenz für ıhre erscheint sinnvoll, das dort Praktizierte ZU

Herbsttagung zugeleitet. Ausgangspunkt der Überlegungen für NSCIC

Unser Fragenkatalog umfaßt nıcht alle - Synode nehmen.
Dıie Umfrage oll sıch nl  cht NUur aut diestehenden Probleme. Doch bringt e1ıne Reihe

wiıchtiger Fragen ZUuUr Sprache. Sie betretften Stimmen der eıt-Leser beschränken eitere
Vorbereitung, Struktur, Verfahrensweise und, Formulare Krönnen jederzeit ben der Redaktıon
nıcht zuletzt, Themen der Zeitschritft (8 München F Zuccalistraße

Für die Vorbereitung und Durchführung der 16) angefodert werden.
Die RedaktionSynode haben WIr solche Probleme herausge-
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Kırche und Autorität

Die durch die Ereijgnisse des letzten 5Sommers dıe herkömmliche Unterscheidung eines iNnne-
NEeu angeheizte Dıiıskussion ber die Autorität rcn reıses der WO VO  } einem Außeren, den
1n der Kırche scheint sıch einıgen Punkten das Volk bildete, für die eit des iırdischen
festzufahren. Dabe;] stehen sıch einmal die Jesus 1n den Evangelien keine Stütze findet
idealtypischen Modellen Orientierten Denk- der Sendungsauftrag ZUr Verkündigung 1St
schemata Demokratie-Hierarchie, Aur ande- allen Jüngern an vertraut, nıcht NUur den Zwölf:;
Icı die Forderung totaler Veränderung und und deren Funktion mu{fß weniger 1m 1nn
die wıederholte Behauptung objektiver, der kırchlicher Autorität als vielmehr 1m Hınblick
Kırche VO:  3 Christus eingestifteter Strukturen auf die eschatologische Vollendung gesehengegenüber, während die scholastische Unter- werden. Wenn InNnan außerdem damit rechnet,scheidung zwıschen Gehalt und Ausübung dafß die Urgemeinde VO:  - Jerusalem anfangskırchlicher Autorität dem Problem AUSZUWEI- stark VO':  - der Naherwartung gepragt WAar,chen versucht. Um den Punkt 1n dieser kann ON nıcht verwundern, daß Autorität un
Auseinandersetzung überwinden, mu{ß INa Amt 1n der Kırche kein ormelles Thema der
aut die gyeschichtliche Entwicklung der kırch- Verkündigung ıldete. Allerdings bringen —
lichen Struktur zurückgreifen; VOT allem 16 wohl das Selbstverständnis Jesu VO:  3 seiner
doch 1St ine historisch-kritische Durchleuch- Sendung als Diıenst (diakonia) wı1ıe auch seine
tung des Neuen Testaments SOWl1e ıne theo- Forderungen den Lebensstil der Jüngerlogische Besinnung autf das Selbstverständnis ıne eindeutige Kritik weltlicher Autoritäts-
der apostolischen Kirche nöt1g, weıl siıch die ausübung ZzU Ausdruck
heutige Kırche des erheblichen, mMIiIt BC- Über diesen ersten negatıven Aspekt hinaus
chichtlicher Eigendynamik erfüllten Abstands äßt sıch die Stellung der WOoO einschließlich
Vom eigenen Ursprung dessen normatıvem des Petrus SOW1Ee die Funktion der mi1ıt diesen
Anspruch nıcht entziehen kann. Es 1St das nıcht unbedingt iıdentischen Apostel als „cChasVerdienst des amerikanischen Exegeten John rısmatısche Führerschaft“ kennzeichnen, als
McKenzıie die se1t einıger Zeıt vorliegenden „schlıcht übernommene und schlicht ZE-Ergebnisse exegetischen Bemühens einem reli- führte Verantwortlichkeit“. Da die Gemeinde

Publikum 1n ausführlicher und zugleich Anteil Apostelamt und der Verant-
lebendiger Darstellung zugänglıch gyemacht WwOortung hat, wiıird weder dem DPetrus noch den
haben Aposteln eıne absolute Vollmacht eingeräumt.Bevor der Katholik das Neue Testament Ihr Verkündigungsauftrag hat sich 1im lau-
auf seın Verständnis iırchlicher Autorität be- ben, kollegialem Eiınvernehmen und aktiver
fragt, wird Zut daran CunNn, die oft apologe- Liebe yegenüber konkreten Menschen er-
tischen Katechismusvorstellungen abzulegen, weıisen: ausSs solcher tätıgen Diakonia 1n der
wonach die Kırche 1n den Grundzügen ıhrer Kirche und für s1e wiıird Te Vollmacht ab-
heutigen Gestalt auf ırekte Eınsetzungsakte weleıtet.
des irdischen Jesus zurückzuführen sel, und Eıne detaillierte Perspektive urkirchlichen
dieser Jesus VO ersten Augenblick se1ines Autoritätsverständnisses aßt sıch Aaus den
Auftretens geradlınig auf die Kirchen- Charismenkapiteln der frühen Paulusbriefe SC-gründung hingearbeitet habe Vielmehr mu{fß wıinnen: der Geist, dessen Ausgießung die

sıch mit der Gegebenheit machen, Kıiırche schafft, 1st ıhr als SAıdNZCI un: jedemdafß die ursprünglıche Verkündigung Jesu Glaubenden mitgeteilt. Seine Tätıigkeit be-
überwiegend dem Eindruck der kundet sich 1n der SpONtanen Einigung der
mittelbar hereinbrechenden eschatologischen Gemeıinde und 1n verschiedenen BegabungenGottesherrschafrt gestanden hat, dafß auch bzw. Diensten. S50 1St die miıt einem Amt VeOEI-

undene Autorität ıne der zahlreichen Aus-
John McKenzıe, Autorität 1n der Kırche wirkungen des eılıstes. Doch kommt Autorität

Paderborn: Schöningh 1968 186 LwWw. 11,80. als VO  - der Gegenwart des elistes bewirkte
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Vollmacht nıcht ausschließlich den Beamten, ZUuU Karikatur ihrer eigenen Sendung gemacht
sondern der SanNzChH Kirche weil jedes haben die Vorliebe für eın geschlossenes
Glied der Kirche Anteıl Geist hat, hat System, der chleier des Anonymen, der

Anteil der Betätigung kırchlicher uto- Kampf es Geniale SOW1e die außere
mtät. Überhaupt mu{fß mMa  e} sich davor hüten, Gleichförmigkeit. Außerdem 1St der verbrei-
die neutestamentlichen Gegebenheiten VO  3 den Mystifikation des Gehorsams, dem auf
heutigen Kategorien her fixieren. In Wırk- der anderen Seıite keine Christusmystik des
ichkeit gab eine Vielzahl VonNn Funktionen Dienstes entspricht, mi1ıt Skepsıis begegnen.
ZuU Autbau der Kırche neben den Aposteln Denn die ausschließliche Beanspruchung des
die Propheten, Lehrer, Fürsorger, Verwalter Wortes „Wer euch hört, hört mich“, das
und Gemeindeleiter. Typisch für die Sıtuation alle Jünger gerichtet 1St, schaftt ıne talsche
paulinischer Gemeıinden 1STE der fließende Identifikation VO  3 Autorıität und Kirche, VO:  3

Übergang VO  - Tätigkeiten ohne ahl der Autorität und Christus, überfordert letztlich
Ernennung den eigentlichen Ämtern. We- die Autorität selbst un tragt deren e1ge-
der SIN Namen und Titel noch der Autfbau HC Abwertung bei. Schließlich darf das ehr-
festgelegt, daß VO'  e} Gemeinde Gemeinde 2m die Beschränkung seines hypertrophierten
unterschiedliche Organisationsformen auftre- Zustands auf eın gesundes Ma{iß hinnehmen;:
ten können. Man 1St ben sehr ex1bel für enn die Konzeption einer allzuständigen
Änderungen der Form, übernimmt bei der Schulmeisterei, die eın unmündiges Kirchen-
Suche nach brauchbaren Tätigkeitsmustern volk kontrolliert und einer kleinlichen Ge-
bereitwillig Strukturen vergleichbarer beste- setzlichkeit unterwirft, vertragt sıch nıcht mi1t
hender soz1ıaler Gruppen, durchformt S1e ber der Tatsache, da{ß das Evangelıum weder eın
miıt dem christlichen Geist der Diakonia. Eıne Lehrgebäude, noch Ersatz für menschliches

Zäsur der Entwicklung bedeutet anschei- Fors  en noch Beaufsichtigung menschlicher
nend der Tod der durch e1ne persönlıche Be- Sittlichkeit 1St, sondern Botschaft VOIN Heıls-
rufung des Auterstandenen ausgezeichneten handeln Gottes, Ermöglichung christlicher
Apostel. Die entstandene ücke wurde durch Entscheidung.
ıhre früheren Miıtarbeiter ausgefüllt, 1n deren Vorwiegend aber WIFr: der kirchlichen Au-
außerordentliche Funktion spater einer der torıtät das e1itb1ı persönlicher Führerschaft
AausSs dem Öörtlichen Bischofskollegium heraus- empfohlen: INAas sich die Tätigkeit des Re-
ragenden Männer hineinwuchs, WwOomıiıt eıne zjerens 1n der Überwachung. VO  3 dinghaft
Entwicklung ihrem relativen Abschlufß verstandenen Untertanen erschöpfen, 1St
kam dıe Führerschaft auf ein posiıtıves Ziel AauS-

Die Erhebung des Autoritätsverständ- gerichtet, den personalen Dienst der Verkün-
nısses und dessen Entfaltung 1n der Ur- digung. Diese will nıcht sıch selbst behaupten,
gemeıinde gleicht einem Spiegel, der der Theo- sondern einladen, durch Beweggründe gew1n-

nCN, durch Argumente überzeugen und sichrıe und © der Kirche VO:  3 heute VOTL-

gyehalten O ET  werden kann nıcht ZUr Anklage, mit denen identifizieren, die das Evange-
ber ZUr kritischen Reflexion ber die VO  3 lıum ergeht. S50 S1e e1ine allgemeine
Christus intendierte Stellung des Amtes 1n Urteilsbildung innerhalb der Gemeinschaft
der Kırche, sowohl dessen 1Nn und und die tätıge Vereinigung der unterschied-
Grenze tieter erfassen, als auch dessen lichen Willensrichtungen. Jedoch 1St Führer-
grassierender Selbstdemontage Einhalt SC- schaft nıcht aut den Sektor des Amtes be-
biıeten. Des tolgen 1mM zweıten Teil einıge chränkt Zu en Zeıiten der Kirchengeschichte
unsystematisch aufgereihte UÜberlegungen ber hat 65 Heilige außerhalb des Amtes gegeben,
die kirchliche Autorität 1n der augenblick- die eine für dıie Gesamtkirche unersetzliche
lichen Sıtuation. Funktion ausgeübt en Auch heute kann

Man kann den Abbau bestimmter Struk- die Kirche nıcht aut dieses Prophetentum,
zweıtellos begrüßen, die die heutige selbst wWenn N einer Bedrohung des kirch-

Kıiırche einer Betriebsapparatur und damıt lıchen Establishments werden ollte, verzich-

417



Umschau

teNn.: Diese bei der Interpretation des Willens Wesen menschlicher Autorität und dem Ideal-
Gottes Zu Reden berufenen Menschen treten bild kirchlicher Autorität aufscheinen, nıcht
mit echter irchlicher, weil VO Heiligen Geist übersehen werden. Wenn 65 nämlich oilt, daß

menschliche Autorität 1n das Ganze der (Ge-getragener Autorität autf und sprechen 1n der
jeweilıgen Situation die authentische Sprache meinschaft eingebettet 1St und ihren Anspruch
der Kirche Aus dem Dienst für das Gemeinwohl sSOW1e

£

Grundsätzlich darf die Spannung Z7W1S  en AUS der sachgerechten Interpretation des
Autorität un: Freiheit als Zeichen für dıe Tuenden herleitet, wiıird MIt entsprechen-
Lebendigkeıt des irchlichen Organısmus be- der Abwandlung wıederholt angemerkt, daß
oriffen werden. Deshalb kann kein FElement die Kirche zunächst als Ganze das Werk
ZUguNstenNn des anderen aufgegeben werden, Christi weiterführt, daß kirchliche Autorität
weil s1e L11UTL 1m Zueinander die gegenselt1ge innerhalb dieses SAanNzZCH Organısmus existliert
Beschränkung ausüben. Eıne Konzentratıon und ihre Legitimation Aaus dem Dıienst für das
kirchlicher Autorität alleın durch das Amt ohl ben dieses Ganzen findet. Es ware

7zweitellos eın untaires Verfahren, wollte INanwird dieses der Zersetzung ausliefern. Gerade
die Amtsautorität tordert, weil s1e 1LUFr eın menschliche Autorität allein 1in ihrer er VCI-

tierten Form childern, auf unklem FeldTeilelement des Ganzen darstellt, die Kon-
trolle durch die 1n der Kirche als SanNZCI 1e- das Einmalige und Neue der christlichen Bot-
genden Autorıität heraus. Wenn INa  - ©1 schaft kontrastieren lassen. Im Grund 1St
auch nıcht gleich eın tormelles Mißtrauens- eıne analogielose Scheidung VO  - menschlicher

/

einen oder mehrere Bischöte und kirchlicher Autorität nıicht durchführbar,
denken mußß, darf doch die unaufgebbare da richtig verstandene un ausgeübte mensch-
Funktion der öffentlichen Meinung 1ın der iıche Autorität (wıe der Mensch n Wıillens
heutigen Kirche be1 der Willensbildung, Be- selbst) dem verborgen wirksamen Ge-
ratung, Nachprüfung und Kritik VO  - mts- heimniıs Jesu Christı steht, etztlich also, wenn

entscheidungen nıcht übersehen werden. auch anOoNYM, christliche Autorität ISt, die
Abschließend oll eın Vorbehalt ZUr Sprache durch das Oftenbarwerden Christi 1in einem

kommen: McKenzıie betont wiederholt, da{iß korriglert und bestätigt WIrd. Umso eindring-
die Kirche und ihre Autorität mıiıt keiner er allerdings ergeht der Appell die
menschlichen Gesellschaft und deren Autori- heutige Kirche, ıhre Autorität 1 Hınhören
tat verglichen werden könne, da S1e sıch als sowohl auf das 1n der menschlichen Ent-
'Tat Gottes menschlicher Vernunftsanalyse ent- wicklung verborgen anwesende Geheimnıis
ziehe. alls damit eine eindeutige Übertra- Christı als auch aut das deutliche Zeugni1s der
Zung menschlicher Vorstellungen autf die Kirche Schritt vermenschlichen und verchrist-
abgelehnt wird, 1St dem zuzustiımmen. Ander- lıchen w as sıch 1m übrigen MmMIt dem Kern-
se1Its jedoch können be1 der Lektüre des uchs anliegen des Autors deckt A i $ o ara aan m *a
die zahlreichen Parallelen, die 7zwıschen dem Friedhelm Hengsbach A

Das Fernseh-Rundgespräch
Eıne NCUeE Aufgabe der Jugend- und Erwachsenenbildung

Französische Optimisten preisen das Fern- diot), die urci das Rauschgift eiıner inko-
sehen gCern als „Fenster ZUr Welt“, das der härenten Bilderflut iıhr Denkvermögen e1n-

büßen Ob das Fernsehen NnUu das ıne dermodernen Gesellschaft die für Fortschritt und
Demokratie unentbehrlichen Informationen das andere 1St, hängt siıcher 1n erster Linie

VO Nıveau seiner Produktion ab berzugänglich macht. Amerikanische Pessimisten
sehen dagegen 1m Fernsehen einen Erzeuger ebenso entscheidend w 1€e die Qualität der
VO „Vıidioten“ (aus lat. video sehen und Sendungen 1St die Qualität ihres psychologı1-
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schen Empfangs eım Zuschauer M1t seinen bloßer Sensationen und Aftekte und als Me-
konkreten Aufnahmemöglichkeiten und -hin- 1um rein „paralogischer Reflexionen“
dernissen. Gabel) mil$verstanden werden, daß die

Imponierende Zahlen über verkaufte Fern- darın enthaltenen geistigen Aussagen und Z
schgeräte un gesehene Sendungen besagen sammenhänge Sar nıicht erfaßt werden. Eıine
für sich allein noch nıicht viel er den realen vertiefte Durchdringung und Verarbeitung der
volksbildenden Eriolg des Fernsehens in einer optischen un akustischen Eindrücke mu{fß
Gesellschaft. Wer nach einer Sendung dem ebenso mühsam und miıt der psychologischenVolk nıcht 1Ur „aufs Maul“, sondern SOZU- Hiıltfe einer „mitmachenden“ und tordernden

1in die Augen schaut, weiß, daß viele Gemeıinschaft velernt werden WwW1e das Lesen
wertvolle Sendungen Von vielen S1' 1N- eines Textes 1n der Schule
telligenten Leuten viel oft als berfläch- Der Jugendliche findet angesichts der ber
ıche Sensatıon, als vorschnell miıßdeutete DBe- den Bildschirm auf ihn einströmenden Flut
stätigung (oder uch Provokation) der eigenen VO  =| Fakten und Meınungen NUur schwer den
Ideen, hne Oftenheit für das Anliegen der Mut ZUr eigenen Urteilsbildung und Stellung-Sendung 1n iıhrer ganzen Breıite und hne nahme. Die gemeinsame Aussprache ın einem
Gespür für die fernseheigenen Darstellungs- Kreis anerkannter Kameraden könnte iıhm
mıiıttel yesehen werden, da{fß einerse1its eine persönliche Entscheidung WwWar ıcht ab-
viel redlıche Mühe Von Fernsehschaffenden nehmen, ber erleichtern. Umgekehrt 1St der
Sar nıcht ZU Tragen kommt und anderer- Erwa  sene aufgrund seiner verfestigten An-
seIts dem Zuschauer vıel wertvolle Intorma- sıchten 1n der Gefahr, AUS der Fülle der Infor-
tıon und Anregung entgeht un WAar gerade matıonen L11UFLr jene aufzunehmen un be-
dort, diese nformation und Anregung achten, die seine Meiınung bestätigen „Abwehrbıllıgsten für ıne Monatsgebühr 1n der 1ın der Wahrnehmung“). Beobachtungen ze1g-Preislage eines leinen Buches) und be- ten ber auch, dafß durch die Besprechung einer
qUu!  E} ne Gang ZU Vortrags-, Kıno-, Sendung 1n eiıner Gruppe (mıit akzeptiertenTheatersaal) fre  1 Haus geliefert bekommt, als Meinungsführern) der Wahrnehmungshorizont

Quelle einer „education permanente”. erweıtert und die Bereitschaft ZUYT Meinungs-Dafiß das bloße Sehen eiıner Sendung nıcht änderung vergrößert werden können. So ZC-
genügt, lıegt auf der Hand Das Fernsehen nugt das bloße Anschauen einer Fernsehsen-
vermüittelt seine nhalte 1n einer „Totalspra- dung nıcht ZU vollen Ertassen un richtigenche“ Vallet) mMit den Elementen Bild, Ton Beurteilen dessen, W as dort angeboten wird.
und Wort. Um diese omplexe Sprache voll Das Fernsehen verlangt eine vertiefende Nach-

vernehmen und richtig deuten, bedarf arbeit ım Fernseh-Rundgespräch.
Cc5 einer Einführung 1in ihre wichtigsten Ge- Die volksbildenden Instiıtutionen Schule,
staltungsmittel (Bıldausschnitt, Dauer und Volkshochschule und Kırchen könnten hierin
Blickwinkel der Einstellung, Beleuchtung, eine 1NECUEC Aufgabe sehen und die VO':  w ihnen
Montage, Geräusche und Musik, Kommentar), angesprochenen Menschen einige Male 1mM Jahr
einer Ergänzung durch die Beobachtungen Fernseh-Rundgesprächen über Beispiele der
anderer, eıner Erinnerung die wichtigsten wichtigsten Sendungstypen (Reportage, Fern-
Phasen der SldNZCH Sendung und eıner Kon- sehspiel, Unterhaltungssendung) und beson-
frontation miıt dem Verständnis anderer Zil- ders ergiebige Einzelsendungen einladen. Dıie
schauer. Al diese Aufgaben können dort, Schule könnte dadurch wıirksam einer Fern-
INan nıcht ber eiınen Bild-Ton-Auftfzeichner sehkultur beitragen, eine Quelle PErmMaAanNeNtEr
verfügt, 1mM Normalfall, 1Ur mMit Hıiılfe Volksbildung erschließen, den demokratischen
anderer Fernsehzuschauer ertüllt werden. Meinungsaustausch einüben und den ihr

Das Fernsehen kann durch die starke drohenden Gegensatz zwischen der Idealwelt
sınnliche Kraft VO  3 Bild und 'ITon als ober- ihrer literarisch-musischen Bildungsmaterialien
flächlicher Zeitvertreib (was nıcht bedeutet, un der Realwelt der Tagesaktualität ber-

winden.daß es nıcht auch unterhalten SOo. als Quelle
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Da{iß die Forderung nach Fernseh-Rundge- der Schüler folgen; S1e verläuft ber zielstre-sprächen auch raktisch realisierbar ISt, oll biger, Wenn die Schüler Punkt für Punkt einenhıer durch den Hınweis auf Wwel Modelle vorbereiteten Fragebogen beantworten. Inunterstrichen werden, die beide Aaus praktischer einer VO einführenden Lehrer der SchülerErfahrung erwachsen sınd. geleiteten Zusammenfassung und AusspracheFür die Oberstufe der Öheren Schule legten “v”or dem Plenum aller Schüler wieder 20—45
S5a1ve und Lambert 5 ] 1ne Anleitung Mınuten) tragen die Berichterstatter jedem„Buts methodes du teletorum scolaire“ VOT, Punkt des Fragebogens bzw. 1n freier Folge)die auf iıhre Erfahrung 1m Jesuitenkolleg Lüt- die Synthese ihrer „Klein-Gruppen“ VOT. Nach

tiıch zurückgeht un VO': entre de documen- jedem Punkt sınd Wortmeldungen us em
tatıon POUFr la Television (3 avenue des Ner- Plenum miıt ede und Gegenrede möglich.viens, Brüssel 4) bei ihrer belgisch-französi- Der Gesprächsleiter sucht ann jeweils Aaus den
schen Studienwoche 1mM Juli 1968 1n Brüsse! Synthesen der Klein-Gruppen und den
als hektographiertes Heft verteilt und A  3 en Beiträgen einNe Gesamtzusammenfassung bzw
Teilnehmern während der Tagung erprobt die gegensätzlichen Rıchtungen formulie-
wurde. Nach den beiden Schulmännern ol] 16 0 Haben die Klein-Gruppen hne Frage-der Deutschlehrer (mıt dem die andern Fach- bogen diskutiert der wurde das Rundge-lehrer gegebenenfalls zusammenarbeiten) die spräch 1Ur durch Hausaufgaben vorbereitet,Fernseherziehung 1n die Hand nehmen: Er verliäuft die Aussprache vıel freier, TO
hat in seinem Fach den weıtesten künstleri- ber auch eichter in eın unüberlegtes Gerede
schen, menschlichen und pädagogischen Hor:ı- abzugleiten.
ONLT und auch Zeıit Die vertietenden Die Teilnehmer der Studientagung haben
Sendungen Aaus dem yewÖöhnlichen 1n Anwesenheit verschiedener Fernsehjourna-Programm, nıcht aus dem Schulfernsehen!) listen mehrmals nach dieser Methode disku-
mussen sorgfältig ausgewählt werden. An- tıert. Gossuin, Erwachsenenbildner 1N der
spruchsvollere Sendungen werden VO katholischen Arbeiterbewegung „Equipes Po-
Lehrer der VO'  3 einem Schüler nach Doku- pulaires“, sprach vielen Vertretern au ßer-
menten der Fernsehzeitschriften oder der schulischer Jugendorganisationen und Erwach-
Kulturgeschichte vorbereitet und 1n eıiner Eın- senenverbände AaUusSs dem Herzen, als diese
führung VO  - eLiwa 15 Mıiınuten 1n die wichtig- Methode als für den außerschulischen Bereich
sten Zusammenhänge eingeordnet. Die Schüler kritisierte. Eınen ebenfalls 4 uSs der
sehen S1| die Sendung Hause und Erfahrung hervorgegangenen posiıtiven Vor-
chen sıch während der Sendung otiızen ber schlag fur eın Fernseh-Rundgespräch 1n der
ihre Eiındrücke. Ofrt empfiehlt N sıch, VO  - den Arbeiterbewegung veröftentlichte CGossuin
Schülern ine persönliche Kritik (se1 1n 1n der Herbstnummer der Zeitschrift der
freier Form, se1 eSs als ntwort auf vorberei- Equipes Populaires „Responsables“ (127; IUEC
Lete Fragen) als schriftliche Hausaufgabe de la loi, Brüssel: Nr. n 1968—70, 4—32verlangen. Das Fernseh-Rundgespräch folgt dem Titel „Suggestions POUF Tele-
dann 1mM Rahmen des regulären Schulunter-
richts.

Forum“. Die besprechenden Sendungen
werden 1n seinem Vorschlag nach geme1in-ea 1St eın Meinungsaustausch 1n WwEel ahl und eventueller VorbereitungPhasen: Zuerst formulieren die Schüler In durch hektographierte Informationen e-

leinen Gruppen VO  3 höchstens fünf Teil- der gemeinsam (Vorteil: auch jene, die noch
nehmern (damit jeder jedem Punkt seine kein Gerät haben, können teilnehmen:;: der
Ansıcht außern kann) 1n bıs Mınuten Gedankenaustausch folgt gleich danach,
iıhre Meınungen und konfrontieren S1e MI1t- lange die Zuschauer noch „Warm“ SIN oder
einander. Eın Berichterstatter faßt (eine WEert- 5  NL Hause gyesehen (Vorteil: können
Vo. Schulung!) die geiußerten Gesichts- auch spat angesSetzZLe Sendungen besprochen
punkte 1n einer Synthese Die werden; ber das Rundgespräch sollte ann
Aussprache kann den SpONTaANen AÄußerungen unbedingt schon nächsten Tag folgen) Je-
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dem wırd geraten, siıch während der Sendung überzeugungen, die Menschenwürde? In
die wichtigsten Beobachtungen notieren. einer etzten Phase (des Dreitakts Sehen-
Der Leiter wird Interviews auf Tonband autf- Urteilen-Handeln) oll eine aktive tellung-nehmen, wichtige Stellen nochmals hören nahme ZUE besprochenen Sendung un ihrem

lassen. Das Fernseh-Rundgespräch (mit Inhalt formuliert werden. Der Leıiter taßt —_
höchstens Personen) kann nach einer kur- SaMMECN, welche VWerte bzw. Unwerte) der
Z  3 Bedenkzeit mMi1t SpONTtAaN geiußerten Be- Gesprächskreis 1n der Sendung ntdeckt hat,
merkungen beginnen, die siıch der Leiter 1n ann die Frage aufzuwerfen, W 4a5 die
den wesentlichen Punkten für den weıteren Hörer als Einzelne un als Gruppe tun kön-
Verlauf vermerkt. Ne  3 und welche Haltung S1e einzunehmen,

Die folgende Aussprache sollte folgende welche Vorurteile s1e revıdieren haben
Momente enthalten: Zu Begınn e1ine VO:  3 Es x1ibt wen1g Mıttel, die ıne aktive Aus-
allen getragene Rekonstruktion der SanzCn einandersetzung MIt dem Fernsehen und Se1-
Sendung, durch die die wichtigsten Inhalte NneIN Angebot stimulieren Ww1e das Fernseh-
1NS$ Gedächtnis zurückgerufen, übersehene Teıle Rundgespräch. Diese Auseinandersetzung för-
vergegenwärtigt, die großen Abschnitte ın dert gleichzeitig auch die Beziehungen inner-
ıhrer Abfolge und somıit der Aufbau des halb der Gruppe, ın der s1e stattfindet. Sıe
Ganzen erkannt und viele Aussagen und Be- könnte mancher „konventionellen“ Gruppe
zıiehungen bewufßrt gyemacht (und verkostet!) durch elıne NECUEC Aufgabe wıeder Leben
werden. Dıie kritische Beurteilung nach verleihen. Stimuliert werden kann durch das
Gehalrt und Gestalt. Mögliche Startiragen Fernseh-Rundgespräch uch die Arbeit der
hierfür: Hat u1ls die Sendung Neues Fernsehschaftenden selbst. Wenn nämlich (wıe
gelehrt? Was würden WIr inhaltlich hinzu- 1n Belgien und Frankreich teilweise schon üb-
tügen, welche Gesichtspunkte ehlten, W 4S W ar lıch) die Stellungnahmen der Gruppen die
übertrieben? Formiragen: Waren die Auft- Sender weıtergeleitet un 1n Fernseh- un
nahmen UL, die Musık siınngemäfßs unterlegt, Radiozeitschriften veröftentlicht werden, kann
Bild, Ton und Kommentar richtig kompo- sıch das noch viel schwache feed-back
nıert? Eigentlich urteilbildende Fragen: War zwischen Sendern und Empfängern entwiık-
die Information unparteisch und wahr? Aus keln, da{ß die Produzenten VO  - iıhren
welcher Mentalität 1St die Sendung gestaltet Onsumenten korrigiert und ermutigt werden
worden? Hat S1e (inwiefern?) Institutionen können.
der Gesellschaft 1n Frage gestellt, Glaubens- Bernhard Grom &}

Die Bibel Weg ZUr Einheit?
Dıie „Iraduction oecumenique de la Biıble“ 1

Einziger wirklich gemeiınsamer Besitz aller Schrift besäßen, 1St | 0“ ine unrichtige Sım-
Christen scheint die se1In. ber selbst plifikation, enn tatsächlich wırd immer und
diese minımale rundlage aller steht immer wieder eine andere Schrift angetroffen“
Frage. „Man muß doch klar sehen“, Sast eın Appel, Kanon und Kirche [Paderborn
katholischer Theologe, „dafß die Trennung der 324) Und eın orthodoxer Theologe
Christen bis 1n die Schrift cselber vorgedrun- schrieb früher: „Katholiken, Protestanten,
5C] 1St. Zu 9 daß alle Christen dieselbe Orthodoxe, WIr alle S$1N. die Bibel A

schart. Die geschlossene Bıbel 1Nt unls Wenn
Die Hauptüberschrift 1st eıne Übersetzung VON

WIr jedo ıhre Seiten aufschlagen, annn
Z Bıble, chemin de l’unite?“, Tıtel des erstien trennt u1l5 die offene Bibel Wır lesen aut

verschiedene VWeıise;: WIr lesen in ıhr VCI-Hefts der „Traduction oecumenique de la Bible“
(Parıs schiedene Wahrheiten“ Evdokimov, La
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Bıble dans la piete orthodoxe, 1n :} Irenikon 27 Das Projekt wurde 1mM Herbst 1965
[1950] 386) nde des Konzıils 1n Rom ZUETSLT der Offent-

Wıe kann dieses Buch für die Christen 1ne nchkeit vorgelegt; Vorarbeiten schon
wiıdersprüchliche Rolle spielen? Eıne volle se1it einiger Zeit 1mM Gang. Anfang 1967 konn-

ten die Verantwortlichen in einer besonderenAntwort würde die Lösung VO Spaltung
und Trennung 1n der Christenheit bedeuten: Feierstunde 1mM yroßen Amphitheater der SOr-
S1C 1St hier unmöglich. Die praktische Erfah- bonne Parıs das praktische Ergebnis,
LUunNng mMit der ökumenis:  en Übersetzung der die ökumenische Übertragung des Römer-
Bıbel (Traduction oecumenique de la Bıble briefs, vorstellen n ohl mıt echt csah INa  -

1iOB)) 1mM französischen Sprachraum scheint darın ein ökumenis  es Ereignis. Eın halbes
jedo die Klärung einıger Grundlagen eiıner Jahr spater War der NEeUuUeE exXt 1in mehr als
solchen ntwort erlauben. Eın verkürztes 01010 Exemplaren verbreitet:; ein überra-
der verfälschtes Verständnis der Bibel und schendes Ja der Offentlichkeit diesem Ver-
iıhrer Rolle dagegen, W1e C nıcht selten als such Eın erstier Rechenschaftsbericht ber die
Hıntergrund VO  3 gemeinsamen Bıbellesungen, 1C) und der exXf der Reden auf der
biblischen Besinnungen und Wortgottesdien- Parıiser Feierstunde erschienen och 1967 1ın
sSten spürbar wurde, kann wohl 1Ur 1n Er- eiınem weiıteren Hett Anfang 1968 kam die
nüchterung und Enttäuschung enden. Testübertragung VO  3 25 Psalmen 1n Verbin-

Das I1 Vatikanische Konzıil hat usdrück- dung MmMIi1t dem Liturgischen Psalter heraus
ıch auf die Biıbel als Ort möglicher Zusam- besonders bedeutsam mMIt Rücksicht auf die

liturgische Brauchbarkeit der Texte. Außer-menarbeit mMIiıt den getireNNten christlichen
Brüdern hingewiesen (Deı1 verbum 22), „die dem erschien eın Heft ber den gemeinsamen
nıcht 1Ur als Gemeinsamkeit 1M wissenschaft- ext des Vaterunser Danach dürfte der Ge-

samtplan, das Neue Testament bis 1970 unlichen un sprachschöpferischen Arbeiten
den Übersetzungen gedacht ISt, sondern ın die N Bibel bıs 1975 herauszugeben, wohl

verwirklicht werden.eiıne ZeW1SSE Gemeinsamkeit kirchlichen Le-
bens hineinweisen so11“ Semmelroth-M. Protestanten WI1e Katholiken haben jeweils
Zerwick, Vatikanum 11 ber das Wort Gottes mehrere NEeEUE französische Bıbelausgaben ZUur

[Stuttgart e Über die allgemei- Verfügung, die ZU Teil, VOT allem 1m Aus-
Nnen Grundlinien dieser Zusammenarbeit kam land, als vorbildlich gelten. Neue Versuche

nach längeren Verhandlungen zwischen dem sınd 1ın Vorbereitung. Das 1m erglei
einem EınzelunternehmenWeltbund der Bibelgesellschaften und dem langsame un

Sekretariat für die Einheit der Christen 1m schwerfällige Geschäft der 17 kann nıcht
mi1it dem Fehlen einer französischen Übertra-Sommer 1968 Z einer Einigung. ber schon

ıne Zeıt vorher hatten 1n den einzel- Sung gerechtfertigt werden, wohl ber mit dem
Wunsch, die Schrift als en Buch der Kirche1CN Sprachräumen und Ländern die prakti-

schen Arbeiten für die konkreten Unterneh- 1n einer Übersetzung haben, die selbst —
weıt W1e möglich eın Werk der Kırche ISt.MUnNngen eingesetzt; Miıtte 1967 schon

rund fünfzig, ein halbes Jahr spater undert. Den ökumenisch-katholischen Charakter
Die Formen der Zusammenarbeit sınd csehr des Unternehmens suchte INan ZUeEerSt durch
verschieden: VO  3 der eintfachen Übernahme die sorgfältige und umsichtige Bildung eines
einer vorliegenden Übertragung bıs hin „Comite de Patronage“ z  S1'  ern, das für
Übersetzungen, die VO  3 Grund auf NEeu CT - alle Beteiligten repräasentatiıv 1St und ebenso
arbeitet werden sollen Der französische Ver- die Bindungen ber den französischen Sprach-such ıne Sanz nNeUeEe Übertragung sıch
VOTr allem dadurch VO  w} den Unternehmen 1in Epitre de Saılınt Paul au X Omaıns (Paris 1967).anderen Sprachräumen un Ländern ab, daß

ugleich das ehrgeizigste und weıtesten Vıngt-cinqg PSaumes (Parıs
Notre pere qu1 CS au  ba CIeUX. La priere oecume-vorgetriebene Ziel hat nıque (Parıs
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Faum hinaus unterstreicht ar Bea un ihre Bemerkungen und Verbesserungsvor-
Generalsekretär 1sser’t Hooft gehör- schläge. Darauf WIr das Ergebnis 1M ruck
ten dazu) Die kırchlichen Gemeinschatten vorgelegt, nıcht 1Ur die Reaktion VO  >;
aller Länder französis  er Sprache (Frank- Geistlichen un Laıien erfahren, sondern
reich, Schweiz, Kanada, Belgien, Madagaskar, auch Beiträge und Anmerkungen aus den
atrikanische Länder) sind durch Geistliche Un Kırchen AaNZUregen. SO wurde die Übertra-
Laıen vertireien Die Teilnahme VO  e} we1l Sung des Römerbriets „als Test“ vorgelegt,
orthodoxen Vertretern gibt der T C) noch dessen allgemeine Annahme für die weıteren
einen besonderen Akzent. Bemühungen entscheidend WAarLT. Den Versuch

Die Übertragungsarbeit WIr! von Fachleu- der Psalmenübersetzung mMan auf die
ten geleistet. Dafür oibt 65 ein „Comite d  I  e  di- gleiche Weiıse einer Feuerprobe, „die hne
tiıon“ SOWl1e dessen Berater und Mitarbeiter. unbedingt eın Gottesurteil sein die Meı-
Über 100 Fachexegeten Jjeweils eın der WEe1 Nungen und Reaktionen der künftigen De-
VO' allen bestehenden Fakultäten und Instıi- nutzer dieser Übertragung widerspiegeln

sind 1n dieser Gruppe Werk, zu könnte“ ©) 5 Wegen der verschiedenen Rolle
der Einzelschriften der Bibel für das lau-größten el bekannte und bewährte (Ge-

lehrte. Die Gruppe 1St wesentlich offen für bensleben 1St eine solche Probe icht überall
NEeEUeE Mitarbeiter. Dabei 1St s1e nıcht LUr auf gleich Wicht1ig; für ıne allgemeine Fassung
Exegeten beschränkt: Von Anfang wurden solcher Texte ber kann 19883  - heute wohl nl  1

darauf verzıichten.alle Ergebnisse ebenso Sprachwissenschaftlern
und Lıteraten WI1e Fachleuten anderer Diszi- ınn dieser Bemühungen kann weder der
plinen ZUr Prüfung und Überarbeitung gC- wiıssenschafrlich exakte exXt velehrter Fach-
legt. leute noch eın demagogisches Massenmaniftest

Um eiınem wissenschafrtlich zuverlässi- für übermorgen se1n. In der Bibel ol das
SCNH und wirklıch gemeinsam erarbeiteten ext Wort Gottes den Menschen VO  3 heute treffen.

kommen, wırd jede biblische Schrift der Damıt 1St s1ie ugleich der ursprünglıchste Ort
Passage von Je Wel Exegeten einem Prote- christlicher Gemeinsamkeıt. Außerlich BCSCc-
stanten un einem Katholiken gemeınsam hen betrifft das die Übertragung, un Über-
übertragen. Damıt WAar 1im Prir.zıp ine LO- tragung 1St Angelegenheıit der Sprache. So 1St
Sung gefunden für die schwierige Frage der ıhr das Gespräch als grundsätzliche Methode
Zusammenarbeit, die diesem Unternehmen ANSCMCSSCH. ber schon das Buch selbst als

„Wort Gottes“ unterstreicht diesen Charakter.seinen ökumenischen Charakter xibt und seine
besondere Eigentümlichkeit darstellt. In KO- Das eım Übertragen 1m Vordergrund STC-
ordinationsgruppen werden die Einzelergeb- hende gemeınsame Interesse ext äßt
nısse besprochen und miteinander 1in Verbin- unterscheidende dogmatische Sıchtweisen der
dung ebracht; eın gemeınsames Grundvoka- Partner weitgehend zurücktreten. So kam
bular eistet dabei unentbehrliche Hılfe Es 1mM Bemühen das, W 4As der ext Sa  5  ( will,
geht hier, W1e auch N:  ‚9 darum, jede künst- nicht selten dahin, daß jeder UÜbersetzer die
lLiche Vorentscheidung vermeıiden und für berechtigten nsätze für die dogmatische Auf-
bessere Lösungen otfen leiben. Nur fassung des anderen 1n der Schrift selbst eNt-
rein technis  € Einzelheiten w1e die Ordnung deckte Daß in dieser Hinsicht der Römerbrieft
der Bücher, die Grundtexte, die Einleitungen eın Musterbeispiel werden mußte, wırd jedem

den Einzelbüchern, die Verzeichnisse und einleuchten, der sich die dieser Schrift
die Anmerkungen forderten VO  3 vornherein für die Geschichte christlicher Theologie er-
eine klare Festlegung. innert. Selbst WEeNN s nıcht ursprüngliche Ab-

Eın erarbeiteter Text 1St immer als Vor- sıcht WAar, dogmatische Schwierigkeiten [ö-
ag un Entwurf, noch nıcht als Abschlufß SCI1, ergaben sıch doch bei dieser Übertragungs-
und Endergebnis anzusehen. Zunächst machen arbeit eıne Reihe VO':  e} theologischen Prinzıpien,
eın orthodoxer Exeget und andere Fachleute die für die Lösung solcher Fragen NOL-
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wendig siınd Wegen dieser Erfahrung wurde S  N, da{ß 1er der Ansatz für ine csehr breite
bei den Übersetzern der Wunsch immer sStAar- theologische Neubesinnung gegeben 1St, die
ker, iıhr Gespräch möchte weitere Kreise 71e- weit über die renzen hinausführt, die mna  -

hen Die Einübung gemeinsamer Lauterkeit sıch Beginn für das Unternehmen AB(®)
gegenüber dem Wort der Schrift, die sıch ZESETIZT hatte. Darüber hinaus gehört ZUr Bibel
VOor allem 1n einer ständigen kritischen Hal- als Buch der Kirche irgendwie un WI1E, das
Cung der eigenen Posıtion gegenüber be- Wr Anfang wenıgstens sehr unklar die
währen hat, äßt sıch wohl nıcht NUur theore- Meıinung und der Beitrag VOo Geistlichen und
tisch vermitteln, sondern muß eıgene prak- Gläubigen. Behutsam wurde darum VO den
tische Entdeckung se1in. Fachleuten selbst der Versuch eingeleitet, das

Von Orıigenes und den Kirchenvätern A eıgene Gespräch dem der Kirche ZU-

ber die Schrittkommentare der Scholastik weıten. Es geht darum, uch die Mühe der
und die Übersetzungen der Reformatoren bil- Glaubenden das Gotteswort 1n diese Über-
dete die Bemühung den Bibeltext bıs heute CLTagung einzubringen. Sıe oll Ja der Kırche
einen besonderen Platz für theologische An- dienen. Darum interessieren die „Meinungen“
satze. ber CS einzelne, die MIit der der Gläubigen wen1g; W Aas wertvoll und NOL-

Gestalt ihrer Schrift dann die Vorzeichen wendig 1St, 1St ıhre „Erfahrung“ 1mM Umgang
für die großen Bewegungen 1mM Leben der Kır- Mut dem ext der Bibel Nur VO daher 1St
che SELIZiIen Generationen lasen nach ihnen die die Hoffnung auf einen „Frühling des lau-
Bibel nicht NUuUr 1n ihrer Übersetzung, sondern ens  « verständlich, die die 1 ®) 5C-
auch MIt ihren Augen. Die gemeinsame DBe- knüpft wurde. Der yroße Vorzug 1eses Un-
mühung geht der Schwierigkeiten eiınen ternehmens bleibt das Engagement 1n eine
anderen Weg; s1e zielt auf einen Text, der 1N- tiefgehende Unterredung aller ber den lau-
sofern kein alscher Kompromif 1St, als die ben Doch 1St das nıcht alles Am Schluß zeigt
Schwierigkeiten weder übersieht noch Aaus- sich die C ber das allgemeine Gespräch

ber den Glauben hinaus als eın Akt des Glau-klammert, sondern sıe gerade einschließen
will und ZARR Ausdruck bringen möchte. Was ens selbst. Das kommt schon 1n der Einfüh-
sıch als trennend ausgewirkt hatte, konnte runs 1n das Unternehmen ZUuU Ausdruck,
1n vielen Fällen als das farbige Spektrum eın C555 heißt „Dıie ökumenis:  e Übersetzung der
und derselben Wahrheit ntdeckt werden, Bibel 1St als Unternehmen 1n der Anerken-
deren Reichtum CISLT Jangsam eutlich wırd. Nuns der beherrschenden Autorität des Wortes

Da das Exegetengespräch Anfang SZanz Gottes un 1n der Hoffnung, dafß alle hrı-
praktisch VO der Einzelschrift ausg1ing, cah sten 1N€es Tages einem gemeinsamen Ver-
es siıch nıcht VO'  3 vornherein mit größeren stehen der Schrift kommen, für die, die ıhr
Schwierigkeiten belastet. Die nachfolgende arbeiten, eın Akt des Glaubens die Macht
Feststellung aber, daß 65 urchaus möglich des e1istes. S1e möchten, da{fß eın und das-
WAar, sıch über einen bestimmten ext uch se Verlangen nach Wahrheit 1n Liebe 1n
1im Kreıs vieler Fachleute ein1g werden, den vers  jedenen Konfessionen Gläubige
wirkte für alle als besondere Ermutigung. und Geistliche beseele, die den Auftrag aben,
Zeugnıi1s dafür sind die Beiträge der Theologen das Evangelium Christi 1n die Kirche und 1n
Zu Erscheinen der Übertragung des Römer- die Welt tragen“ (Römerbrieft, 17)

Karl Neufeld Xbraefs. Zusammenfassen Aßt sıch schon jetzt
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echt und Staat

‚AAMPENHAUSEN, Axel Freiherr VvVon Erzıe- 1n diesem Buch 1  Tn gerechtfertigt wird, 1st
hungsauftrag un staatliche Schulträgerschaft. weder Objekt einer sıch als Subjekt erste-
Die yrechtliche Verantwortung für die Schule henden Gesellschaft noch eın wertrelativer
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1967 Apparat 1mM Dienst einer ewıigen Werthierar-
252 Kart. 29 ,— chie Er 1St auch nicht eın abstraktes

In dieser seiner Göttinger Habilitations- Neutrum, sondern der geschichtlich Or-
schrift geht der Autor der Grundfrage nach dene, demokratisch verfafßte und auf grundle-
dem Beruf des Staats ZU Schulehalten uber- gende Rechts- und Kulturgüter verpflichtete
haupt nach (18), iındem die rechrtliche Stel- Staat seiner Bürger. Die „Bildungsverfassung“lung der Eltern, der freien Schulen, der Kom- 1St eın notwendiges Element seiner (GGesamt-

und insbesondere der Kirchen 1m verfassung. Der demokratische Staat, der des
Schulrecht der Bundesrepublik Deutschland informierten, sittliıcher Selbst- und Sozial-
untersucht. Dabei wird für ihn zentral „die VeErantwOrtLUNg fähigen Bürgers edarf, 15t
Frage der Möglichkeit und der Wünschbarkeit demgemäß geradezu existentiell der Schule
der Entlassung des Staats aus dem Schulwe- interessiert als dem Ort,; die Integration
sCH der jedenfalls seiner Verdrängung vVvon der Staatsbürger 1n das Gemeimwesen 1M bil-
bestimmender Stelle und der Denaturierung dungsfähigen Alter VOr allem gveschieht“
seiner materialen Bestimmungsgewalt 1n 1Ur Die eiınem solchen Staatsbild ENTISPIE-
finanzielle Leistungspflichten“ Dıiıese chende Schule mu{(ß ber der Sache Erzie-(18)
Formulierung äßt die polemische Rıchtung hung un Bildung willen „frei“ sein frei
des Fragens sogleich eutlich hervortreten. Die ber 1St nıcht NUur die private Schule und
ntwort 15t klar 1n der konkreten deutschen sie mu{ß „offen seın für das geschichtliche
Sıtuation 1St verfassungsrechtlich weder Erbe und für die maßgebenden Gruppen und
möglıch, den Staat ZUguUNsten der „gesell- Kräfte in der Lebenswirklichkeit des Gemeınn-
schafrtlichen“ Kräfte Aaus dem Schulwesen W esens. Daraus ergıbt siıch für den 'ert. als
entlassen noch ihn auf die Rolle des bloßen Schule, die dem Grundgesetz und dem VO  -

Verkehrsreglers der „Zahlvaters“ diesem geforderten Ausgleich zwischen meh-
reduzieren: es 1St dies 1n unserer rechts-, soz1al- Prinzipien besten entspricht, die
und kulturstaatlichen Ordnung ber auch reie, otfene Gemeinschaftsschule, 1n der „vVvon
verfassungspolitisch nicht wünschbar vgl da- Rechts Nn seın darf, W as tatsächlich 1St

zusammentfassend 212 {f.) Dıieser Stand- vgl 236) Diese Schule ISt ber nıcht lai7zi-
punkt, der autf der Grundlage einer fortent- stisch. Schon 1im Orwort (5) ezieht der AUs
wickelten Integrationslehre 1mM Sınne Rudolft LOr miıt einer Jücklichen, dem berühmten
Smends nıcht zuletzt in Auseinandersetzung Amendment ZUr USA-Verfassung Orien-
mit der katholischen Staatslehre und einer da- tierten Formulierung klare Posıtion, indem
VO':  w} inspirlerten schulpolitischen Konzeption unterstreicht, „dafß staatliche Neutralıtät 1
sSOW1e iın Absetzung VO  } der SO Dreisäiulen- Schulwesen nıcht das Establishment der ‚Nıcht-
theorie wird, scheint etatistisch un Religion‘ 1n der Schule bedeutet“. Im übrigen
laizistisch se1n. Wenngleich 1ine besondere hält der Verfasser aller damit verbunde-
Staatsfreundlichkeit unverkennbar 1St, tref- NCN Problematik dıe Benennung der Schulen
ten doch diese beiden Qualifikationen nıcht als christlich für praktisch notwendig „als
Der Staat, dessen „Beruf Zu Schulehalten“ Damm den La1izısmus, als Schutz der
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Religionsfreiheit aller, insbesondere hier der da{fß gerade der Glaube die Vernunft siıch
Christen“: denn, wird hinzugefügt, die Pra- selbst efreit. Müdßte un könnte nıicht für
X1S ze1ige, „daß die Welt heute die Stimme des „katholische Freiheit“ Entsprechendes BESaAaHLintoleranten Unglaubens gegenüber der Stim- werden? Hollerbach

des Glaubens privilegieren neigt“ (so
1n Zeıtschr. V  N  ° Kırchenrecht 14,
3 46) Wesentlich für die Gemeiın- ZUCK, Rüdiger: Subsidiaritätsprinzip un

Grundgesetz. München Beck 1968 KAAIX.,schaftsschule 1St auch der Religionsunterricht
(142 ff.) Es iSt besonders bemerkenswert, dafß 139 Brosch 24 ,—.

Diese Untersuchung, ıne bei Günter Dürıgder Vertasser den Religionsunterricht betont
als ine Einrichtung 1 staatlıchen Interesse angefertigte Tübinger staatsrechtliche Disser-
S1'  C die S1! zwangsläufig Aaus dem Wesen tatıon, geht der Frage nach, ob und inwieweit

dem Subsidiaritätsprinzip (SP), WwI1ie VO!der Schule ergibt. Der Religionsunterricht 1St
„kein systemwidriges Überbleibsel staatlicher der katholischen Sozıjallehre verstanden WIF:

und 1n Nr. der Enzyklika „Quadragesimoura relig10nıs“, 1St gerechtfertigt, „weıl der
Staat, hne einer relig1ösen Stellungnahme NnnO  &* Papst Pıus' > @i bleibend gültig for-

muliert wurde (vgl und 135),; auch recht-fahig se1n, eın posıtiıves Interesse der iıche Bedeutung zukomme un 1n welchersıttlıchen Erziehung nehmen mu{fß und weil
die Schule ihrer geschichtlichen Aufgabe N!  cht Form 1m Grundgesetz (GG) für die Bundes-

republik Deutschland verankert sel. Politi-gerecht werden kann, WECNN S1Ee die christliche
Tradıtionskomponente ausblendet“ sche Bedeutung SCWAaANN diese Fragestellung

VOT einıgen Jahren, als mehrere deutscheIm Rahmen des 1er nachgezeichneten KO-
Ordinatensystems kann siıch der Autor ur-

Großstädte VOT dem Bundesverfassungsge-
richt allerdings 1im wesentlichen hne Er-gemäis nıcht gerade als Freund der öftentli- tolg eltend machten, das Sozialhilfe- undchen Bekenntnisschule erweisen, wenngleich Jugendwohlfahrtsgesetz seıen verfassungswid-deren prinzıpielle Verfassungsmäßigkeit rg, weıl s$1e auf speziıfısch konfessionell-katho-echt bejaht und anerkennt, da{fßß 1n der Bun- lischem Gedankengut, nämlich dem SE be-desrepublik, eın bedeutendes priıvates ruhten.Volksschulwesen fehlt, die Gewährung VO:  3

öffentlichen Konfessionsschulen auf Wunsch
Der Verf. verdient volle Zustimmung, WEeNNn
1M auf seiner gründlichen und achkundi-der Eltern „der Verwirklichung der Religions- SCn Ausführungen immer wieder auf den fun-freiheit besonders zut entspricht“ (SO in dem damentalen Unterschied hinweist, der Z7W1-oben . Aufsatz, 48) Die Linien der kriti- schen dem generell-abstrakten philosophi-schen Argumentatıion SIN 1n den Kapiteln

er die römiısch-katholische Schuldoktrin
schen und dessen möglıchen Konkretisie-N E a AA  aaaa BK S a runscn in einem Rechtssatz estehe (Z 50,415 11.) un ber die Bekenntnisschule 65) In der rechtlichen Verwirklichung Leßen(167 ff.) besonders scharf AuUSSCZOSCNH, ıne sıch immer zahlreiche Varıationen, Gestal-heilsame Herausforderung für die überkom-

inene katholische Staatslehre und chulkon- tungsformen und Abwandlungen denken, die
SlCh nıemals zwıngend VO philosophischenzeption. ableiten ließen. Das gxelte sowohl für die

In den gegenwärtigen Auseinandersetzun- Bereiche des eintachen Gesetzesrechts (26—49)
gCnh bietet VO  } Campenhausens Arbeit ine WI1Ie für das Verfassungsrecht 50-133). Der
treffliche Orientierungshilfe und treibt dıe ert. zeigt das anschaulich am . Beispiel des
Grundsatzdiskussion ; Durchgängig ISt Arbeitsrechts, des Sozialhiltfe- und Jugend-ihre Grundgestimmtheit auf den Gedanken wohlfahrtsrechts, des Rechts der kommunalen
der „evangelischen Freiheit“, die bereit iSt; Selbstverwaltung un schließlich Verbot
Staat und Schule 1n die „Säkularitäit“ und kommunaler wirtschaftlicher Betätigung. Mıt
„unkonfessionelle Sachlichkeit“ freizugeben; echt weıist darauf hın, daß es 1M Einzel-
s1e 1St Von der Grundüberzeugung, tall Aus übergeordneten Gründen politisch NOLT-
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wendig sein kann, den Wortlaut des che Subsidiaritätssatz korrespondiere
philosophischen andeln Aufgabe der Verfassung se1 sOMIt, die Vor-

Im Verfassungsrecht bilden VOrTr allem meh- rangıgkeit und Eıgenständigkeit der mensch-
rere Grundrechte rechtliche Konkretisierungen lıchen Person 1mM Bereich möglıcher Hand-
des Anliegens des Auch dem Staatsaufbau lungsstrukturen Sıchern. So gesehen, könne
Uun: der Staatsform sSOW1e dem Bekenntnis des INa  - umgekehrt auch feststellen, „der Subsı-

ZU Rechtsstaats-, Sozialstaats- und De- diarıtätssatz sel1l die Entscheidung des für
mokratieprinzip oll nach Ansıcht mancher die Person“ Das als Rechtssatz ist  z
Rechtslehrer der Gedanke des „mittelbar“ damıt 1mM selber grundgelegt als oberste
zugrundeliegen. Mıt echt begegnet Zuck die- Grundentscheidung, Auslegungsregel, olli-
SC  3 Vorstellungen mıt großer Vorsicht. sionsregel un Ermächtigungsnorm Es

Zutreffend entnımmt den rechtlichen kann insofern VO  3 keiner Religion, Weltan-
Subsidiaritätssatz unmittelbar dem Grundge- schauung, Ideologie oder philosophischen
Seiz. Im Anschlufß die Rechtssprechung des Richtung ausschliefßlich für sich iın Anspruch
Bundesverfassungsgerichts, das die freie Lnoch VOoO  3 dritter Seite ırgendeiner
menschliche Persönlichkeit als den obersten Religion, Konfession, Weltanschauung der
aller VO' Grundgesetz schützenden VWerte philosophischen Rıchtung als spezifischesbezeichnet hat (Entscheidungen, Bd L' 405) Ideengut zugeschrieben werden.
und VO  3 einer Wertordnung ausgeht, die ihren Diese Klärung rbracht haben, 1St das
Mittelpunkt „1N der innerhalb der soz1alen Verdienst dieser vorzüglıchen, rel belegten
Gemeinschaft sıch freı entfaltenden Persönlich- und ine umfangreiche Literatur verarbeiten-
keit und ihrer Würde findet“ (Entscheidungen, den, staatsrechtlich und sozilalphilosophisch
Bd f 205), rklärt der Verf., dafß diesen Fest- gyleichermaßen interessanten Untersuchung.
stellungen notwendig der verfassungsrechtli- Listl S}

Kirchengeschichte

BRANDMULLER, Walter: Das Konzil D“O:  L Pavıa- Hermann Tüchle In München, hat Aaus ber
Sıena Bd Darstellung. Münster: ünfzig Archiven Material für seine Arbeit
Aschendorfft 1968 289 (Vorreformations- ZUSAMMENSECELraAaSCN und seiıner Darstellung
geschichtliche Forschungen. 16.) Kart. 48 ,—. ıne erfreulich gyute quellenmäßige Grundlage

Das erfreuliche Interesse, das die Ertor- gegeben.
schung der Reformkonzilien des Jahrhun- Am April 14158 hatte Martın das
derts ZUr eIt erfährt, hat sıch auch aut das nächste Konzıil auf den Tag 108 füntf Jahre
Konzil VO  3 Pavıa-Siena, das VO  3 der bisheri- spater nach Pavıa eruten. In Konstanz wWar

SCn Konzilienforschung stark vernachlässigt INa  - 1n der Hoffnung auseinandergegangen,
War, ruchtbar ausgewirkt. Das Konzil hat die noch unbewältigte Reformaufgabe werde
WAar 1Ur vıer Dekrete erlassen, bedeutet ber den Hauptgegenstand des kommenden Konzıils
trotzdem für die Geschichte des Konzziliaris- bilden. Unbeantwortet geblieben war auch die
INUS einen Wendepunkt. Es 1St zudem das Frage nach dem Verhältnis VO  3 Papst und

Konzil, das auf Grund des Konstanzer Konzil, wıe das Verbot der Konzilsappellation
Dekrets Frequens VO Jahre 1417 einberuftfen Martıins Maı 1418 in Konstanz
wurde. Es xibt ugleich Autschlufß über die zeıgte, das die NEUE Haltung Martins CN-
Frage: Welche Stellung nahm Martın ZuU über dem Konzil deutlich gemacht hatte. Die
Konziliarismus ın? Das Quellenmaterıal über politischen Verhältnisse, denen das Kon-
das Konzil 1St nıcht csehr reichhaltig, Aazu noch 11 VvVon Pavıa-Siena ZUSAMMENTFAaL,
über die Bibliotheken Europas weithin VOCI- ungünstıg: Polen und der Deutsche Orden
STLrEUT. Walter Brandmüller, ein Schüler VO!]  »3 kämpften gegeneinander, se1It 14720 wuteten
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die Hussitenkriege, 1mM Westen hatte der füi1rbar erscheine. Das vierte Dekret beschäf-
Hundertjährige Krieg ZW1S  en England und tigte sich mit der Nachlässigkeit mancher
Frankreich durch den Vertrag von Troyes Ordinarien und Inquisitoren gegenüber auf-
(1420) noch kein Ende gefunden. Auch die kommenden Häresien. Leider wurde kein e1n-
Verhältnisse 1n Italien VerwOorren: Der zıges Reformdekret beschlossen.
neapolitanische Thronstreit brachte dem Papst Das ungeklärte Verhältnis VO'  3 Papst und
gerade 1n den Konzilsmonaten 1n größte Konzil kam N:  cht 1Ur 1n Predigten, sondern
Schwierigkeit. So die Aussichten für auch 1n den konziliaren Verhandlungen ZU
einen erfolgreichen Verlauf des Konzıls gering. Ausdruck Eindeutig sprach sıch z. B Bischof
Brandmüller childert zunächst die Konzıils- Fleming VO]  3 Lincoln die Superiorität
Cr Wartung A, 1n den Ländern der Deutschen der Konzilien über den Papst us. Er r1e
Natıon, 1n England, Italien, Frankreich und seinen Mitbischöfen Ihr se1l NUur Rıchter
Spanıen. Auch die Haltung Martıns Zu über den Papst, WeNnNn Häretiker der Schis-
Konzil und das Rıngen den Konzilsort matıker und nach einıgen Autoren) notorischer
findet eine eingehende Behandlung. Martın Verbrecher 1Sst. Starke Auseinandersetzungen
hat nach Brandmüller seine Aufgabe darın SC- gab auch ber das Konstanzer Dekret Fre-
sehen, dem Konzil 1m Verfassungsgefüge der NS. ber das Konzil widersetzte sıch dem
Kirche seinen rechten Platz anzuweiısen und Versuch, die Bestimmungen dıeses Dekrets
das Zusammenspiel zwischen Papst un Konzil andern. Nachdem INa  3 sıch Februar

einzuleiten, dafß beide dem ohl der Unit- 1474 auf Basel als Ort des nächsten Konzıls
versalkırche dienten. geein1gt hatte, erfolgte 1mM Wiıderspruch

den Konstanzer Dekreten bereits Karne-Die Konzilseröffnung erfolgte April
1423 1mM Dom Pavıa. Bereıits nach Wwe1l valstag die Auflösung des Konzıils durch die

päpstlichen Präsidenten. Das AuflösungsdekretMonaten wurde das Konzil nach Sıena VOI-

legt. Zu einer GrSIen Konzilskrise kam C5, als bedrohte jeden Versuch, das Konzıil fortzu-
SETIZCNH, mıiıt der Strate der ExkommunikationMartın MmMIt Sıena einen Vertrag (0) der bzw. miıt Pfründenverlust. Der Versuch derdem Papst 1n Sı1ena große Rechte einräumte.

Sein Bekanntwerden brachte die latent VOTI- konziliaristischen Konzilsteilnehmer, das Kon-
Al fortzusetzen, War vergebens.handenen Gegensätze zwıschen Konziliaristen

und den Anhängern der päpstlichen Rıchtung Brandmüller 1St gelungen der
bruchstückhaften Quellen ıne einigermaßenZ.U) Ausbruch Den Onziliaristen 1n Sıena

chwebte noch die Vorstellung eines VO' Papst geschlossene Darstellung des Konzils VO:  =]
Pavıa-Sıena jefern. Das Werk bietet ineunabhängigen Konzıls VOr. Sıe sahen 1n dem

VO'  3 bisher unbekanntem Material undAnspruch des Papstes auf Jurisdiktion ber
das Konzil und deren Garantıe durch Sıena jefert NEeCUeE Erkenntnisse über den Kampf
einen Anschlag auf die Autonomie der Kır- zwischen Konziliarısmus und Papalısmus nach
chenversammlung und forderten deshalb VO  3

dem Konzil VO:  e Konstanz. Es wiırd für die
nächsten Jahrzehnte die maßgebende Dar-Sıena ıne Sıcherheitsgarantie etwaıge

Eingriffe des Papstes in die Konzıilsfreiheit. stellung ber die Geschichte des Konzıls VO
Pavıa-Siıena Jleiben. Bäumer£€1 der ersten öffenrtlichen Sıtzung des Kon-

ıls November 1423 rel Kardi-
näle, dıe vier Konzilspräsidenten, insgesamt IVANKA, Endre VON! Rhomäerreich und Gottes-
fünfundzwanzig Miıtraträger anwesend. Die volk Das Glaubens-, Staats- un Volksbe-

Stelle bei den Beratungen ahm die wu ßtsein der 5yzantıner un seine Auswir-
Hussitenfrage e1ın. Das Schisma VO'  3 Pefiiscola kung auf die ostkirchlich-europäische Geistes-
behandelte das zweıte Konzilsdekret. Das haltung. Freiburg: Alber 1968 167 Brosch
dritte Dekret betraf die Unıon mM1t den Grie- 28,—
chen un enthielt die resignierende Feststel- Was der Verfasser 1n seinem Buch zeıgenlung, daß ine Unıon gegenwärt1ig nıcht durch- will, 1St VOr allem dieses: Europäische und
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abendländische Kultur sind nıcht dasselbe. entstand ıne Vielheit VO  -} Aristlichen
Byzanz und Osteuropa, das kulturell VO  3 dort Staaten. So mufßte sıch der Westen daran 56
her geformt wurde, gehören Sanz wesentlich wöhnen, „einen klaren Unterschied zwischen
mMIt Europa. Die byzantinische Kultur- der 1eltfalt der Völker un! Staaten auf der
tradıition 1St nıcht durch uneuropäische „Orlen- einen Seıite und der übernationalen geistigen
talısche“ Elemente überfremdet worden. Die Einheit der Kıiırche auf der anderen Seite
Grundlage des gemeinsamen Kulturerbes Eu- machen, während Byzanz durch die außeren
D sieht der erf. 1n der römischen Reichs- historischen Umstände in der eusebianisch-
idee und 1in der Idee des Gottesvolks. Der konstantinischen Gleichsetzung VO römischen
Schlüsselbegriff Zu Verständnis des Rho- Staatswesen, ‚rhomäischem‘ (di x römisch-
mäerreiches 1St nach Ivanka die Idee des griechischen) Volkstum und rechtgläubiger
Gottesvolks, die Eusebius zufolge 1M Christenheit bestärkt wurde“ 60/61) Im
konkreten grundsätzlıch unıversalen eich der Westen wurde War die Kirche VO Staate
Rhomäer verwirklicht 1st. Er lehnt ab, daß fre:  ı8 geriet ber In Gefahr, sich selbst in einen
die byzantinische Reichsidee au der Ver- Staat, ein „Reich“ der Kırche verwandeln
christlichung des heidnischen Gottkaisertums und doch wıieder Gottesvolk und weltliches
entstanden sel, wı1ıe dies Fr Dvornik annımmt, eich identifizieren.
dessen we1l Bände ZUr Sache (Early Christian Der Verft£. sieht 1n der gegenwärtigen Ent-
and Byzantıne Political Philosophie, Washing- wicklung die Möglichkeit einer Aussöhnung
LOoON der erf. nıcht zıtlert, wohl zwischen West und Ost Die katholische Kirche
N!  cht Dvornik polemisieren müussen. hat auf Tre Machtpositionen verzichtet. Die

Ivanka sieht die Dınge anders: „Das eich orthodoxen Kirchen sınd auf dem Weg, siıch
1St das ‚Volk Gottes‘ und das ‚Volk Gottes‘ VO  w der Bındung Staat und Natıon
1St das unıversale Römische Reich, dessen lösen. S50 könnte INan siıch in einem gemeın-
Spitze als Oberhaupt dieser Einheit der Kaiser Begriff VO': „Volk Gottes“ treffen
steht“ 58/59) Den unleugbaren Unterschied
zwischen dem christlichen Abendland und der Der Verf£. entwirft 1n seinem Buch ıne
byzantinischen elt erklärt der erf. VOT gyroßartige Synthese des „Glaubens-, Staats-
allem aus der weıteren historischen Entwick- und Volksbewufßtseins der Byzantıner und
lung: Im Westen Zing das Reich zugrunde, und seıner Auswirkungen“ bis auf 1sere Tage.

de Vrıes SJ}

Exegese

KEHL, Nıkolaus Der Christushymnus ımmn der Exegese des Hymnus ein und weılst auf
Kolosserbrief. Eıne motivgeschichtliche Unter- seine Bedeutung in der heute aktuellen
suchung Kol 1, P Stuttgart: Katholi- Frage einer „kosmischen Christologie“ hin, die
sches Bibelwerk 1967. 180 (Stuttgarter Bı- LWa 1m ınn VO:  3 Teilhard de Chardın
blische Monographien. 1 Kart. 22,— einer Einheitsschau VO  ; Naturwissen-

Der theologisch bedeutsame Hymnus des chaft und Christusgeheimnis gelangen
Kolosserbriefs WIr: in dieser Studie nıcht UUr sucht. Das Kapiıtel (28—51) untersucht die
ZARINS seinem eigenen Wortlaut und Aaus dem Struktur des Hymnus: Das ProömiLum v
Kontext des Briefes und der paulinischen Theo- —14) führt hın dem erhöhten Christus als
logie rklärt, sondern auch durch Rückführung dem ubjekt der Aussagen 1n den beiden
seiner Vorstellungen und Aussagen auf die Strophen (v 15—-16 un V, 18 b-20) un in
ideengeschichtlichen Zusammenhänge. Die Eın- der Zwischenstrophe (v 1718 a) Es geht ın
Jleitung (11—27) führt 1n die Problemstellung der Strophe die schöpfungsmäßige
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Hauptstellung Christi im All und die Apologetik oft eingeteilt 1ın die wel Reihen
Hinordnung der SanNnzCch Schöpfung auf ihn, der „Weltelemente“ oder besser Weltbestand-
ın der Strophe die Neuschöpfung des teile, 1n die himmlischen (Sonne, Mond, Ster-
Alls durch ıhn auf Grund des Erlösungsgesche- N Engel) und die iırdischen (Erde, Meer,
hens (vgl b) Die Zwischenstrophe schaut Tiere, Mensch UuSW.). Dıiese N eschöpf-
mi1it V, aut die Strophe zurück und leitet iche Welt, durch die Sünde vergötzt (Röm
miıt V, 18 die Strophe ein. 1:23) und damıit ihres eigentlichen Sınns be-—r a ET AT —r Die folgenden Kapitel (2—6) sind Zanz der raubt, Wegweıser seıin hın Gott, WIra

durch den die Sünde überwindenden Todtheologischen und motivgeschichtlichen Deu-
Christi (V. „neugeordnet“, 1n die rechtetung der Christusprädikationen und ihrer Be-

gründung gewidmet: „Bild des unsichtbaren Ordnung zurückgebracht, W1€e Ja Paulus
Röm z  — als Ziel der eschatologischenGottes“ iSt Christus durch seine Funktion als

Offenbarer, durch seine die Herrlichkeit Got- Ordnung hervorhebt. Wennemer S}
tes ausstrahlende Kraft „Erstgeborener er
Schöpfung“ 1St nıcht 1mM 1NN zeitlicher KRICHTER, Georg: Die Fußwaschung ım Johan-
Priorität (also N:  cht „ VOFr aller Schöpfung“), nesevangelium. Geschichte ihrer Auslegung. Re-
sondern 1m iInn absoluter Vorrangstellung. gensburg: Pustet 1967 3235 (Biblische Un-
Beide Aussagen eruhen aut seiner tellung tersuchungen. 1 Kart. 48,—.
als Mittler und Miıtte der Schöpfung. „An- Mıt dieser Geschichte der Deutung der Fuß-
fang“ oder Prinzip der Neuschöpfung Ü waschung (Jo 13; 1—20) erscheint der
Christus als der „Erstgeborene Aaus den TO= and der VO  3 ÖOtto Kuß herausgegebenen
ten“, Iso auf Grund seiner Auferstehung 115 „Biblischen Untersuchungen“. In sıeben Ka-
dem Erlösungstod und seiner Erhöhung Aln piteln verfolgt der Verft. die Auslegung der
Hauptstellung 1m Leib seiner Kirche O  1es Perikope 1n der Väterzeıt (1—38)‚ 1im Mittel-
ber miıt kosmischer Auswirkung, mit dem alter (40—-124), 1M Zeitalter der Reformation
Erfolg der „Versöhnung des (v. 20 a) und des Konzils VO'  - Trıent >  > ZULC
Der innere Grund liegt darın, dafß 1n hri- eit der Aufklärung —  b 1M Liberalis-
STUS „die Fülle“ Wohnung INUS VO ersten Drittel des Jahrhunderts
hat, womit nıcht die göttliche Wesenheit D bıs ZU Ende des ersten Weltkriegs s  >
meınt ISt, sondern die Fülle der göttlichen 1n der modernen Exegese9 1n der
Wirkmacht, personal die des gyöttlichen Ostkirche seit dem Mittelalter bıs ZUr Gegen-
Geıistes; sie wirkt sich 1n Christus eschatolo- WAart Jedes dieser Kapitel bietet
xisch Aaus ZUuUr Vollendung der Welt, nachdem die Auslegungsgeschichte 1N vers  jedenen Ab-
ihrem mächtigen und weisheitsvollen Wirken schnitten Je nach den verschiedenen Riıchtun-
1mM Alten Testament schon der Gang der Na- SCHh und Entwicklungsstufen. Man muß dem
LUr und der Geschichte zugeschrieben worden Vertasser ankbar seın für die erschöpfende
War Behandlung se1ines Stoftes und auch tür die

Die VO:  3 ehl gyebotene Deutung des Chri- Übersichtlichkeit und leichte Orientierungs-
stushymnus beeindruckt sehr durch die weıte möglichkeit, die durch die nde jedes
und tiefe theologische Konzeption, die sıie Abschnitts beigefügte „Zusammenfassung“ er-

reicht hatden Tag bringt. Vor allem se1l hingewiesen
auf ine wirklich befriedigende Erklärung der In einem etzten Kapitel> nımmt
Worte, die 8808  - gewöhnlich, ber doch nıcht Rıchter selber Stellung ZUr Auslegung der
ohne unberechtigte Eınengung des Sınns, mıt Fußwaschung. Wenn seine eigene Auffassung
„Versöhnung“ des Alls übersetzt (v: 20 a) auch 1M wesentlichen mit der Erklärung ber-
Nach Kehl ISt dem AAH® nicht LU die einstimmt, w1ıe sS1ie sıch 1n der modernen Exe-
versöhnbare geistbegabte elt gemeınt, SON- ZCSC allmählich herausgebildet hat, wel:

doch neue und bedeutsame Akzentedern die Nn Öpfung, nach altem Brauch
1n der Bıbel und in der jüdiısch-christlichen setrfzen. Zweı Deutungen mussen un;ersd1ieden
4 3(
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werden: Die (vv 6 ff.) deutet die Fufß- die Liebe und Demut Jesu nachahmen. In
waschung christologisch-soteriologisch als Ze1i- einer literarkritischen Betrachtung sucht der
chen des Kreuzestodes Christi, dessen Heils- Verfasser die These beweisen, da{fß diese
bedeutung 1n dem Dialog miıt Petrus betont zweıte, Aaus der alteren Tradition übernom-
herausgestellt WIrd. Es geht da nıicht die INnNneENe Deutung vgl 1 Iiım Y 10) nıcht VO:
Haltung des Petrus, sondern den ymboli- Evangelisten selber mit der SESEGH en-
schen Auswels, daß Jesus gerade in seinem komponiert, sondern VO'  3 einem spateren Re-

anstößigen Kreuzestod ZUr Höhe seiner daktor der Herausgeber hinzugefügt worden
mess1anischen Wırksamkeit kommt. Die Worte se1l. Damıt WIFr: kaum echt haben Es
” se1l enn die Füße“ 1n V mussen als kann 1m Rahmen dieser Besprechung nıcht
unechte Lesart ausgeschieden werden. Diese näher darauf eingegangen werden. Es se1 ber
typiısch „Johanneische“ Deutung steht Sanz 1M auf eine Stellungnahme dem Buch 1n der
Einklang mıiıt der Zielsetzung des vierten Evan- Bıblischen Zeitschrif (1968) 25227257 AuSgeliums, nämlich zeıgen, daß Jesus, und der Feder VO'  3 Alfons Weıiıser hingewiesen, 1n
War der Aanıs Kreuz Erhöhte, der Messıas und der bei aller sonstigen Anerkennung des hier
Gottessohn 1St vgl Jo’ Die Zzweıte besprochenen Werks die These des
Deutung (vv. 12 bestimmt die Fußwa- Vertfassers mMIiIt n Gründen zurückgewiesenschung als Vorbildhandlung: Die Jünger sollen WIrd. Wennemer SJ

Film

BAMBERGER, Stetan: Christentum und ulm sollte unterlassen, sich ıhnen hörend stel-
Aschaffenburg: Pattloch 1968 148 X len. Eıne beherzte Annahme der VorschlägeChristentum und Kultur. 9 Kart 4,50. Bambergers würde jenen etztlich AarTrogan-Der Gedankenausstoß ZU Thema „Chri- ten „pastoralen“ Zungenschlag 1n der Dik-
stentum und Künste“ liegt VOT: 1n eträcht- tıon der kirchlichen Filmarbeit beseitigenlicher Fülle, monographiert der in essay1stı- helfen.
scher Serlosität. Mittlerweile erklärte INa  ; Über den ersten Teıl efinden, fehlt dem
auch die Kunst für enzyklopädiewürdig Rezensenten die Kompetenz. Weniıger glück-un ijeß eiınen erfahrenen Praktiker der ka- 1St der zweıte Teıl, der siıch AI$ WI1ssen-
tholischen Filmarbeit die Beziehungen Z7W1- schaftsbefrachtet oibt und doch nicht, nschen Christentum und Fılm reflektieren. Dar- der unzusammenhängenden Reihung der be-
Aus wurde eın handliches Bändchen miıt der handelten Punkte (warum Unterhaltung VOLT
Absicht, den „modernen Christen 1n großen Massenbeeinflussung; Kunst nach Moral?)Zügen ıne fundierte Information bieten einer Einheit WIrd. Der Vertasser hätte besser
und 1n die Problematik der angeschnittenen sıch VOor Zensuren WwWI1e „oberflächlich“ (39) SC-
Fragen einzuführen“ (5) Der Inhalt gliedert hütet, wenn aut der nächsten Seıite den Titel
sich denn auch 1n drei Kapitel: nach einem des beanstandeten Autors falsch zıtlert: The
Überblick er die Geschichte der atholi- Medium 15 the Massage (nicht message). Pa-
schen Filmarbeit werden 1m Teıl grundsätz- wek WITF': ebenfalls menrmals talsch wıeder-
ıche Aspekte abgehandelt, denen sıch Bemer- gegeben (Life-Photo). Leider enthalten die
kungen ZUr Praxıs der Filmarbeit anschließen. Ausführungen keinen Hınvweis auf die sem10t1-

Diese letztgenannten praktischen Bemerkun- sche Schule, deren Arbeiten meıisten ZUr
4  C scheinen uns eın gelungener und beachtens- theoretischen Aufhellung des Phänomens Film
werfier Beıitrag ZUr andauernden Diskussion beizutragen versprechen.

dıe Ortsbestimmung der offiziellen atho- Die eben gemachten Aussetzungen wollen
lischen Filmarbeit sSeIn. Keıner der erant- den praktischen VWert des Büchleins nıicht be-
wortlichen Teilnehmer dieser Diskussion streıten. S1ie wurden yemacht, weil AUus Bam-
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k

bergers Beitrag wıeder einmal deutlich wird, acht Kapitel Aaus der Filmgeschichte bei, in
w 1e weıt WIr noch VO  ; einer gültigen Fassung denen Hauptlinien und gestaltende Kräfte BC-
und Lösung des Problems „Film und Christen- zeichnet werden. Als Anhang bietet noch
tum entfernt sind. Daß eın Schritt versucht einen lexikonartigen Überblick ber bedeu-
wurde, verdient Respekt. Ihlacker SJ tende Regisseure, einen klar gefaßten Abriß

der notwendigen Fachausdrücke und Literatur-
hinweise. Als Dreingabe SOZUsagen 1St das

BLUMENBERG, Hans uılm DOositiv. Regis- Buch mMi1t vorzüglichen graphischen und foto-
u  > Stars und Technik. Düsseldorf: Schwann graphischen Illustrationen ausgestattet.
1968 158 da Tafl Lw. 12,80 Das Buch wurde für Jugendliche geschrie-

Das Wort vom „filmischen Zeitalter“ geht ben, die VO  =} hier Aaus sıch weıiıter 1n den Kom-
Die altere Generation hat sich willig plex Film einarbeiten können. Es verzichtet

autschwätzen lassen. Vor dem Phänomen Film darum auf die übliche Protzerei miıt ubDber-
steht S1e jedoch nach WI1e VOrTr hilflos; schlichter flüssigem Wiıssen. Notgedrungen mufßte INan-

Mangel Kenntnissen VO  3 dessen einfachsten ches vereinfachend dargestellt werden (vor al-
Fakten gilt als vornehm. Dafß die Filmerzie- lem 1m Teil), W as dem Leser ber nıcht Zu

hung hierzulande 1mM n liegt, versteht sıch Schaden gereicht. Vielleicht 1St 6cs das größte
Blumenberg, eın Mann, der sich auskennt, Verdienst des Autors, daß INa  -} sich diese bis-

bietet Hıiılfe Er beschreibt SAanz einfach ur  - lang beste Einführung 1in den Film 1n deutscher
Nichteingeweihte den echnischen Vorgang des Sprache 1n die Hände vieler Erwa  sener
Filmemachens VO:  - der Idee bis ZUuUr Kınovor- wünscht A0R Nutzen der Jugend
führung. Dem fügt in einem zweıten Teil Iblacker SJ

DIESEM EET

HELMUT KUHN 1St O, Proftessor der Philosophischen Fakultät der Universität München
und Rektor der Hochschule für politische Wissenschaften.

KARL HEINZ DEGENHARDT 1St ÖO. Professor und Direktor des Instituts für Humangenetik und
vergiei&xende Erbpathologie der Universität Frankfurt.

EORG ENZLER 1St Privatdozent für Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeıit der
Cath.-Theol Fakultät der Universität München.

bBuür den mit diesem Heft abgeschlossenen and der STIMMEN DER EIT stehen Einbanddecken
Z.Ur Verfügung. Sıe können au Preıs VO:  3 3Is— VO] Verlag Herder Freiburg,
Hermann-Herder-Straße bezogen werden.
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